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VI | Vorwort. 


Darftelung, die bei vielen Gegenftänden der Yorfibenukung faft unent: 
behrlich ift, namentlich für die Bringiverfe, bei tweldhen das Bild zur Bes 
griffsvermittelung mehr vermag, als das Wort. Durch die anerfennens- 
werthe Bereitmwilligfeit der PVerlagshandlung, meine meilt an Ort und 
Stelle aufgenommenen Zeichnungen dur die rühmlichſt bekannte xylogra— 
phiſche Anftalt von Otto Spamer zu Leipzig in Holz ſchneiden und dem 
Texte beidruden zu laffen, dürfte das Buch eine Beigabe erhalten haben, 
die wie ich glaube feine Brauchbarkeit nur vermehren fann. 


Afchaffenburg, im uni 1863. 


Der Berfafler. 





Yormwori 
zur zweiten 9 


ortfehritte der wenigen Jahre, w 
ge in mehreren Theilen der 01 
Wunſch einer ſtrengeren Begrenz 
: Umfafjung des ganzen der 
erſeits, haben eine eingehende Un 
h Habe feine Mühe gefpart, unter 
ten Auflage mir befannt gemordei 
thunlichſt zu erreichen. 

eine vielfach veränderte Anordnur 
uen Abſchnitte und Gapitel, die ' 
und eine die Ueberſichtlichkeit eı 
glaube ich berechtigt zu fein, 
yürfen, und fo übergebe ich dieſe 
nung, daß fie aud in diefer F 
einigen Nutzen ftiften möge. 


'fenburg, im Auguſt 1868. 
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skiengen des Hladelholfamens . 
Ausfiengen des Riefern- und Bist 
1. Sonnendarren . 
2. Feuerdarren B 
a. Darren mit beweglich⸗ 
b. Darren mit feſten Ho 
c. Trommeldarren 
Betrieb der Darren 
3. Dampfvarren . 
Entförnung des 
Ausbeute . .. . 





— —— J — Korn me er 


Einleitung. 


Die zunächft Tiegende Bedeutung bes Waldes gibt fi) am augenfälligften aus 
den alljährlich demjelben entnommenen Erzeugniffen zu erfennen. Die Menfchheit 
befriedigt bamit eine große Menge von Bebürfniffen, und wird der Walbprodutte 
wohl niemals oder nur ſchwer enibehren können. 

In früherer Zeit, als die Waldungen noch in reichlichem Ueberfluſſe vorhanden 
waren, und eine ungeſchwächte Naturkraft für deren Fortbeſtand ohne Beihülfe des 
Mengen forgte, reduzirte ſich die ganze Forſtwirthſchaft auf die Forftbenugung. 
Es bedurfte feiner Hege, feiner Pflege, feines Säens und Pflanzens, die 
Waldprodufte Tagen, den damaligen Anforderungen der Menſchen gegenüber, reich— 
lich zur Hand, man durfte fie nur rußen. Dieſes geſchah auch lange Zeiten 
hindurch ohne Rüdfiht auf Sparjamteit und Nachwuchs für die kommenden Ge— 
nerationen, — es geſchah in voller Sorglofigkeit jelbft noch zur Zeit, als der 
frühere Ueberfluß in Mangel ſich zu verwandeln drohte; denn die Wälder maren 
einerjeit8 durch die ſtets wachſenden Anſprüche einer jteigenden Bevölkerung an die 
Erzeugniffe des Aderbaues bebeutenb zuſammengeſchwunden, anderſeits Hatte ihr 
innerer Beftand, ihre Erzeugungs- und Yortpflanzungskraft in Folge der miß- 
brãuchlichen Art ihrer Benugung bemerklich Noth gelitten. Sollte dem gänzlichen 
Verſchwinden der Waldungen Einhalt gethan werden, jo mufste Die Art des Holz- 
hauers, es mußte die Ausnutzung aller Erzeugniffe des Waldes unter eine Gone 
trole geftellt werden, die den Nachhalt in jeglicher Beziehung zum oberften Gejche 
erhob, und die Forftbenugung den B der Waldpflege 
unterordnete. 

Die Rohprodukte bes Waldes find einer mehr oder weniger mannigfaltigen 
Verwendung fähig; ber .Zweck der Bebarfsbefriedigung wird offenbar am voll- 
ftändigften erreicht, wenn jedes Walderzeugniß jener Verwendung gurfirt wird, 

Bayer’a Yorfibenutung 2. Mufl, , 


Einteitung. 


8 fih.am beften, und beſſer als jedes andere eignet. Der 2 
em Falle feine Aufgabe am volltommenften nicht nur den Bed 
chen Geſellſchaft, jondern aud feinem Befiger ‚gegenüber, - 
t unter diefer Vorausſehung den größten Gewinn aus ihm.” 
198 eine Zeit, in welcher man der Waldwirthſchaft die Ber 
hen. wollte, nad) Erreihung des höchſtmöglichen Gewerbsgew 
n glaubte diejes nicht vereinbarlich mit dem Weſen des Wall 
3 Nationaleigenthum nur die Yufgabe habe, ohne irgendwelch 
tabjicht die Bedürfniſſe des Landes zu befriedigen. Aber gerı 
ver Wald ein wichtiges Nationaleigenthum ift, und weil die B 
jfeit irgend eines Beſitzthumes nur dann in den Augen ber 9 
3 und Schuß findet, wenn es jelbft oder feine Erzeugniffe i 
e ftehen, — gerade deshalb war diefer Grundfa im Allgem 
Der durch das forftliche Gewerbe zu erreichende Gewinn ift, 
’oft jedem andern Rohjtoffgewerbe, überhaupt nur ein jehr 
nal zu befürchten, daß die Waldwirthſchaft Gegenftand der 
im könne. Umſomehr ift es daher aud) nom volkswirthſchaftli— 
gerechtfertigt, und wird vom Standpunfte einer nachhaltigen 
kafdprobuftion geradezu gefordert, daß jeder Walbeigenthümer 
nen Gewerbsgewinn möglichft zu fteigern. (Wie jede Regel il 
‚ To aud) die gegenwärtige; wir werden fie im vierten Abſchnitt 
8 ergibt fid) hieraus für die Forftbenugung ein zweiter Gefid 
iernad) die Aufgabe zur Erhöhung des Gewe 
eizutragen, und dazu ift fie in hohem Maße befähigt. 
fagten oben, daß der Wald den Zwed der Bedarfäbefriedig 
ten erfülle, wenn jedes feiner Erzeugniffe jener Verwendung ; 
welcher es nad) Maßgabe feiner Gebrauchsfähigteit fih ar 
Erfüllung diefer Aufgabe liegt allerdings mur zum Theil in d 
irthes, aber er kann dazu weſentlich beitragen; er muß fi 
yem Grunde aufgefordert jehen, weil hauptſächlich unter bi 
: Steigerung der Waldrentẽ erreichbar ift. Es ift fohin ı 
die Waldprobdufte ihrer beftmöglihen Vermi 
en, ein Geſichtspunkt für die Forftbenugung von nicht gering 
bie vorhergehenden. ° 
ı wir das Gefagte zufammen, fo ergibt ji) nun leicht der Gı 
ifgabe der Forſtbenutzung. Die Lehre der Forftbenugı 
durd Erfahrung und Wiſſenſchaft gefammelten ı 
geordneten Grundfäße der zwedmäßigften Gewi 
und Verwertung der Forftprodufte, unter den G 
iner forgfältigen Beobadtung der Waldpflege, d 


Ginfeitung. - 3 


Jarfsbefricdigung und möglichſter Steigerung bes Ge— 
8. 
Hächlichfte Produft des Waldes ift bekanntlich das Holz; in feiner 
der Zweck der Forftwirthſchaft. Außerdem Tiefert aber der Wald 
bare Stoffe, welche theilß neben dem Holze von den Walbbäumen 
n, theils als felbftändige Erzeugniffe überall vorfommen, wo ber 
»ber welche enblich zugehörige BeftandtHeife des Waldbodens find. . 
diefer Gegenftände, dem Holze gegenüber, nur untergeordneten 
ıd ihr Vorhandenfein überhaupt an das des Waldes gebunden ift, 
? Nebenprodukte des Waldes. Dan unterfceidet fohin Produkte 
ung, und Produfte der Nebennugung. 
ung der forftprobufte erfiredt ſich, ſoweit es die Thätigfeit 
3 betrifft, im der Regel nur auf eine den Transport ermögs 
ing im Rohen. In einigen Fällen und bei gemiffen Forft- 
befaßt fi) auch der Waldeigenthümer mit der Darftellung 
x Form, wie fie für den unmittelbaren Gebraud; gefordert 
treibt in dieſem Falle forftliche Nebengewerbe, deren Ber 
alls einen Gegenftand der Forftbenugungsiehre bildet. 


’ für die Lehre der Forftbenugung zerfällt johin in drei Theile,- 


Theil „bie Lehre von der Gewinnung, Formung und 
der Hauptnußung,” ‚ 

e Theil „bie Lehre von der Gewinnung und Zugute- 
Mebennugungen,“ und 


: Theil „die Lehre von den forftlien Nebengewerben.” 
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Die Lehre von der Gewinnung, 
der Haupt 





glichft vortheilhafte Benugung eines Geg: 
tniß feiner äußern und innern Beſchaffenhe 
& bemüht das Rohproduft, aus melden 
Uen Seiten kennen zu lernen, um ben 
hen und feinen Gebrauchswerth zu erhöhen, 
nes fein, das Rohprodukt der Wälder bez 
ch bedingten Verwendungafähigfeit, wenigft 
eilen zu Iernen. Erjt wenn er im Befige i 
tung, die Ausformung im Rohen und die € 
artifel in jener Weiſe zu bethätigen im Stande fein, d 
. befriebigung am volltommenften erzwedt und feinem G— 
Werth beigelegt wird. Hat er der Art, dem Bedarf 
entſprechend, feine Hölzer gewonnen und zugerichtet,, 
Frage des DVerjchleißes und der Verwerthung. Dem 
den erften Theil in folgende fünf Abſchnitte: 


1. Abſchnitt: 
I. Abjchnitt: 
IH. Abſchnitt: 
IV. Abſchnitt: 
V. Abſchnitt: 


die techniſchen Eigenſchaften des Hol; 
die holzverbrauchenden Gewerbe; 
Fällungs- und Ausnugungsbetrieb; 
Abgabe und Verwerthung bes Holzei 
Transport und Verwerthung des He 
Lagerplägen. 


1. Abſchnitt. 
Die techniſchen Eigenſchaften der Hälger *). 


Das Holz der die Wälder Mitteleuropas zufammenjegenden Bäume hat ie 
nad) der Baumart, fehr verſchiedene Eigenſchaften; deshalb fann man bus Holz 
einer Baumart nicht mit gleichem Vortheil zu demfelben Zwecke verwenden, wie 
das einer andern. Die Eigenſchaften nun, welde die Gebrauhsfähigfeit 
der verſchiedenen Hölzer nad) irgend einer Richtung bedingen, nennen 
wir die tehnifhen Eigenſchaften derſelben. 

Aber auch innerhalb derſelben Baumſpecies unterliegen die techniſchen Eigen- 
ſchaften ſehr dem Wechſel; er wird veranlaßt dur den Boden, auf welchem das 
Holz erwachſen ift, durch das Klima, die Wadsthumsverhältniffe, das Alter, 
den Gefundheitszuftand des Holzes und manche andere Umftände. Man ift 
deshalb in der That auch nicht im Stande, die techniſchen Eigenjchaften einer 
Holzart fiher und beſtimmt feftzuftellen, und es kann fih nur darum handeln, 
in dieſer Hinſicht mittlere Werthe zu fennen, und die äußeren Einflüffe zu unter» 
ſuchen, durch welche Modifikationen in dieſen Werthen herbeigeführt werben. 

Da aber der Grund aller Verfchiedenheit der Hölzer, je nad Holzart und 
äußern Einflüffen, fich ſchließlich in der Verfjiedenartigkeit der anatomifhen 
und chemiſchen Beſchaffenheit zu erfennen gibt, fo ift es nöthig eine furze 
Betrachtung aus der Anatomie und den chemiſchen Verhältniffen des Holzes (jo- 
weit für unfere Zwede erforderlich) vorauszuſchicken. 

Die Holzfafer. Das Holz befteht aus Holzjellen, im gewöhnlichen Leben 
Dolzfafern genannt. Die Holzzelle hat eine fpindelförmige Geftalt, die Länge 


*) Ungeadtet der Arbeiten Duhamel’s, Nörblinger’s, Tg. Hartig’s, Shadt's x. läßt 
ie Renntmiß der teipnifhen Cigenfhaften der Holgeh noch ſeht viel zu wünſchen übrig. Cine grünbligere 
tinficht wird unferes Bedünkens mur dann zu erwarten ftehen, wenn der prattifdpe Forſtwirth felbit dieſem 
’egenflande größere Kufmertfamteit hentt, ala eh biäher der Fall war und wenn er zu diefem gwea. 
m Gtubium der Anatomie und Phuflologie der Waldbäume jeneh Intereffe zumwendet, meldet ihm in fo 
dem Make gebührt. 








heil. Die Lehre von der Gewinnung der 


lich die Dide, fie ift Hohl, und, ihre L 
edeutend, "daß oft nur ein jehr Meine 
ie Holzzellen find bei unferen Nadelhöl 
jern, in. der Regel aud nicht jo ſtark 
tann im Allgemeinen annehmen, daß ı 
jere Zellen zur Folge hat. Die Zelle: 
c oder weniger ſchmalen nad) Imen 
1 den erften Wochen der Vegetationszei 
den daher ein Ioderes Zellgewebe. Sob 
Ausbildung der Knoſpen beginnt, jd 
geht mehr oder weniger allmälig in d 
Ihe ungweifelfaft der Sommerbildu 
ne find enger und dickwandiger, alı 
e früßgeitigen Knoſpenſchluß haben, ı 
daher unter ſonſt gleichen Verhältniffen 
1, Weide, Erle, Aſpe ıc., bei welchen fi 
en Hölgern unterjheidet man endlich e 
e, deren Bildung wahrfcheinlih dem H 
mal und wird von ſehr dickwandigen i 
preßten Zellen gebildet. 

chied zwiſchen der dichteren Sommer un! 
ingone ift bei den Nadelhblzern weit betrd 
Die Zellen des Sommer und Herbftholzet 
Hahrholzes weit flärker verbidt, als dief 
tFall ift, 

des Wurzelholzes find immer weiter uı 
> den Xeften. 


be. Das Holz vieler Holzarten ift ſtelle 
sen Röhren durchzogen, die aus der L 
‚Zellen entftanden find und Gefäße g 
m fie oft jhon mit bloßem Auge den ir 
h dann als größere oder Heinere, aber 
re Löcher oder Poren, und werden desh 
Die Gefäße haben eine weit beträchtli 
erfteigt auch ihr Durchmeſſer jenen ber | 
ud) die Gefäße erfahren eine Verdich 
ils es bei der Holzzelle der Fall ift, ı 
iefer. Nur die Laubhölzer Haben 


jer unterſcheiden ſich nach Größe und V 
tander, jo daß man durch Beachtung di 


Grit. Die iechniſchen Eigenjcaften der Hölzer. u 


irten Querfehnitien wenigſtens die wichtigeren ſicher beftimmen 


: betrifft , jo gibt es Dolzarten mit bloß großen Poren, 3. B. 
Glediiſchie zc.; mittelgroße Poren haben Birke, Ulme, Bappel, 
zen Haben Buche, Hainbudhe, Erle, Platane, daſel, Robtaflanie, 
pielbaum, Birnbaum, Kirſchbaum, Eisbeer, ‚Hartriegel ıc. Grohe 


beneinanber Haben namentlich Eiche, Gveltaftanie, Eiche, Maulbeer, . 


edeutung für die techniſchen Eigenſchaften der Hölzer ift aber die , 


Bertheilung der Poren in Jahresringe. Die Poren find 
} Über den Jahrring verteilt bei Ahorn, Erle, Birke, Nußbaum, 
eide, Linde, Apfelbaum, Birnbaum, Hartriegel, Elsbeer, Hain« 
lich gleichförmig verteilt, doch gegen daB Herbftholz allmälig 
ian die Poren bei der Rothbuche, Haſel 2c.; man fann alle 
1ten Hölger als zerftreutporige bezeichnen. Bei einer Anzahl 
finden fid) die größten Poren in die jüngfte Zone des Frühjahr» 
jammengebrängt, daß fie.eine vom übrigen Theile des Jahrringes 


e Borenzone bilden und gehören hierher die Eichen, Edeltaftanie, - 


idory, Gleditſchie, Ulme, Aazie, Teakholz 2c., welde Hölzer, in 
wengruppitung, die ringporigen heißen. 

ige. Die Nadelhölzer haben feine Gefäße, dagegen befigen 
und zwar die Kiefern- Arten, die Fichte und die Käthe, Harzr 
Holze, die fi) auf dem Querſchnitte gleichfalls als Poren dar- 
18 einzeln und in fo untergeorbneter Menge im Holze vertheilt, 
niſche Eigenſchaft diefer Hölzer an und für fih feinen Einfluß 
Inhalt allerdings von großer Bedeutung Hierauf iſt. Dieſe 
5 ftets mehr im Herbft- als im Fruhiahrholze; bei den Kiefern» 
allein in den jüngften Zonen des Herbſtholzes. 

ıhlen. Während die Holzfaſern und Gefäße, ihrer Längen- 
:allel zur Achſe des Stammes jtehen, haben die Markſtrahlen 
gerichtete und radienförmige Lage. Wir benfen uns biefelben 
tößere oder Meinere Holzbänder, welche auf die hohe Kante 
ı Marfe aus radial durdhjegen. Ihre Lage im Holze ift aus 
Ausſchnitt aus der Scheibe eines dreijährigen Laubholzſtam ⸗ 
ı zu entnehmen. Wir jehen hier mehrere ſtarle Markſtrahlen 
nterbrochen durch das Cambium (C) hindurch bis zur Rinde 
einere Markftrahlen durchziehen nur einige, oder nur einen 
ichen die Längenausdehnung eines Jahrringes gar nicht. Die 
a ſich und verholgen innerhalb des Holztinges bei allen un« 
erholzung ift aber nicht jo beträchtlich als bei der eigentlichen 
? und Menge der Markitrahlen, mit welchen ein Holz durchs 
ıbar einen wefentlichen Einfluß auf feine. techniſche Verwen⸗ 


md zum näheren Stublum diefer Berhältniffe eignen fih gar ‚befonders die 
en Holjgmitte, 


12 1. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Hauptnutzung. 


bungsfähigfeit ausüben, denn fie bilden gleichjam ben Querverband, 
zelnen Jahrringe. 





Bezüglid) der Größe begreifen wir unter c d (Fig. 1) die Höfe, unter 
und unter mn die Länge eines Marlftrahles. Sehr lange und zugleid) dir 
len befigen die Eiche, Bude, Erle, Platane; ſehr Hohe Marfſtrahlen hat 
Erle; ſehr dide hat vorzüglich die Buche. Die vorfteend genannten Holzı 
fich noch dadurch vor den übrigen aus, daß fie neben biefen fräftigen (prir 
ftrahlen noch eine große Menge ſchwache (jekundäre) enthalten. Bei der gr 
unferer Holzarten haben die Markftrahlen eine mittlere annähernd gleic 
behalten eine auf zarten Querjhnitten noch deutlich erfennbare gegenfeitig 
bei, ſo z. B. bei Aazie, Ahorn, Eiche, Nußbaum, Gleditſchie, Ulme, Hai 
Taftanie, Hajel, Apfelbaum, Virnbaum, Linde, Teakholz ıc.; bei Birke, Paz 
find die Markftrahfen weit zärter und fpärlicher vorhanden; bei den Rad 
dieſelben am zärteften, aber jo überaus dicht aneinander gedrängt, dal 
Duerfgnitt einen auffallenden Seidenglanz erhält. 

Wie ein Körper feiner Ausdehnung und Geftalt nad) durch bie 
auf drei aufeinander rechtwinklich ftehende Ebenen genau beftimmt iſt, 
die innere Organifation des Holzes durch drei rechtwinllich aufeine 
Schnitte Har vor Augen liegen, wie dieſes aus Fig. 1 deutlich erhellt. 
den erjten Schnitt, der ſenkrecht auf die Achſe des Baumfchaftes g 
den Querſchnitt oder Hirnſchnitt; ‚den zweiten, welcher durch die 
in der Richtung eines Radius geführt wird, den Radialſchnitt 
ſchnitt: endlich den dritten, der parallel mit der Achſe, aber ſenkrech 
Radius geführt wird, ben Sefanten= ober Tangentialſchnitt. Du 
Normalſchnitte präſentiren ſich, wie leicht begreiflich ift, jomohl Mart 
Gefäße, wie die Holzfafern nach allen drei Längenausdehnungen. 

Jahrringe. Der Jahrringbau eines Holzes iſt von nambafl 
auf die Eigenſchaften deffelben ; es genügt oft die Betrachtung di 
allein, um über den Werth mancher Hölzer Gewißheit zu befommen. 
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lfach egcentrif 
die Jahrringe auf verjdiedenen Seiten eines Bau 
Mehr al durch diefe Ungleichheit wird die Holzgütı 
merfbare Ungleichheit der Jahrringbreite au 
Baumes beeinträchtigt, wie diejes als Folge eines 
thumsganges vielfach zu bemerfen ift. Möglichſt gle 
eirten ganzen Baum hindurch berechtigt ftet3 zu sin 
Holzqualität überhaupt. 

Rad Mohl find befonders alle nahezu horizonte 
dem der breitere Theil des Jahrringes nach unten li 
größeter Entfernung vom Stamme — eine Folge d 
abwärts fenfenden Bildungsſaftes. "Dagegen wachſen 
ihres Eintrittes in den Schaft oben ftärker zu, als 
unterbleibt dann hier oft die Jahrringbildung ganz, 
gelegene Jahrring gegen die dünne Seite hin fich 
Haupt in feinem Theile des Baumes die Wanbelbaı 
in den Wurzeln. 

Was das Verhältniß der Jahrringbreitı 
zu der Gipfelpartic betrifft, fo ift der Umjtar 
oder im freien Stande erwachſen ift, vorzüglich maf 
im lebhaften Längenwachsthume und babei im Schli 
oben in der Regel breiter al$ in der untern Stammy 
anlaufe abzufehen, denn bier, in der gewöhnlichen H 
Jahrringe unter allen Verhältniffen am breiteften. 
Stellung gebracht wird, fehrt ſich diefes Verhältniß 
erwachjenen Baume ift ein Prävaliren ‘der untere 
weniger hervortretend. Uebereinftimmend hiermit ift d 
tingbreite bald nad) einer kräftigen Ausäftung,, obe 
unten am Stamme; benn der auägeäftete Stamm 
ftehenden mit hochangeſehter Krone. — Die Breite 
Baumarhfe parallelen Richtung ift mehrfältigem Weı 
lich durch austretende Aefte und Zweige bedingt ift. 
unterhalb ‘eines abzweigenden Aftes, breiter als ober 
Schaftitellen. 

Chemiſcher Beſtand des Holzes. Die Be 

id daS fefte Holzjfelett, Waſſer und die theils in | 
Waſſer gelösten oder fuspendirten Stoffe. 

1. Das fefte Holzffelett, alfo das eigentli— 
hlich aus zwei chemiſch verſchiedenen organiſchen € 
min. Die Wände aller pflanzlichen Zellen 
e und Marfftrahlenzellen, — nebft ihren Bert 
Tange diefelben noch jung und nicht verh 
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Letztere bildet aljo in Beziehung auf räumliche Ausdehnung den Hauptbeftandtheil 
des Holzes. Nach Verlauf einiger Zeit erfährt aber bie primäre Zellmand nebft 
ihren Verdickungsſchichten eine Umwandlung in Lignin, wodurd) fie Fohlen- 
ftoffreier wird. Während die Celluloſe fehr gejhmeidig und biegfam, in hohem 
Grade hygroskopiſch und für Flüffigfeiten permeabel ift, wird fie nad ihrer Um- 
wandlung in jene fohlenftoffreihere Form Härter und ftarrer und bedingt wahr- 
ſcheinlich die Schwere der Hölzer. 

Die Umfegung der Celluloſe in Lignin ift nod wenig erforfht; man ſchreibt 
dieſelbe theils dem Hinzutreten eines bejonderen Stoffes (Xylogen, Lignin), theils der 
unmittelbaren Veränderung zu, welche ein Theil der Cellulojen»Molefüle erfährt. 
(Hofmeifter). 

2. Das Waſſer ift in jedem frischen Holze 

und wird dadurch höchſt einflußreich auf die techniſche 
gehalt der Bäume wechſelt nad) der Jahre: 
Winter am größten und im Spätherbjte am Heinf 
ſuchungen Th. Hartig’s*) geht hervor, daß der 

harten Laubhölzern 30—40 °/, des Grüngewichtt 
40 — 55 °, und bei den Nadelhöfzern 45 — 61 
Waffergehalt vom Frühjahr ab bis Ende des Herbiti 
fi) allmählig bis auf die Hälfte rebucirt, um mit 
vember) raſch zum Marimum der Winternäffe anzı 
man fohin den Waſſergehalt frifchen Holzes, ohne 
annehmen‘; er nimmt gegen die Krone zu, wo er o 
in den unteren Stammtheilen. 

Je jünger und poröfer das Holz ift, defto g 
Saftgehalt, deshalb ift das Wurzelholz und vor A 
nächſt der Rinde (der Splint) weit jaftreidher, ala 
bereit3 abgeftorbenen Holgpartien im, Innern des 


3. Die theils im Waffer gelösten, theil 
ten Stoffe maden nur einen Meinen Theil der $ 
haben Bebeutung für die techniſche Beichaffenheit d 
bemertenswerth find aber in biefer Beziehung die P 
fäure, die ätherijhen Oele und die Harze. 

Die ftidftoffreihen Protein» Verbindungen | 
reifen Holze, am reidften im Cambium. ‚Sie gef 
Gährung Über und bisher betrachtete man diefelber 
zur Zerſetzung und Fäulniß des Holzes. 

Die Gerbjäure findet fi zwar in größer 
aber auch in faft feinem Holze und ift hier im jit 


1. v. Mohl, botan. Zeitung 1808, 6, 18, 
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vorhanden, als im reifen Holze. Ein Einfluß auf die techniſchen Eigenſchaften 
Iger ſcheint ihr nicht in erheblijem Grade zugemefien werden zu Tönen. Die 
Shen Dele und das dur Oxidation derfelben entftehende Harz find bald 
exer bald in geringerer Menge im Holze der Fichte, Lärhe, Tanne und der 
‚Arten enthalten. Das Harz ift zwar hauptjähli in den Sarzlanälen anger 
t, da aber fehtere mit den Markftrahlen in Verbindung ſtehen, fo if die 
tion und Vertheilung defielben durch den ganzen Stammförper erflärlig. Mit 
ende Alter zieht fi) daß Harz nach den abgeftorbenen Theilen des Kernet und 
ırzelm zuruck, wo es als förmliches Sekret zu betrachten ift. Es jpielt in Hin 
lechniſchen Verwendbarkeit des Holzes eine Hervorragende Rolle. 

jer den genannten und andern ungenannten, fir unfere Bwede hier wenig bes 
werten organifden Stoffen, führt der Holzfaft und befonders die Zellwand 
hrere unorganiſche Verbindungen, die als unverbrennli—her Rüdftand bei der 
nung des Holzes ſich ergeben, und unter dem Namen Aſchenbeſtand- 
betannt find. 


on und Splint. Unter erfterem verftehet man die um bie Achſe 
ammes gelagerten inneren und älteren Holzſchichten, die nad außen 
n meift ſchmäleren Ringe des jüngeren Holzes, dem Splinte, um— 
d. Der Kern macht ſich gewöhnlich durch eine dunklere Farbe 
ıenheit, der Splint durch hellere Farbe und Saftreihthum 


den Holzarten mit beſonders deutlich marlirtem Kern, bei melden ſich 
Kern und Splint ſchon durch die Farbe ſcharf unterfheiden, gehören Atazie, Eiche, 
Ulme, Eſche, Eibe, Lärche, Zürbelfiefer, Moosföhre, Krummpolzkiefer. *) Am 
ſchwierigſten laſſen gewöhnlich eine Kernholzbildung erfennen Ahorn, Birke, Hain- 
buche, Buche, Fichte, Tanne, Afpe, Salweide u. |. w. Bei Ießteren läßt ſich 
übrigens ber Splint leicht durch feine große Wafferauffaugungsfähigteit erfichtlich 
machen. Ein trodner Kiefernftamm in's Waſſer geworfen, ſaugt vorerft nur fo 
weit das Wafler auf, als die Splintſchichten reichen. Auch an dünnen Holz« 
ſcheiben kann man leicht erfennen, wie weit her Splint bei den zuletzt genannten 
Holzarten reicht, da letzterer gegen das Licht gehalten durchſcheinend ift, Kernholz 
Dagegen nicht. Ebenfo zeigt beim friſch gefällten Baum der Saftreichthum deutlich 
die Grenze zwifchen Kern und Splint. 

Nördlinger unterfeidet außer Splint und Kern für mehrere Holzarten auch 
noch eim zwiſchen beiben liegendes Reifholz, ein Kernholz ohne Kernholzfarbe, das 
in der Regel, wie das Kernholz, feinen Antheil an der Saftleitung nimmt, und nur 
ausnahmsweife bezüglich feines Trodenzuftandes die Mitte zwiſchen Kern und Splint 
hält. Im Allgemeinen haben alte Bäume fräftig und raſch erwachſenes Holz, mehr 
Keen und Reifolz, als jüngeres und langſam erwachſenes von dürftigem Standorte, 
Er tHeilt Hiernad) die Bäume ein, in 


n ) Bon den befannteren egotifchen Kölgern gehören hierher das Ebenholz (lignum sanctum), Teak 
dolz u. f. m. 
Gayer’s Forſtbenuhung. 2. Aufl. 2 
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l, daß die Shaftholz-Entwidelung mit der Güte 
tes fteigt und fällt. Im den meiften Fällen verhält es ſich 
Igmafje umgefehrt, — indem nicht der beffere, fondern der uns 
ort die größere Wurzelholzmaſſe erzeugt; dieſes gilt namentlich 
1, welchen ein tiefgehender Wurzelbau eigen ift. 

Sherigen ift zwar zu entnehmen, dab das Berhältniß zwiſchen Schaft, 
Tpolzmaffe der verſchiedenen Holzarlen, bei der großen Mannichfaltig« 
die aufgeführten Hauptfaftoren in Rechnung fonmen können, fein 
ann. Um jedod) das Urtheil in Bezug auf abfolute Größenverhältniffe 
Inficherheit zu laffen, folgt nachſtehende, mit Zugrunbfegung der Une 
il und Th. Hartig gefertigte Weberficht. Unter Vorausſetung ger 
: günftigen Standortöverhältniffen ertwachjener Beftände von höherem 
ogentverhältniß der Schaft«, Aft- und Wurzelholzmaffe der verihiedenen 
des: 


t Schaft «ftholz *) Wurjelholz 
u fo % 
80 — 85 8-10 15 — 25 
80 — 85 8-10 15—30 
76 — 78 6-8 12—15 
72 — 75 8-15 15-20 
75 8—10° 12—15 
75— 80 5-10 5-10 
75 — 80 5-10 5-12 
65 — 70 20-25 12-15 
65 — 70 10—15 15— 20 
60-65 10 — 20 0-3 
60 — 65 10— 20 20 — 25 
60 15—20 15—25 
so 15—25 20 - 25 
che 60 10-20 15-20 


!in Baumbolzbeftand jenes wunſchenswerthe Verhaltniß zwiſchen Scafte, 
lholzmaſſe befigen foll, wobei das Schaftholz im Durchſchnitte 70—75 
mnten Holgbetrages erreichen ſoll, jo werben wir unter richtiger Wahl 
ften Holzart, die Bäume ein höheres Alter erreichen Iaffen müffen, für 
mb zu forgen, und endlich die befjeren Standortsverhältniffe zu wählen 


9 das Mol; und Wurzelholz ihre Gebrauchsfahigkeit befigen, in ger 
ı nach beftimmter Figur geformter Aſt fogar eine Höhere als der Schaft 
dennoch die Schaftholzmafie der überwiegend wichtigſte Baumtheil; 
E, alle Übrigen Beziehungen bei Seite fegend, reine Schaftholgwälder 
und Berurzelung erziehen, — e8 müßte vom Standpunkte der platten 
rwunſcht fein. 


umſchaft im Allgemeinen das Endziel aller forſtlichen Produktions- 
fo kann es nicht gleichgültig fein, welche Form und nähere 


Gelege der Mftpolgmafte, Prebler in der Forf. und Jagdzeitung 1864. &. 406 


1. Abſchnitt. Die technischen Eigenſchaften der Hölzer. 21 


Beſchaffenheit derfelbe befigt, und wir werden uns in diefer Beziehung 
nun noch eingehender mit der Schaftform zu befaffen haben. 

Wenn ein Baumfhaft die ausgedehntefte Gebraudsfähigteit 
beſitzen ſoll, fo muß er möglichſt ftarfe Dimenfionen haben, geradjchaftig, 
aftrein, und endlich möglichſt vollholzig fein. 

1. Dimenfionen. Der Schaft wächſt befanntlich nach Länge und Dice 
durch jährlichen Zuwachs neuer Holzſchichten. Das Längenwachsthum be- 
ginnt, nad) Unterſchied der Holzart früher oder fpäter, — im Allgemeinen in 
früher Jugend bemerklich zu fteigen, erreicht feinen Culminationspunkt ſchon in der 
mittleren Afteräperiode, ftet3 geraume Zeit vor der Mannbarkeit, ſinkt allmälig 
gegen dieje hin, und nimmt jenjeit3 derſelben mehr und mehr bis zum zeitlichen 
Stilfftande ab (Abwölbung der Krone). Das Didenwahsthum bleibt an- 
fänglich gegen das Maß des Längenwachsthums bemerflich zurüd, fängt erft im 
mittleren Alter des Baumes an rafcher zu fteigen, und hält weit länger aus als das 
Längenwachsſthum, — es ſchließt überhaupt erft mit dem Tode des Baumes ab. 

Handelt e8 fi) daher darum, den Schaft nach beiden Dimenfionen zur möglichft 

volllommenen Ausbildung gelangen zu laffen, jo haben wir zur vollen Entwidelung des 
Längenwachsthums die Bäume bis zum mittleren Alter im möglichft geſchloſſenen Stande 
zu erhalten, von hieraus aber zur Begünftigung des Didenwadsthums eine allmälig 
fi fleigernde räumigere Beftandsftellung eintreten zu laffen (wie fie der fteigenden An⸗ 
forderung an größeren Ernährungsraum entjpricht) *); wir werben nur bie befieren 
Standörtlichleiten auswählen dürfen, wenn das möglichſt Erreichbare in vorliegendem 
Sinne erzielt werden foll; auch befonders auf jene Holzarten unfer Augenmerk richten, - 
denen eine borwiegende Schaftbildung eigenthümlich ift, im andern Falle aber durch 
wohlbedachte Beimiſchung anderer Holzarten das fehlende zu erfegen ſuchen. Es betrifft 
dieſes vor Allem die Lichthölzer, die vorzüglich durch Einmiſchung in gefellige Holzarten 
zur vollendeten Schaftausbildung gelangen. Daß endlich die Benugung des der Art er- ' 
zogenen Schaftes erft im höheren Alter vorausgefegt werden muß, verfteht ſich von felbft. 


2. Geradſchaftigkeit. Um die Baumfchäfte nad) ihrer Geradſchaftigkeit 
zu unterfcheiden und zu bezeichnen, bedient man fich allgemein der Ausbrüde bes 
Zimmermannes, der fie nach ihrer Schnürigfeit anfpridt. Man unterfcheidet der 
Art ſchnürige und nichtſchnürige Schäfte. Der ſchnürige Schaft ift ent- 
weder zweiſchnürig oder einſchnürig; einjchnürig ift er, wenn er ſich nur 
zwifchen zwei gedachte parallele Ebenen legen läßt, deren gegenfeitiger Abftand 
dem mittleren Durchmefier des Schaftes gleich ift (alle Curvenhölzer, Kniehölzer, 
fübelfürmige Schäfte 2c.); zweifchnürig ift er, wenn er ſich zwifchen zwei gedachte 
aufeinander ſenkrecht ftehende Paare ſolcher Ebenen Iegen läßt (Stämme, deren 
Achſe nahezu eine ganz gerade Linie ift). Die geradeften Schäfte bauen die Fichte 
und Weißtanne und zwar jomohl im Schlufle wie im freien Stande; ihnen 
treiben fih die Erle und zum Theil auch die Lärche an. Vom größten Ein- 
fluß auf Geradſchaftigkeit ift der Beſtandsſchluß. Alle Holzarten, welche im 


) Den Schluß des Bodens durch den Beitand ſelbſt, oder durch irgend welche andere Schuymittel 
vorausgeſetzt. 
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atwidelung eine3 getaden Schaftes nicht gelangen, alfo faft 
und dann die Siefer, nähern ſich hier der Schaftform der 
ehr oder weniger, allerdings, ohne bie Iegtere vollfommen zu 
n geivinnen in diefer Beziehung Buche, Ahorn, Eſche, Eiche 
ch bei Untermiſchung mit anderen Holzarten, wodurd eine 
teilung” dauernd ſich erzielen läßt. Auch der Standort ift 
eit nicht ohne Einfluß; vor Allen ift es die Tiefgründig- 
iche ſich in Fraglicher Beziehung vortheilhaft bemerfbar macht. 
om ‚Unterfjiede in der Schaftfeorm älfert der Standort auf 
» Diefelbe in Norwegen, Polen und Finnland, auch in mandjen 
*), einen durchaus geraden Schaft baut, der jenem der Fich- 
it nadfteht, wächft fie namentlid in den warmen Tieflagen 
oft überaus rummichäftig, *jelbft bei geſchloſener Beftands« 
m Anſchein, als wenn ein ſehr üppiges Längenwahsthum, nar 
‚gend, der Geradſchaftigkeit der Kiefer (ud anderer Golgarten) 
daß diefelbe weit mehr durch ein mäßiges aber ftetiges 
auerndes Wachsthum herbeigeführt werde. Wie leicht 
's und 2 Fuß Länge emporgeſchoſſene ſchwanke und oder gebaute 
söhnee- und Duftauffagerung» duch Winde und dergleichen zu 
iuf der Hand. **) 

er den Rand gefehlofjener Beſiände bildende Lärchen werden bei 
tin der frügeften Jugend gerne krumſchäftig, oder jähelförmig. 
Bind als Urfache dieſer Erſcheinung, der die zarte jugendliche Pflanze 
ıgt, während der jüingfte Gipfeltrieb dabei ftets ſenkrecht in die 
Boden und flache Bewurzelung in der Jugend begünftigen diefe 
ihr, als magerer und etwas fteiniger Boden. Die Krümmung 
b auch nur auf den untern Theil des Schaftes, nad} oben zu bleibt 
ſchaftigleit gegen Fichte und Tanne night zuriid. 

eit. Sobald bei der jungen Holzpflanze der Gipfel der 
daß er beichattend auf bie untern Aeſte fi äußert, und die 
‚en dadurch der Lichteinwirkung entzogen wird, fo bürren die 
id nad) ein, brechen vom Schafte ab, und laſſen den letztern 
Höhe aftrein erjcheinen. Auch im freien Stande findet dieſe 
mäßige Höhe bei den meiften "Holzarten ftatt, namentlich bei 
n Belaubung eine Ueberſchattung weit weniger ertragen kann, 
ıhölger. Unter letzteren reinigt ſich im freien Stande am jpä- 
oft bis in's hohe Alter mit einer bis zur Erde reichenden 
(Wetter oder Schitmtannen der Alpen); unter den Laub- 
viefer Hinficht die Hainbuche am nächſten. 

Ainigung im gejchloffenen Walde in noch höherem Maße ſtatt⸗ 
ud auf die, jonft jo jehr den Schatten ertragende Fichte, wie 
berg, Gämwarzwaldgegend um Freudenfadt und die Waldungen deb Aniebib x. 


Bingehen des Mitteltriebeb durch die Beiäbigung ded hylesinus piniperda hier 
unterſuchen. 





1. Abfchnitt. Die technifchen Eigenſchaften der Hölzer. 23 


auf alle andern Holzarten ausdehnen müffe, ift bei dem dichten Kronenſchirm 
eines geſchloſſenen Beſtandes erklärlich. Auf Erziehung aſtreiner Schäfte iſt daher 
der Beſtandsſchluß während der ganzen Zeit des Hauptlängenwachs— 
t hums vom Gertenholzalter anfangend bis zum höheren Stangenholzalter, von 
bervorragendem Einfluffe. Tritt auch von hierab der Stamm in räumigere Stellung, 
jo hat dieſes auf Wftreinheit feinen weiteren Einfluß, — allerdings aber dann 
wieder, wenn der Schaft ſchließlich in ganz freien Stand (als Ueberhälter) ge 
langt, wo er, ſich je nach der Bodengüte, Gejundheit und Alter mehr oder weni⸗ 
ger mit Waflerreifern überkleidet. 

Aftreinigung dur künftliche Aufäſtung bewirkt, richtig und rechtzeitig ausgeführt, 
daffelbe Refultat, wie die natürliche Beitandsreinigung. Hierbei ift der Erfolg vor- 
züglich vom Alter des Baumes, jeiner größeren oder geringeren Lebensenergie und 
der Sorgfalt der Ausführung abhängig; die befte Zeit zur Aufäftung ift der Win- 
ter (d. 5. der Ausführbarfeit halber der Yrüh- und Spätwinter), vor Allem bei 
Nadelhölzern, die außerdem durch Harzfluß Noth leiden würden. Der Erfahrung 
gemäß ift ein glattes Abnehmen der Aefte hart am Stamme dem Stehenlaflen eines 
Stummel® vorzuziehen, — es jei denn, daß es fih um Abnahme ftarker Aeſte an 
bereit3 alten Stämmen Handelt, bei welchen dann eine allzugroße Abſchnittsfläche am 

Stamme hiodgelegt würde, die nur jelten vollftändig und ohne Erzeugung von Faul⸗ 
ftellen überwallt. Der Erfolg der Aufäftung ift in erfter Linie und vorwiegend von 
der Sorgfalt der Ausführung abhängig, und in diefer Beziehung fichert der 
Gebrauch der Säge einen guten Erfolg mehr, als die Art, da beim Gebraude der 
letteren das Einreißen der Rinde nicht immer zu verhüten ift. 

4. Bollbolzigkeit. Vollholzig oder vollformig ift ein Baumſchaft, 
wenn er fich im feiner räumlichen Ausdehnung mehr der Eylindergeftalt, abhol zig 
oder abfällig, abformig dagegen, wenn er fi) mehr der Kegelgeftalt nähert. 
Daß der vollholzige Schaft, bei welchem alſo der obere Durchmeſſer (nach Ab⸗ 
trennung des Gipfelzopfes) jenem am Stodende möglichſt nahe kömmt, eine weit 
ausgebehntere Gebrauchsfähigkeit hat, als der abfällige, ift leicht zu ermeſſen. Der 
Werth eines Baumſchaftes, der in feiner größten brauchbaren Länge unmittelbar 
zur Verwendung gelangen foll (al3 Ganz⸗ oder Schnittnußholz) fteigt Daher in 
geradem Verhältniffe mit dem Zopfdurchmeſſer bei gleicher Länge. 
Länge und Zopfftärke entjcheiden dephalb weit mehr über feinen Verwendungs⸗ 
werth, ala der Kubikinhalt für fi) alfein, oder als Länge und mittlerer Durch 
meſſer. 


Die Vollholzigkeit des Schaftes ſteht allzeit mit dem Kronen— 
anſatze im Verhältniſſe, und zwar in der Art, daß hohe auf den oberſten 
Gipfelraum zufammengedrängte Kronenbildung eine vollholzige Schaftform, eine 
tief am Stamme herabreichende Kronenüberkleidung dagegen die abfällige Schaft⸗ 
form zur Folge hat. n | | 

Es fallt in die Augen, daß die Kronenform von dem Umftande abhängig ift, od 

der Baum im freien oder gefchloffenen Stande erwuchs. Im freien Stande ift 
die Schaftform daher ftets am abfälligften, und zwar um jo mehr, je 
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Beaftung am Schafte hinabreicht; wir erfennen dieſes am leichteflen an den 
erwachfenen Fichten, die dann einen auffallend fegelförmigen Schaft zeigen. 
often verhalten fi im freien Stande die meift höher hinauf von Aeſten 
Lichtholzer. 
irziehung der Böume im geſchloſſenen Beſtande ift ſohin 
ptmittel zum Bau vollholziger Schäfte, und das iſt leicht er- 
enn man den hohen Kronenanſatz und den weitern Umſtand in's Auge 
immer zunädft der Krone der Zugang und der Verbrauch der Bildungẽ- 
tößten ift. Wir muſſen nun aber nod) einen weiten Umftand berüdfidhe 
fi) auf das höhere ober geringere Maß der Vollholzigkeit ‘im geichlofier 
d einflußreidh zeigt, und dieſes ift das augenblidlihe Maß des 
ahsthumes. Im der Periode des Dauptlangenwachsthumes, alfo im 
angenholgakter ift zwar (de& hohen Rronchanfages halber) die Schaftform 
oofihofgiger als beim gleihalterigen im freien Stande erwachſenen Baume, 
rüffen bedenfen, daß dort, ungeachtet der ftärkeren Jahrringbreite in der 
t, die der letzteren zufließende größere Mafje von Bildungsjaft nebenbei 
dangenwachsthume verwendet wird. Die Folge hiervon ift, dab der Schafte 
Hloffenen Stangenhölzern um fo mehr von feiner Bollhofzigteit verliert, 
er das Langenwachsthum ift. 
8 fortdauernd gejchlofjener Beftandsftellung hervorgegangen, aljo mit hohem 
5 verfehene angehendhaubare oder haubare Baum dagegen befindet fich in 
Hältmiffen; das Langenwachsthum Hat nachgelaffen oder aufgehört und die 
stfächlidh der Gipfelpartie des Schafteß zufliehende Pildungsmaffe wird nun 
woqhethum verwende. Der haubare im gejhlofienen Beftande 
re Schaft ift daher ſtets vollholziger, als der jüngere, 
nergijgem Längenwachsthum ftehende, — und zwar in um fo 
tabe, je weiter der Baum über die Periode des Hauptlangenwuchſes 
und je größer die Lebengenergie und die Zuwachsgröße deffelben über- 


geht aber aud) auß dem Vorigen hervor, dab die Vollholzigkeit 
dher ift, je geringer die Stammlänge bei gleichem Brufthöhen- 
iſt; und hieraus entnehmen wir weiter, daß au) die Standortsgüte 
ı Einfluß auf die Bollgolzigfeit Haben müffe. " 
die Erfahrungen über den Einfluß, melden die Aufäftung auf die Boll 
er Schäfte äußert, noch nicht als gefchlofien betrachtet werden fönnen, jo 
o. viel als feftftehend angenommen werden, daß durch rechtzeitig und gut 
kräftige Aufäftung noch in gutem Wachstum fiehender Bäume derſeibe 
ie Vollholzigkeit erreicht wird, wie er fi im Wolge natürlicher Schafte 
m geſchloffenen Beitande ergibt. 
bſolute Maß der Vollholzigleit brüdt man in der Regel durch die 
formzahl (Schaftwalzenfag) aus; dieje ftellt das Verhältniß der 
baftholzmafje (ohne Aeſte) zum Raumgehalte des Idealcylinders 
dem Schafte gleiche Höhe und gleichen Brufthöhen- Durdmeffer 
ıt ſich ſchon vielfach bemüht, für die verſchiedenen Holzarten mög. 
ihrheit genäherte Formzahlen aufzuftellen; aber die zahlreichen, in 
ig vorliegenden Arbeiten weichen in ihren Rejultaten fo bemerkbar 
ab, baf ihre praftifge Anwendbarkeit mod) viel zu wünſchen 
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übrig läßt. Bei dem mädhtigen Einfluß, welchen Alter, Schluß und Standort . 
auf Bollholzigfeit haben, kann dieſes auch nicht anders jein. 

Mas übrigen? das durchſchnittliche Vollholzigkeitsverhältniß unjerer Haupt- 
Holzarten betrifft, fo reihen fich diefelben folgendermaßen aneinander. Am voll» 
bolzigften erwachfen in der Regel die Tanne und Yichte,*) darauf folgen 
Eiche, Buche, Kiefer und Ejche, dann Ahorn, Erle, Ulme, dann Lärche, und 
am abfälligften ift die Birke. 


II. Rapitel. 
Speciſiſches Gewicht. 

Unter ſpecifiſchem Gewichte eines feften Körpers verfteht man 
befanntli die Zahl, welde angibt, wie- viel mal diefer Körper 
Schwerer oder leichter ift, als ein gleiches Volumen Walfer. Da aber 
ein Körper um jo jchwerer fein wird, je näher die in demfelben enthaltenen ma⸗ 
teriellen Theilchen aneinander liegen, d. h. je-Dichter er ift, fo bezeichnet die Zahl 
für das fpecififche Gewicht eines Körpers aud) zugleich dad Verhältniß feiner 
Dichtigkeit. 

Die genaue Kenntniß der Gewichtsverhältniſſe unſerer inländiſchen Hölzer hat 
bezüglich der techniſchen Gebraudsfähigleit nur einen geringen direften Werth; e 
bandelt fich allerdings in manden fällen um Verwendungsweiſen beim Holze, to» 
bei daß Gewicht deffelben mehr oder weniger in Betracht gezogen wird, 3. B. beim 

Bedachungs⸗, Maſchinen⸗, Wagnerbolz zc., ebenjo zeigt fich daſſelbe höchſt einflußreich 
auf den Zransportaufwand, aber zu allen diefen Zwecken ift die durch die Praris 
längft feitgeftellte Gemwichtsfenntniß der Hölzer vollftändig hinreichend. Dagegen aber 
ift eine genauere Einfiht in die Gemwichtsverhältnifie der Hölzer injofern von Bedeu⸗ 
tung, al3 viele andere wichtige Eigenfchaften beim Holze, 3. B. die Härte, die Dauer, 
die Brennkeaft, das Map des Schwindens und Quellen u. dgl. mehr oder weniger 
mit dem Gewichte in Beziehung ftehen. 

Das Gewicht und der Unterfchied deſſelben bei den verjchiedenen Hölzern 
ift bedingt durch das Gewicht der reinen Zellmembran, durch den ana= 
tomifhen Bau, die Stärke der Zellmände, dann dur den Waſſerge— 
halt und die in den Zellen oder deren Wänden abgelagerten organifchen 
und unorganiihen Stoffe. 

1. Das Gewicht der reimen Holzfafer oder Zellmembran ift 
bei allen Holzarten ziemlih glei, und durchweg ſchwerer als 

das Waffer. Numford fand nämlich das ſpecifiſche Gewicht ber reinen 

Holzjubftanz bei 


Tanne und Ahorn . = 1, 
Pappel, Linde, Birke — 1,4 
’ Umen. . ... =18 
Buche und Ei. . = 1,5. 


9 Im höheren Alter bleibt übrigens die Fichte öfter bemertbar gegen die Tanne, ja ſelbſt gegen bie 
Bude zurüd. 


Gewinnung der Hauptnugung. 


t gerajpeltem Holze ergaben für 
B Lıs 
1,16 
1a 
1,9. 
Itate gegen einander, und jede einzelne 
ht volljtändig überein; jo rechtfertigen fie 
Diejes gilt jelbftverftänblich aber nur 
e in Zerfegung begriffene Holzfafer ver- 
die Zerſetzung vorgeſchritten ift. 
jer bei allen Holzarten ein annähernd 
sch in ſehr verſchiedener Weiſe bei der 
Inen Hölzer zum Aufbau gelangen; es 
nander gelagert fein, und dadurch dem 
fität geben. Dieſe Porofität wird aber 
ehlen oder Vorhandenfein der Poren, 
te und Größe der Holzzellen. 
ttholz des Jahrringes, oft auch ſchon das 
Frühjahrholz, und bei vielen Laubhölzern 
ihjahrholz anzutreffen ſind, ſo muß ſchon 
Dichte des Frühjahr- und des Sommer⸗ 
beftehen, baß das Frühjahrholz allzeit Teiche 
inges. Diefer Unterjchied ift am beträcht- 
n ringporigen Hölgern. 
ch nun die Breite der Herbſtholzzone in 
4 glei, während die poröfere Frühjahr 
Jahrringbreite wechſelt. Durch die öftere 
beim engringigen Holze muß ein gewiſſes 
ſes ſchwereren Holzes enthalten, als das- 
ngringiges Nadelholz ift daher im 
'ingiges. 
& die Fruhjahrsſchichte vorzüglich dem 
ngen unterworfen ift, während die Sommer 
erleidet allerdings Ausnahmen, befonders 
& erfolgter Freiftellung oder Aufäftung der 
vo die dichte röthlihe Sommer» und Herbfl- 
herab zu !/s bei gleicher Yahrringbreite verr 
len enijcheidet dann bei Vergleichung zweier 
te, jondern das Verhäftnifber Breite des 
Sehhjahrholges. 
beftehen die gerade entgegengefeß- 
Breite der höchſt poröjen Frühjahrzone, 
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in welcher die großen Poren dicht zuſammengedrängt ſin 
ſchmalen Jahrringen nicht ſehr erheblich, während es Hier v 
Sommer⸗ und Herbſtholz iſt, welches rig. 
mit der Jahrringbreite wechſelt. In 
gleichgroßen Räumen enthält daher 
das breitringige Holz A meit mehr |\ 
dichtes Herbftholz, als das engringige F 
Hol B. 


A. 





Was die zerftreutporigen Hölzer betrifft, jo fann ' 
tinge einen jo bemerfbaren Einfluß auf das Gewidt des $ 
bei dem Vorausgehenden beobachteten, nicht haben, denn 
dringen alle Zonen des Jahrringes in annähernd gleiche 
Herbſtholzzone nimmt gewöhnlich einen jo verſchwindend klei 
tinges ein, daß ihre öftere Wiederkehr bei ſchmalen Jahrrin 
belangreiche Steigerung des Gewichtes veranlaffen kann. 9 
Breite der Jahrringe bei mehreren dieſer Hölzer, z. B. be 
fern einigen Einfluß auf das Gewicht des Holzes, als in 
die Poren eben jo groß find als in breiten, bei jenen abı 
ftehen als bei letzteren (Mohl). 

3. Wir haben bisher nur von dem Einfluffe gejpro 
ſchied in der Dichte der Jahrring» Zonen auf die Schwere 
und gefunden, daß Iangjames Wachsthum bei den Nadelhöl; 
thum bei den ringporigen und, wenn aud) weit weniger 
jerftreutporigen Hölgern mit Wahrfcheinlichfeit auf höhere Gen 
Diefe Säge erleiden mın aber öfter erhebliche Modifitatio 
laßt durch eine verjcjiedene Stärke und Verdidung der 
eine außergeroöhnlich ſchwache oder ftarfe Entwidelung d 
Herbitholzzone. Es kann dadurch möglich werden, daß 3. 2 
ges Eichenholz doc} geringeres Gewicht befigt, als ein weniger! 
ſeht ſchmalringiges Nadelholz doch leichter ift, al8 ein anderes 
tingen, — und zwar dann, wenn die Zellwände im Allg« 
fonders in der Sommer- und Herbitzone weniger 
an und für ſich nicht jo dicht gebaut find, als fie es bei denfe 
von einem anderen Standorte bei ſchmäleren und breiteren I 

Diefer Umftand erweift ſich offenbar am einflußreid 
Gruppe der zerftreutporigen Hölzer, welde durch 
ſprochenen Unterſchied der einzelnen Jahrring= Zonen darı 
Jahrringbreite geftattet daher bei diefen feinen ſichern Schli 
Veit weniger wird der aus der Jahrringbreite gezogene S 
wicht bei den ringporigen Hölzern alterirt; aber ganz 
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Dichte und Stärke der Zellwände auch hier nicht. Er beſchränkt ſich 
: hauptjächlih auf Hölzer mit außergewöhnlich breiten Jahrringen, 
3 6 Millimeter oder 3 Linien (Nördlinger). Auch bei den Nabel- 
beziehen ſich obige Modificationen vorzüglih nur auf außergewöhnlich 
md breite Jahrringe. 

Die Urfahe aller diefer Abweichungen von dem aus der Jahrring- 
m abftrahirten Gefege liegen in der Verſchiedenheit des Standorts. 
und dem Umftande, ob ein Baum im geſchloſſenen oder lichten 
erwachſen ift. Dieſe Einflüffe find oft fo mächtig, daß dieſe Gejege, 
> bei Hölgern mit ungewöhnlich breiten oder ſchmalen Jahrringen, mehr 
iger vollftändig verwiſcht werden. Das größere Gewicht und Holz 
züglicher Güte erzeugt immer ein der jpeciellen Holzart entfprechen- 
neraliſch fräftiger frifher Boden, das ihr zufagende Maß 
eme und möglicft unbeſchränkter Lihtgenuß. Wo dieſe Ver— 
fehlen, ober die einzelnen Standortsfaftoren nicht in dem von der betr. 
geforderten harmonifchen Maße zuſammenwirken, oder wo namentlich 
fehlt, unter deffen Einfluß die Nahrungs-Afjimilation allein eine leb⸗ 
tan, da entbehrt aud) das Holz der Güte und des höheren Gewichtes. 
ein möglihft unbeſchränkter Lichtgenuß jener Productionsfattor ift, der bei 
agüiteproduction eine hervorragende Rolle fpielt, das zeigen nicht nur alle 
Unterſuchungen, welche an Randſtämmen, Ucberhältern und überhaupt freir 
rwachſenen Bäumen angeſtellt wurden, fondern es beftätigt auch die Erfahrung, 
e Holzarten (bei fonft entiprehenden Standortöverhältnifien) auf füblicen 
ı Lagen weit ſchwereres Holz erzeugen, als auf Winterlagen. Ganz bejon- 
erzeugend find aber die Einflüffe des Lichtes bei dem aus geſchloffenem Stande 
gutem Alter in freie Stelung gebrachten Ueberhältern. Inſofern durch die 
ung feine Bodenvertrodnung eingetreten ift, zeigen ſolche Stämme nicht blos 
veiterung der Jahrringe, ſondern auch eine Zunahme des Holzgewichtes dieſer 
— und zwar ſowohl bei den Laub» wie bei den Nadelhblzern. Cine ber 
Erweiterung der dichten Sommer und Herbſtholzzone macht ſich bier oft 
llender Weife bemerkbar. 

die Cie, Roftanie, Ume, Wagie ıc. ift neben dem Licht aud die Wärme 
ierlbarem Einfluffe auf das Gewicht. Wefjely*) findet für die Stieleid 

den fühleren Lagen Deutſchlands ein mittlere ſpec. Gewicht von . .0.' 

den Weingegenden Deutſchlands, Frankreich, der Bfterr. — 


md oo 0. 
Spanien, Sudfranlreich, Jtalin . . 2... - en 0 
Zraubeneide in 
Deutihland und Rordfrantrihg .» 2 2 2 0. 
Adriatiſche Küfte und Sudfrantreich » > 2 222. - 0 


ift auch die höhere Gute des im Gebiete des deutſchen Weinbaues, Ung 
woniens erwachſenen Eichenholzes im Getgenſatze zu jenem aus zujamı 
en Gebirgscomplexen, z. B. dem Speſſarte. Auch auf das Gewicht des Bu 


Teig, Bierteljaprsfärift 1868. 1. 6. 81. 
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holzes machen fi) höhere Wärmegrade deutlich bemerkbar, wie direkte Unterfuhungen 
e8 nachweiſen. ft dagegen der Standort ein jo hoher, daß erefih der Baumgränze 
nähert, wo die Wärmejumme während der furzen Begetationszeit zu einem jehr ges 
"ringen Maße zufanımengefchwunden ift, jo erwachſen Hölzer mit engringigem Baue, 
ſchlechtem Holze und geringem ſpecifiſchen Gewichte. Steigt z. B. die fo menig 
wärmebedürftige Lärche auf Höhen über 6000 Fuß, fo wird das Holz zwar jehr 
‚engringig, aber es ift troß feiner rothen farbe weih und leicht, es Hat ſchwache 
Herbftringwände und ift wenig geihätt. 9 

Der Boden kommt in ſeinem Einfluß auf das ſpec. Gewicht des Holzes nament⸗ 
lich nach zwei Richtungen in Betracht, bezüglich feiner Feuchtigkeit und bezüglich 
feines Gehaltes an mineraliſchen Nahrungsftoffen. Ein Uebermaß von Bodenfeudtig- 
feit erzeugt in der Regel poröfes ſchwammiges Holz. Bereinigt fill mit einem der» 
artigen Standorte hoher Wärmegrad und lichter Stand, jo fleigt die Breite der 
Yahrringe oft auf das höchſte Maß, das wir überhaupt antreffen können. So finden 
wir viele Eichen im warmen Rheinihale, welche auf gutem Boden, halb im Waffer 
ftehend, zollbreite Jahrringe bauen und troß des lichten Standes dod nur ein fpec. 


Trodengewicht von etma 0.60 aufweilen. Anderſeits zeigen die auf hohen falten 


Lagen, auf naffen Drten erwachſenen Fichten bei überaus engringigem Jahrringbau 
oft ein Holz von Außerfi geringem Gewichte — Daß auch der mineralijde 
Bodenwerth auf das Gewicht feine Wirkung üben müffe, kann nicht bezweifelt 
werben, denn er enticheidet vor Allem bei den anſpruchsvollen Holzarten über die 
Ernährungsverhältniffe überhaupt. Daß Bodenfriſche und Kichtgenuß die Wirkung eines 
arınen Bodens nit immer zu erjegen im Stande find, jcheinen die Eichen des 
Speflartes zu beweijen, die (abgefehen von den Formverhäftniffen des Stammes) wohl 
da3 leichtefte und pordjefte (zärtefte) Holz liefern, das irgendwo zu finden ifl. 

Das Borausgehende wird die Ueberzeugung begründen, daß die Beurtheilung der 
Gemichtöverhältniffe eines Holzes nad der Jahrringbreite häufig zu falſchen 
Schluſſen führen kann, vorzügli dann, wenn man den Standort, von weldem 
das Holz herrührt, nicht genau kennt. Es betrifft diefes aber vorzüglih Hölzer 
von ungewdöhnlid breiten und ungewöhnlihfhmalen SJahrringen; 
bei mittlerer Jahrringbreite dagegen und Hölzern, welche von einem der 
betreffenden Holzart entjprehenden, den nöthigen Lichtgenuß bietenden 
Standorte herrühren, ift im Allgemeinen das höhere Gewicht bezüglich der 
Laubhölzer bei breiten, und bezüglich der Nadelhölzerbeifhhmalen 
Jahrringen zu treffen. Die Beurtheilung des Gewichtes nach dem Jahrringbau 
gewinnt an Zuverläjfigfeit, wenn man bei den Laub» und namentlich bei den ringporigen 
Hölzern die Größe und Menge der mit bloßem Auge leicht ihtbaren Poren, und bei den 
Nadelhölzern die Breite und Dichte der Sommer⸗ und Herbfiholzzone beachtet. **) 


Es ift nun einzufehen, daß nicht der gefchloffene Stand und nicht die 
Nord» und Ofthänge das beffere, durch höheres fpecifilches Gewicht ausgezeichnete 
Holz erzeugen, jondern der räumige oder lichte Stand und jene Erpofitionen, 
welche bei hinreichend gutem Boden die höhere Wärme bieten. Die Forderungen 
der Holzmaſſenproduktion contrajtiren daher vielfach mit jenen der Holz- 
güteproduftion, denn die meifte Holzmafje erwächſt auf den fühleren frifchen 
Nord» und Oftfeiten und nicht auf den entgegengefeßten Expoſitionen. 


) Weſſely, Defterrei. Vierteljahraſchrift. II. ©. 26. 
**) Bergl. Über dieſen Gegenftand au Nördlinger, Krit. BL. 48. 1. 46. 
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ın der Gewinnung der Haupinutzung. 


ılten, das fpecifijche Gewicht ber Hölzer be 
& andere Urſachen, die Mobdififationen herbeie 
gerung von Harz, verdidtem Pflanzen- 
dgl. befteßen. 
adelholzbäume führt mehr oder weniger Harz. 
m bebeutendes ſpecifiſches Gewicht, es ift kaum 
yer aud) das ſpecifiſche Gewicht des Holzes kaum 
it es das abfolute Gewidt eines Holzes, fo 
werer macht. Namentlich ift es das alte Holz 
ann das engringige Aftholz, und bei der Kiefer 
lholz, welche im Allgemeinen ben größten Harze 
3 Holggericht von großem Einfluffe find. Man 
zeingige Stamm⸗ und Aftholz faft immer harze 
vaß es namentlich die Herbſtholzſchicht ift, die in 
übjahrholge ſich auszeichnet. 
x oder weniger im Wafjer lösliche, nament- 
e Stoffe, wie Eiweiß, Gummi, organijde und 
Einfluß auf das Gewicht ift nicht näher befannt, 
edeutender zu fein. Gr gibt ſich am einfacften 
geflößten und nichtigeflößten Holzes zu erferınen. 
ı nad) vielfad) geneigt, dem geflöhten Dolze über: 
wingere Schwere zuzujchreiben, als dem per Achſe 
pecififche Gewicht betrifft, jo ift nad) allen darüber 
durch das Flößen herbeigeführte Ger 
118 eine höchſt unbedeutende 
bemerft, daß Kernholz ſchwerer ſei, als 
ic) diefer Satz vorzüglich nur auf erwachſene 
denn bei jüngeren Stangen befteht gewöhn- 
ı und Splint, und man kann im Allgemeinen 
i allen Holzarten in der Regel ſchwe— 
113 fpäter. Daß die Breite der Jahrringe 
beſprochenen Modifitationen) weſentlich zur 
edes zwiſchen Kern und Splint beiträgt, hat 
erflärt ſich daraus leicht das geringere Ger 
jölzer, wenn man die geringe Jahrringbreite 
r Ießten Wachsthumsperioden in's Auge faht. 
fann fi) das beſprochene Gewichtsverhältniß 
ver fein erheblicher Unterſchied zwiſchen dem 
Splintholzes befteht, oder lehteres felbft etwas 
1. Bei den Nadelhölzern wird übrigens ger 


hen Eigenſchaften der Yölger. €. 445. 
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wöhnlid der größere Harzgehalt des Kernes ſchon allein bezüglich des Gewichts⸗ 
unterſchiedes entſcheidend. 

Geht das Kernholz im Umkreiſe der Marirdhre allmälig in Zerfegung über, wie 
dieſes beim todten Kern alter Stämme häufig vorkommt, ſo verliert exflärlicher 
Weife das Kernholz fein höheres Gewicht. , 

7. Wir haben feither die Gewichtsverhältniffe des Holzes unter Voraus⸗ 
febung eines durchaus trodenen, woaflerfreien Zuftandes betrachte. Bekannter⸗ 
maßen übt aber der Umftand, ob da3 Holz mehr oder weniger mit Waſſer 
durchtränkt ift, einen fehr bedeutenden Einfluß auf das Gewidt. Man unter- 
icheidet in der Praxis dag Grüngewicht mit durchſchn. 45°/o Waffergehalt, 
wie es der Baum bei der Yällung gibt, das Gewicht im waldtrodnen Zus 
ftande, nad) längerem Sitzen de3 Holzes auf Iuftigen Abfuhrpläßen, und das 
Lufttrodengemicht (bürr), wie es durch längere Aufbewahrung des Holzes 
unter Dad in trodnen Räumen erhalten wird; letzteres Hat immer noch 15 
bis 200/0 Waſſer. 

Der Waſſergehalt erhöht offenbar immer das Gewicht des 
Holzes. Ob aber die in einem Baume vorfindliche Waſſermenge größer oder 
geringer iſt, hängt nad) Th. Hartig's Unterſuchungen vorzüglich von der Holz- 
art ab; am wallerreichften find im Allgemeinen‘ die Nabelhölzer, mit Aus⸗ 
nahme der Lärche, dann folgen die weichen Laubhölzer, und am waſſerärmſten 
find die harten Laubhölzer. Doch find auch hier Ausnahmen zu bemerken, in⸗ 
dem zu den waſſerreichſten Hölzern 3. B. Die Eiche, zu den waflerärmften 
Erle, Birke, Eiche, Pappel und Lärche gehören. Je geringer der Harzge- 
halt beim Nadelholze, deito größer die Differenz zwiſchen dem Zroden- und 
Grüngewichte. Jüngeres Holz ift beim Iebenden Baume ſtets waſſerreicher, 
ala altes; — fohin ift der Splint, die obere Schafte und Gipfelpartie ſtets 
mehr mit Saft erfüllt, ala der Kern und untere Schafttheil. Auffallend ift 
es, daß nach den biäherigen Unterſuchungen Hartig's der Feuchtigkeitsgehalt 
des Bodens gar keinen Einfluß auf den Waſſergehalt des Baumes zu haben 
ſcheint, wenigſtens ſtehen beide nicht in geradem Verhältniſſe zu einander, wie 
man bisher annahm. Gerade jene Holzarten, welche, wie Erle, Eſche, Pappel, 
einen feuchten und ſelbſt naſſen Boden Tieben, zeichnen fich durch Wafferarmuth 
im Holze aus. Es muß jedoch bemerkt werden, daß die Verſuche in dieſer 
Richtung noch nicht abgejchloffen find. 

Wie ſchon vorn S. 16 angegeben murde, ift der Waflergehalt im Win- 
ter größer als im Sommer*), ſohin ift das Grüngewicht des Holzes, bei 
ſonſt gleichen Verhältniſſen, auch durch die Fällungszeit bedingt, aber nicht 
allein deßhalb, weil der Waſſergehalt des Holzes im Winter größer iſt, als 
im Sommer, ſondern auch deßwegen, weil nach allgemeiner, durch direkte Un⸗ 


*) HöHR wahrſcheinlich wegen der unterbrüdten oder ganz aufgehobenen Berdunflung. 
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lerſuchungen conſtatirter Erfahrung, auch das Trockengewicht des Im Winter 
gefällten Holzes größer ift, als das Sommerhol;. 
Th. Hartig fand*) für die fchmeren Laubhölzer während der 
Vegetationgmonate Juni bis Oktober ein Mindertrodenge- 


wicht des Grünvolumens von. . » > 2 20m. Bd 9, 
für die leichten Laubhölzger von . 2 222 2 8 le, 
für die wintergrünen Nadellöerr . . . . 50 °Je. 


Nach Grabner**) Haben die Laubhölzer, ſowohl grlin wie troden das größte 
Gewiht im Februar, das geringfte im Mai und Auguft; bei den Nadelhölzern 
jheint der Zeitpunkt des größten Gewichtes Schon im November einzutreten, mwo- 
gegen das geringfte Gewicht bei der Fichte im Februar, bei der Lärche und Tanne 
im Dai, bei der Kiefer aber erft im Auguft erjcheint. 

Zu diefer Gewichtsmehrung des Winterholzes können die zu dieſer Zeit abge 
lagerten Nejerveftoffe nur mit einen Betrage von etwa !/s Prozent (Th. Hartig) 
beitragen. Dagegen mödhten wir mit Nördlinger die große Hygroßcopicität Diefer 
Stoffe als die wichtigere Urfadhe für den höheren Gewichtsgrab betrachten, wonach 
eine gewiſſe Waflermenge auch auf den höheren Trodenheitsftufen im Holze feit zu⸗ 
rüdgehalten werden mag. Nach den Verſuchen des Letteren bezieht ſich übrigens bie 
Minderung de8 Trodengewidhtes im Sommer vorzüglih nur auf das Splintholz. 

Das Trodengewiht der mit Metallfalgen u. dgl. getränkten Hölzer if 
größer, als das natürliche Trodengewicht. Nach den Unterfuhungen Nörblingers ift 
freojotirtes Buchen» und Kiefernholz um 17—180%/o jchwerer, als ungetränftes. 

8. Ein Baum hat niemals in allen feinen Theilen ein gleiches 
Gewicht, in der Regel befteht ein mehr oder meniger bedeutender Unterfchied 
zwilchen dem Holzgewichte der Wurzel, des obern und untern Schafttheiles, 
und der Beaftung. 

Beim Stammholze wird die Gewichtsdifferenz in auffteigender Richtung 
gewöhnlich durch die Jahrringbreite bedingt. Wir fahen, daß dieſelbe von dem 
Kronenanſatze des Baumes, alfo von dem Umftande abhängig ift, ob der Baum 
im gejchloffenen oder freien Stande erwachſen ift, und daß bei erjterem bie 
Jahrringbreite in der Negel im oberen Theile des Schaftes größer iſt, als 
unten, bei leßterem fich dieſes aber umgekehrt verhält. 

Was die Gewichtsdifferenz zwiſchen ben der Rinde zugefehrten und den 
inneren Holzlagen, aljo zwiſchen jüngerem und älterem Holze betrifft, fo gibt 
wohl die Jahrringbreite einen oft nicht unmefentlihen Anhalt, aber es machen 
fi) noch andere Umftände, wie 3. B. fehr ausgeſprochene Kernbildung, Harz 
gehalt ber inneren Schichten ꝛc. als einflußreih bemerkbar. Im Allgemeinen 
nimmt das Gewicht bei den Nabelhölzern, befonders bei älteren Stämmen, von 
innen nad) außen zu; bei den ringporigen Hölzern liegen die ſpecifiſch ſchwerſten 
Schichten mehr in der Mitte, und die jüngsten Holzſchichten find bei älteren 
Bäumen zunädft der Rinde am leichteften. Bezüglich der übrigen Laubhölzer 
läßt fi) Beftimmtes nicht jagen, doch ſinkt bei ſtärkerem Holze in der Regel auch 


*) Bergl. feine Schrift über den Brennwerth veridiedener Holz: und Zorfarten. 
°., Defterreihiiche Vierteljahrsichrift I. Bd. 
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bier das ſpecifiſche Gewicht gegen die Rinde zu. Zritt ein Stamm aus bem ge- 
Ichlofjenen Beſtande in freie Stellung, fo haben die während ber Lichtftellung er⸗ 
zeugten äußerften Jahrringe bei allen Holzarten gewöhnlich das ſchwerſte Holz. 

Man fieht Yeicht, daß fi die mannichfaltigſten Combinationen ergeben kön⸗ 

nen, wenn wir die abweichenden Verhältniffe der Gewichtsdifferenz in auffteigender 
und horizontaler Richtung zufammenfaffen. 

Für unfre phyſtkaliſch haubaren, aus geſchloſſenem Beftande erwachlenen,, fpäter 
wie gewöhnlih in mehr räumiger Stellung befindlihen Nadelhölzer findet fid 
das Äpecififche Gewicht der obern Schaftpartie gewöhnlich größer, als 
jenes der untern, — denn hier madt fich die Gewichtszunahme von innen nach 
außen um fo mehr geltend, als die Zuwachſslagen zum größeren Theile auß der 
Periode des abnehmenden Zuwachſes ftammen, die obere Baumpattie aljo hauptjädh- 
Ich aus ſchmälern Jahrringen befteht, als die Sernholzpartie des untern Stamm⸗ 
theiles, die in der Zeit der beften Zuwachsverhältniſſe entflanden if. Mag dabei 
auch die Breite der lettjährigen Yahrringe oben immer größer fein, als unten. Eben- 
jo haben ganz im freien erwachſene, tief herab beaftete Rabelhölger oben ein ent« 
fhieden ſchwereres Holz, als unten; umgelehrt aber ift dieſes bei Nadelholzſtangen 
aus gedrängten Schlufſe. Am meiften außgejprochen zeigen ſich die foeben berührten 
BVerhältnifie bei Fichte und Tanne. 

Weniger fiher läßt fi) im Allgemeinen das Gewichtsverhältnig der obern und untern 
Shhaftpartie bei den ringporigen Hölzern angeben. Namentlich mißlich geftal- 
tet fi Diefes für ſtarke hohe alte Eichenſtämme, die während der langen Zeit ihres 
Lebens fi) vielfady in den abwechſelndſten Schluß- und Wachsthumsverhältnifſen be- 
fanden. Soweit diejes übrigens haubare, hochkronige, und feit länger in abgeſchwächten 
Zuwachsverhaltniſſen fih befindliche Bäume der Art betrifft, wie unjere meiften zum 
Diebe gelangenden Eichen, jo haben dieſe gewöhnlih das Teichtefte Holz in der 
obern Schaftpartie, und das ſchwerſte etwa von der Schaftmitte aus abwärts 
zu. Bei ganz im Freien erwachſenen tieffronigen Bäumen fteigt das ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht des Holzes in der Regel ebenfalls von oben nad unten. 

Bezüglich der übrigen Laubhölzer wollen wir bloß anführen, daß nad) den 
gligemeinen Erfahrungen der Holgarbeiter dem Holze aus der obern Schaft» 
partie eine geringere Schwere beigelegt wird, als jenem aus der untern; 
hiermit flimmen aud die direften Unterfuchungen überein. *) 


Auch über das fpecifiiche Gewicht des Aſtholzes läßt fih wenig Allge- 
meines fagen. Was das ſpecifiſche Grüngewicht der Reiferwellen betrifft, fo befteht, 
nad) Nördlinger, zwiſchen den einzelnen Holzarten kein erheblicher Unterfchied, 
und liegt daffelbe zwiſchen 0,91 und 1,06. Erheblicher find die Differenzen bes 
Lufttroden-Gewichtes; bei älteren Stämmen der Nadelhölzer ift daſſelbe meiftens 
höher, al3 beim Schafte, namentlich iſt diefes der Fall bei Fichten, Tannen, 
Zürbelfiefer und Legföhre; auch das Aftholz der Lärche ift na Wejjely **) 
jchwerer als das Stammholz. Das Aftholz von gefchloffenen Stangenholgbeftänden 
mit energiſchem Längenwachsthume dürfte Dagegen ftet3 Teichter fein, al von Bäu⸗ 


) Nördlinger, kit. BL 47. 2. 58. 
*), Srabner’s öflerreihifche Vierteljahrafchrift. 2. Bd. S. 24, 


Gayer’s Forfidenugung. 2. Aufl. 3 
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men in höherem Alter; am poröfeiten ift das Ajtholz alter ringporiger Bäume, die 
ſich ſchon feit längerer Zeit in Schwachen Zuwachsverhältniſſen befinden. 

Das Wurzelholz ift beträchtlich Leichter, al3 das des Stammes und der 
Hefte. Nur die Harzreichen "Nadelhölger machen eine Ausnahme, indem bejon- 
der3 die ftärferen Wurzeln oft höchſt bedeutende Gewichtsgrößen erreichen (3. B. 
Kiefernwurzelholz bis zu 1,0385 jp. Gew.*). Nach Nördlinger ift das ſpeci⸗ 
fiſche Gewicht des. Wurzelholzes überhaupt um fo geringer, je dünner bie 
Wurzeln find. **) 

Bemerken wir weiter no, daR geichlungener und unregelmäßiger Berlauf der 
Holzfajern faft immer ein größeres ſpecifiſches Gewicht zur "Folge hat, als regel» 
mäßiges Gefüge. Maſerwuchs, wimmeriger Wuchs, gejunde Wund- 
narben, Altfnoten, Ueberwallungsholz u. dgl. erhöhen daher ftet3 die 
Schwere de3 betreffenden Holztheiles, und zwar oft jehr merflih. Won bejonderer 


Bedeutung find in diefer Hinfiht die Aftfnoten, die, wenn fie 3. B. bei Nadelhölzern 


mit engem Iahrringbau im Aftholze zufanmentreffen, die höchſten Gewichtsgrößen 
am ganzen Baume herbeiführen. 

9. Beftimmung und Erforfhung des ſpecifiſchen Gewichtes. 
Entweder gefchieht diefelbe direft mit Hülfe der hHydroftatiihen Wage, oder 
indiret dur Ermittelung des abfoluten Gewichtes eines in reguläre 
Form gebrachten und dem Volumen nah genau bejtimmten Holzes. Tiefe 
zweite Methode ift die gewöhnlich in Anwendung gebrachte, und durch fie find 
die Zahlenrefultate erhalten worden, weldhe unten nachfolgen. Annähernde und 
vergleichende Refultate erhält man auch, wenn man die zu vergleichenden Hölzer 
in gleiche Stab⸗ oder Walzenform arbeitet, und fie in cylindrifche, mit Wafler 


gefüllte Gefäße eintaucht; das Maß des Einſinkens in das Waller dient dann 


zur DVergleihung der ſpecifiſchen Gewichtsunterjchiede. 

10. Werm wir Alles, mas im Vorausgehenden über das jpecifiiche Gewicht 
gefagt ift, zufammenfaffen, fo ift es erflärlih, daß wenn es ſich um die ab- 
ſolute Größe des ſpecifiſchen Gewichtes der verſchiedenen Holzart handelt, 
nur Mittelzahlen zuläffig jein können; denn das ſpecifiſche Gewicht einer 
Holzart ſchwankt, bei Hölzern von verjihiedenem Standort, zwiſchen ziemlid 
weit auseinander liegenden Grenzen. So gibt es 3. B. Kiefernholz, das weit 
ſchwerer ift, al3 manches Eichenholz, — obwohl Niemand daran zweifeln wird, 
daß im großen Durchſchnitt das Eichenholz ſchwerer ift, als erſteres. 

Man kann diefe oberfte und untere jpecifiiche Gewichtsgrenze für jede Holzart aus 
nachfolgender Zujammenftellung entnehmen. Obwohl aljo auf alle derartigen allge 
meinen Zahlen nur bedingter Werth zu legen ift, jo geben fie doch die ungefähre 
Reihenfolge und das Verhältniß an, in welchem die verjchiedenen Holzarten bezüg⸗ 
li des ſpecifiſchen Gewichtes zu einander ftehen. Wir laffen diejelben Hier folgen, 


wie fie aus den Arbeiten Nördlingers hervorgehen, und ordnen fie nad) den Mittel: 
zahlen des Luft⸗Trockengewichtes. 


) Nördlinger, kit. Bl. 48. II. ©. 165. 
*) Eiche au hierüber die Unterſuchungen Mohl's in der botaniſchen Zeitung. 1883. 
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Grenzen Mittelzahfen 
Solzarten friſch lujttrocken friſch lufttrocken 
Stieleiche O, vs — L,as O, ao — Los 1,0 (,86 
Berreiche 1,e—1,ır 0,838 —0,87 1,10 0,83 
Eibe 0,97 — 1,10 0, — 0,4 1,03 0,4 
Xegföhre . 0,72 — 0, V,es, 
Elsbeere O,.r—1,ı8 0,0 —0,so 1,00 U,re 
Eſche O,4- Lié O,x-0, v O,v⸗ 0,75 
Apfelbaun 0,85 — 1,26 O, as — 0,51 1,10‘ 0,75 
Rothbuche 0,0—1,ı2 O, os — O, as 1,01 0,74 
Zraubeneidhe 0,8, —1,ı6 O, 23 - (‚oe 1,01 0,71 
Weißbuche V,ea—1,25 O, eu —O, us 1,08 (‚72 
Birnbaum . 0,86—1,07 0,1 —0,s 1,01 0,73 
Akazie 0,75—1,00 0,58 — O, as 0,87 O,71 
Feldulme 0,73—1,ı8 0,56 —- O,e⸗ 0,95 O,eo 
Feldahorn 0,87 — 1,05 0,31 — 0,74 O, vo 0,67 
Edelkaſtanie V,—1,ı 0,0—0,7a 0,9 (‚66 
Bergahorn (,ss—1,04 0,5; — 0,79 0,98 0,88 
Birke O, so — 1,09 0,51 —0,77 0,84 0,04 
Lärche 0,2 — 1,00 0,14 — 0,80 0,16 (‚82 
Roßkaſtanie O,ꝛs — 1,04 0,52 —0,63 0,00 0,57 
Schwarzkiefer V,o—1,ı 0,38 — 0,76 1,00 0,57 
Schwarzerle 0,83 — 1,01 0,2 — 0,84 O,a⸗ O,ↄs 
Salweide O,8 —- O, O, is — 0,68 (,s5 0,53 
Kiefer O, ss — 1,03 0,1 - O, Q,70 0,52 
Weißerle O, ei — 1,00 O,as — 0,55 0,50 0,19 
Alpe O,ei — 0, 0,13 — 0,56 0,80 0,9 
Silberpappel 0,50 —1,10 0,10 — 0,57 0,5 0,8 
Tanne 0,17 —1,2s 0,37 —0,80 1,00 0,8 
Tichte 0,.0— 1,07 0,385 — 0,60 (,73 0,7 
Linde O, a1 - O, 0,3. — 0,50 0,74 0,15 
Weymouthskiefer 0,.5— 1,08 0,31 —0,s8 0,73 0,3 


Wollte man bierna etwa vier Gewichtsflaflen bilden, jo würden ſich die Holz» 
orten folgendermaßen einreihen : 

1. Klaſſe, ſehr ſchwer (0,75 und höher). Stiefeiche, erreiche, Eibe, Legföhre, 
Elöbeere, Eiche, Apfelbaum ; 

2. Klafje, ſchwer (0,70—0,75). Rothbuche, Traubeneiche, Weißbuche, Birn- 
baum, Alazie. 

3. Klajje, mittelfhwer (0,55—0). Ulme, Feldahorn, Edelkaſtanie, Berg- 
ahorn, Birke, Lärche, Roklaftanie, Schwarztiefer. ' 

4. Klaſſe, leicht (0,5 und weniger). Schmarzerle, Salmeide, Kiefer, Weiß» 
erle, Alpe, Silberpappel, Tanne, Fichte, Linde und Weymouthskiefer. 


II. Bapitel. 
Härte. 

Unter Härte eines Körpers verfteht man im Allgemeinen den 

MWiderftand defjelben gegen das Eindringen eines andern in feine 


Maſſe. 
3* 


m der’ Gewinnung der Hauptnutzung. 


ıtur des Holzes liegt es nahe, dab es hinfichtlich 
terſchiede fein müffe, ob ein Körper parallel mit, 
uf denfelben oder in irgend einer andern Richtung 
benjo verſchieden wird auch diejer Widerftand nad 
‚ eindringenden Körpers fein. Wenn wir hierzu 
Jetracht ziehen, die gleichfalls modificirend auf die 
ird es ſchon von vornherein klar, daß auch dieſe 
icht fo einfacher Natur iſt, als man denken follte. 
je dichter ein gemiffer Raum mit Holzfajer- 
hter bie letzteren an und für fi) find, deſto 
„gegen jebe von außen wirfende Kraft fein. 
allgemein genommen, in geradem Ver— 
ewichte des Holzes. Es haben deshalb alle 
öheren Härtegrad, als bie weichen. Die Maſſe 
nd noch nicht volljtändig, jondern es ift zu 
ein feftes Aneinanderſchließen der ein- 
forderlich. Fehlt letzteres, jo fann ein jonft 
its ein leichtes, das hohe Cohärenz hat. So ift 
Pappelholz härter, al manches ſchwere Holz. 
polzes iſt noch wenig erforſcht, er ſcheint aber, 
er Zellwand ſelbſt, bedingt zu fein durch den 
n gerader, gewundener oder verſchlungener ift, 
3, unb endlich ob die feitfihe Zufammenleimung 
ı mehr oder weniger feſt ift. 

iger Saferverlauf erhößt ſtetz den Bufammene 
cht ſich dadurch ein Höherer Widerftand in jener 
weicher diejer gewöhnuch am geringften ift, — nam» 
zallelen Richtung. Sangfajeriges Holy erhöht, 
gleichfalls die Gohärenz der Holzfaſern, und dadurch 
agen in der auf den Faferverlauf ſentrecht fiehenden 
m Zufammenleimung bebingt offenbar wieder 
ngen in paralleler Richtung mit dem Faſerverlaufe. 
‚jammenfleben bei Ulme, Hainbuche, Ahorn, Linde, 
‚ Tanne, pe. 

erftandsfähigfeit begründenden Umftände können 
urdh einen gewiſſen Elaftizitäts- und Zähig- 
venfe bezüglich ber Elaftigität nur an den Wider- 
t Eindringen in gummi elasticum erfährt; in 
dolz mit elaftifher Faſer härter werden, als 
wird das Verhältniß der Härte zum ſpecifiſchen 
1 Grad von Zähigfeit. Eine zähe Holzfaſer gibt 
Form und Lage, ohne zu zerreißen; fie weicht 
n Körper zurüd, ſchließt fih näher an die Nade 
eine Örtliche größere Dichte des Holzes. Don 
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diefem Umſtande ziehen offenbar die poröjen Hölzer den größten Vortheil, denn ° 
bier ift den zurüdweichenden zähen Holzfafern der größte Bewegungsraum ge= 
flattet. Die Zähigkeit der Holzfafer macht jih am meijten auf den Widerftand . 
in ſenkrechter Richtung auf den Holzfaferverlauf geltend. " * 

3. Feuchtigkeitsgrad. Trockenes Holz iſt härter als friſches; das 
erklärt ſich hauptſächlich durch die Erweichung der mit Waſſer durchdrungenen 
Holzfaſer, theilweiſe auch durch die mit dem Aufquillen verbundene Raumver⸗ 
größerung. Der Feuchtigkeitszuſtand modificirt daher nicht nur das oben sub 1 
aufgeftellte Geſetz, wonach die Härte in geradem PVerhältniffe zum Gewicht fteht, 
— fondern ſetzt es für diefen Fall in das gerade Gegentheil um. Ein frifches, 
daher ſchwereres Holz ift nicht auch härter, jondern weicher als dafjelbe in trodenem 
Zuftande. Den größten Gewinn haben hiervon die ſchweren Hölzer; e8 ift be 
fannt, daß fich friſches Buchen, Eichen-, Ahornholz leichter bearbeiten, leichter 
ſchneiden, behauen und zerfägen läßt, al3 trodenes. Bei leichten und zähen 
Hölzern, wie Schwarzpappel, Afpe, Linde, erhöht ſich die Zähigfeit der Holzfafer 
durch die Feuchtigkeit, dadurch wird der Einfluß der Feuchtigkeit auf den Härtes 
grad bedeutend abgeſchwächt. Iſt der Gemwichtsunterfchied zmwifchen Kern und 
Splint fein allzugroßer, fo ift in der Regel der Kern, feiner Saftleere halber, 
ebenjo überhaupt alle älteren Baumtheile härter als Splint und die jüngeren 
Baumtheile. Hierunter kann aber nur der gefunde Kern verftanden fein, denn 
ber bereit3 im beginnenden Zerſetzungsprozeſſe befindliche innerfte Kern alter ftarfer 
Bäume hat an feiner Härte bereit3 bemerkbar eingebüßt. Je weiter die Zerſetzung 
fortjchreitet, defto mehr vermindert fi) die Maffe der Holzfafern und der Zur 
ſammenhang der leßteren. 

Froſt hebt die Zähigkeit und Elaſtizität vollſtändig auf, alſo auch die 
größere Widerſtandskraft, welche leichten Hölzern durch hohen Zähigkeitsgrad zu⸗ 
gebt. Schwere Hölzer gewinnen durch Froß an Härte. 

4. Harzgehalt erhöht ftet? die Härte der Nadelhölzer, ganz beſonders 
wenn er mit recht engem Jahrringbau zufammentrifft. Harzgehalt vermehrt über- 
haupt den Stoffgehalt des Holzes und fcheint auch die Zähigkeit zu vermehren. 
Es ift natürlich, daß das Harz um fo mehr die Härte eines Holzes erhöhen muß, 
je weniger Terpentin dafjelbe enthält, d. h. je fefter es iſt. Dadurch erflärt fich 
bie oft fo überaus große Härte der Hornäfte in Lärden- und Yichtenbrettern, 
— die ſich überdies durch meift jehr feinringigen Bau auszeichnen. 

5. Werkzeuge. Die Körper, mit welchen man in die Maffe eines Holzes 
einzudringen fucht, find hauptſächlich Werkzeuge von Eijen; ihre Form und Wir⸗ 
kungsweiſe ift jehr verfchieden, wie fich dieſes durch einfache Erinnerung an Bohrer, 
Teile, Hobel, Säge, Meſſer, Polirſtein u. ſ. w. von felbft ergibt. Auch bedarf e8 
faum eines Beweiſes, daß der Widerftand eines Holzes gegen ein Werkzeug, je 
nach der Art und Wirkungsweiſe des Iehteren, ſehr verfhieden fein muß. In eine 
Ihon länger in Wind und Regen geftandene engringige ‚Säule von Lärchenholz 
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faum ein Nagel einjchlagen, ober ein Loch einbohren; während fie 
leicht zu zerſchneiden iſt. Wollte man daher die Härte der 
jeder Richtung fennen lernen, jo wäre fie vom Geſichts— 
einzelnen Werkzeuges beſonders zu betrachten. Es ift for 
nommen , nicht möglidy, abfolute Härtegrabe anzugeben. Den Forjt- 
ct nur die Art, die Säge und etwa noch das Meffer. 
derſtand gegen die Art ift je nad) der Richtung, in welcher die- 
yolz einzubringen fucht, ehr verſchieden; er ift jenfredt auf die 
m größten, und in ber Ebene der Marfftrahlen am ſchwächſten. 
der Urt in dieſer zuleßt genannten Richtung gibt aber gar feinen 
die Härte eines Holzes, fie ift offenbar nichts Anderes, als der 
Spaltbarfeit, welche Eigenſchaft im folgenden Kapitel beſonders be= 
Bir verftehen alfo hier unter ber Härte, in Bezug auf die 
Urt, allein den Widerftand, den letztere bei einem mehr 
t fenfredt auf die Fajer geführten Hiebe erfährt. Daß 
Beziehung die Dichtigfeit des Holzes, Kurz oder Langfaferigfeit, 
Zähigleit, dann ber Feuchtigfeitägehalt beſonders geltend machen, 
x Weiſe dieje Faktoren fi äußern müffen, ift aus dem Voraus- 
zu entnehmen, Es ergibt fi hieraus auch leicht, daß im All- 
t leichten Hölzer mit zäher Faſer ſchwerere Aerte erfordern, 
arzfaferiges Holz. Denn um das in Folge ber Zähigleit und Ioderen 
yebende Zurüctveihen der Holzfafer zu überwinden, muß die Axt 
Bewicht und ſchwete Maffe wirken. Die Arbeit der Art it hier 
end, als vielmehr brüdend. Bei ſchwerem, dichtgebautem Holze weicht 
zurück, die Art wirt mehr ſchneidend, fie kann hier leichter fein, 
1er dünneren, feineren, möglichft gut geftählten Schneide. 
Widerſtand, der ſich dem ſenkrechten Gindringen in die Holzfaſer ent 
mildern, wird der Arthieb meiſt ſchief auf Iettere gefuührt; je ſchiefer 
defto mehr lommt er in die Lage der Spaltrihtung, und da der Wider- 
er ſteis am geringften ift, fo mildert ſich aud in gleichen Verhäliniſſe 
r Art. 
s Holz erfordert erfahrungsgemäß ſchwere Aexte; der Grund ſcheint Hier 
zen Reibung zu fuchen zu fein, die nur durd) die Wucht einer größern 
werden mag. 
derftand, welchen die Säge beim Eindringen in das Holz erfährt, 
der Art bemerklich verſchieden. Hier begründet die Richtung, nad) 
ige arbeitet, Iange nicht den Unterjchied im Widerftande, als es bei 
all ift: es ſcheint im Gegentheif bei den meiften und vor allem bei 
jen Hölgern der Widerftand beim Eindringen in paralleler Richtung 
chſe etwas größer zu fein, als ſenkrecht auf den Faſerverlauf, denn 
die Säge niemals, der Schnitt geht ſtets mehr oder weniger ſchief 
n. Der Sägezahn wirkt hauptſächlich zerreißend, — je 
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zäher die Holzfafer, je Tünger jie ift, und je loderer das Holzgefüge, 
deſto ſchwerer arbeitet die Säge, denn der Sägezahn zertheilt dann nicht 

> mehr die Faſer, fondern er zieht fie aus ihrem Zujammenhange mit den Nachbar⸗ 
fafern Heraus, die Schnittwände werden rauf und uneben, und die Menge des 
Sügemehles ift groß; alles dieſes bewirkt einen ſchwereren Gang der Säge. Bei 
dicht gebauten furzfaferigen Holze, und inniger Cohärenz der Yajern arbeitet die 
Säge weit leichter, fie durdrigt die Holzfafer, es ergeben ſich glattere- Schnitt- 
wände und weniger Sägemehl. Im Allgemeinen find aljo die ſchweren Holzer 
leichter durch die Säge zu zerſchneiden, als die leichten. 

Feuchtigkeit vermindert die Härte des Holzes, deßhalb find friſche dölzer 
im Allgemeinen leiter zu zerſchneiden als trodene. Die Ferchtigleit 
erhöht aber auch die Zähigfeit der Holzfajer; auf die ſchweren Hölzer ift die Zahig ⸗ 
teitsvermehrung ohne Bedeutung, auch für die meiften Nadelhölzer ſcheint die Zähig- 
teiterhöhung noch nicht jenes Maß zu erreichen, daß dadurch der Vortheil der daſer - 
Erweichung überboten würde, — denn die Kiefern, Lärchen und Fichien · Sägblöce 
laſſen fi} grün ftetS beffer mit der Säge behandeln als troden, — aber für einige 
gewöhnlich ſehr zähfajerige loder gebaute Hölzer macht ſich dieſes Uebergewicht doch 
geltend, 3. ®. bei der Schwarzpappel, Ajpe, Linde, Weide, Weymouthskiefer u. ſ. w., 
und dieje find denn vielfah im feuchten Zuftande ſchwerer zu zerfägen, 
als im trodenen. 

Das Mejier ift als forſtliches Werkzeug faum nennenswertg, es gewinnt aber 
für uns in vorliegender Hinficht dadurch Bedeutung, daB feine gewöhnliche Wirkung 
die Wirkungsweile von Art und Säge vereinigt, — wenigftens in weit 
höherem Maße, als diejes von einem anderen Werkzeuge gejagt werden kann. Dadurch 
wird es für uns aflerbings ein nicht zu verachtendes Mittel, um den allgemeinen 
Härtegrad verſchiedener Hölzer annähernd zu beftimmen. Wollten wir die allgemeine 
Härte allein nur auf die Art oder allein nur auf die Säge beziehen, jo würden wir 
zu den widerfprechendften Refultaten gelangen, — und namentlich ift dieſes bezüglid) 
der Säge der Fall, denn wem würde es wohl einfallen, das Pappelholz Härter zu 
nennen, als das Buchenholz, weil es ſich ſchwerer fägen laßt als legtereh ? 

Nördlinger ftellt, unter Zufammenfafjung der durch verſchiedene Holgverarbeitungs« 
arten gewonnenen Rejultate, folgende Rlafjeneintheilung auf: 

Reinhart: Pocholz, Ebenholz; 

beinhart: gemeiner Sauerdorn, Buche, Rainweide, Springe; 

fehr Hark: Korneltirſche, Hartriegel, Weihdorn, Shwarzdorn;, 

hart: Masholder, Ahorn, Hainbuche, Waldfirjche, Mehlbeer, Kreugdorn, Hollun« 
der, Eibe; 

ziemlich hart: Eſche, Stehpalme, Maulbeer, Legföhre, Platane, Zweiſche, Zerr - 
eiche, Aazie, Ulme; 

etwas hart: Edellaftanie, Pfaffenhütchen, Rothbuche, Nußbaum, Birnbaum, Els- 
beer, Stieleiche, Traubeneidhe, Vogeibeer; 

Weich: Fichte, Tanne, Roßlaſtanie, Schwarzerle, Weißerle, Birke, Haſel, Wach- 
Holder, Larche, Schwarzföhre, gemeine Föhre, Traubenkirſche, Salweide; 

ſehr weich: Paulownia, Weymouthsföhre, alle Pappelarten, Aſpe, die meiſten 
Weidearten, Linde. 
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IV. Kapitel. - 
Biegfamteit. . 
‚gfamfeit verftehen wir die Eigenſchaft eines Körpers, eine d 
taft veranlaßteFormveränderung zu ertragen, ohne 
n Zufammenhang verliert. Wie faft alle organiſchen Kö: 
a3 Holz diefe Eigenſchaft in oft jehr hohem Grade, und g 
mandherlei Verwendungsarten deffelben, ‘auf bie im Nachfolge 
en werben fol. 
‚egiamteit des Holzes müflen wir im Allgemeinen eine gewiſſe D« 
Holzfafer voraugfegen, die in der Regel bei lang- und gerabfajer 
am Maße angenommen werden muß, als bei kurz und krummfaſeri 
eich der Art verſchieden conftituirter Hölzer laßt immer höhere Bieg 
und Langfaferigfeit erfennen. Eingewachſene Uefte, übernarbte W 
ſer · oder Wimmerwuchs, Faulftellen und dergleichen ſchwächen die $ 
ben fie volftändig auf. Ein Holz, das gar feine Biegfamfeit befigt, 
:gfam, ſprod, brüdig*). Es gibt Holzarten, melde im Allgem 
cad von Biegſamleit befigen, wie Birke, Linde, Ajpe; andere Dageger 
3 befannt find, 3. B. Erle, Kiefern», Alazien · und Eichenaſtholz. 
iamfeit äußert ſich beim Holze in zwei verſchiedenen Formen, 
iegjame Holz elaſtiſch- biegfam ober zähe-biegjam. Wirt 
tab durch eine Kraft in eine andere Form gebracht (etwa geboy 
iach dem Aufhören dieſer Kraft jeine frühere Form und die fri 
‚en Holztheilchen vollftändig wieder an, fo ift der Stab elafı 
ſchreiben ihm dann die Eigenfchaft der Elaftizität zu. $ 
af aber, wenn die anfängliche Form wieder hergeftellt werden 
mze nicht überfchreiten, denn außerdem behält der Stab die 
iehr oder weniger bei und zwar in Folge einer Biegfamteitsf 
higkeit oder Dehnbarkeit nennt. Wird endlich der Stab 
der Zäbigfeit gebogen, jo bricht er. 
dem jeder merfliche Grad von Glaftizität fehlt, und dag man unela 
- Tann deöhalb immer noch zähesbiegfam fein; wie ein anderes Holz 
Nigfeit, das wir undehnbar nennen wollen, möglicherweife jehr elaſ 
nn. Im legten Falle Liegen die Grenzen der Elaftizität und der Zäh 
mmen, das Holz bricht dann alsbald bein Ueberjchreiten der Elaftizi 
!jes die meiften elaſtiſchen Hölzer im trodenen Zuftande zeigen. 
es Holz befigt beide Eigenſchaften, die Elaftizität 
nebeneinander, — aber ſtets prävalirt die eine über die 
m berechtigt ift, bei bedeutendem Uebergewichte der Glaftigität 
U coneretes Holzftüd geradezu elaſtiſch, im andern Falle ı 
enfo find aber auch bei jeder, durch eine äußere K 
t .fprdder Läpt fi freng genommen auf dab Holz nicht anwenden, deun Ep 
Unbiegfomteit in ih, fondern auch daß voNftändige Zerfpringen des Durd) eine 


einer Theilchen gebrachten Mörperb, wie eb J. B. bei Mismuth, den Bolognejer 
ai 
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bewirkten $ormveränderung bes Holzes Elaftizität und Zähigfeit 
gleichzeitig im Spiele, nur tritt in der Regel, wie vorhin bemerkt, bie eine 
gegen die andere mehr ober weniger zurüd, je nachdem ſich mehr die Wirkung ber 
Elaftizität oder der Zähigfeit zu erfennen gibt. Hiervon überzeugt man fi am 
beften bei den durch Scheer, Eis- oder Duftdrud niedergebogenen Bäumen. 

Die auflagernde Laft beugt diefelben oft derart, daß der Gipfel faft die Erde berürt, 
und wenn man den Schnee u. |. io. abſchüttelt, jo richten fie fi) niemals fogleich bis zur 
auftreten Stellung auf, fie verharten vielmehr kürzere oder längere Zeit in der nieder- . 
gedrüdten Rage, fo lange nämlich die Zahigkeit das Uebergewicht über die Elaftigität ber 
hält, und erft wenn dag entgegengejeßte Berhältniß eintritt, fteigen fie wieder vollftändig 
auf. Das fpätere Uebermachtigwerden ber Elaftizität ſcheint mit der zunehmenden Ahr 
trodnung der gebeugten Stangen zufammenzufängen. 

Die Grenze zwiſchen Elaftizität unp Zähigkeit fteht bei ein und 
demjelben Hole nicht unverrüdbar feit, e3 gibt Faktoren, welche diefelbe 
zu Gunften der einen oder der andern Eigenſchaft zu verändern und zu erweitern 
im Stande find. Der wichtigfte diefer Faktoren ift der Feuchtigkeitsgrad. 
Trodenheit madt im Allgemeinen das Holz elaſtiſch und beſchränkt 
die Zähigteit oft bis zum völligen Verſchwinden berjelben; wird bei hohem Troden- 
grade das Holz über die Elaftigitätsgrenze gebogen, jo bricht es meiſt ſehr bald. 
Feuchtigkeit dagegen macht das Holz zähe, wird auch in dieſem Falle 
die Elaſtizität wohl niemals ganz aufgehoben, fo tritt fie doch weit zurüd gegen 
die Zäbhigfeit, deren Grenze bei vollftändiger Durchfeuchtung der Holzfafer oft 
überrafchend weit Hinausgerüdt wird, jo daß ein Bruch faum möglich wird; wir 
erinnern in Ießter Beziehung an die Flechtwaaren von fein gejpaltenen Afpen=, 
Salmeiden-, Fihtenholzbändern. Ein anderer Faktor ift dad Harz der. Nadel- 
hölger, das ſtets die Elaftigität beſchränkt und die Zähigfeit erhöht, und zwar um 
fo mehr, je größer deſſen Gehalt an flüchtigen Delen iſt. Auch die Wärme äußert 
fi) bei Gegenwart von Feuchtigkeit in gleihem Sinne. Froft hebt Dagegen for 
wohl die Elaftizität wie die Zähigteit auf. 

Die nähere Kenntniß des Holzes in Bezug auf Elaftizität und Zähigteit 
ift noch jeher mangelhaft; was die wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen zu Tage ge- 
fördert haben, widerſpricht oft geradezu den täglichen Erfahrungen, und aud die 
legteren darf man nur mit Vorficht aufnehmen. Das Wenige, was hierüber 
wieberholte Erfahrungen conftatirt Haben, wollen wir nun getrennt nad) beiden 
Eigenſchaften anführen. ‚ 

1. Efaftigität. Wir ſehen für die Glaftigität des Holzes den Trodenzur 
ftand ober doch einen nur mäßigen Feuchtigfeitägrad voraus, denn nur unter biefer 
Vorausſetzung findet eine Anwendung berfelben ftatt. Auch für den noch ftehenden 
lebenden alfo faftführenden älteren Baum, der dem Winde oder dem Schneebrude 
durch feine Elaftigität wiberfteht, erleidet dieſes feine Ausnahme, denn der Schaft 
befigt reife trodenes Holz genug, um ein Prävaliren der Elaftigität zu erflären. 
Doch ift Mar, daf wenn dieſes trodene reife Holz den Zuftand der Reife über« 
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bat, und in Zerfegung begrifien it, ash De Gioftizitär um jo mehr ber 
3 werden muß, je mehr der Zriammenbrng der Holjiaiern umterbrochen 
staule Bäume förnen deibr!b dem Fix am werigiten widerfiehen, jie 
‚or allen andern. 

Bszme iheinen. da$ jüngere Stangen bei ibzem verbältmiimäig größeren Saft» 
ame weriger elokiih iein mütten, als korle Sıamme, — während doc die täg« 
‚obafjtung jigt, Dak fie weis befier dem Hlirde oder jonitiger Araftäußerung wir 
%, als legtere. Tieie jüngeren Hölzer And auch im der That weniger elaniſch. 
? Ichren nicht io volltändig in die frübere Sage und Form juräd, als der Rarte, 
Eotoiität nad) mehr Harte Stamm: cber was ihnen an Glaftizität fehlt, das er- 
ügtich des gröberen Beugungsmases die gahigleit. Wenn wir aber dennoch ältere 
mehr dem Schnerdrud und Bindbrude untermorien jehen, als jüngere, jo beruft 
sere Piderftand der Iegteren nicht auf der Glaitijität, jondern auf dem höheren 
ver Zähigfei. Tazu fommt, dab das Hol; vieler tarler Stämme oft fehlerhaft 
brüdjg ift, und ihon dadurch dem Vruche unterliegt. 














ich welde Momente die Elajtizität beim Holze bedingt wird, ift nicht 


ıd befannt ; eines derjelben ſcheint allerdings das jpecifiihe Gewidt 
denn wir finden unter den elaſtiſchen Hölzern gerade die alleriäwerften, 
3. Eibenholz, Tealholz, Ebenholz, Alazie, auch Eiche und Eſche; zu 
ı Schiffsmaſten ift nur ſehr engringiges, alſo ſchweres Kiefernholz brauch⸗ 
Ebenſo iſt das ſtets ſchwerere Stammholz elaſtiſchet, als Wurzelholz, 
rere Partie des Schaftes elaſtiſcher, als die leichtere bei demſelben Baume. 
Wirkung der größeren Holzdichte ſcheint von andern Faltoren ũberboten 
u fönnen, denn es drängen ſich unter die elaſtiſchen Hölzer aud einige 
te Hölzer ein, wie 3. B. Linde und Fichte. 
; Refonnanzholz für tongebende Inftrumente benugt man allgemein das Fichten 
die beften Sorten gewinnt man von engringigen in Höhen von 3000 — 4000, 
f mineralifh night ſehr fräftigem Boden erwachſenen Stämmen. Die Borzüglid« 
jes Holzes zur Tonverflärfung beruht nicht blos auf der Elaftizität des Fichten» 
überhaupt; fondern befonders auf dem hödft gleihförmigen und einfachen Baue 
n, wodurch gleihförmige Schwingungen in allen Tpeilen des Dolzes, und dar 
Reinheit des Tones veranlaßt wird. 
iche Standortöverhältniffe das elaſtiſchere Holz erzeugen, läßt ſich bei dem jegigen 
der Erfahrung nicht angeben. Daß alle Wachsthumsmomente, welche Lang- und 
aferigfeit begünftigen, die Biegjamfeit im Allgemeinen erhöhen, wurde ſchon oben 
in letzterer ift aber auch die Glaftigität eingeicjloffen. 
welchem Zufammenhange die Glaftizität mit den ſchon von Hofmeifter und Sachs 
ıhten, von ©. Krauß fpecielfer verfolgten*) Gejegen der Gewebeipannung 
tammes ftehen, muß die Zufunft lehren. Die ürſache derfelben ift im Alger 
das ungleiche Wachsthum der Gewebe; das Holz ſteht in diefer Beziehung 
gegen das Wachsthum der Achſe, die Rinde gegen das des Holzes u. ſ. m. 
& gelangen die peripheriſchen Stammtheile in einen Zuftand der Spannung, 
ich Rraus’ Unterfuhungen auf eine ftreng zu unterjdeidende Länge» und 
annung zurüdgeführt wird. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Spannungs» 
ve wenigſtens theilweiſe auch noch im trodenen Holze fortwirken. 


anijde geltung 1867. ©. 105. 





! 


I. Abſchnitt. Die technifchen Eigenjchaften der Hölzer. 43 


Nördlinger fteilt folgende Elaftizitäts-Scala für den Trodenzuftand der Hölzer auf: 
äußerjt elaſtiſch: Ebenholz, Teakholz; 
jehr elaftiich: Alazie; 
elaftijch: Linde, Aſpe, Birke, Ulme, Nußbaum; 
ziemlich elaſtiſch: Eiche, Buche, Fichte, Eiche und Ahorn; 
ſchwach elaſtiſch: Lärche, Erle, Hainbuche, Weyniouthskiefer, Tanne; 
ſehr ſchwach elaſtiſch: Kiefer, Pappel, Weißerle. 


2. Zähigkeit. Aus dem Vorausgehenden entnehmen wir ſchon zum Theile, 
daß die Zähigkeit in vielen wichtigen Beziehungen der Elaſtizität gerade entgegen⸗ 
geſetzt ſich verhält. Während wir für letztere möglichſt hohen Trockenzuſtand vor⸗ 
ausſetzten, müſſen wir für die Zähigkeit beim Holze ſtets den feuchten Zu— 
ſtand bedingen; denn nur in dieſem Zuſtande kann überhaupt von einer Nutzan⸗ 
wendung derſelben die Rede ſein. 


Im Allgemeinen ſind die leichten Hölzer zäher als die ſchweren, 
dieſes mag ſchon zum Theil in der meiſt größeren Gerad⸗ und Langfaſerigkeit der 
eriteren jeinen Grund haben, dann aber auch in dem weiträumigen Zellenbau, 
wodurch dem Verjchieben und Ausweichen der Faſern größerer Spielraum gegeben 

ijt al8 bei den jchiweren Hölzern. Deßhalb ift Wurzelholz ſtets zäher als 
Stammholz, und letzteres zäher ala das gewöhnlich ſehr brüchige Aſtholz (mit Aus- 
nahme der Aeſte von Birken). Auch das Alter des Holzes begründet einen Unter- 
Ichied, denn das junge Holz und überhaupt Splintholz ift bei den meiften Holz= 
arten zäher, als das alte, namentlich) hat das Kernholz ſehr alter Bäume gar 
feine Zähigkeit. Naffer Boden joll bei Eichen, Buchen und andern Holzarten 
brüchiges Holz erzeugen (Mördlinger) ; ‚Harzgehalt dagegen erhöht die Zähigkeit. 
Das zäheſte Holz liefern die jungen Stodlohden von Weiden, Birken, Hainbuchen, 
Aſpen, Eſchen, Eichen, Ulmen u. ſ. w. — ebenſo iſt das Aſtholz der Birke, der 
Fichte, dann die jungen Wurzelſtränge von Kiefern und Fichten in nahrungs⸗ 
armem Sandboden,, in welchem fie eine bedeutende Länge erreichen, als fehr zähe 
befannt;; zu den zähen Holzarten rechnet man die Birke, Ajpe, Weide, Lärche, 
Zürbelfiefer, auch Gerten und Stangen von Eichen, Hafel und unterdrüdten Fichten. 
Die Zähigkeit bedingt die Verwendung des Holzes zu vielerlei Zweden. Auf ihr 
beruht die Verwendung zu Schadtel-, Sieb», Fruchtmaß⸗, Trommel:Zargen, zu Faß—⸗ 
reifen, zu Wlechtarbeiten wie die Korbwaaren, Matten, Hüte zc., zu Bindbändern, Ge 
treidebändern, Floßwieden, Bindwieden der Holzhauer u. f. w., auch der Wagner be- 
darf zäher Hölzer, er verfteht darunter Holz mit langer, gleichſam ineinander gewobe⸗ 
ner Yafer, — „das Holz hat Faden, oder hat keinen Faden“. 
Künftlih erhöhen läßt fich die Zähigkeit des Holzes, wenn man e8 dämpft, 
d. h. einige Zeit von heißen Wafferdämpfen durchziehen läßt, was im Aufquellen und 
Erweichen der Holzfafer feine Erklärung findet. Derart behandelt der Schiffbauer feine 
Bohlen zur Bekleidung frummer und windſchiefer Flächen; fie werden in einem 
Dampflaften erweicht und noch weih und warm aufgenagelt. Ber Holzhauer bähet 
feine friſch gefchnittenen Wieden am Feuer, er durchdämpft fie, um fie recht zähe zu 
maden; ebenjo fertigt der Flößer feine Floßwieden. Viele andere krumme und 
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windichiefe Stüde, 3. B. Dedel und Boden der Streiinftrumente, die Blätter für 
Kutſchenkäſten u. j. w., werden auf dieje Art bergeftellt. 

Die in erweichtem Zuftande gebogenen oder fonft gekrümmten Hölzer verlieren, wenn 
fie bis zum völligen Trodnen in dem gebogenen Zuftande feftgehalten werden, dieſe 
Form nit mehr. Wir ſehen diejes an jedem Faßreife und allen andern vorhin ge: 
nannten Gegenftänden. Ausgedämpftes Holz bat jeine Zähigfeit verloren, es ift 
brüdig und geftattet noch anı eheften die Anwendung des Ausbrudes „ſpröde“. Dafjelbe 
Verhalten joll auch imprägnirtes Holz zeigen. 

Eine Erhöhung der Zähigfeit wird auch durch Abwelken des Holzes erreicht. 


V. Rapitel. 
Spaltbarteit. 


Man verfteht unter Spaltbarkeit die Eigenichaft des Holzes, ſich nach der 
Richtung des Faferverlaufes durch einen eingetriebenen Keil 
leiht in Theile trennen zu laffen. 

In gewiſſer Beziehung ift die Spaltbarkeit eine bejondere Yorm der Härte, da 
e8 ſich auch bier vorerft um die Ueberwindung eines Widerftandes für den eindrin- 
genden Keil handelt; bezliglich des anfänglichen Einfegeng enticheidet aljo für den Keil 
das, was wir sub Nr. 1 und 2 im III. Kapitel gejagt haben. Die Trennung dei 
Holzes dur Spalten beſchränkt ſich aber nicht auf jene Strede, bis zu welcher der 
Keil eingedrungen ift, jondern fie eilt dem eindringenden Keile voraus, und die Leichtig⸗ 
feit, mit welcher letzteres geichieht, beftimmt das Map der Spaltbarteit. 

Die Spaltbarkeit des Holzes it zwar in der Hauptfadhe durch deſſen Bau 
und einen gewiifen Grad von Claftizität der Holzfafer bedingt, aber e& treten 
außerdem nod) mehrere andere altoren dazu, die nicht überjehen werden dürfen, 
da fie fat immer, mehr oder weniger, mit im Spiele find. 

1. Bau des Holzes. Eine hauptſãchliche Bedingung für gute Spaltbar⸗ 
feit ift Geradfaſerigkeit und Langfaſerigkeit, wodurch ſich vor allem die 
meiften Nadelhölzer und überhaupt die in raſchem Längenwachsthum befindlichen 
Hölzer auszeichnen. In nädjfter Beziehung hiermit fteht die Aftreinheit eines 
Schaftes und zwar von möglichit früher Jugend auf. Wellenförmiger oder ver: 
Ihlungener unregelmäßiger Verlauf der Holzfafern, wie er durd) zahlreiche einge 
baute Weste, durch Wundnarben, wimmerige und maferige Beichaffenheit erzeugt 
wird, bedingt jtet3 geringere pder größere Schwerjpaltigkeit. In diefer Beziehung 
find Ulme, Birke, Akazie und in vielen Fällen auch die Ahornarten ausgezeichnet, 
wie überhaupt Hölzer, die niemals in energijchem Längenwachsthume ftanden, und 
mehr zur Entwidelung einer ſtarken Krone, als eines tüchtigen Schaftes gelangten. 
Das Aſt- und Wurzelholz ift feines meift krummen Inotigen Wuchfes halber 
jtet3 ſchwerſpaltiger, als Stammholz, und befanntlich gibt es feinen ſchwerſpal⸗ 
tigeren Theil am ganzen Baumförper ala den Wurzelhals, wo die Zertheilung der 
Seiten= und Herziwurzeln ihren Ausgang nimmt. Nuch der gedrehte Wuchs, wobei 
die Holzfajern jpiralig um die Achfe de3 Baumes in die Höhe fteigen, bat Ein- 
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fluß auf die Spaltigfeit, wenigſtens will man vielfach behaupten, daß die von 
links nad) recht8 gewundenen*), — die widerjonnigen Bäume, ſchwerer ſpaltig 
feien als die fonnig gedrehten. 

- Bon unzweifelhaftem Einfluß auf die Spaltigfeit ift ferner der Bau der 
Markſtrahlen, denn fie liegen ja ftetS in jener Ebene zwiſchen den Holzfajern 
eingebettet, nach welcher gewöhnlich das Holz geipalten wird. Große Martftrahlen 
erhöhen ftet3 die Spaltigfeit, wenigjtens find die Damit verjehenen Waldbäume, 
wie Buche und Eiche, als Teichtfpaltig befannt. Ungemein zahlreiche, aber Eleine 
Markſtrahlen befiten unſere Nadelhölzer, zudem find diefelben hier jehr dünn (denn 
fie beftehen immer, ähnlich wie bei Pappel, Weide, Erle, Birke, Linde, Hafel ꝛc., 
nur aus einer Neihe übereinander gelagerter Zellen) und veranlaffen deshalb jene 
Geradfaferigfeit, wie fie bei den harten Laubhölzern nicht zu finden ift. Auch der 
Ahorn hat zahlreiche feine und ziemlich lange Markſtrahlen, gehört aber dennoch 
zu den jchwerfpaltigen Holzarten; die Urjache dürfte hier aber beſonders in dem 
häufig mellenförmigen Verlaufe der Holzfajern zu juchen fein. 

Der Zufammenhang des Holzes ift dur das Maß der feitliden Zu⸗ 
jammenleimung der Faſern bedingt. Leider weiß man hierüber noch wenig. 
Diefer Zufammenhang der Holzfajern macht fi) hier befonder3 in Beziehung auf 
bie Kraft bemerkbar, mit welcher die Markſtrahlen an den Holzfafern anhängen ; 
bei manden Hölgern ſcheint fie fehr bedeutend zu fein, 3. B. bei der Sorfeiche, 
Ulme, Hainbude, auch horn, bei andern ift fie fchroficher, wie bei Aſpe, 
Erle und mehreren Nadelhölzern. Viel größer ift im Allgemeinen die Kraft, wo⸗ 
mit die einzelnen Jahrringe gegenjeitig zufammenhängen; das mag wohl theilmeife 
in einem unmittelbar höheren Cohärenzgrade feinen Grund haben, hauptfächlid 
aber im Einbau der Markſtrahlen, von welchen fich viele ftet3 durch mehrere Jahr⸗ 
ringe erjtreden, und Diefe dadurch gleichfam zufammenhalten, um jo mehr, je feiter 
ihr ſeitlicher Zuſammenhang mit den Holzfafern it. Deshalb ift alles 
Holz in der Richtung der Sehne ſchwerſpaltiger, als in der Ebene der 
Marfftrahlen, die man allgemein die Hauptfpaltridtung nennt. Am 
leichteften erfolgt die Trennung nach dem Jahrringverlaufe bei altem Tannephof, 
und auch bei der Aſpe. 

2. Elaftizität und Zähigfeit. Es Tiegt auf der Hand, daß die Slafli 
zität die Spaltigfeit unter allen Umftänden befördern muß, denn je größer fie iſt, 
deſto jchneller pflanzt fi der Seitendrud des Keiles fort, und deſto weiter reißt 
die geöffnete Kluft auf. Je langfaſeriger, je geradfaſeriger und je reinfaferiger, 
das Holz ift, defto elaftifcher ift es aud im der Regel, — Vorzüge, die unter 
Andern befonder8 wieder die Nadelhölzer genießen. Wo Elaftizität fehlt, ift ent— 
weder Sprödigfeit, wie bei den furzfajerigen fprodigen Hölzern, oder Zähigteit, 
wie bei mehreren weichen Laubhölzern; im erften {alle bricht beim Spalten bie 
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im andern gibt diefelbe dem eindringenden Keil an den Berührungs- 
h, ohne den Drud fortzupflangen. 
eudtigfeit. Im Allgemeinen ift das Holz im friſchen Zuftande 
tiger als im trotfnen, aljo das im Saft gefällte, das Splintholz 
aupt alles jüngere Holz leichtſpaltiger als außer Saft gefälltes, als 

altes Holz. Ob die Feuchtigfeit, welche das Holz enthält, überhaupt 
menhang der erweichten Faſern etwas lockert, oder welche andre Urſache 
ftande zu Grunde liegt, läßt ſich nicht ſagen. Der größte Vortheil 
die Feuchtigkeit den fehr efaftiichen Hölzern zu; fehlt dagegen Ichtere 

‚ oder ift die Holzfafer gar zähe, jo kann die Feuchtigkeit dieſe Zähig- 
höhen — und folde Hölzer find dann im frifhen Zuftande ſchwerſpal⸗ 
m trodnen —, dahin gehören 3. B. Aſpe, Pappel, Erle, Salweide. 
Froſt hebt die Spaltigfeit oft geradezu auf, denn er ſchwächt die Ela- 
efrorenes Holz zeigt ſich beim Spalten vielfach fpröde, und hindert das⸗ 
ders noch dadurch, daß der Keil nicht haften will und ausſpringt. 
yarzgehalt vermindert ftet3 die Elaftigität, und Hiermit aud) die Leicht» 

Dieſes beweifen am beften die meiſt fehr ſchwerſpaltigen harzreichen 
fe der Kiefer, im Gegenfag zu harzlojen Stöden. 
Bachsthumsverhältniſſe und Standort müſſen in Betracht des 
nd Gefagten einen ganz hervorragenden Einfluß auf die Spaltigfeit des 
jen. Gefhlofjener Stand und frifher Boden begünftigen das 
hsthum, hiermit Geradfaferigfeit, Langfaſerigkeit und Aftlofigfeit, und in 
en auch die Leichtfpaltigfeit. Da unter ſolchen Verhältniffen vielfach auch 
zunahme eine größere ift, fo ift Holz mit breitem Jahrringbau meift 
tig, als engringiges. Lebhaftes Wachsthum begünftigt überhaupt die 
t, das zeigen uns alle geſchloſſen erwachjenen Stangenhölzer, ebenjo die 
zeſchoſſenen Stocklohden faft aller Holzarten. Andere Umftände abges 
nthält fohin auch jene Partie des Schaftes das leichtſpaltigere Holz, 
er dem Einfluffe eines lebhaften Wachsthumes entjtanden ift, und dieſes 
mehr für den obern, als untern Stammtheil. 

Spaltbarkeit ift eine Eigenſchaft von großer Bedeutung für den Ge— 
cth eines Holzes; — denn eine Menge von Gewerben begründet auf dies 
Geſchäftsbetrieb, und ebenfo ift die Zurichtung der. Haupt-Brandholze 
Walde allein auf dieſe Eigenjchaft geftügt. Es ift namentlich in Tegtger 
zeziehung fein Meiner Unterſchied in der Geſchäftsförderung, und daher 
Irbeitsverdienfte des Holzhauers, ob. die Ausformung des Vrennholes 

oder leichtſpaltigem Holze ſtatthat. 

Grad der Spaltigkeit erfennt man Übrigens ſchon am ſtehen ⸗ 
zume meiſt leicht und ſicher. Bedeutendere Scaftlänge, Aſtreinheit, 
mige Abnahme in der Stammdide; feine Rindenbildung (namentlich bei Eiche, 
nd ähnlich berindetin Holzarten), offene oder bereits wieder überwallte, hoch 
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und gerade hinauf fteigende Rindenriſſe find Bürgen für Leichtipaftigfeit. Aehnliche 
Vingerzeige gibt den Lokalkundigen der Standort. Beim liegenden Stamme geftattet, 
außer den genannten Merkmalen, die Unterfuhung der Holzfafern an einem Heinen 
Spane ſchon fihere Einſicht in die Spaltigteit. Zeigt ſich auf der Schnittfläche ein, 
wenn auch nur ſchwacher Kernriß, fo gilt diejes immer für ein Zeichen von ut- 
ipaltigkeit. Oft überzeugt fi) der Holzjhauer in unliebjamer Weiſe jhon während 
der Fällung von letterer, wenn durch unaufmerfjames Nachkeilen der halbdurchſchnit⸗ 
tene Stamm in der Mitte weit hinauf aufreißt, was namentlich gern in enggeſchloſſenen, 
langſchäftigen Buchenſtangenhölzern vorkommt. 

Dem allgemeinen Spaltigkeitsgrade nad) reihen ſich unſere Holzarten folgender- 
maßen an einander: 

ihmwerfpaltige Hölzer: Masholder, Birke, Hainbuche, Alazie, Ulme; 

ziemlidh ſchwerſpaltige: Ahorn, Pappel, Elsbeer, Legföhre, Schwarzkiefer; 

ziemlich leichtſpaltige: Edellaftanie, Eſche, Buche, Lärche, Zürbelkiefer; 

leichtſpaltige: Erle, Linde, Kiefer, Eiche, Aſpe, Salweide, Tanne, Fichte, 

Weymouthskiefer. 


VI. Rapitel. 
Feſtigkeit. 

Unter Feſtigkeit des Holzes verſteht man die Widerſtandskraft 
deſſelben gegen Zerbrechen, Zerdrücken, Zerreißen und Zerdrehen. 
Man nennt die Widerſtandskraft gegen Zerbrechen auch die Tragkraft oder die 
relative Feſtigkeit, jene gegen Zerdrücken die rückwirkende, gegen Zer— 
reißen die abjolute, und jene gegen Zerdrehen die Torſionsfeſtigkeit. 

1. Für ung ift die relative Feftigfeit die wichtigfte, denn fie bedingt 
hauptjächli den Bauwerth der meiften Zimmerhölzger und vieler andrer Trag— 
hölzer, 3. B. der Leiterbäume, MWagenbäume, Gerüfthölzger zc. Sie fteht in naher 
Beziehung zum ſpecifiſchen Gewichte, infofern, als im Allgemeinen daS dich— 
tere Holz auch größere Feſtigkeit befißt. Aber auch hier hat die Regel wieder mehr 
fache Ausnahmen, denn es gibt ſchwere Hölzer, die jehr wenig Tragkraft befigen, 
twie 3. B. die Buche, und leichte Hölzer mit großer Tragkraft, 3. B. das Yichten- 
und Weißtannenholz. Man muß deßhalb annehmen, daß noch andere Yaltoren 
der Feſtigkeit im Spiele ftehen, deren Einer jedenfalls in dem Baue und dem 
Zuſammenhange der Holzfajern gejucht werden muß. Bei derfelben Holz. 
art ift nämlich daS lang-, gerad- und gleichfajerig gewachſene Holz ſtets tragfräf- 
tiger, als das kurze und krummfaſerige; das zeigt am deutlichften das Eichen— 
holz*). Daß diefer Umftand von großer Bedeutung für die Tragkraft fein müffe, 
entnehmen wir weiter daraus, daß berjelbe in gleichem Sinne Einfluß auf die 
Elaftizität hat; und daß die Tragfraft mit der Elaftizität und Zähigfeit Hand 
in Hand gehen müffe, bedarf wohl faum der Erwähnung. Bezüglich der Gerad- 
fajerigfeit wollen viele Zimmerleute behaupten, daß das ſchwachgedrehte Holz mehr 


*) Daß fpeflarter kurzfaſerige Eichenholz 3. ®, ift als brüchig befannt, im Gegenſatze zu jenem aus 
wãrmerem Klima mit lebhaftem Wuchſe. 
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aft befißt, als das geradfaſerige; daß flarf gebrehte Stämme brüdjiger 
als lettere, ift außer Zweifel. Gleichmäßiger Jahrringbau, Reinheit von 
achſenen Aeften, Wundnarben oder fonft ſchadhaften Stellen erhöht offenbar 
agfraft. " 
$roßer Harzreichthum macht das Holz brüchig; deshalb hat das Kiefern⸗ 
e nad) dem Harzgehalte, einen fo verſchiedenen Werth als Tragholz. Bei 
erwendung des beſchlagenen Holzes im Trodenen hat das, das Holz er- 
e Harz einen großen Theil feines Delgehaltes verloren, dadurch ſcheint es 
hen die Tragfraft zu benehmen. 
Die Tragkraft fteigt in der Regel in der Richtung vom Kern zur Rinde, 
m untern Schafttheile nach dem obern, fo daß die jüngern Holzlagen 
e obere Hälfte des Schaftes gewöhnlich das tragfräftigere Holz ber 
Es ſcheint dieſes weniger mit den Verhältniffen bes fpecifiichen Gewichtes 
t dem Bau bes Holzes in dieſen Theilen des Schaftes zufammenzuhängen, 
ier ift derſelbe am rein» und langfaſerigſten. 
Ob die Feuchtigkeit auf die Tragkraft einen förbernden oder herabflimmenden 
luß Hat, iſt für die gewöhnliche Verwendung der Traghölzer ohne Bedeutung, 
ı fie jegen ſich, bezüglich ihres Feuchtigleitsgehaltes, fteis ins Gleichgewicht mit 
Feuchtigleilsgehalte des Mediums, in weldem fie fi} befinden. Mehrere Aus 
1 behaupten Übrigens, daß allzugroße Trodenheit der Feſtigleit des Holzes Ein- 
tue. — 
Man will durch neuerdings angefeilte Verſuche gefunden Haben, daß auch die 
lungszeit einen bemerfbaren Einfluß auf die Tragkraft habe, jo daß das im 
Imber gefällte Holz am tragfräftigften fei, und von Hier ab gegen das Frühjahr 
die Tragkraft fi vermindere. Mad) diefen Verſuchen wäre die Tragkraft eines 
€ März gefälten Holzes nur 62% von jenem im December gefällten. 
Die in Vorſchlag gebraten Fünftlihen Mittel, um die Feſtigkeit zu ver- 
ven, find nicht zahlreich, in ihren Erfolge oft auch zweifelhaft. Das bemährtefte 
ben ift unfteeitig das Abmelfen auf dem Stode, denn hierdurch verheffern ſich 
Dichtigleitsverhaliniſſe des Holzes und ebenfo die Zähigfeit der Holzfafer. Dash 
im Winter gefälte Holz größere Feſtigleit befigen joll, als das Sommerhol;, 
wiederholt behauptet wird, ift jedenfalls noch zweifelhaft und ſcheint ung, wenn 
die Befferung der Holzgüte ſpeciell auf die Feftigleit bezieht, ziemlich unmahr- 
nlich zu fein. Ausdampfen und Auslochen vermindert die Thätigfeit. 
Nach den Erfahrungen, welche man in den Baugemerben gejammelt hat, zählt 
ju ben tragfräftigften Hölgern die Eiche, Eiche, Fichte, Weiktanne 
!delfaftanie; zu Tragftüden immer noch verwendbat ift mageres Kiefern- 
aud Lärden- und Aſpenholz; ſehr brüchig und als Tragholz gar nicht 
idbar find Buche, Erle und theilmeife auch das Ulmenhotz. *) 
Man hat es öfter unternommen, das Maß der Tragkraft bei den verſchiedenen Holz: 
n durd) direlte Verſuche zu ermitteln und in Zahlen darzufiellen. Dieſe, von 


Bat das Ulmenholg betrifft, jo bemerfen wir bier ein für allemal, daß es bei faft allen halgoer- 
den erwerben, wegen feiner ſcwierigen Berarbeitungsfähigteit, im Mietredit ficht. Die Urtheile 
verbsleute find dehhald ftets vorfihtig aufzunehmen. 
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Nördlinger auf S. 396 jeines öfter genannten Werkes zujammengeftellten Zahlen- 
rejultate ftehen aber mit den täglihen Erfahrungen jo im Widerſpruch, daß ihnen 
ein nugbarer Werth kaum beizulegen if. Wir unterlaflen deßhalb jede derartige 
Zahlenangabe. 

2. Die ridwirfende Feftigkeit findet ihre Anwendung beim Gebrauche 
des Holzes zu freiftehenden Säulen, Ständern, Pfoften u. dgl., dann zu Rad— 
fpeihen, Schlittenfäulen und anderen Wagnerftüden. Sie jteht in geradem Ber- 
. hältniffe zu der Tragkraft und Elaftizität, denn eine freiftehende Säule von ges 
fundem Holze wird in Folge des auflagernden Drudes nicht zerknicken, fondern 
in derjelben Weife, wie der horizontal lagernde belaftete Balken brechen, wenn die 
Seitenausbiegung durch die relative Feftigfeit nicht mehr überwunden werben Tann. 
Tür die tägliche Anwendung hat die Theorie diefer Feſtigkeit gar feine Bebeutung, 
denn in allen derartigen Verwendungsfällen bleibt man ftet3 weit unter der äußerften 
Grenze des Möglichen. 

3. Die abfolute Feftigfeit ift ihrem Maße nach die größte unter allen, 
fie geht bei den verfchiedenen Holzarten ziemlich parallel mit der relativen Feſtig⸗ 
feit. Für den forftlichen Geſichtspunkt bietet fie fein Interefie. 

4. Was endlich die Torfionsfeftigfeit betrifft, jo Hat dieſelbe gleichfalls 
nur eine ſehr beichränfte Anwendung. Beim Wellbaum erjegt ftet3 der Stärke— 
durchmeſſer, was etwa in Bezug der Drehungsfeftigkeit fehlen follte. Doch liegt e8 
nahe, daß ſchwere, zähe- und Iangfaferige Hölzer in dieſer Beziehung den Vorzug 
vor andern haben müffen; ſchweres Eichen-, Afazien- und aud) engringiges Kie⸗ 
fern= und Lärchenholz findet im vorliegenden Tale am meiften Anwendung. 

Außer den betrachteten Feſtigkeitsarten timmt auch öfter noch der Widerftand in 

Sprade, den das Holz gegen Drüden und Reiben, gegen Stoß und Schlag 
äußert. In allen diefen Fällen bat das fpecififch ſchwerere Holz, dem zugleich Härte 
zur Seite ſteht, den Vorzug. Wenn wir aber, dem widerjprechend, zu Radbremien 
bei Eifenbahnen das leichte weiche Pappelholz verwendet jehen, jo muß man bedenken, 
daß es fich hier nicht um eine Neibung handelt, bei welcher daS Holz jo wenig als 
möglih Noth und Abgang leidet, — als vielmehr um das Gegentheil; die Reibung 
toll jo groß als möglich jein, und das tft nur bei einem Holze möglich, welches das 
xeibende Rad des Bahnmwagens fo tief als möglich in feine Maſſe eindringen laßt, 
aljo nur bei weichem Holze. 


VII. Bapitel. 
Schwinden und Quillen. 


Bevor das frifchgefällte Holz irgend einer Verwendung zugeführt werden 
fann, muß es das Vegetationswaffer bis zu einem gewiſſen Grade verloren haben, 
es muß lufttroden geworden fein, und zwar durch Verdunſtung dieſes Waflers. 
Der Saftgehalt des Holzes ift fehr verſchieden, er hängt vorerft, wie ſchon auf 
Seite 16 bemerkt, von der Jahreszeit und von dem Baumtheile ab, dem ein 
Holz entnommen, und ift überdieß auch durch die Holzart bedingt. 
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er und vollftändiger jeinen Waſſer ge— 
18 ein andre, und durch welche Umftände die 
tbert wird, hängt von folgenden Momenten ab: 
:u, indem bie porös gebauten Hölzer vollftän- 
3 die dichten; ob Harzgehalt die Ausdünſtungs- 
nicht entſchieden. Alles Holz verbunftet jein 


Htung des Faferverlaufes, am ſchwächſten in der 


m Richtung; es ift alfo die Hirnfläche, die das 
in will durch Verſuche gefunden haben, daß bie 
gegen Flüffigfeiten am geringften ift, wenn es 
daß fie um fo größer ift, je meiter gegen das 
J 
«Größe bes Holzes, denn je größer dieſelbe, 
ı mit der Luft. Unter den’ gewöhnlichen Formen 
m deshalb am meiften zum Austrodnen geeignet; 
m Kernholz ift; der Splint dunftet ſchneller ala 
beffer, als ſchon Tänger gefälltes feuchtes Holz; 
ift, ober noch feine ſchühende Hülle hat; 
uftande der Atmoſphäre. Die relative Luft- 
& am größten, in diefer Jahreszeit wirb deßhalb 
m trodnen; im Hochſommer, auch bei trodnen 
muß es einen viel höheren Trodenheitsgrad er» 
m warmen Klima, auf trodenen Iuftigen Frei⸗ 
falten Klima und dumpfen Thalſchluchten ftatt; 
in welchem das Holz twieberholter Befeuchtung 
ocknetes Holz ins Waſſer gebracht, dunftet voll- 
wenn es grün ins Waſſer fommt. Ueberhaupt 
btigfeit ſchwerer, als fünftlich aufgenommenes 
Eonfervirung und Brenngüte des Floß-Brenn- 


efeuchtetes Holz trodnet ſchneller und vollftän- 
Netallſalzen imprägnirtes Holz ſoll gegen die 
tin, als Holz im natürlichen Zuftande. 

ng, daß die Verbunftung anfänglich am flärkflen 
ig nachlaßt; ift es endlich zu jenem Feuchtigkeits - 
igen der Luft nahezu Ubereinſtimmt und mit letzterem 
3 Holy Tufttroden. Qufttrodenes Holz hat immer 
waldtrodenes bis zu 25°/ und mehr fteigen fann. 
die es zum Gebrauche der Tiſchler, Dreher, Faß ⸗ 
as Holz erſt nad) 2, 3 und mehr Jahren; und nur, 
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wenn es verarbeitet in Berhältnifie fommt, wo eine weitere Austrodnung möglich 
it, — mie 5. B. da8 Sparrenholz der Bedachung — kann es früher verwendet 
werden. 

Diefelben Verhältniffe, welche die Verdunftung des Waſſers beim Holze be- 
Dingen, gelten auch für die Wafferaufnahme, fo daß ein Holz, das ſchnell und 
vollſtändig trodnet, auch ſchnell und vollftändig fich wieder befeuchtet; dabei ift 
übrigens zu bemerken, daß .da8 Vermögen rajcher Flüjfigfeits- Auf- 
faugung bei lebendem und friſchgefälltem Holze ein weit größeres ift, als bei 
ausgetrodnetem oder ſchon länger gefällten. Die Aufnahme dunftförmigen 
Waſſers beruht auf der Hygroffopicität der Celluloſe und der eingetrodneten 
SaftbeftandtHeile, die Aufnahme flüffigen Waffers auf diefen und der Ea- 
pillarität. 

Auch Hier find es wieder die pords gebauten Hölzer, die am leichteften ſich be⸗ 
feuchten, wenn Harzgehalt nicht im Wege fteht; auch hier fteht dag Splint- und jüngere 
Holz im Vortheil gegen Kern- und Reifholz. Abftändiges.oder gar faule Holz ſaugt 
das Wafler fehr begierig auf; ganz dürres Holz jaugt flüffiges Waſſer ſchwerer auf, 
als etwas feuchtes; auch das ausgedämpfte trodene Holz zieht den Waflerdampf der 
Atmofphäre lange nit jo an, als nicht gedämpftes. Ueber daB Tränfungs-Ber- 
mögen der Hölzer fiehe den dritten Theil dieſes Werkes. 


2. Der Waffergehalt des Iufttrodnen Holzes ift fohin fortwährenden Schwan⸗ 
kungen ausgeſetzt, je nad) dem Feuchtigkeitszuſtande der Atmoſphäre, oder überhaupt 
des Mediums, in welchem fi) das Holz befindet. Mit diefem Wechjel des Waſſer⸗ 
gehaltes ift nun aber beim Holze eine Bolumensveränderung, und zwar in 
der Urt verbunden, daß fi mit zunehmendem Waſſergehalte das Vo— 
lumen eines Holzes vergrößert, und mit Abnahme defjelben ver- 
Meinert. Es ift diefes eine Erſcheinung, die beſonders für Die techniſche Be— 
nußung bes Holzes von großer Bedeutung if. Das Zurüdziehen des Holzes in 
einen kleinern Raum durch Waflerabgabe nennt man Schwinden, die Ausdehnung 
duch Wafleraufnafme Quillen oder Anfchmellen, beides zufapımen bezeichnet ber 
Holzarbeiter mit „Arbeiten des Holzes”. 


Die Größe des Schwindungabetrages ift bei den verjchiedenen Holzarten und 
unter verfchiedenen Umſtänden verfchieden : 

a) Das Holz ſchwindet vorerft um jo ftärker, je größer deſſen Waſſer— 
gehalt ift, junges Holz, der Splint, die Wurzeln, das faftreihe Kronenholz Daher 
mebr, als Kern und älteres Schaftholz. 

b) Das Schwinden ift in der Richtung der Längsfaſern am ge 
ringften und für die gewöhnfichen Verwendungszwecke des Holzes kaum nennens⸗ 
werth; es ift fchon ſtärker und kann bis zu 5°/o (Linearausbehnung) gehen in 
der Richtung der Markſtrahlen; am ftärkften ſchwindet endlich das Holz in 
der Richtung des Jahrringverlaufes, und fann hier 10°/0, ja in einzelnen 


Fällen auch 15 °/o betragen. 
4* 


von der Gewinnung der Hauptnutzung. 


chwindungsbetrages nad) verſchicdenen Richtungen des 
ſcheinungen im täglichen Leben; e8 fei Hier nur eine 
einzige erwähnt, die den Gebrauchswerih der Brett» 
waare betrifft. Das Herzbrett a b (Fig. 6) fält ſei⸗ 
ner Breiteausdehnung nad) ganz in die Radialrid- 
tung, die Seitenbretter c d dagegen fallen mehr oder 
weniger in die Richtung des Jahreingverlaufes; letztere 
müffen deßhalb der Breite nad) weit mehr arbeiten, 
als erfteres. Ein Stubenboden aus ſolchen nicht ganz 
trodenen Seitenbrettern erfordert deßhalb ſpäter ein 
mehr oder weniger ſtarles Ausipänen der Fugen. 
e) € ift Mar, daß je wärmer und trof- 
kener die Luft oder der Verwendungsraum Des 
Holzes ift, defto größer auch der Schwindungs- 
adung des Holzes in geheizten Räumen bebingt ein 
er freien Luft, deßhalb ift die Schreinerwaare in 
Verarbeitung volftändig trodnen Holzes abhängig. 


n Holzart ſchwindet das dichtere alfo ſpecifiſch 
; Teichte. Das Maß des Schwindens bei den ver= 
dagegen nicht in geradem Verhältniffe zum jper 
die harten Laubhölzer im Allgemeinen mehr ſchwin ⸗ 
er, jo unterlaufen bier doc fehr erhebliche Aus- 


ter Eichenholz ſchwindet weit weniger als ſchweres Eichen 
tandorie, deshalb taugt es befjer als letzteres zu Schrei · 
Radelhölger aus milden Zieflagen bes mittleren Deutfch« 
48 dem Norden oder von den Alpen ebenfo. 

er bezüglich des Schwindens in folgende Gruppen: 
den (hödjftens bis auf inclus. 98°/0) virginiſcher Wad- 
sföhre; 

zwiſchen 98 und 97% inclus.) Fichte, Larche, Lebens- 
Pulverholz ; 

(zwiſchen 97 und 95°/ inelus.) Ahorn, Schwarzföhre, 
de, Ulme, Masholder, Roktaflanie, Eee, Ape, Trauben« 


»in den (zwiſchen 95 und 94°) inclus.) Erle, Birke, 
Maulbeer, Apfelbaum, Flatterulme; 

oiſchen 94 und 93°) inclus.) Hainbuche, Edellaftanie, 
irſche, Zerreiche, Linde; 

en (93 und 929% inclus.) Korneltirſche, Rukbaum. 


nprägnirte Hölzer unterſcheiben ſich von unge 
idens nicht wejentlich. 

jomogen gebauter Körper und wäre deſſen Schwin« 
Maſſe in allen Theilen gleid) groß, jo würde das 
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Schwinden feine meiteren Folgen haben, ala eine Volumensverringerung. Weil 
aber das Holz in verjchiedenen Richtungen verjchieden ſchwindet, auch gewöhnlich 
nicht in allen Theilen gleich gebaut ift*), jo Tann es fich beim Zurüdgeben in 
einen Meineren Raum in allen feinen Theilen nicht gleichmäßig und ungehindert 
zujammenziehen, einzelne Theile eilen boraus, andere bleiben zurück, und die Folge 
iſt eine gewaltfame Trennung derfelben, — da8 Holz befommt Sprünge und 
Riſſe (Schwindriffe, Trodenriffe) und zwar faft immer in der Richtung 
des Radius, weil nad) dem Jahrringverlaufe der Schwindungsbetrag am größten, 
und es in diefer Richtung am leichteften jpaltbar ift. 

a) Je Schneller das Holz ſchwindet, deſto ftärker reißt e8 auch auf; das 
im Hochſommer gefällte Holz reißt deshalb mehr ala das Winterholz, denn letz⸗ 
tere3 Tann bei der nur allmälig gegen das Frühjahr bin fich vermindernden relu- 
tiven Ruftfeuchtigfeit langſamer austrodnen, als das der trodenen warmen Sommer 
luft preisgegebene. 

Ebenſo müſſen grün geſchälte Hölzer ſtärker reißen, als foldhe, die in der Rinde 
allmälig austrodnen. Im Harze 3. B. fteht deshalb das im Saft entrindete Stamm» 
holz; gegen das ungeſchälte im Preiſe erheblich zurüd. 

b) Je bedeutender die Shwindungsgröße bei einem Holjze ift, deſto 
ftärferem Aufreißen kann e3, bei jonjt das Reißen befördernden Umftänden, unter- 
worfen fein (Splint- und Kernholz 2c.). 

c) Starte entrindete Holzjtüde reißen ſtärker als eine, namentlid) find 
e3 die ſtarken Hirnholzſcheiben, z. B. von Buchen, Elsbeer, Ejchen u. dgl., welche 
weitstlaffende Schwindriffe befommen. Entrindetes Rundholz befommt in der Regel 
wenige, aber große Riffe; am wenigften reißt da3 Halb» und Kreuzholz. 

d) Ungleihförmig gebautes Holz reißt mehr, als ſolches von gleichför⸗ 
migem Baue; Holz mit berten Ringfafermänden reißt häufig mehr als folches 
mit ſchwacher Ioderer Herbitholzihicht. Das fog. Reſonnanzholz von höchſt gleich 
förmigem Baue reißt, gut behandelt, gar nicht. 


In der Regel find die Schwindriffe ziemlich gerade oder doch ftetige Linien; nur 
in wenigen Fällen laufen fie zickzackförmig, wie 3. B. bei altem Weiktannenholze, 
wo der Radialriß vielfah auf kurze Streden in den Jahrringverlauf überipringt, 
‘dann hier und da auch bei Tyichtenholz von bedeutend hohen Standorten. 

Das Reiten des Holzes läßt fih niemald ganz verhindern, gemäßigt aber wird 
es dur möglichft langſames Austrodnen der Stämme in der Rinde, oder leidhtes 
Berappen, UAnplätten, ein Berfahren, bei welchem die Rinde nur platz⸗ oder ſtreifen⸗ 
weife, am beften in Spiralen, entfernt wird; oder man läßt an den zu jchälenden 
Stämmen und Stangen wenigfteng an den Enden und in der Mitte einen etiva zwei 
Fuß breiten Rindenftreifen ftehen. Derart behandeltes Holz befommt allerdings viele 


Heine Riten, aber doch wenigftens feine weitklaffenden Sprünge, 


die e8 zu manchen Gebrauchszwecken unbraudber machen. Muß das Holz in Theile 


*) Ungleiche Breite der Jahrringe, excentriſcher Wuchs, eingewachſene Weite; die mit der Luſt in une 
mittelbarer Berührung ftehenden Theile ſchwinden jchneller, als die inner.ı Holzidichten u. f. w. 
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erden, jo ſchütt and die Entjernung des Splintes vor flarfem 
18 am deutlicgften beim Aufſchneiden von Bucenklögen in Bretter erficht- 
unnenröhren dürfen gar nicht reißen, und dag erreicht man am fidherften, 
rün fogleich zur Verwendung fommen, oder daß man fie für ipäteren Ber 
n unter Wafier aufbewahrt. Der Dreher bringt jeine frifhgefäflten Hölzer 
ler, jpäter in jchattige Hofräume und zuletzt erft unter Dad ins Trodene. 
razugliches Mittel gegen das Reihen ſoll das Ausdämpfen des Holzes jein; 
indeltes Holz foll gar feine oder dod nur jehr Heine Eprünge befommen, 
jt, dab es nad) der Dänpfung jehr allmälig getrodnet wurde. Auch 
tochen in Waſſer fol ähnliches erreicht werden. 

ın fan im großen Durchſchnitte annehmen, daß das Quillen oder 
on eines Holzes mit dem Maße feines Schwindens in gerabem Ver - 
t, und daß das gequellte und auf feinen früheren Zrodenzuftand zu= 
Holz auch fein früheres Volumen wieder einnimmt. Ebenfo ver⸗ 
das Volumen des gequellten Holzes nicht bemerffic über jenes im 
ande. Das Anſchwellen Hält aber nicht gleihen Schritt mit 
taufnahme; anfänglich ſchwillt das in Iufttrodenem Zuftande ins 
achte Holz jehr an, und hat nad) etwa 1 bis 1": Monaten jeine 
bis zum Grünvolumen vollendet; von da an quillt es nicht mehr, 
um merklich, aber es ſaugt fortwährend noch Waſſer auf, was aus 
htszunahme, die oft erft in 1—3 Jahren zum Stilltande kommt, 
ntnehmen ift, und fi) dadurch erflärt, daß auch die mit Luft ger 
n des grünen Holzes hier nach und nad) mit Waſſer ſich anfüllen. 
begreiflich, daß Langholz, ins Waſſer gebracht, Tängere Zeit zum Quillen 
i turze Stüde, daß aber von letzteren die mit Rinde verjehenen Rundlinge 
aufſchwellen, als 3. B. geipaltene Scheithölzer; ebenjo daß die mageren 
eigen Nadelholzer und aud) die weichen Laubhölzer ſchneller. im Waffer 
en und aufſchwellen, als harzreiche Nadelhölzer und die ſchweren Raubhölger, 
welche einigermaßen den Senkholzbetrag der Trift mit bedingen helfen. 
das Duillen durd alle Theile eines Holzſtüdes gleihförmig erfolgt, 
ſich blos das Volumen, ohne der Form und Figur deſſelben Ein 
1. Geſchieht aber das Quillen ungleihförmig, d. h. quillt ein Theil 
Igftüdes mehr als ein anderer, oder ift dafjelbe beim Ouillen in der 
!hnung gehindert, jo muß es notwendig feine Form verändern, man 
a8 Holg wirft oder verzieht ji. Das jtärfere oder ſchwächere 
3 Holzes ſcheint parallel mit der Schwindungsgröße defielben zu gehen, 
eichen Nadelhölzer ſich weniger werfen, als die harten Laubhölzer; aud) 
Baubhölger werfen fich ſehr wenig, 3. B. Lindenholz, Pappelholz. 

et die eine Geitenfläche eines Brettes ſiärler aus ald die andere, jo wirft es 
ganz trodene Buchenftämme werden jhon unter der Blochſage beim Bohlen- 
o fief und krumm, daß fie den Schämel des Wagens oft um mehrere 
bie Seite drüden. Der Achſe entlang getrennte Stammtpeile krummen ſich 
»lintfeite nad) außen; von den Brettern eines Sägbloches werfen fi die 
er am flärften; Schnitthöfger, die auf feuchte Boden liegen, und mit 
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der obern Seite der Luft und der Sonne freigegeben>find, muſſen ſich a 
den aufwärts frümmen; große in Rahmen eingefabte Holztaftin, die d 
Thuren, die Böden u. dergl. muſſen ſich bei verändertem Feuchtigleits 
werfen, 'wern ihnen der Rahmen feinen Spielraum läßt; Schnitthö 
dreften Stämmen und wimmeriges Holz wirft fich ſehr, und „fteht in 
ſchleht u. ſ. w. Dieſe und viele andere Erſcheinungen erllären fi all 
das ungleihförmige Quillen oder Schwinden; ebenfo einfach ergeben fic 
Mittel, deren ſich der Holgarbeiter zu deren Verhinderung oder Maßig 
muß. 68 jei in dieſer Beziehung blos des Yusbämpfens, als eined ' 
lien Mittels erwähnt; — das gebämpfte Holz ſchwindet, wirft und gi 
nit fo, als nicht im diefer Weile behandeltes; der Werkmann fagt, 
fei „tobt“. 


VII. Bapitel. 
Dauer. 


Unter Dauer des Holzes verfteht man den Zeitraum, währ 
das zur Verwendung gebradhte Holz fi in unverbork 
brauhsfähigem Zuftande zu erhalten, und den äußeren 
den Einflüffen zu widerftehen vermag. . Bezüglih der N 
dieſe Eigenſchaft die allerwitigfte, denn fie bedingt für eine große 
Hölger den Gebrauchswerth derjelben fait ganz allein. 


Wenn die Lebenskraft im Baum aufgehoben wird, jo unterlieg 
nad Verfluß einer fürzeren ober längeren Seitperiode, wie alle 
Körper einer allmäligen Zerftörung und Auflöjung, indem die € 
welchen das Holz zufammengefegt it, theils direkt, theil® indireft w 
Luft und den Boden, welden fie entnommen waren, zurüdgehen. 
biefer Zerftörung find Pilze und zum Theil auch Thiere, vorzüglid, 

Noch vor wenig Jahren erflärte man die Faulniß, Verweſung, 

als Stofveränderungen, die durch den chemiſchen Prozeß veranlaßt 
epochemachenden Unterfuhungen von Zulasne, de Bary, Hallier x. 
erwieſen, daß die Zerſetzung aller organiſchen Körper durch Wucher 
theils mifostopijher Pilze eingeleitet und vollführt wird; auch das 
liegt nach den Forſchungen Th. Hartig's, Schacht's, de Vary's, M 
denſelben Zerſtörungsurſachen. Die Pilzfporen gelangen irgendwie in d 
wenn die Verhältniſſe zu deren Keimung und Fortbildung gunſtig ſ 
wideln fd) die Pilzpflanzen pwiſchen und in den Holzzellen, gerftören 
fie fi don den fie bildenden Elementarſtoffen ernäßten, und verurjt 
flieplid) das volftändige Zerfallen der Holafafer. Nach der gegenwär 
der Volaniler find alſo die Pilge die Urſache, nicht, wie man bisher 
Folge der Holzzerſtörung durch Faulniß. 

Bon der Zerſtdrung durch Inſekten, Besser ac. wird im ! 

befonder& gehandelt werden. 


Erfahrungsgemäß ift das Holz im faftootten oder nit v 
trodenen Zujtande ber Zerjtörung durch Fäulniß weit mehr unteı 
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4. Die reine Holzfajer, der man alle Saftbe— 
ft vollftändig entzogen hat, ijt faft ungerjtörbar, 
der Pilze ift ein gemiffes Maß von Feuchtigfeit durchaus 
5 der Saft die Hauptveranlafjung zu einem anderen, kaum 
derben des Holzes, nämlich zum Wurmfraße, denn die 
er Holzfajer an fi), ſondern den Saftbeftandteilen nad). 
ht, wie oben gefagt- worden, aus Waffer, in welchem verjchier 
sfemehl, Gummi, Dertein, Zuder, Forbftoffe, ätheriihe Oele, 
ie u. dergl., theiis gelöft, tHeils ſuspendirt find. Ob die Gegen- 
überhaupt ſchon genügt Faulniß zu ermöglichen, ob dieſe an 
r genannten Stoffe gebunden ift, welche von den Iehteren Füule 
veldje confervirend wirken, ift nach dem gegenwärtigen Stande 
iu fagen. Daß übrigens der natürlige Holziaft 
deutend mit reinem Wafſer in vorliegender Be- 
werden dürfe, ſcheint die täglihe Erfahrung zu 


ın die Zerftörbarfeit des Holzes in feinem Gehalt an Eiweiß. 
:oteinförpern) fuhen zu können, da dieſe ftidftoffreihen Körper 
jegung unterliegen: man erfannte vorzüglid hierin die leichtere 
intes im Gegenfage zum Lern, Die Betrachtung aber, daß 
mehreren Bäumen oft noch leichter der Zerftörung unterliegt, 
und bei andern Hölgern der Splint vom Kern im trodenen 
der Zerftörbarleit wenig unterſcheiden, macht die den Protein» 
vorerft wenigſtens noch zweifelhaft. 
n andere organiſche Verbindungen ſich umſetzende Gerbjäure 
eonfervirender Stoff nur mit Vorſicht aufgefaßt werden zu 
fäuresreichfte Holzart, die Eiche, ift zugleich jene, welde am 
haden heimgeſucht ift. 
olze enthaltenen Saftbeſtandtheilen iſt, in ſeinem Einfluß 
der Hölzer, namentlich das ätheriſche Del und das Harz 
uheben. Die Erfahrung zeigt, daß trodenes harzreiches Holz 
wie gegen Inſekten widerftandsfähiger ift, als harzarmes. 
hier nicht chemiſch-antiſeptiſch, ſondern mechaniſch, indem es 
gene Holzfajer, gegen den Zutritt der Luft und der Feuch- 
olafajer gleihfam eingüllt. 
darz beim lebenden Baume aufzufafien fein, denn hier ficht es 
ogiſchen Einfluffe der Lebensthätigkeit der Pflanze. Im lebenden 
irz den Charakter eined confervirenden Stoffes nicht immer zu 
d übrigens, daß bei der Wichtenrothfäule die harzerfüllten Zellen 
widerftehen, als das übrige Holz. 
daß die Hölzer nicht in gleichem Maße der Zerftörung 
ıe im Allgemeinen und unter beſondern Verhältniffen eine 
als andere. Wie aus dem Vorauägehenden zu entnehmen 
t noch nicht im Stande, die hier fi wirffam machenden 
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Agentien befriedigend anzugeben. Die hauptfädhlich der Erfahrung entnommenen 
Momente, welche mehr oder weniger die Dauer des Holzes begründen, betrachten 
wir nun im Nachfolgenden. 

1. Das fpecififhe Gewicht ift, allgemein genommen, fein 
jigerer Maßitab zur Vergleihung der verjhiedenen Holzarten 
bezüglich ihrer Dauer. Wir finden viele leichte Holzarten, 3. B. die Nadel⸗ 
hölzer, welche größere Dauer zeigen, als manche ſchwere Hölzer, wie Buche, Birke, 
Ahorn u. f. w. Wenn wir dagegen zwei Hölzer von berfelben Holzart 
mit einander vergleichen, Jo ift immer das ſchwerere auch das dauer- 
baftere. Bei den ringporigen Holzarten (Eiche, Eſche, Ulme u. |. w.) hat fohin 
breiter Jahrringbau mit fchmalen Porenkreifen und mit fleinen Poren größere 
Dauer im Gefolge, als fehr fchmalringiger Bau *). Bei den Nadelhölzern ift 
umgefehrt in der Hauptſache das engringig gebaute dauerhafter als das breit- 
tingige Holz, weil erfteres ſchwerer ift, als letzteres. Von befonderem Einfluffe auf 
die Dauer der Nadelhölzer ift dabei die Härte und Stärke der Herbit-Ringwand 
während man häufig das Yrühjahrholz längſt angegriffen und gelodert findet, find 
die Ringwände faum verändert. 

Eine große Menge mittelftarfe rund feiner Poren befördert die allmählig zerftö- 
rende Wirkung der Atmojphäre; grobe Poren aber weit weniger (Nörblinger). &8 
fommt bier offenbar auf den Gefammt-Porenraum innerhalb eines gewiflen Volu⸗ 
mens an, der allerdings bei zahlreichen Kleinen Poren (wie wir fie bei den meiften 
Weihhölzern finden) größer fein kann, als bei wenigen großen Poren, bejonders wenn 
diefe nur auf eine ſchmale Zone des Jahrringes ſich befchränfen, wie es bei den ring- 
porigen Hölzern der Tall ift. 

2. Daß auch der Standort von Einfluß auf die Dauer des Holzes 
jein müffe, liegt jehr nahe, denn er bedingt, wie wir im 2. Kapitel des gegen- 
wärtigen Abjchnittes fahen, geradezu das jpecififhe Gewicht einer Holzart. Hier. 
gilt nun ganz entjchieden der Grundſatz, daß alle Standortsverhältniife, 
welde das fpecififhe Gewicht zu erhöhen vermögen, aud die 
Dauer des betreffenden Holzes — bei ein und derjelben Holzart 
— vermehren. So ift das fchwerere Nadelholz vom Norden Europas und 
von den Hochalpen weit dauerhafter, al3 daS leichte, in warmen Tieflagen er⸗ 
wachſene; dagegen das jchwerere Eichenholz aus dem Süden Europas und dem 
Verbreitungsbezirfe des Weinbaues erfahrungsgemäß dauerhafter, als das Eichen- 
holz vom Norden Deutfchlands., 

Je mehr die Standortsfaftoren in ihrem Zuſammenwirken den Anſprüchen einer 
Holzart zu deren vollendeter Entwidelung entſprechen, und je größer der hiermit ver⸗ 
bimdene Lichtgenuß tft, deito dauerhafteres Holz baut der Baum. Se näher da- 
gegen den Grenzen des Standorts⸗ und Verbreitungsbezirkes einer Holzart, deſto ge⸗ 
tinger im Wllgemeinen die Dauer. 

*) Ein Stüdjaß, welches aus dem engringigen pordſen Speflarter Eichenholz gebaut ift, hält jelten 


länger als 10-15 Jahre, dann bedarf e# der Reparatur, ein anderes aus breitringigem Rhein-, Moſel⸗ 
oder Ungarholz hält 30- 40 Jahre und nod länger. 


von der Gewinnung der Hauptnugung. 


e erwächſt dauerhafteres Holz, als im 
in unmittelbarem Zyfammenhange mit dem Ein- 
ichte des Holzes hat, und ift durch die Erfahrung 
) daraus zum Theil die Wahrnehmung und öfter 
13 aus unferen gegenwärtigen Walbbeftänden ent= 
ıer befige, als das vor 80 und 100 Jahren zur 
bteres ift in der früher allgemein verbreiteten Mittel⸗ 
Stellung erwachſen, als fie der Heutige Schluß 


holzftämme in raumigem Stande, wenigftens von der 
wachsthum nachlaßt, ift zugleich das einzige forfipfleg- 
n Holzarten, welde gewöhnlih nur geringe Dauer 
tößere Dauer, aljo auch höheren Nugholzwerth zu ber 
ſchon zu gutem Bauholze lieber Stämme aus älteren 
ı Schluß! J 
jes zeigt ſich inſofern von Einfluß auf die Dauer, 
iges Holz im großen Durchſchnitte größere Dauer 
3 Holz. Daß vorerft das Splintholz der meijten 
‚ ala Kernholz, wurde ſchon oben angegeben. 
5plint aber nicht blos wegen deſſen gewöhnlich ge= 
iehr der Zerftörung durch Wurmfraß unterliegt, 
ich weniger gut in der Arbeit ftcht. Letzteres jeht 
sBere Hhgroffopicität voraus. Bei ftarfen alten 
dolzſchichten zunächſt der Markröhre vielfach in 
ıden Zerſetzungsprozeſſe begriffen, oder wenigſtens 
es iſt erilärlich, daß deßhalb bie jüngeren und 
größere Dauer befigen müſſen, als altes Holz*). 
: aber in der Regel die harzführenden Nabelhölger, 
die inneren Theile des Stammes zurüdzieht und da= 
yet, das namentlich den alten Kiefernftämmen jo 
ht der Dauer verſchafft. 

oft ganz junges Holz unterliegt, daS zeigt am augen» 
Reibighofy, das man auf Haufen oder in Wellen ger 
n Walde figen läht, ebenſo das Raffe und Leſehoiz 
ift eine alte, heute noch nicht beigelegte Streit« 
: das im Sommer gefüllte Holz das bauerhaftere 


ngebäube des Stiftes zu Achaffenburg, und mit ihm der darauf 
bftußl abgeriffen; die Eparren beifelben beflanden aus 5-6jäligen 
„ plagmeife nod; mit der Binde verjehen. Gie tührten baher von 
war 1573 erbaut, war allen ungünfligen itterungseinflühen 
#4 mittelalterige Holg fait 300 Jahre lang fo wohl erhalten, 
© Zragfraft ungejäwächt erhalten hatte, und nos} zu Baltenpol, 


'onnte. 


. 
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it. In den Ziefländern und Mittelgebirgen mit mäßiger Winterftrenge wird die 
Holzfällung gewöhnlich im Winter bethätigt, in den höheren Gebirgen mit langem, 
ſchneereichem Winter dagegen im Sommer, und jede diejer beiden Lofalitäten glaubt 
an den Vorzug des einheimiichen Gebrauches. Das im Sommer gefällte Holz 
trodnet bei der größeren Wärme und dem geringeren relativen Feuchtigkeitsgehalte 
der Luft jchneller und vollftändiger aus, als das Winterholz; weil nun eine 
möglichſt raſche und vollftändige Entfernung der Saftbeftandtheile durh Aus⸗ 
trodnen für Erhöhung der Dauer weſentlich beitragen muß, und dieje Aus- 
trodnung dur das bei der Sommerfällung gewöhnlich übliche Entrinden der 
Stämme noch befördert wird, jo follte man glauben, daß der Sommerfällung 
unbedingt der Vorzug vor der Winterfällung eingeräumt werden müfle. — Das 
gegen aber ift zu bebenlen, daß im Winter, nad) vollitändig vollendetem Wege: 
tationgprogefje der Säftezuftand des Baumes ein ganz anderer ift als im 
Sommer, in Mitte des energiichiten Lebensprozeſſes, daß im Winter der Saft 
faft aus reinem Waſſer beiteht, im Sommer aber die äußeren Stammtheile mit 
Nahrungsfaft erfüllt find. Wie ſchnell die Saftbeftandtheile des mitten im Vege⸗ 
tationsprozeſſe getödteten oder gefällten Holzes in Zerfekung übergehen, das fieht 
man deutlich an dem in der Rinde erſtickten blaugewordenen Holze. 


Da nun, eine al3baldige Austrodnung des gefällten Holzes vorausgejeht, 
waldtrodrtes Holz immer noch 20—25 %/o Saftflüffigfeit enthält, ſo kann es 
offenbar bezüglich der Dauer defjelben nicht einerlei jein, ob diefe 20 9’ Saft 
borwiegend reines Waſſer oder zur Zerſetzung geneigter Bildungsfaft if. So 
lange ausgedehnte direkte Unterjuchungen über die Dauer des Winters und des 
Sommerbolzes nicht andere Refultate geliefert haben, fann man nicht anitehen, 
der Winterfällung in Bezug auf Dauer den Vorzug einzuräus 
men. Die Fällung im Winter ift überdies die naturgemäßere, denn überall 
in der organischen Welt ift das reife ausgebildete Produkt, in welchem der che⸗ 
miſche Prozeß zum Abſchluß oder zu einem Ruhepunkt gelommen ift, haltbarer 
- und dauerhafter, als das mitten in feiner Ausbildung begriffene unvollendete Werk. 
Mehrfach gemachte, der Beftätigung und gründlicheren Unterfuhung übrigens noch) 
bedürftige, Erfahrungen ftimmen darin überein, daß dem im December gefällten 
Holze eine größere Dauer zur Seite jtehe, als dem im Spätwinter gefällten; 
doch bezieht ſich diejes mehr auf die Laub⸗ als die Nabelhölzer. *) 

Die größte Menge unjeres Bauholzes rührt allerdings von der Sommerfällung 

her, denn in den meiften großen Nabvelholzforften fällt der Holzhieb in den Sommer 
und Herbit. Ungeachtet deſſen werben wegen geringer -Dauer diejer Hölzer feine 


Klagen laut, man rühmt im Gegentheile die hohe Dauer der aus Lärchen⸗ und 
Siätenholg bor mehreren Jahrhunderten erbauten und heute noch mwohlerhaltenen 


— — —— — 


) Bir Dürfen übrigens nicht unterlafien zu bemerfen, daß viele in mehreren Zeitjchriften der neueren 
Zeit mit aller Glaubwürdigkeit erzählten Verfuche Über die Eigenichaften der Hölzer, und über den Einfluß 
der Fällungszeit, mit großer Vorſicht aufzunehmen find, — denn fie nehmen gewöhnlich auf die Hauptſache, 
d. 1. auf die anatomiſch⸗phyſiologiſchen Berhältniffe der zum Berfuch verwendeten Hölzer, gar feine Rückſicht. 
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Häufer in den höheren Gebirgen. Es iſt aber zu beachten, daß die in Frage jtehen⸗ 
den Hölzer Nadelhölzer find, die auf höheren Standorten und bei meift räumis» 
gerer Beitandsjtelung ohnehin ein dauerhafteres Holz bauen und daß man auch dort 
einen Vergleich zwijchen der Dauer des Winter und Sommerholzes nicht anftellt, 
weil eben fein Winterholz zur Verwendung fommt. — 

Das bisher Bejagte bezieht fi auf das zur Verwendung im Trodnen und zum 
gewöhnlichen Hochbau beitimmte Holz. Soll aber daS Holz ins Wafler grün ver- 
baut werden, jo will man mehrfach behaupten, dak das im Safte gefällte Holz dem 
Winterholze vorzuziehen ſei. 

In früherer Zeit ſchrieb man auch dem Monde einen Einfluß auf die Dauer des 
Holzes zu, und zwar in der Art, als ſei das in abnehmendem Monde geſchla— 
gene Holz dauerhafter, als bei zunehmendem. Auch ſollte der Mond Einfluß auf die 
Zuwachsgrößen bei zus und abnehmenden Lichte haben. Direkte Unterfuhungen *) haben 
wenigſtens letteres al8 einen Irrthum erflärt, — und darf auch den Beziehungen 
des Mondes zur Dauer fein Werth beigelegt werden. 


6. Die Dauer des Holzes iſt vielfach auch von dem Mae des Schwin- 
dens abhängig, denn die Schwindriffe öffnen den zerfeßenden Yaltoren den Weg 
nach dem Innern.* Kommt Holz im Freien, bei wechjelnder Näfje und Trockniß 
zur Verwendung, wo das Holz ſtark arbeitet, wie 3. B. als Säulenholz auf 
Sommerfeiten 2c., jo ijt e3 beiler, wenn man weniger ſchwindendes, im Wllge- 
meinen vielleicht weniger dauerhaftes, als jehr dichtes, dauerhaftes Holz ver- 
wendet, das in der Sommerhiße ftarf reißt und die Feuchtigkeit leicht Durch Die 
Riffe ins Innere gelangen läßt. — Unter ſolchen Berhältniffen fann demnad 
ein ſchweres hartes Eichenholz ebenſo ſchnell, vielleicht ſchneller zu Grunde gehen, 
als ein ſchwammiggewachſenes, weit leichteres Eichenholz; gerade jo iſt es mit an— 
deren Holzarten. 

7. Von beſonders hervorragendem Einfluſſe auf die längere oder kürzere Dauer 
eines Holzes find endlich noch die äußern Verhältnifje, welchen daſſelbe 
nad) Maßgabe feiner Verwendung ausgefegt ift. Es ijt bekanntlich von großem 
Unterfchiede, ob das Holz in trodnen, feuchten oder nafjen Oertlichkeiten verwendet 
wird, ob ed mehr oder weniger dem Zutritte der Luft und der Wärme ausgejeht 
wird, ob e& mit dem Erdboden mehr oder weniger in Berührung fteht u. ſ. f. 

a) Bei der Verwendung des Holzes in durchaus oder nahezu trodenen 
Räumen bewahrt daffelbe eine jehr ange Dauer gegen Yäulniß, denn zur Ent 
widlung der Fäulnißpilze ift immer einige Feuchtigkeit nöthig. Wir jehen dieſes 
an einer Menge von Holzgeräthen, welche im Innern der Wohnungen aufbes 
wahrt werden, und worunter wir Gegenftände finden, wie Möbel, Kunſtſchnitzereien, 
Getäfel, Mumientäften und Holzrequifiten der mannichfaltigſten Art, welche oft 
viele Jahrhunderte, ja Jahrtauſende alt ſind, und eine faſt ganz unveränderte 
Holzfaſer zeigen. 

Vorausgeſetzt, daß wir hier unter Dauer nur den Widerſtand gegen die Zerftö- 

rung durch Fäulniß verftehen, jo haben alle Holzarten im Trocknen verwendet eine 








*) Eiche Forfte und Jagdzeitung 186? ©. 154, und 1886 5. 43%. 
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ſehr hohe Dauer; ſelbſt jene, welde, wie 3. ®. das Buchenholz, das Eſchenholz zc., 
ſonſt als fo leicht zerftörbar gelten, halten lange in unverdorbenen Zuftande aus. 

Wenn, — im Gegenjag zu den im Winter geheizten, überhaupt der äußern Luft- 
feuchtigleit mehr oder weniger entzogenen Räumen —, da8 Holz an Orten zur Ber- 
wendung fommt, welche mit der Luft und ihrer wechlelnden Feuchtigkeit in ungehin- 
derter Sommunication flehen, wie 5. B. in Schuppen, Epeiherräumen, und 
worunter man auch die Aufbewahrung des Holzes im Trodnen verfteht, jo müſſen 
die Verhältniffe der Dauer doch andere jein, als in feit verjchlofienen Räumen, denn 
das Holz ift hier der Luftfeuchtigkeit ausgejegt, die hinreichend ift, um menigftens 
eine langſame Zerjegung herbeizuführen. Wir fehen täglih, daß die unter bloßer 
Bedachung aufbewahrten Hölzer morſch werden, die Brennhölzer verlieren, allerdings 
erft nad) Yahren, an Brennkraft, und die Nutzhölzer büßen an Tragkraft und Feſtig⸗ 
feit ein. 


b) Ganz unter Waffer muß das Holz gleichfalls eine fehr lange Dauer 
haben, denn in diefem Falle ift der Zutritt der Luft gehindert, der zu jeder Zer- 
fegung unbedingt nöthig ift. Dabei ift vorausgeſetzt, daß das Waller rein und 
nicht faulig ift, und daß es nur in geringer Bewegung ſich befindet, denn raſch 
ſtrömendes Waſſer wirft durch Reibung mechanifch decimirend. Am längjten dauern 
unter Waſſer das Eichenholz, harzreiches engringiges Lärchen- und Kiefern- 
holz, Erlenholz, es find dieſes die ächten Waſſerhölzer. 

Auch das ſonſt jo leicht zerftörbare Buchenholz erhält fi unter Waſſer hundert 
Jahre und mehr unverdorben, und kann deßhalb ſelbſt zum Schiffbau als Kielholz 
Verwendung finden; ebenjo erhält fi das Fichten» und Tannenholz befländig unter 
Waſſer weit länger, als an der Luft, das zeigen die ununterbrochen von Waſſer 
benetten Bodenftämme bei Wafferriefen, welche länger gebrauchsfähig bleiben, als die 
der Luft ausgeſetzten Sattelſtämme. Man hat über den hohen Werth und die lange 
Dauer der eben genannten Waſſerhölzer zahlreiche Erfahrungen gefammelt, welche diefel- 
ben übereinftimmend beftätigen und feinen Zweifel laſſen. 

Der jeltene niedere Wafjerftand des Rheines im Jahre 1858 ließ 12 eichene Brücken⸗ 
pfeiler der Römerbrüde bei Zurzah (Aargau) über den Wafferipiegel treten, beren 
Holz ganz unverfehrt und fo fejt war, daß man die daraus gefertigten Dreherwaaren 
kaum zu bearbeiten im Stande war. Diejelbe Unverdorbenheit zeigt das Eichen- und 
Lärchenholz der Pfeiler der in demfelben Jahre beim eijernen Thore aus der Donau 
aufgetauchten, von den Römern vor etwa 1700 Jahren erbauten Trajansbrüde. Und 
wie viele Jahrhunderte mag ſchon das aus tiefen Torfgebrüchen ausgegrabene Holz 
alt jein, das man fo vielfach ganz unverändert in jeiner Struftur und fonftigen Berhält- 
niffen erfand2 Die jhon über 500 Jahre alten, aus Ebenholz erbauten, Roftwerfe meh⸗ 
terer Paläfte in Venedig hatten ſich jo unverjehrt bis heute erhalten, daß das Holz vor 
einigen Jahren, des hohen Werthes halber, zu anderweitiger Verwendung herausgenonts 
men werden konnte und durch Eichenholz erſetzt wurde. 


e) Bei fortdauernder Berührung mit Waffer und ungehin- 
bertem Luftzutritt wird die Dauer des Holzes erheblich befchränft, denn es 
fteht dann unter dem ungehinderten Einfluffe jener Berhältniffe, melche zu jeder 
Zerſetzung erforderlich find, — der Luft und der Feuchtigkeit. In diefem Ver— 
hältniffe befinden ſich namentlich alle zu Wafferbauten verwendeten Hölzer, wie die 
Sohpfähle bei Brüden, die Landfejtungen und alle hölzernen Uferverſicherungs⸗ 
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Werke, die hölzernen Klausbauten, Schleußenwerle und Holzredien*); dann das 
Faßholz, die Schiffe und viele andere Gegenftände. In allen diefen Fällen ift 
das Holz erfahrungsgemäß einer um jo rafcheren Zerftörung unterworfen, je 
wärmer die Luft ift. Auf -Nordhängen in falten Thälern, in größerer abjoluter 
Höhe, wie in nördlichen Gegenden, ift die Bauer eine oft erheblich längere, ala 
auf Südfeiten und in warmen Lagen. Die Dauer des Holzes beſchränkt ſich für 
ſolche Ichlimme Verhältniffe nur auf einige Decennien, oft nur auf einige Jahre, 
je nad) der Holzart, und ift dieſe Verwendungsweiſe des Holzes der ficherfte Prüf⸗ 
ftein auf feine Dauerhaftigkeit nad) faft jeder Richtung. Obenan ſtehen in dieſer 
Hinſicht das Eichenholz, harzreiches Lärchenholz und Kiefernholz und 
das Holz der Schwarzföhre. 

Wenn allerdings dieſe Holzarten fehlen; der Bedarf ein ſehr großer iſt, und die Bar- 
mittel beſchränkt find, Unftände, wie fie namentlich bei den Triftbauten oft zufammen- 
treffen, To begnügt man fih au mit Fichten» und Tannenholz; aber immer auf 
Koften der Dauer, denn dieje Hölzer haben bei jolden Baumerlen kaum die halbe Dauer 
des Lärchenholzes, welches unftreitig hierzu das vorzüglichfte nach dem theuren Eichen⸗ 
holz ift. 

d) Die Zerftörung, welche das Holz an der Atmoſphäre erleidet, it 
in der Regel eine weit langjamere, als bei fortgejegter Berührung mit der Näffe. 
Eine Menge von Holz findet fi in Vermendungsweifen, wobei es den atmo» 
Iphärifchen Niederjchlägen, der Sonne und Wind und Wetter mehr oder weniger 
preisgegeben ift. Neben der Eiche find e3 vorzüglich die Nadelhölzer, melde 
zum Blode. oder Fachbau, zu Zäunen, Thoren, Schuppen, dann zu Oefonomie- 
und landwirthſchaftlichen Zwecken unter ſolchen Verhältniffen Verwendung finden 
und fich hierzu auch am beiten eignen. 

Wiesner unterjcheidet folgende unter dem Einfluffe der Atmojphäre ſich gewöhnlich 
ergebenden Zerftörungsarten: Das Bergrauen, wobei das Holz an der Oberfläche 
mollig und haarig ausſieht, grauen oder weißen Seidenglanz hat, und allmälig durd 
Serftörung der Intercellular » Subftanz in den oberften Schichten den Zulammenhang 
verliert; die Bräunung, welche an einer ftändig feuchten Atmojphäre ausgejegten Höl- 
zern beobachtet wird, und in einer Humificirung der Zelljubftanz beftchen jol. Die auf- 
fallende rothbraune Färbung der aus Nadelholz gebauten Häufer in den Alpen beruht 
auf diefer Zerftörungsform; endlich die ftaubige Verweſung, bei welder durd 
Schwindriſſe der Anfang zu tiefer gehenden, grubenförmigen und ſich allınälig erweiternden 
Baufftellen gegeben wird, die aus ftaubigem Mulm befteherr und bald jeden Zuſammen⸗ 
bang verloren haben. Pilzwucherung ift höchftwahrfcheinlich von vornherein mit im 
Spiele, und ift diefe Zerftörungsart das gewöhnliche „Vermorſchen“ des Holzes. 

e) Auch im Boden geht das Holz in der Regel fehr bald zu Grunde, im 

Allgemeinen um fo mehr, je loderer , feuchter und wärmer derſelbe iſt, beſonders 
aber je ftärfer der Wechſel zwiſchen Feuchtigkeit und Trodenheit ift, deßhalb dauert 





*) Wenn der Zriftbetrieb ruht, werden deßhalb alle abnehmbaren Theile diefer Bauten, 3. B. die 
Schutzbretter der Schleußen, die Waflerwand der beweglichen Waflerftuben, die Spindeln der Rechenwerke 
abgenommen, und an trodenen Orten aufbewahrt. 
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es länger in ſchwerem, dem Luftzutritte verſchloſſenen, beſtändig feuchten 
boden, als in lockerem, bald feuchtem, bald trodenem grobkörnigen Sant 
Kiesboden; auch im warmen, nur einigermaßen friſchen Kallboden geht da 
ſchneller zu Grunde, als in gebundenem Erdreiche; am ſchnellſten verdirbt 
erllärlichen Gründen in humusreichem oder gedüngtem Boden. In den £ 
gelangt das Holz bei feiner Verwendung zu Pfahlholz (Weinbergspfähle, 
graphenftangen, Zaunpfähle zc.) und Säulenholz (bei hölzernen Schuppen u. 
auch die Wafferleitungsröhren kommen in den Boden zu liegen, da fie abe 
theilweiſe, wie die eben genannten Hölzer, fondern ganz darin eingebette 
auch gewöhnlich in einer Tiefe liegen, wo beftändige Feuchtigleit herrfch! 
endlich im Innern ftets vom Waſſer befpült werben, jo hat das Deichelho 
größere Dauer, als Pfahl- und Säufenholz. Auf dem Boden befindet f 
Holz in oft noch ſchlimmerem Verhältniffe, als im Boden felbft; denn hier 
beſonders der Wechſel zwiſchen Feuchtigkeit und Trodniß, der gewöhnlich in h 
Make vorhanden ift, ala wenn das Holz allerjeit3 vom Boden umfchlof 
Diefelben Holzarten, welde wir oben, als die dem gleichzeitigen € 
von Trockniß und Feuchtigkeit am beften widerſtehenden bezeichneten, eign 
aud) am beften zur Verwendung im Boden; dazu kommt noch das Holz de: 
und Akazie. 

Am ſchlimmſten befinden ſich behhalb die zur Hälfte in den Boden eingefentten 
bahnſchwellen, da fie nicht blos fortwährendem Wechſel im Feuchtigfeitszuft 
nad) dem Witterungszuftande ausgefekt find, fonbern durd) ununterbrodhene Befer 
von unten und Infolation von oben fid} in unausgefegtem Arbeiten und Reißen bi 
Eine vollftändige Einſenkung in den Boden ift nicht zuläffig, und fo bleibt zu ih 
Haltung nur ein Herausheben aus demfelben, ihre Bettung aufeine hinreichend tief, 
lodere großbrodige Steinbeſchuttung übrig, wodurch ihnen eine mögliäft trodene 
lage bereitet wird. Auf die Dauer der Eiſenbahnſchwellen macht ſich überbies die $ 
fenheit und Gonfiftenz des Bodens, dann der Umftand, ob es dem Luftzug freig 
oder verfehloffene Dertliceiten, ob es Dämme oder Einſchnitte, Winter» oder St 
hänge find, wohin die Schwelle zu liegen fommt, höchſt bemerkbar. Dan lann alt 
ſchnittliche Dauer der Schwellen aus nicht präparirtem Eichenholz 7— 10 Jahre ann 
doch Halten die befferen Sorten auch bis zu 15 und 18 Jahren. Schwellen aus alpi 
Larchenholz ftehen der Dauer des Eichenholzes nur wenig nach. In ähnlichen 8 
niffen wie die Vahnſchwellen, befindet ſich alles zum Waldwegbau verwendete H 
sur Einfaffung der Fahrbahn dienenden Leitftämme, die Prügelhölger bei Knüppe 
die hölgernen voſchungswerle, aud) das Jochholz der Trodenriefen und dieſe theilweiſ 

f) Dumpfige Räume zeichnen ſich in der Regel durch Feuchtigkei 

wenn dazu eine hinreichende Wärme und Beſchränkung des LuftzutrittS komn 
83. 2. in Kellern, unterirbifen Gewölben, Ställen, Dampfräumen, $ 
ftuben und den von armen Leuten ftart bewohnten, wenig gefüfteten Hausri 
in welchen Garn und Wäfche ꝛc. getrodnet und wenig auf Reinlichteit 
wird u. ſ. w., der Fall ift), fo unterliegt das Holz ftets einer raſchen Zerft 
Aud auf das in Bergwerken verwendete Holz findet diefe Anwendung, u 
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Art nirgends eine größere Holzmaſſe ſchnellet zu G 
® das Fichtenholz nad; durchſchnittlich 4 — 6 Jahrer 


hier find erhebliche Unterfehiede in der Dauer bemerkbar, dent 

: teodenem Gebirge geht, und wo das Holz in Berührung mit 
B.inRupfer- und Zinfbergwerten fickt, danninden Satzbergm 

:oft ſehr beträchtlich. In den legtgenannten Bergwerfen gib: 

jen, die ſchon über 60 Jahre ftehen, und faft nod) ganz unver 

h in allen vorausgehend betrachteten Berhältnifjen eine Pilzvegetation nicht 
ondern dieſe vielmehr immer die Urſache der Holzgerftärung dur) Fauim 
doch die dumpfigen, d. 6. feucht» warmen und Iebhaftem Luftzuge u--- 
ume, welche die Entwidelung und Wucherung der Pilze vorzüglich be 

ft man ungefucht auf die Bedeutung den Pilze bei der Holygerflörung 

ı neben den mitroſtopiſchen Pilzen begegnet man hier vorzüglich auct 
uge fihtbaren. Unter den letziern ift beſonders der im Holzwerfe der Si 
aude · oder Haus ſchwamm (Merulius destruens Pers.) jeit lange bekc 
amm findet ſich vorzüglich im Erdgeſchofſe an den, den Fußboden bilde 
qhwellen, bejonders wenn fein Kellergewöͤlbe vorhanden ift, auch hinter 

> jonft verſchloſſenen feuchten Orten der Gebäude. Man nimmt bei ji 
ırft weiße Fleden wahr, die ſich raſch in ein weißes Fadengeflecht ausdeh 
ideltfich das fruchttragende, meiit faffeebraune, oft fußgroße feuchte Pol 

n enthält. Das von ihm befalene Holz geht äuerft raſch zu Grunde, 
innender Pilzwuderung nur durch vollftändige Austrodnung vor 
hügt werden. Beihaffung von Luftzug und Iſolirung von der ( 

d überhaupt die einzig ſicheren Mittel zur Bewahrung vor dem He 


n Pilzen bilden auch Kerfe und Weichthiere eine Zerftörun 
lzes. Gut außgetrodnetes Holz jeder Holzart würde im Trod 
unvergänglid) fein, wenn e3 von dem Wurmfraße verſchont bli 
iM die Zerftörungsurfade des Holzes im Iroden 
jenen Kerfen, welche nur zwiſchen Holz und Rinde arbeiten, ı 
m Walde mit in die Holzmagazine gejchleppt werden, und den Spli 
beionder8 Anobium striatum A. (die Todtenuhr) und A. p 
e im alten trodenen Holze am verderblidjiten find, und daſſelbe 
bichaften :c. zu Mehl zernagen. Auch mehrere Ptilinns-Arten 
nobium molle im Nabelholz-Splinte finden fi) Häufig in Hölz 


bötzer find dem Wurmfraße mehr unterworfen, als die Nadelhöl 
3 Buchenbolz ſehr davon heimgejucht, während andere, wie z. 
er, Atazie, ziemlich verjchont bleiben. Unter den Nadelhölgern | 
dann Wachholder und Zürbelfiefer am wenigiten dem Burmfn 


m Scinsweriten aufgeflapelten und gemöhnlid im Waſſer aufbemahı 
dann das Holz der Bollwerke, der Tjahldämme, der Verſchabingen 
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unterliegen mehr oder weniger den zerflörenden Angriffen mehrerer Rerfe*). Cine 
ftändige Erſcheinung ift hier die Limnoria terebrans Leach, ein fleines Krebschen, 
das die Oberfläche aller Hölzer im Seewaſſer benagt. Der verberblichfte Feind dere 
ſelben ift aber die Vohrmuſchel, Teredo navalis L., die aus wärmeren Gegenden 
eingeführt, fi) an den europtiſchen Kuſten, mehr an den füblichen als nördlichen, feit 
längerer Zeit eingebürgert hat. Die Bohrmuſchel Iebt nur im Seewaſſer, durchbohrt 
und jernagt nicht mır den Gplint, ſondern auch zulegt den Kern aller im Seewaffer 
befinblichen Holzer, vor allem lieber das weiche harzfreie Holz, als daß harte. In 
hohem Maße leiden darunter aud die Schiffe (wenn ihnen der debhalb erforderliche, 
Aupferbeſchlag fehlt) unter ihren Zerftörungen. 

Wenn die Holzarten nad) ihrer Dauer einer gegenfeitigen Dergleichung unterworfen 
werden follen, und dabei bie Verwendung des Holzes bei wechſelndem Einfluffe von Feuch- 
tigfeit und Trodniß vorausgeſetzt wird (einem Berhältniffe, in dem fid) die größere Maffe 
des verarbeiteten Holzes befindet, und wonad) ſich Hauptfählich die Dauer am ficherften 
bemeffen läßt), jo ergibt fi nachftehende Reihenfolge derjelben. 

Die dauerhafteften Hölzer liefen:  - 

die Eiche, aus mildem Alima und freiem Stande, 

die Lärche, wenn das Holz feinzingig oder farzrei if, wird unter dem Einfluffe 
der Atmofphäre oder im Waſſer jo hart wie Stein; 

die Kiefer, Harzreichthum und ſchmale Jahrringe vorausgeſetzt, 

die Schmwarzfiefer, unter derfelben Borausfegung, . 

die Züchelfiefer von hohem Standorte und engringigem Jahrringbaue, 

die Legföhre, namentlich die aufrecht wachſende Form (Spirke), 

die Alazie, befonders aus warmen Dertlichteiten mit hoher Dauer begabt, fteht 
unter Umftänden dem Eichenholze nahe. 

Dauerhaftes Holz befigen: 

die Edellaſtanie, vorzüglich im Trodnen, doch aud) im Boden und aud) als Faß- 

holz dauerhaft, in Wind und Wetter leicht vergänglich, “ 

die Ulme, im Trodnen von Hoher Dauer und vom Wurme verſchont; bezüglich 
feiner Dauer unter dem Einfluffe von Feuchtigleit beftehen über dafjelbe die 
widerfprechendften Anfichten, 

die Fichte, bei einigem datzteichthume, 

bie Tanne, 

dag breitringig gewachſene magere Lärdenholz, aus warmen Bagen, 

die Eſche, wird von allen Borausgehenden übertroffen, nur im Trodnen haltbar. 


Wenig Dauer befitt das Holz 

der breitringig gewachfenen ınageren Kiefer, das nur im Trocknen verwendbar, 
bei gleichzeitigem Einfluß von Zuft und Näffe, und auch im heißen Sand 
boden ziemlich raſch vergänglich ift, 

der Buche, die nur im Trodnen und unter Wafer Dauer befitt, von Kerfen dar 
gegen ſehr heimgefucht ift,- 

der Hainbuche, 

des Ahorn, vom Wurme verſchont, u 

der Erle, die in der Mäffe hohe Dauer befiht, fonft aber fehr vergänglic und 
auch dem Wurmfraße jehr unterworfen ift, . 

der Birke, die nur im Trodnen als Möbelholz, Wagnerholz Werth beſitzt, 





Giepe trit. Blätter. 50. I. 191. 
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der Aſpe, gewöhnli nur int Trodnen ausdauernd, das rothe alte Aſpenholz 

+: fol fich jedoch den dauerhaften Hölzern anreihen, 

der Weymouthätiefer, 

der Linde, Pappel, Haſel und Weide, die ebenfalls qur im Trodnen einige 
Dauer haben. 


ittel zur Erhöhung der Dauer. Da die Dauer von jo großem Ein- 
den Werth des Holzes ala Nußholz ift, fo ift erklärlich, daß man ſich 
Zeiten um Mittel zur Erhöhung derjelben bemühte. Wir betrachten übri- 
nur allein jene, deren Ausführung dem Forſtmanne oder Gewerbsar - 
zglich ift, und verweilen die Betrachtung ‚der Holzimprägnirung in den 
‘heil des Werkes. 


Wir Haben im Vorausgehenden gejehen, in meld hohem Maße die 9 
der Nußböfger von dem Standorte und dem Lichtgenuſſe abhäng 
Idbaue und ber Beftandspflege ift dadurch ein Feld von jehr 
thfamteit geöffnet, wenn es im Hinblid auf die Zucht tüchtiger ge 
r mit Verftändniß benußt wird. 
sgliääfte Sorgfalt bei der Standortswahl, um der betreffenden Holzart 
alich jene Berhältniffe zu beſchaffen, die zu einer ihrer Ratur entſprechenden gı 
lelung erforderlich find, und für längere Lebensdauer Gemähr geben; wohlber 
Gedeihen der concreten Nugholz- Individuen vorzüglich gerichtete Beftgn 
und Miſchung; in der Jugend vortviegende Pflege des Längenwuchſes, a 
ge Ueberführung in raumige und lichte Stellung, und hier aufmerkfame 9 
one und des Wurzelraumes, — alſo Ueberhalt» oder mehralterige 
trieb, oder eine dem Femelwald genäherte Betriebsform; Vermeidung üb 
iebszeiten des Gefammtbeftandes, und Benugung in einem Alter, in t 
amm noch in voller Geſundheit ſteht und nicht zur Hälfte faul if. Es fin! 
jtigften Richtpunlte für eine rationelle Nutzholzzucht überhaupt, und hiern 
Förderung der Nuhhholz · Dauer. J 

Alle Holzverderbniß durch Fäulniß ſetzt die Gegenwart von Sa 
gfeit im Holze voraus; die direlten Mittel zur Erhöhung der 
aher ſtets darauf abzielen, das Holz dieſem ſchädlichen Einflufie ; 
Dan erreicht diejes theil durch Austrodnen, theils dadurch, daß m 
: dem Zutritte neuer Feuchtigkeit fügt; auch durch Ankohlen. 


Das Austrodnen des Nutzholzes Tann im Walde auf verjchiedene 
nmen werden. Entweder erfolgt es auf dem Stode, indem ma 
m belaubten Zuftande dur Ringeln oder vollftändiges Entrinden 
h die noch einige Zeit fortdauernde Thätigfeit der Blätter das Au 
dunften der im Baume enthaltenen Säfte bewirken läßt, — oder 
? Zuftande gefällte Baum bfeibt einige Wochen im Laube liege 
Wege möglicft vollftändiger Saftverbunftung durd) die Blätter feine 
3 zu erzielen, — ober endlich man zerlegt den gefällten Stamın | 
nitte, entrindet diejelben und unterwirft fie jo det Pufttrodnung. 
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Das erfte Berfahren findet hier und da bei zur Rindengewinnung auserfehenen Eichen 
ftatt, die dann im Frühjahr geihält und im darauffolgenden Winter gefällt werden. Sol⸗ 
ches Holz ſoll fi) durch höhere Dauer auszeichnen und bejonders von Radmachern gefucht 
werden. Auch die für die ruffiihe Marine beftimmten Nutzſtämme werden öfter ſtehend 
im Safte gefchält und erft nach Jahr und Tag gefällt; um jedoch daß Aufreißen zu ver⸗ 
hüten, wird die Rinde in 8— 12" breiten Streifen von unten nad) oben behutſam abge- 
zogen und oben hängen gelaflen; die loſe herabhängenden Rindenbänder werden dann in 
verjchiedener Höhe mit Wieden an den Stamm angebunden. Bon anderer Seite ſchreibt 
man diejem Trocknungsverfahren nur geringen Gewinn, dagegen die Gefahr des Befal- 
lenwerdens durch Borkenkäfer zu *). j 
Fur die Beurtheilung des Werthes der zweiten Methode dienen namentlich die gründ⸗ 
lien Unterfuhungen Lauprechts **) über die auffallend hohe Dauer der Buchenbauhölzer 
zu Lenterode im Harz. Es find hier noch etwa 20 vor 150— 200 Jahren erbaute Häufer, 
in welchen fi) daß Holzwerk bis heute unverdorben erhalten bat. Das Holz wurde wäh. 
rend des Laubausbruches gehauen und blieben die Stämme mit voller Beaftung bis zum 
völligen Ausbruche und darauf folgenden Eindörren deß Laubes liegen; dann erft wurden 
fie zugerichtet und der weiteren Qufttrodnung unterworfen. Es ift übrigens zu bemerken, 
daß diefe Hölzer einer ununterbrohenen Durchräucherung ausgefegt waren, da beim Fehlen 
der Kamine der Rauch in dieſen Häufern durch alle Fugen und Oeffnungen des Daches ıc. 
feinen Ausweg fuchen muß. . 

Die Trodnnung des unmittelbar nach der Fällung zerlegten und außgeformten Holzes 
ift die weitaus gewöhnlichere Methode in unferen Waldungen. Um bier dg8 äußerft Mög« 
liche zu erreichen, müſſen die Hölzer auf trodene, Iuftige Abfuhrpläge, die Stämme, wenn | 
nöthig, auf Unterlagen gebracht und für eine tüchtige Austrodnung durch Berappeln 
(Stangenbölzer), theilweiſes oder vollftändiges Entrinden und Beichlagen gejorgt wer⸗ | 
den. In diefer Beziehung bleibt in vielen Waldungen noch Manches zu wilnjchen Übrig. 

— Die Bollendung des Austrodnungsprogefies verbleibt übrigens immer dem Käufer, 

- und wird diejelbe erft nach Jahren in jenem Maße erreicht, wie es für die geforderte . : 
Dauerhaftigfeit der Holzwaaren nöthig wird. Würde man nur vollftändig Iuft- | 
trodnes Holz beim Bauen ꝛc. zur Verwendung bringen, fo würde ſich auch feine Dauer 
erheblich verbefiern; das geſchieht aber heutzutage vielfach nicht. Die Bauholzſtücke bei 
ihrer Verwendung dem Buftzutritt möglichft zugänglich zu halten, oder die an beiden En- 
den frei liegenden Ballen, nach Art der Brunnenröhren, zum Zwecke fortgefegter Durch⸗ 
küftung zu durchbohren u. ſ. w., find Mittel, welde nur jelten Anwendung finden fönnen 
und aud) noch wenig erprobt find. 

Von ganz befonderer Bedeutung tft eine möglichft vollſtaändige Austrodnung bei jenen 
Hölzern, welche durch Inſektenfraß, Waldbrand x. im Saft erftidt oder ſchon blau ge⸗ 
worden find. Alsbaldige Fällung, möglichft weit gehende Ausformung und Entrinden 
ſchützen dann allein gegen den Berluft der Verwendbarkeit ſolcher Stämme zu Nutzholz. 


b. Schuß por dem Zutritte äußerer Feuchtigkeit ift ein fehr ge« 
wöhnlich angewendetes Mittel. Um auf diefem Wege das Holz vor Verderbniß 
zu ſchützen, werden waſſerdichte Ueberzüge oder Anftriche, wie 3. B. Oelfarbe, 
Kreoſotöl, Holztheer,- Steinkohlentheer, Firniſſe, Waflerglas u. ſ. w. angewendet. 
Soll cin folder Ueberzug etwas nüßen, fo muß das damit zu behandelnde Holz 
vorerſt vollftändig ausgetrodnet fein, ſonſt entwidelt ſich das Uebel unter der Dede 








*) ritiſche Blätter. 48. L 109. 
'**) Keltiige Blätter. 38. I. ©. 68. 
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weil die Austrodnung dann nicht mehr möglic 
berzug vollfommen deden, er darf feine Riffe be 
gfeit befigen, eine Forderung, welche unter all 
entheer am beften erfüllt. Diefer befteht be 
ı u. ſ. w., trodnet leicht und behält eine gemifit 
ermeift fich der Theerüberzug, wenn er heiß auft 
ya8 Holz dringt. 

indet allgemeine Anwendung bei Schiffen, theils wat 
ft betrifft, theils die Gerathſchaften zur Ausrüftu 
1, Bolwerten, Schleußenbauten, Vahnſchwellen u. 
in belanntes Scugmittel für viele aus Holz gefertig 
ng preißgegeben find. Das Fuchs'ſche Waſſerglas 
:ad}, Hat fich bis jet als Holgeonferbationsmittel mid) 
yen, fonbern einen mehr pulverartigen grieslichen 
vofges mit Metalplatten, hier und da beſonders aufdı 
Werth. 

‚len ift ein Gonjervationsmittel, deffen man fi 
v8 Holzes im Boden bedient; man fohlt den i 
Pfähle, Weinftiel, Zaunbretter u. ſ. w. an, 
: Oberflähe ganzer Schiffe mittelft brennenden 
’ft die im Innern der Häufer ala Fachwände 
c. zur Verwendung fommenden Hölzer hat ma 
en geſucht. Die Holztohle hat befanntli dü 
iren und feitzuhalten, und dabei vollftändige 
iB. \ 
toationsmittel von nur einigem Erfolg fein, jo mil 
ſo angetohlt werden, daß der in ben Boden gelang 
eichend ftarten Kohlendede umgeben ift, — denn ei 
ala nicht viel mehr als eine ftarfe Bräunung erfährt, ' 
4 die zahlreichen Schreindriffe den Zerftörungsfatto: 
recht geöffnet wird. Das Antohlen beeinträchtigt im 
verfahrungsgemäß geringen Erfolge, nur als ein m 
ttel angefehen werden. 

tel gegen Wurmfraß gibt es nur wenige, 
pt nur eine beſchränlkte. Die ſicherſten Mitt 
volz getränft worden, —, aber dieje können be 
ifchler, Dreher 2c.) nicht in Anwendung geb 
dir auch in den zur Holzimprägnirung verwen 
enwärtig faum mehr als zweifelhaft zu bezeich 
auch gegen den Wurmfraß gejhüßt feien. Daſ 
‚ welde Kreoſot enthalten, deſſen Bebeutung 
ın bie günftigen Erfolge in Betracht zieht, welı 


gt anmenbbar, weil ex bei fietem Gehalte an Holgeffig. nich 
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raud ala Schutzmittel geger Kerfe erfahrungsgemäß (z. B. im Dachholze raus 
chiger Bauernhäuſer) äußert. 

Auch das Petroleum wird gegenwärtig zum Schutz gegen Kerfe empfohlen. Gegen 
die Bohrmuſchel, den größten Feind aller im Meerwaſſer verwendeten Hölzer, hat 
man Cement, Gifte, Kupfer⸗ und Bleibeſchlag u. ſ. w. mit mehr oder weniger Erfolg an⸗ 
gewendet. Der ſicherſte Schutz gegen die Vohrmuſchel iſt die Umhüllung der Hölzer mit 
Schlamm, oder ihre Beipülung mit ſüßem Waſſer, in dem die Bohrmuſchel nicht leben 
kann. Gegen dieje, jowie die übrigen Thiere, welche gewöhnlich die Hölzer auf den 
Schiffswerften heimſuchen, würde jedoch Imprägnirung mit Giftftoffen am beiten 
ſchützen *). | 

u IX. Kapitel. 
Brenntraft. 


Unter Brennkraft verjtehen wir die Wärmemenge, melde ein 
gewiſſes Quantum Holz bei der Verbrennung in unfern gewöhnlichen 
Feuerräumen zu entwideln im Stande ift. Die verbrennlichen Beitand- 
theile des Holzes jind der Kohlenftoff und Waſſerſtoff; durch die bei jeder Ver⸗ 


brennung ftattfindende Sauerftoffaufnahme entweicht der Kohlenftoff als Kohlenfäure, - 


und der Waflerftoff ala Waffer, während die unverbrennlichen anorganischen Be⸗ 
ftandtheile des Holzes als Ajche zurüdbleiben. 

Wie die Dauer des Holzes für defien Gebrauchswetth als Nutzholz unter allen Eigen 
ſchaften die wichtigfte ift, ift e8 die Brennfraft für die Brennhölzer. Während uns aber 
für die Nutzhölzer die Auswahl unter einer großen Maffe Holz geboten ift, und wir außer- 
dem einen nennenswerten Einfluß auf Erhöhung der Dauer befigen, ift die Brennfraft 
eines und zugemwiejenen Holzes Etwas für uns Gegebenes, an dem wir wenig oder gar. 
nichts ändern können. Die verjchiedenen Holzarten und veridiedenen Standortöverhält- 
niſſe erzeugen, wie nachftehend gezeigt wird, nicht gleiche Mengen von Brennftoff, aber der 
Forſtmann ift mit der Holzzucht an diefe ihm gegebenen Standortsverhältniffe gebunden, 
er kann auch an ihnen nur wenig ändern, jomit auch an der durch dieje bedingten Brenn» 
ftoffprodultion. Die Brenntraft hat johin für den forſtmänniſchen Standpunft nicht jene 
Bedeutung, wie die Eigenjchaft der Dauer. Man wird fi überdieß bezüglich einer ge⸗ 
nauen Kenntniß derjelben, ungeachtet der zahlreichen deshalb angeftellten Unterfuchungen, 
immer in einer ähnlichen Lage befinden, wie e8 hinfichtlich des ſpecifiſchen Gewichtes der 
Fall ift. oo 
Man unterfcheidet beim Verbrennungsprozeß gewöhnlich drei verjchiedene 
Stadien oder Zeitperioden, nämlic das Anbrennen, dag Flammen und die Koh— 


‚ Tengluth. Zu jedem Anbrennen oder Anzünden eines Holzes gehört Zeit; während 


rjelben muß da3 Holz einen MWärmegrad erreichen, bei welchem die brennbaren. 
Jafe frei werden. Ye trodner das Holz, deſto jchneller ift diefer Wärmegrad 
reicht, bei friſchem oder nafjem Holze wird ein großer Theil der dem Holze zum 
nzünden dargebotenen Wärme auf Waflerverdunftung verwendet, fie wird gebun⸗ 
n und geht für den, Effeft der Wärmeentwidelung eines Holzes verloren. Iſt Das 
tadium des Anzündens überwunden, d. h. ift durch die Zerfehung des Holzes 


*) Siehe trit. BL 50. Band. I. S. 191.: 
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Wärme zur Entzündung der Gaje frei gewo 
men, und dieſes um jo lebhafter, je ungel 
3 ftatthat, und je größer der Ueberſchuß an 
vers die Urſache des ftärferen Flammens der 
fördert daher ſtets das Flammen, fehlt diefer 
t ein Theil der Gaje unnüß, oder e3 bleiben 
(Kohle und Ruß) übrig, während eine vollfti 
al die mineraliſche Ajche (die ſich zwiſche 
es bewegt). Da aber bei der gewöhnlichen & 
vollftändige Verbrennung faſt niemals ſtatthe 
er Verbrennung die Kohlengluth, und di 
fein, je weniger das Holz zum Flammen gel 
Befammtfumme der von einem beftimmten Holzqu 
eibt fich naturlich immer glei, ob die größere 
ozeß oder durch die Rohlengluth geliefert wurde; 
utzeffelt ift es nicht einerlei, ob die Wärme auf die 
n wird, denn bei der Kohlengluth gefdjieht die Wä 
Öherem Maße, als bei der Flammverbrennung, un 
;eiften Verwendungsarten der Wärme don hohem ! 
ft höchſt wahrſcheinlich, daß die reine reife | 
bernd gleiche Brennkraft befigt, daß aber di 
bei den verſchiedenen Holzarten zum Aufbau 
Jeigabe des Harzes und vielleicht noch andere 
gewöhnlichen Austrodnung zurüdbleibenden % 
n Brennkraft der einzelnen Holzarten find. \ 
ı hat ſich vielfadh bemüht, die abjolut« 
ı Holzarten durch genaue Verſuche feit: 
zweierlei Wege eingejhlagen, nämlid den p 


phyſitaliſche Verfahren zur Ermittelung der 
n Rocdapparaten oder durch Dampfteffelgeizur 
Verbrennung unterwirft, und nun feitftellt, 
:h ein Pfund Holz (ber verſchiedenen Holzartı 
ärmegrad verwandelt, — ober wie viel Pſ 
v OR durch ein Pfund Holz geſchmolzen wer‘ 
ı Heigapparaten unmittelbar an die Zimmer 
Berne, ©. 2. Hartig, Th. Hartig, Brig ıc. 
‚um das Verhältniß der Vrennfraft der verf 
ı Zahlen auszudrüden. 

Interjudungen der beiden Hartig haben nachfolgend 
leicher Bolumina der verſchiedenen Holzarten gelie 
»igefegt iſt 
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100 jähr. Ahornſtammholz Lie 0,02 
100 jähr. Hainbuchenſtammholz 1,0s 0,08 
50— 80 jähr. Rothhuchenscheitholz 1,01 1,08 
100jähr. Eſchenſtammholz 1,0 a ı 
120—160 jähr. Rothbuchenftammholz 1,00 1,00 
25— 30 jähr. Rothbuchenraitelholz 0,» Lie 
120 jähr. ſehr harzreiches Kiefernholz 0,» Lır 
110 jähr. Kiefernſtammholz 0% 0,1 
120 jähr. Eichenſtammholz 0,92 0,06 
100 jähr. Ulmenftammbolz 0,er 0,12 
100 jähr. Birkenftammholz 0, 1,08 
70jähr. Lärchenſtammholz - 0a (a 
Akazienholz 0,80 1,sı 
100 jähr. Fichtenſlammholz 0,79 O1 - 
120 jähr. Weiktannenftammholz 0,10 0,64 
20jähr. Kiefernftammbolz O,s8 0,0 
100 jähr. Lindenſtammholz 0,08 0,10 | 
Eoellaftanienaftholz — O,es 
40 jähr. Erlenſtammholz 0,58 0,00 
Schwarzpappel und Aſpe Or 0,58 
28jähr. Weidenſtammholz 0,5: 0,4 
40 jähr. Pyramidenpappelholz 0,48 0,48 


Folgende, aus den Berfuchen von Brix hervorgegangenen Zahlen für den nutzbaren 
Heigeffelt verfchiedener Holzarten machen erſichtlich, wie viel Pfunde 0° R warınes Waſſer 
durch ein Pfund Holz in Dampf von 90° R verwandelt werben: 

Nutzbarer Heizeffelt für 1 Pfund 
trodnes Holz Holz mit 15%/o Waſſer 


Kiefernholz, alte Sämme Bd 4,8 
" jüngere 4,se Bd. 
Erlenholz 4,67 3,03 
Birkenholz 4 $,15 
Eichenholz 4,38 3,74 
Rothbuchen holz 4,4 3,68 
Hainbuchenholz 4,48 3,06 


Der Hemifche Weg geht entweder unmittelbar von der Elementaranalyſe 
des Holzes aus, und findet durch Berechnung die zur Verbrennung des Kohlen- 
und Waflerftoffs erforderliche Sauerftoffmenge, — oder er findet dieſen Sauerftoff- 
bedarf durch wirkliche Verbrennung des Holzes in verjchloffenem Raume unter 


Benubung des durch ein Metalloryd dargebotenen Sauerftoffes. 

Den dirett chemiſchen Weg hat Berthier in der Art zu feinen Unterfucgungen bes 
nutt, daß er eine geimogene Menge Brennftoff mit einer überſchüſſigen Dienge Bleiglätte 
jo lange glühte, bis der Brennftoff Durch den Sauerftoff des Oxydes vollftändig verbrannt 
war. Jedes verbraudgte Aequivalent Sauerftoff hinterläßt dabei ein Yequivalent reguli- 
niſches Blei, — und auß der zurüdigebliebenen Dienge des letztern war daher der Schluß 
auf den verbrauchten Sauerftoff leicht. Berthier’3 Methode ift aber deßhalb unrichtig, 
weil fie ſich ayf die irrige Borausfegung gründet, daß die VBerbrennungswärme in di« 
reltem Verhältniffe zum Sauerftoffverbrauche ftege. Je beträchtlicher der Waflerftoffgehalt 


ie Lehre von der Gewinnung der Hauptnutzung. 


richtiger die Refultate. Deßhalb Hat die Elementaranalyje immer 


e auf phyſilaliſchem und noch mehr der auf chemiſchem 
he haben nur wenig Werth, fie widerfprechen vielfach der 
zürde aber auch auf einem dieſer Wege die abjolute Brenn- 
tben, jo würbe die Praxis daraus nur wenig Nußen zi 
tiſche Leiftung ber Brennftoffe bleibt nicht allein h 

* erfahrungsgemäß weit zurüd, fondern: diefes Zu 
erheerd auch ein verjchiebenes. Die Urſache liegt zum I 
eichung unferer gewöhnlichen Feuerſtätten von den zu 
Calorimetern, Oefen und Unterfuhungs-Umftänden, 
durch Kamine in ſehr verſchiedener Art bewerfjtelligten $ 

es Wärmequantum unbenußt entweichen läßt, den $ 
hiedener Weife bedingt, — und befonders in dem by 

n verfchiedenem Maße beim Effekte in Rechnung tritt 

che die Umftände zu betrachten, welche ſich 

e Brennkraft der verſchiedenen Holzarten 


gleitszuftand des Holzes fteht in dieſer Beziehung 
eine alte, täglich ſich wieberholende Erfahrung, daß 
Holz ben vollen Wärmeeffelt gibt. Wie vortheilhafi 
ichſt weit getriebene Zerffeinerung des Frifchgefällten Hı 
Sigen auf trodenen Plätzen im Walde wirken muß, ift ! 
ingejpaltene Prügelhölzer, grobes Stodholz wird des 
on dem Holzläufer ſchon im Walde flein gejpalten 
Kreuzſtößen aufgefeßt, um ſchon vor der Abfuhr 
ſſergehaltes zu verlieren. Im beften Verhältniſſe befi 
die im Frühjahr oder Sommer gefällten Hölzer, w 
zrozeß in der warmen Jahreszeit beitehen. 

: Trodenzuftand auf den Bkenneffelt übt, zeigt deutlich das Ci 
Eichenhoiz im Allgemeinen ein träg brennendes Holz ift, fin 
Iten Eichenprügei jo ſchnell und fluchtig brennend, wie irgen 
werden deßhalb von allen Gewerben, die ſchnelle Heizung for! 
begehrt. — Bei einem Feuchtigleitsgehalte von 45°/o geht 
er nutzbaren Brennfcaft verloren; „viele Waldhölzer haben 
Geſammitfeuchtigleit, entwideln alfo im grünen Zuftande 
nntraft.“ Der Unterfhied der Entzündbarkeit und Wärm 
‚mn grünem und durrem Zuſtande bei allen Holzarten nicht gl 
ben grün verbrannt verhältnigmäßig mehr Wärme, als g 
iche Liegt hier vorzüglich im Harzgehalte; unter den Laubho 
e, welche ſich noch mit dem geringften Rachtheile grün verbre 
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2. Das ſpecifiſche Gewicht iſt im großen Ganzen der allgemeine 
Maßſtab für die Brennkraft, in ſofern als die ſchweren Hölzer auch brenn- 
kräftiger ſind, als die leichten. Es iſt dieſes aber doch nicht mit ſolcher Schärfe 
und Uebereinſtimmung der Fall, daß die Brennkraft in allen Fällen genau in 
geradem Verhältniſſe mit dem ſpecifiſchen Gewichte ſtünde; es erleidet auch dieſe 
Regel ihre Ausnahmen, die theils in noch nicht erforſchten Urſachen, theils aber 
auch in der Unficherheit der ſpecifiſchen Gewichts- und Brennkrafts⸗Beſtimmungen 
gejucht erden müflen. 

Eine befannte Ausnahme macht in diefer Hinficht das Eihenholz, das gewöhnlich 
ſchwerer ift, ala Buchen-, Hainbuchen- und Ahornholz, — aber bezüglich der Brenntraft 
hinter dieſen Hölzern zurüdfteht. Es ift allerdings zu bedenken, daß alles Eichenholz, 
was bei und zum Berbrennen gelangt, Holz von der geringften Qualität ift, denn das 
gejunde ift immer Nutzholz, — daß dagegen daß jpecifiihe Gewicht nur an gefunden, 
feftem Holze beftimmt wird, — daß daß fpecifiihe Gewicht des Eichenholzes von verſchie⸗ 
denen Standorten zwiichen O,ss und 1,05 liegt, aljo ein Schwanfen von 50°/o zeigt, und 
daß es aljo auch vieles Eichenholz gibt, welches wirklich Leichter ift, als die vorhin ge⸗ 
nannten Holzarten, — aber dennoch erflärt fich diefe Anomalie durch die genannten Um⸗ 
ftände nicht genügend. Auch die harzreichen Nadelhölzer ftehen in der Brennkrafts⸗ 
Stala weit höher, als in jener des ſpecifiſchen Gewichtes, allein hier fommt uns das Harz 
als erflärende Urfache zu Hilfe, — das in Berbindyng mit engem Jahrringbau fid jo 
einflußreich zu erweifen vermag, daß einige Nadelhölzer dem fpecifiichen Gewichte und 
der Brennfraft der ſchweren Laubhölzger dadurch jehr nahe kommen *). 

Iſt auch das durchſchnittliche ſpecifiſche Gewicht der einzelnen Holzarten nicht 
immer der genau richtige Maßſtab für die Brennkraft derſelben, fo ſteht aber in⸗ 
nerhalb derfelben Holzart die Brennkraft allerdings ftet3 in geradem Ver⸗ 
hältniſſe zum ſpecifiſchen Gewichte, jo daß aljo 3. B. das fchwerere Eichenholz auch 
brennfräftiger ift, als das leichtere Eichenholz u. f. w. Deshalb Haben aud) jene . 
Theile eines- Baumes, welchen das höhere ſpecifiſche Gewicht zur Seite fteht, aud) 
die höhere Brenntraft. Deshalb Tiefert der in der Regel ſchwerere Kern brenn- 
Träftigeres Holz, ala der Splint._ Es findet dieſes aber auch ſchon feine noth- 
wenbdige Erflärung dadurch, daß der Kern weit reicher an Lignin ift, als ber 
Splint, denn das Lignin ift, wie vorn gejagt wurde, der eigentliche Kohlenſtoff⸗ 
träger im reifen Holze**). Das Wurzelholz hat eine geringere Brennkraft als 
das Stammholz, mit Ausnahme der fehr harzreichen Nadelholzwurzeln. 

3. Der anatomishe Bau macht fih hier in fofern geltend, als ein meit- 
räumig gebautes Holz beffer befähigt ift, die eingejchloffene Feuchtigkeit ſchnell zu 
verdunften, — und die Wärme beim Anbrennen weiter zu leiten, als ein bicht 
gebautes. Dabei findet bei den pord3 gebauten Hölzern eine weit allfeitigere Be⸗ 
rührung mit dem Sauerftoffe der Luft während des Verbrennens ftatt, als bei 
den dichten Hölzgern. Die Verbrennung ift daher bei den leichten Hölzern 


·— 


9 Legföͤhrenholz von 3--4000' doͤhe wird dem Brennwerthe nach dem Budenholz gleich geachtet. 
») Daß hier die mobdificirenden Ginflüffe von Geſundheit, Jahrringbreite und Harz bezilglich dei 
Unterfdjiedes zwiſchen Kern und Splint in Betradyt gezogen werden müflen, veriteht fi von jclbft. 


I. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Hauptnutzun 


e und volljtändigere, — wir jagen im gewöhnt 
ölger ein raſches Feuer, die ſchwereren dagegen 
: geben. 
Jeizeinrichtungen find meiftens derart, daß fie eine gerau 
‚me, welche der Vrennftoff enttwidelt, aufzunehmen und c 
Findet nun die Wärmeentwidelung zu raſch ftatt, fo entwe 
ußt durch den Rauchfang, weil der Ofen nieht im Stande 
gebotene Wärme aufzunehmen. Die Erfahrung ſpricht de 
n geeingeren Effelt zu, weil mit ihrer Heizwirtung Berl: 
nibt es Feuergewerke, welche eine ſchnelle Hitze erfordern, wi 
u. ſ. w, und für dieſe ift das weiche Holy am Platze. 
Schnelligkeit der Verbrennung ijt aber auch der Grı 
Holzes, ganz im Sinne des Iodern anatomiſchen % 
ı Hobelfpäne zertheiltes Scheit Holy kommt tanjent 
Berührung, ‘als das geſchloſſene Scheit, es verbr 
ı zu gleicher Zeit mehr, als bei diefem, die Verf 
bollftändigere. Das hat aber feine Grenzen, denn j 
t gar nicht mehr mit Flamme. 
: Fällungszeit fann feinen bedeutenden Unterſchie! 
ger begründen, ‚denn das Holz ift im Sommer nicht ı 
3 im Winter. Allerdings find im lebenden .Baume 
geſpeichert, die im Sommer fehlen, — aber dieſe 
ft von nur höchſt unbedentendem Belange fein. Da 
ıterjchieb zwiſchen Winter- und Sommerholz, als das 
vollftändigere Austrocknung erfährt, als das im Wir 
jahre abgefahrene Holz. Deshalb gilt das Winte 
nhaltender brennend, als das fehneller und mehr mit 
erholz. 
ex hat über den Brennwerth des in verſchiedenen Zeiten de 
edehnte direkte Unterſuchungen angeftellt und gefunden, d 
18 jene bezeichnet werden Tonnen, wo die Brenntraft am H 
u Yänner, Februar und März, und dann Juli, Au 
September; die Sommerperiode fteht aber nad) ihm um 
terperiode. Wir legen Hierauf nur wenig Werth, da der 
id) in diejer Weife beftätigen follte, zu gering iſt, um Beoch 
5 die Fälhungsgeit durch dringendere Momente beftinmt n 
aris ſich nicht entziehen fann. 
rt Gejundgeitszuftand muß einen beträchtlichen 
ben, denn bei in Zerjegung begriffenem Holze ift de 
diefes bedingt die Brennkraft des Holzes hauptfächli 
3 wird deshalb in der Regel für das brenn 
ift anerfannte Erfahrung, daß 7Ojähriges Buchenhe 
« ober 140jäpriges. Dagegen ift bei den harzführen 





J. Abſchnitt. Die techniſchen Eigenſchaften der Hölzer. 75 


das alte des größeren Harzgehaltes wegen brennkräftiger als junges. Es ſcheint, 
daß bei der Holzzerſetzung der Waſſerſtoff vorerſt verloren geht, denn anbrüchiges 
Holz zeichnet ſich durch ſeine geringe Flammbarkeit aus. 

6. Man war früher der Anſicht, daß vom Waſſer ausgelaugtes Holz 


eine ziemlich bedeutende Brennfraft-Einbuße erleide. Berned und ©. 8. Hartig 
‚Jchrieben dem geflößten Holze fogar einen Brennftoffverluft von 20°%/0 zu. Neuere 


“ Unterfuchungen haben diefes aber nicht nur nicht beitätigt, fondern zur Ueberzeu: 


‚gung geführt, daß durch das Flößen die Brennkraft des Holzes faum 
nennenswerth beeinträdtigt wird, vorausgeſetzt, Daß das Holz raſch geflößt 
wurde, und, aus dem Waller gebracht, auf Tagerpläge kommt, wo es volljtändig 
und möglichft rafch wieder austrodnen kann. Letzteres ift aber vielfach nicht der 
Tall, man ſchichtet das Holz in hohe, oft dicht an einander gerüdte Archen in Holz⸗ 
gärten auf, die nicht jo fituirt find, daß das Holz feine vollftändige Austrodnung 
raſch erreichen fann. Daher fommt e3 denn au, daß man häufig dem auf der 
Achſe transportirten Holze größeren Brenn⸗ und Kohlwerth beimißt, ala dem ge⸗ 
flößten Holze, und in ſolchen Yällen auch mit Recht *). 

Auch das Auskochen und Ausdämpfen vermindert die Brennfraft nicht, wenn das Holz 

vor dem Verbrennen vollftändig ausgetrodnet war (Grabner). 


7. Standort. Wenn die Brennkraft in nächfter Beziehung zum fpeciz. 


fiſchen Gewichte fteht, jo muß der Standort von hervorragendem Einfluffe auf 
diefelbe jein, denn wir jahen oben, wie jehr das Gewicht von den Standortäzu- 
ftänden abhängt. Man kann im Allgemeinen behaupten, daß alle Standort3- 
verhältniffe, welche jich vortheilhaft auf Erhöhung des fpecififchen 
Gewichts äußern, auch die Brenntraft erhöhen. Auch bier müffen mir 
daher wieder wohl unterfcheiden zwiſchen der Güte eines Standortes in Bezug auf 
Maſſen⸗ (oder beffer VBolumen-) Produktion und in Bezug auf Holzgüte = Pro- 
duftion, alfo una wohl hüten, einem Standorte, der eine bedeutende Holzmafje 
liefert, auch die Erzeugung guten brennfräftigen Holzes zuzujchreiben, denn beides 
ift nicht immer vereinigt. 
Abgefehen von der Bodenbeichaffenpeit find e8 vorzüglid Licht und Wärme, welde 
auch bezüglich der Brennkraft eine hervorragende Rolle jpielen, und die Erfahrung be 
ftätigt allgemein, daß das brennkräftigere Holz mehr auf den ſüdlichen Expoſitonen 


und mehr im räumigen Stand oder bei voller Kronenfreiheit erwächſt, nicht aber 
auf den Rordgehängen und im vollen Beftandsichluffe. 


8. Aus dem Bisherigen ift leicht zu entnehmen, daß es ſchwierig tft, die 
abjolute Brennkraft einer Holzart anzugeben, und daß auch die durch Verſuche 
im Kleinen erhaltenen Verhältnißzahlen für die Brennkraft der verfchiedenen Holz- 
arten wenig Vertrauen verdienen. Nach den Erfahrungen, welche wir täglich bei 


*) Brig fand, daß 1 Pd. geflöhtes Buch enholz beim Berbrennen 4,6 Pfd. Wafler, und I Pfd. nicht 
gefläßte Buchenholz 4,4 Pfd. Waller von 0 Grad in Dampf von 90 Brad R. vetwandelie. 


2 


il. Die Lehre von der Gewinnung der Yauptnuung. 


9 maden, kann man die Holzarten in folgende Gru 


ennkräftigſten Hölzer ſind: Buche, Hainbuche, Ahorn 
tummbolzfiefer von höherem Standorte, Alazie, jehr ha 
iefernholz, Schwarzkiefer; 

räftige Hölger find: Rothulme, Eſche, harzrelches Läre 
Edellaſtanie; 

ittlerer Brennkraft: Weißulme (U. effusa), Zürl 
Eichenholz, Kiefernholz, altes Fichtenholz; 

ringer Brennfraft: Linde, junges Fichtenholz, Erle, 
holz, Tanne, Weymouthäfiefer, Aſpe, Pappel, Weide. 

ch der Art und Weiſe, wie das Holz verbrennt, find dir 
ibt Hölzer, welche langſam verbrennen, wie die meiften 
„welche raſch wegbrennen, wie die Nadelhölzer, weicher 
Eichen · Schälprügelholz ; einige Holzarten geben viel! 
ı Nadelhölzer, die Buche zc. ‚„„ andere wenig, wie bie 

ers Erle und Birfe; einige verbrennen unter ſehr ſtarlen 
ieln*), wie bie Edelfaftanie, Lärche, Fichte, Eiche; andere 
er, Tanne, Aſpe ꝛc., noch andere verbrennen fehr ruh 
Hainbuche, Birke, Erle ıc. 


X. Bapitel. . 

Fehler und Shäben bes Holzes. - 
on den Krankheiten der Holzpflanzen ift Gegenftand der 
Forftbenugung können nur die Gebrehen, Fehler und 
3 in Betracht fommen, welche als bleibende Nad 
rfeit des Holzes in irgend einer Beziehung beei: 
Baumart je nach ihren bejondern Wadjsthumägejegen ihr 
iußern ſich die verſchiedenen Krankheitserſcheinungen bi 
ıber weniger bejonderer Weile; einzelne Holzarten find 
iehr gewöhnlich und in hohem Grade behaftet, bei andern 
ober in unbedeutendem Grade vor. 
die techniſch toichtigen Fehler des Holzes in zwei Sean 
‚beziehen fich diefelben auf Abnormitäten im Zujamn 
jefunden Holzfajer, — ober fie beftehen in der Kranfl 


bes Holzes bei gejunder Holzfafer. 
ſſe (Strahlenriffe, Spiegelftüfte, Walbriffe) find radial 
ıe8 ausgehende und gegen den Splint fich fein ausfeilende 


eingefloffenen Luft der. 
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von längerem oder fürzerem Verlaufe nach der Längsrichtung des Stammes. Diefer \ i - 


Riſſe find es gewöhnlich mehrere, welche ftrahlenförmig vom Marfe ausgehen; 
häufig find es nur zwei, und wenn dieſe in eine Linie fallen, oder ftumpf im 
Marke zufammenftoßen, jo nennt man leßtere insbefondere den Waldriß. 

Die Kernriffe befinden fid mehr in der unterjten Stammpartie, wo fie fih biß in den 
Murzelhals ausdehnen, und deshalb auf dem Stodabfchnitte des Stammes am deutlich. 
ften bervortreten. Häufig erftredten fie fi aber, und befonders der Waldriß, durch den 
ganzen Stamm, oft bis in die Aeſte hinein, wie das namentlich von jüngeren Stämmen 
der Alpe, Bappel, Ulme, Roßkaſtanie ıc. befannt ift. Im Allgemeinen find ftarfe Stämme 
mehr mit Kernrifien behaftet als junge, und von erftern find e8 beſonders die Buche, 
Eiche, Alazie, Kiefer, Hainbuche zc., welche fie am gewähnlichften zeigen. Bei manchen 
Holzarten, 3. B. bei der Eiche, Edelkaſtanie, oft auch bei der Kiefer find die Kernriſſe un⸗ 
mittelbar nad) der Abtrennung des Stammes vom Stode, namentlich bei der Anwendung - 
der Säge, deutlich vorhanden; bei andern Holzarten bilden fie fi) am gefällten Schafte 
erft nach und nad) aus, wie z. B. bei der Buche, Hainbuche, Tanrıe, Fichte*) und in vielen 
Dällen auch bei der Kiefer, oder e& bedarf nur eines äußern Anftoße® durch einen 
Schlag, Wind oder durch das Aufichneiden mit der Säge, um das plögliche Auf⸗ 
reißen durch Kernriſſe herbeizuführen. i 


ALS Urfache dieſes Fehler nimmt man das Schwinden an; je dider der 
Stamm, defto trodner wird der Kern im Gegenjah zum Splinte; das Eintrodnen. 
der centralen Holzpartie hat aber Schwinden, und diejes das Aufreißen nach jener 
Richtung zur Folge, nach welder der Zufammenhang des Holzes am ſchwächſten 
ift, d. h. nad der Radialrichtung. Andere wollen das Schwinden als Erklärungs⸗ 
urſache für alle Fälle nicht gelten laſſen, weil fie die dazu erforderliche Hinreichende 
Feuchtigfeitsdiffereng zwifchen Kern und Spiint nicht zugeben, daß aber in jehr 
vielen Fällen das Schwinden des Kernholzes in hohen Maße mit im Spiele iſt, 
beweift das leicht zu verfolgende Weiterfihäffnen der beim frijchgefällten Stamme 


vielfach nur in feinen, faum fichtbaren luftlinien vorhandenen Riffe. 

Erſt neuerlihft hat Weimelte**) darauf aufmerkſam gemadt, daß beſonders 
die duch die Säge gefällten Stämme, melde erfahrungsgemäß meit mehr zum Auf» 
reißen durch Kernriſſe geneigt find, und ftet3 nad der Fällung ſogleich zwei feine, 
diametfal vom Kern ausgehende Riffe zeigen, — dur das Imprägniren, reip. ' 
den dabei auf die Schnittfläche ausgeübten ftarten Drud, in jehr nachtheiliger Weije 
nad den Kernriſſen aufreiken. Weimelfe will dur zahlreihe Berfuche gefunden 
haben, dag man dem Weiterreißen der noch Heinen Kernflüfte vorbeugen kann, wenn 
man in den Stockabſchnitt des friich gefällten Stammes quer vor das feine Ende der 
Riffe feine Buchenfeile eintreibt, wodurch dem Weiterreißen eine Grenze gejeßt werde. 
Da man aber das bödjft feine Ende eines Riffes nicht immer ficher und ſcharf be» 
ftimmen kann, fo ift e8 Regel der Vorſicht, diefe Keile 1—2 Zoll (O,os — 0, os Meter) 
von dem erkennbaren Ende einzufegen. — Für alle Fälle ift Übrigens das einfachfte 
Mittel, um die Kernriſſe vor dem Weiterflüften möglichft zu bewahren, ein lang- 
ſames Austrodnen des friſch gefällten Holzes; daraus erflärt ih, warum die im Winter . 
geſchlagenen Hölzer im Allgemeinen etwas weniger mit dieſem zehler behaftet find, 
als die, im Saft/gefällten. 


*) Die Tanne leidet weit mehr von Kernriſſen, als die Fichte. 
**) Siehe Öfterreihifche Vierteljahrsſchrift XL. ®b. 1. Heft. Seite 61. 
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nacht die Stämme zu Schnittwaaren 
fo richtet, daß nur das Herzbrett de 
tann zu diefer Verwendung unbrau 
nd, die in verſchiedener Richtung vor 
iträchtigen den Nutzwerth weniger; r 
fernrijfiges Holz in den meiften Fä 
mröhren bewahrt man vor Kernriſſen 
übrigens alles fernriffige Holz der { 
irde ſchon im achten Kapitel gejagt. 
Eisklüfte, Käftriffe) find gleichfalle 
e Riffe, die aber außen an ber Rint 
hre Entftehung erflärt fi in unzı 
der Bäume in radialer und periphe 
on außen fommende Kälte dringt mac 
en) wohl ziemlich raſch in das Im 
ne, wenn auch nur wenige Grade be 
plint. Durch die größere Erkältun 
iziehung und zwar vorzüglich in pe 
ein Aufreißen in radialer Richtung. 
nit einem Male entftehen, jondern di 
r tiefer, je nad dem Fortſchreiten di 
ı Plötzlich eintretende Kälte 
113 allmälig fteigende und Iang anda 
‚fteren Falle größere Temperaturdiff 
1, als im Iepteren. 
freißen der Stämme aud die Gewebeſ 
‚welche auch Urſache der Korkiprengung 
müffen zufünftige Forſchungen Ichren. 
ıtftehen nad) der bisherigen MWahrnehı 
t big Morgens 8 Uhr, in welchem ge 
1e erreicht. Iſt aber die untere Stammp 
It, wodurch die gegen Mittag erponix 
nerfbare Ausdehnung und in der fol 
erfahren, je Harer der Himmel ift, - 
vor Mitternacht. 
pten erflärt fi nun leicht, warum i 
3 bei jugendlichen Bäumen, mehr 1 
je gefunden werden, — warum fie 
3 da8 Holzgemebe ungleiche Dicht 
t., daß Bodennäffe fie begünfl 


direft angeftälten Berfuße von Bonpaufen i 
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tifjiges Holz, befonders Holzarten mit ftarfen Marlſtrahlen, das Weiterklüften 
befördert u. f. w. 

Unter allen Holzarten find Eichen, Finden und Buchen am ftärfjten von 
Froftriffen heimgeſucht. Die Nutzholzverwendung eines durch Froftriffe verunftal- 
teten Stammes fann unter Umftänben *feht in trage geftellt fein; Hat ſich ein 
feicht gehender, wenn auch langer Froſtriß alsbald wieder überwallt und ijt er 
volftändig übernarbt, jo beeinträchtigt dieſes z. B. bei Eichen eine Verwendung 
zu Ganzyolz und ſelbſt häufig zu Faßholz gar nicht; ift ber Froſtriß aber eine 
Yänger offen geftandene Wunde geblieben, ober ift er, wie nicht felten nad) der 
faft erreichten Vernarbung abermals aufgejprungen, und hat ſich in Folge deſſen 
Fäulniß -angefegt, fo iſt dadurch der Nußmwerth ſehr herunter gebrüdt, ſolche 
Stämme ſind dann nur nod) ſtückweiſe zu Nupholz brauchbar. Es kommt daher 
bier wie in allen andern Fällen auf den Grad an, in welchem ein Stamm vom 
Uebel betroffen ift. 5 

3. Ringſchäle (Ringflüfte, Kernſchäle, Ringriffe, Schalriffe, auf den nord» 
deutſchen Werften auch „Schören“ genannt) befteht in der Trennung der Holz« 
ſchichten durch eine in der Richtung der Jahrringe verlaufende Kluft. Oft ſchließen 
ſich die Enden des Kluftringes zu einem vollftändigen Kreife zufammen, fo daß 
die immer von der Ringkluft umfchloffene Partie manchmal als Iofer Zapfen in 
dem äußern Holzringe ftedt, gewöhnlich aber reiht die Kluft nicht ganz herum, 
und.ift daher nur einfeitig. Die Urſache der Ringſchäle ift noch unbefannt; bisher 
glaubte man fie in der abnormen Bildung und Verholzung jenes Jahrringes ſuchen 
au follen, welcher die ringförmige Kluft enthält oder begrenzt, — fei es, daß diefer 
Jahrring in naffaltem-Sommer und zeitig eintretenden Frühfröſten nicht zur Reife 
gelangte, ſei es, daß auf irgend eine andere Weife die Verbindung diejes Jahr 
ringe mit dem benachbarten ſchwach genug ift, um bei jpäterem Trocknerwerden 
und Zufammenziehen der innern Stammpartie eine Trennung nach dem Verlaufe 
dieſes Jahrringes herbeizuführen. Schr häufig findet die Ringſchäle an der Grenze 
‚zweier Jahrringe von fehr ungleicher Breite ftatt. „Schon Duhamel führt an, 
daß man an Weidentopfftämmen faſt eben jo viele Ringflüfte finden fönne, als 
der Baum Abäftungen durchgemacht habe. Auf diefe folgt nämlich jedesmal zuerft 
ein ſehr ſchmaler Ring, und hierauf erft wieber breitere.” Die Mirfung des 
Windes befördert ſtets das lüften der Stämme in jeder Weife. Willkomm 
vermuthet, daß die Ringſchäle mit der Rothfäule in urſächlichem Zuſammen- 
hange ſteht. 

Man findet die Ringſchale im Allgemeinen mehr in dem untern Theile der Schäfte, 
als in den obern Partien; oft beichränft fie fih nur auf einen kurzen Berlauf von 
einigen Fußen, in andern Fällen pflanzt fie fi weit in den Stamm hinein fort. 
Wenn au Eichen, Buchen und mehrere Weichholzarten vorzüglich häufig mit dem 
Fehler der Ringſchale behaftet find, jo kann man doc; kaum eine Holzart bezeichnen, 
die davon verihont wäre, höchftens wird man jagen fönnen, daß die Laubhölzer 
häufiger jhäfriffig find, als die Radelhölzer. 


J 


tade des Schadens wird die Verwendungs⸗ 
iger beeinträchtigt, namentlid, find ringfchälige 
vohl zu gebrauchen, der Daubholzreißer weiß 
ußen. . 

verfälungener Verlauf der Holzfafern 
thzweden, namentlich zu Spalt- und oft auch 
jen. Am ftärkften entwidelt findet ſich dieſer 
such örtliche Wucherung fehr zahlreicher Ad⸗ 
erum die Holzfafern im verſchlungenſten Ber- 
rlegungen, Auisäftung 2. kann Maſerwuchs 
Ausbildung zu treffen bei Schwarzpappeln, 
ı hier und da bei Eichen, — im Allgemeinen 
ten Stammpartie, als an den obereri Stamm- 
nen, al8 bei ſolchen im Schluffe. Auch unter 
wellenförmiges Tafergefüge zu verftehen, doch 
ıbau in einer gewiſſen Ordnung und niemals 
ſich bei Buchen, Erlen, oft auch bei Eichen, 
verliert ſich meift gegen oben; ſeht gewöhnlich 
halb eines jeden Aftanfapes, wie überhaupt 
und Auftreibungen am Grunde noch Iebender 
ftaltung des Stammes dur unregelmäßigen 
ze Holz ift als Nutzholz in der Regel nicht 
daſerwuchs bei harten Hölgern als Fournicholz 
olz (zu Pfeifenköpfen, Tabaksdoſen :c.) feine 


der Gewinnung der Haupinutzung. 


Fehler des Holzes, der es zu mancherlei Nuß ⸗ 
Man verſteht unter dem Drehwuchſe den in 
Stammes gerichteten Verlauf der Holzfaſern. 
18 gedrehte Stämme. Rechts gedreht nennen 
jenden Stamme von der linfen nad) der rechten 
ers laufen; der rechtsgedrehte Stamm heißt auch 
fonnig gedreht. 
ibt ſich zwar in der Regel durch den ganzen 
‚ber finden fi) aud Stämme, bei melden 
pter Richtung, als die äußern gedreht find. 
jtung eine conftante; fo dreht ſich die Por 
oßfaftanie immer reits. Bei unfern meiften 
iderfonnige als fonnige Drehung vorzuherre 
ufig gedrehten Wuchs Haben, gehören Eiche, 
Silberpappef; ſeltner gedreht ift bie Fichte, 
man den freiftehend erwachſenen Stämmen | 
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gewöhnlich eine ſtärlere Neigung zum Drehwuchſe zuſpricht, fo finden ſich doch auch 
im gefcjlofienen Walbe (namentlich; bei Eicyen) viele gebrehte Stämme. 

Der jchiefe Faſerverlauf entfteht nach Alex. Braun teils durch eine ſchiefe Thei- 

lung der Zellen, theils dur) das Langswachsthum der Zellen in beengtem Raume, 


wodurch ein ſeilliches Auseinanderweichen der Holg« 
zellen entfteht, meld) lehtere fi dann mit ihren En« 
den zwiſchen einander einfhieben. Die allgemeine 
Richtung der Rängenausdehnung der Zellen wird 
der Art eine jiefe. (Big. 7.) Hallier ſchreibt fie 
einfach der durch irgend eine Urſache (Aſtbruch, 
Knoſpenwucherung, Verletzung ꝛc.) veränderten 
Saftftrömung zu. (Phytopathologie S. 121.) Es 
iſt anzunehmen, daß alle Bäume gedreht find, wenn 
fi aud die Drehung nur erft bei Verfolgung der 
Bafern, Riffe und Sprünge auf eine längere Die 
Ranz erfennen läßt. " 

Roßmäßler macht auf eine eigenthümliche 
Grigeinung beim Drehwuchſe der Kiefer aufmerte 
fam. Es werhfeln nämlich), wie Fig. 8 zeigt, breite und 
ſchmale Jahrringpartien in unregelmäßiger Folge ab, 
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I 
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jedoch fo, daß einer Partie mit | malen Jahrringen ftets auf der entgegengefehten Seite 
eine Partie mit breiten Jahrringen entſpricht, — als wenn eine ununterbroden um 
den Stamm fortrüdende Urfache zu ſchmaler Jahrringbildung vorhanden wäre. 
Drehwüchſiges Holz taugt nicht zu Schnittholz, weil die Bretter ſtets wind- 
ſchief werden, aud) nicht gut zu fantigem Schnitt- und Balfenholz, weil durch das 
Durchfehneiden der Faſern „über den Span“ die Stärke bemerfbar geſchwächt 


wird. Der Schreiner jagt 
von Brettern, die von ge» 
drehten Stämmen berrüh- 
ten, es jei „wildes Holz“; 
ſolche Schnitthölzer haben 
doppelten Strich, die eine 
Hälfte muß in entgegen- 
gejeßter Richtung gehobelt 
werben, als die andere. 
Zu Ganzholz oder nur 
wahnfantig beſchlagenem 
Bauholze ift das gedreh- 
“te Holz dagegen immer 
brauchbar, man jpricht ihm 


Fig. 8 


bei diefer Verwendung jogar eine höhere Tragkraft zu, als dem nicht gebrehten 
Stamme. Als Spaltholz find gedrehte Stämme nur brauchbar zu furzen Spalte 


maaren, wie Dachſpänen u. dergl. 
Der Holzarbeiter jpricht in manchen Gegenden 


dem nachfonnig gedrehten Holze 


eine weit größere Bermendungsfähigleit zu, als dem widerſonnigen; dieſes ſcheint 


Sayer’s Forftbernugung. 2. Aufl. 
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I. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Haupim 


teil zu berufen, denn in andern Gegenden macht ma 
erſchied. Daß im Allgemeinen gebrehtes Holz ſchwer 
ges, iſt ſchon oben bemerkt worden. 

»rnäfte (Augen bei ben Brettern) nennt man alle 
ı Schafte eingewachſen und vom Schaftholze mehr 

Bei geſchloſſenem Stande reinigt fi} befanntlich ber 
frfißgeitig von den untern Aeſten; ganz beſonden 
eine Beſchattung niemals ertragen. Die Aefte dü 
alich hart am Schafte ab, unb Hinterlaffen bann 
s früheren Vorhandenſeins. Die untere nußbarfte 
inigender Schäfte hat dann nur im innerften Kernh 
und die daraus hergeftellte Schnittwaare. ift dam 
erunftaltet. — Der im räumigen ober freien Stand: 
jefanntlidh niemals fo vollftändig und raf von d 
dieſes ſpäter auch bis zu einiger Höhe, jo trennen 

n Jahresſchichten feft in den Schaft eingebauten 9 
ı Schafte, als e8 bei den im Schluffe ftehenden € 
n bielmehr fürzere ober längere Aftftummel ftehen, 

iclenwachsthum des Schaftes vollftändig in letztern ein 
Falle wird alfo ein förmlich tobter Holzkörper ſamn 
e in das Schaftholz eingebaut, ber dann, wenn ber 
vied, jene Iofen, feicht herausfallenden Hornäfte, die 
die den Werth ber Schnittwaare ſo ſehr beeinträchti 
rer abgeftorbener Aſtſtummel einnimmt, als eine ı 
betrachten ift, fo ergießt ſich hier bei den harzführe 
arz, das nun befonders den tobten Aſt durchdringt 
därte ber Hornäfte, wie fie bei freiftehenden Lärchen 
nden wird, veranlaft. 

ın Schattenhölgern vegetiren bie untern Aeſte auch 
ende, wenn auch nur geringe Jahrringe anjepende 9 
überbauenden Holzſchichten des Schaftes fort, und 
Aingefügt. Die derart entftehenden Hornäfte, die jog. 
tindern daher den Werth der Brettwaare ſchon weni 
pen und nicht herausfallen. Die im freien oder 

ief herab beafteten Fichten, Tannen, Buchen zeigı 
vornäfte; namentlich ſchön, und den Werth als S 
ztur fogar oft erhöhend, find dieſe Hornäfte bei t 
ı Zürbelfiefer. 

te vermindern mehr oder weniger den Werth der Brı 
Sornaft quer von einer Kante zur andern durchzieht, | 
oachung de Brettes erfolgen muß. Oft, namentlich b 
o knochenhart, daß Kobeleifen und Sägezähne daran au 
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Schreiner und Sägemüller zur Bearbeitung foldhen Holzes alle Luft benehmen. Für 
Rund» und Ganzholz find Hornäfte von geringer Bedeutung — Die Mittel, um 
Hornäfte-Bildung zu vermeiden, liegen nahe, fie beftehen in der Erziehung der Nutz⸗ 
bolzichäfte in geichlofienem Stande oder in fleißiger Aufäftung von Jugend 
auf. Diejes Aufäften oder Schneideln gewinnt, ſowohl bei Laub⸗ wie bei Nabel» 
hölzgern, immer mehr Anhänger, beſonders bei etwas vorwüchfigen einzeln in andere 
Holzarten eingemifchten, zu Nutzholz außerjehenen Bäumen*), da außer der Werths⸗ 
erhöhung der betreffenden Schäfte auch andere wirthſchaftliche Vortheile damit erreicht 
werden. Zur Verhinderung der Hornaft-Bildung im Schafte darf Übrigens nicht das 
Eindörren der Aefte abgewartet werden, ſondern letztere müſſen noch grün abgenom- 
men werden, da der Art allein die Durchfalläfte zu verhüten find. 


7. Auch die dur‘) Harznutzung berbeigeführte Verunftaltung der Nabelholz- 
ſchäfte muß hierher gezählt werden. Die mittels Lachten⸗Reißens frühzeitig an⸗ 
geharzten Fichten und Schwarzliefern erfahren durch das Fortwachſen der unver- 
letzten, zwiſchen den Lachten liegenden Stammtheile, und das hierdurch bedingte 
immer tiefere Einfinfen der Lachtenftreifen, bei länger andauernder Harzgewinnung 
eine ſolche Verunftaltung des unterjten Schafttheiles, daß dadurch fein Nutzwerth 
im böchften Maße beeinträchtigt wird, um fomehr, wenn, wie fehr häufig, Fäul⸗ 
niß dazu tritt. 

B. fehler, welche in der Krankheit der Holzfafer ſelbſt beftehen. 

Im vorausgehenden Abjchnitte über die Dauer des Holzes wurde die Wi⸗ 
deritandäfraft des verarbeiteten gefunden Holzes gegen die Agentien der Zerftörung, 
und bie diefe Ießtere ſchwächenden und erhöhenden Umftände der Betrachtung unter- 
worfen. Hier haben wir es mit der Verwendbarkeit der ſchon am ftehenden 
lebenden Stamme von Krankheit befallenen Hölzer zu Nutzholzzwecken zu thun. 

1. Fäulniß des Holzes. Die Zerjegung des Holzes dur Fäulniß und 
Verweſung wird durd) die mechanisch zerftörende und chemifch zerſetzende Thätigfeit 
mifroftopijcher Pilze herbeigeführt. Die Endprodufte der Holzzerfegung find zum 
größten Theile Kohlenfäure und Waſſer, die Zwifchenprodufte verſchiedene Humus⸗ 
förper. Das in Zerfegung begriffene Holz fommt vorzüglich in zwei verjchiedenen 
Zerjeßungszuftänden vor, die ſich durch die fyarbe und, wie faum mehr zweifelhaft 
ift, auch durch die Verſchiedenheit der die Zerjegung bedingenden Pilze unterjchei= 
den, und als Rotbfäule und Weißfäule bezeichnet werden **). 

Die Rothfäule ift nad) den Forſchungen Willkomm's ein Fäulnißprozeß, 
welcher durch die Vegetation eines von Außen  eingedrungenen parafitiichen Fa⸗ 
denpilges — des Rothfäulepiljeg, Xenodochus ligniperda Willk. — her 
porgerufen wird, und deſſen Mycelium zerfeßend und verzehrend auf den Zellentitt, 
die Subftanz der Holzzelle und deren etwaigen Inhalt einwirft. Je mehr dieſer 
Pilz um ſich greift, defto mehr verliert daS Holz, durch ftetig fortfchreitende Zer⸗ 
trümmerung und Auflöfung der Zellmände, feinen Zuſammenhang, die natürliche 

) Biche Yorft- und Jagd-Beitung. 1863. ©. 30. j 


) Die nicht felten lebhaft grünfpangrüne Farbe des in Zerfegung begriffenen Holzes (namentlich 
Eichenholz) ift biäher noch wenig beachtet worden, kommt übrigens auch weit feltener vor. 
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in die rothgelbe, braunrothe und ſchwarzbre 
Stadium ber Zerfegung jener Zuftand ergibt 
sebe in eine braune, torfartig riechende Jauche 
nd, welcher den Tod des Baumes in hohem * 
wahrſcheinlich bei allen Holzarten auf, uı 
lle der Baum in jüngerem bis herab zum ji 
ft bei allen Holzarten beobachtet worden. 
Bfäufe ift jener. Zerfegungszuftand des Holze 
helle Färbung annimmt. Die wiſſenſchaftliche 
icht beendet, doch ift e3, nach Willfomm, wahı 
den Schwärmfporen des Rothfäulepiljes geb 
18 welchem ſich dann der blaue Schnabelpil 
Ik. — entwidelt. Die Weißfäule fommt ı 
ichen, Ahorn, Pappel, Weiden ıc. vor, und 
Rothfäule, das ſchließliche Zerfallen des Hol 
ıbhölger unterliegen im Allgemeinen, 
enzen ihrer forftlichen Benugung, weit meh 
Iger. Wo bei den Ießtern Zerftörung dur 
ſchließlich Rothfäule; Weißfäule bei Nadelhi 
chrnehmungen wenigſtens zu den Seltenheiten 
meiſterhaften Forſchungen Willkomm's (f. „d 
), welche überhaupt für die Erfenntnik der Krantt 
ı eine neue Epoche bezeichnen, ift der nahe Zu 
iochus ligniperda und des Rhynchomyces vio 
Peißfäule, in überzeugendfter Weife dargethan. ' 
ya die Sporen des Schnabelpilzes von Außen 
denfelben entwidelt fi das Mycelium (die Sch 
Rothfäule); die aus den Sporidien des letteren fi 
ı durch Nneinanderreifung und Umbildung zu 
eibe Rachtfafer (Weihfäule) oder das Mycelium d 
bfäule beginnt ftet3 in den Marffitahlen, und 
je Hofzgemwebe an. Das Brühjahrsholz der Jahr 
yerftört, als das Sommer- und Herbftholz, demn 
te Hölzer der Faulniß länger, als pordſere. M 
) den Pilz eingeleitet, fo fann fie ſich au c 
iter verbreiten; die Serftörung des Holzes jchı 
eije fort. (Willomm.) 
ılniß in Folge hohen Alters. De 
durch mehr und mehr überhandnehmende 3 
Diefelbe gewinnt im Laufe ihres Fortſchritt 
d dringt von hier nach Außen; in den Kerı 
: Wurzeln, theil3 Durch die Aeſte, möglicherweil 
Da die Fäulniß oft nur langſame Fortſchritte 
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daß man bei dem gefällten haubaren, noch nit am völligen Rande des Todes 
befindlichen Baume, die Fäulniß auf jehr verjchiedenen Stadien ihres Fortfchrittes 
in den einzelnen Theilen defjelben antreffen muß. Je nachdem die Zerfegung vor- 
zügli nur die Wurzeln, den Schaft oder die Aeſie ergriffen bat, unterfcheidet 
man in der Pratis gewöhnlich die Wurzelfäule, Kernfäule und Witfäule; 
wobei die Fäulniß ſelbſt bald Roth⸗ bald Weißfäule fein kann. 

MWurzelfäule oder Stodfäule fommt theild als Roth- theils ala Weiß- 
fäule bei allen Holzarten vor. Bei alten Bäumen der Laubholzarten ift in ber 


Regel ein Theil der Wurzeln faul, vor Allem die Pfahl- und Herzwurzeln; jtarf 


bervortretende, den Wurzelanlauf bedeutend erweiternde Seitenmwurzeln übernehmen 
dann die Ernährung des oft jchon mit beginnender Kernfäule behafteten Stammes, 
und find der Art gewöhnlich ein ficheres Kennzeichen der Stodfäule. Auch die 


Radelhölzer unterliegen der Stodfäule, doch weniger häufig, als die Laubhölzer 


gleichen Alters. 

Bei einzeln in Buchenbeſtände eingemiſchten Aſpen, Birken, Salweiden ꝛc. iſt auf 
humusreichem Boden die Wurzelfäule ſehr gewöhnlich, beſonders wenn ſie durch Wur⸗ 
zelbrut entſtanden ſind. Empfindliche Wurzelfäule zeigen mitunter Kiefern auf naß- 
falten oder torfigem Boden. Die Wurzelfäule hat, jo lange fie ſich hauptſächlich nur 
auf die Wurzeln: beichränft, geringere Bedeutung, da es ſich hier nur um den Nutzwerth 
des Stodholzes handelt. 


Die Kernfäule erfaßt den nutzbarſten Theil des ganzen Baumes, nämlich 


‘den Schaft. Bei den zur Füllung gebrachten älteren Bäumen erſtreckt fie fich oft 


über den ganzen innern Theil des Schaftes, nicht jelten hat fie denſelben auch nur 
tHeilweiß oder mit Unterbreddungen ergriffen. Hat fi die Fäulniß gleichförmig 
über den Kern faft des ganzen Schaftes verbreitet, jo wurde fie in der Mehrzahl 
der Fälle Durch Wurzelfäule eingeführt. Die meiften Holzarten unterliegen der Art 
in höherem Alter der Rothfäule, wie z. B. die Eiche, Kaſtanie, Erle, Ulme, 
Linde, die Nadelhölzer zc.; Weißfäule im Kern zeigen dagegen vorzüglich bie 
Buche, der Ahorn, die Weiden, die Hainbuche zc. Oertlich lokaliſirte Kernfäule 
und mehrfache Wiederholung geringerer oder auögebehnter Faulſtellen im Schafte 
werden gewöhnlich durch Aſtfäule herbeigeführt, obwohl durch letztere auch conti⸗ 
nuirliche Kernfäule mag veranlaßt werden Können. 


Diefes Befallenjein von plagmweifen Faulftellen im Schaft kommt vorzüglich bei 
alten Eichen, Raftanien, Ulmen zc. vor, überhaupt, wie e8 ſcheint, bei Holzarten, die 
einne größere Widerſtandskraft gegen die Fortichritte der Fäulniß befiten. Oft tft nur 
die eine Seite des Stammes von folden nicht felten ſcharf begrenzten Faulſtellen bes 
fallen, oft jeicht unter der Winde, oft tief im Kerne. Die Holzarbeiter unterſcheiden 
zwiſchen Kammbraunen, ſchwarzen und rothen Yleden, die wohl alle als Roth» 
fäule betrachtet werden müſſen. Die Weikfäule zeigt ſich bei Eichen mehr im Wurzel- 


halſe als in den obern Stammparthien und dringt in der Regel nicht tiefer in den - 


Schaft ein, als die Meikfaulplatte breit ift. 
Die Aftfäule nimmt in abgeftorbenen dürren Neften, die mit fplitteriger 
Fläche abbrechen, und mit dem Negenwafler den Pilziporen ungehindert Eintritt 


oe. 
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n der Gewinnung der Kauf 


wel und plögliche Freiſtellung älterer Laubholz ⸗ 
irch bei Iebhafter Entwidelung von Waſſerreiſern 
iefern reichliches Material zur Entflehung der 
ie Fäulniß dann in den Stamm über, in bem 
oder auch als Iofalifirter Faulfled ſcheinbar keine 
eine zeitige vollſtändige Ueberwallung des Aft- 
mn Laubholzbäume, namentlich Eichen, Pappeln, 
tige Fehler durch Aſtfäule; weit weniger Aft- 
een, ſelbſt bei kernfaulen Fichten nur felten. 
18 Kernfäule duch Fortpflanzung müffe ent- 


am Scafte abgebrochen, jo wird die dadurch her 
bende, Wunbftelfe ſeht häufig vom Sehafte ı 
m in noch hinreichend kräftigen Wachsthu 
tan, wenn fie voflftändig geſchloffen find, K 
elle ein, und fehlen faft an feiner alten Eid 
nan die durren Aefte und Aftftummel dun 
ft entfernen fönnte, bedarf feines Beweife 
n die inmere Holgverderbniß der Bäume 
berab zur Jugendperiode treffen, als 
h hierfür eine ſcharfe Grenze nicht zieht 
in der durch Pilgwucherung und Hefi 
iben ſich aber ſowohl durd die Pilze 
zvorgerufenen fehler. Die hier in Bet 
hlich folgende: 

'peit. Sie tritt ſowohl im höheren 
Näume auf, vorzüglich im Kerne des € 
ten, und wurde bisher, nad Willfomm, | 
Hainbuche, Rüfter, Birke, Afpe, Linde, 
jaſt bei allen Holzarten. Genauer dure 
'äulefranfheit bei Fichte, Kiefer, Tan 
intheitsurſache der Rothfäulepilz, deſſe 
Beife erfolgt. 

immer in ben Wurzeln ihren Ausgang und x 
fie beginnt (auf dem Stodabſchnitt betrach 
welche auf dem Längsfehnitte als bis in di 
n, fi) mehr und mehr, dem Yahrringverk 
leti tingförmig zufammenfchließen. Diefer 
gebende Zaulcplinder zertheilt ſich nad) o 
angs rothbraun, zulegt ſchwarzbraun, um 
ze Innere des Schaftes bis zum (faft nie 
eßlich in ein dunfelbraunes Pulver zerfäl 
erdorben als centralen Strang einjhlicht. 





I. Abſchnitt. Die technischen Eigenfchaften der Hölzer. 


Willkomm hält e8 für wahrſcheinlich, daß die die Rotbfäule verurſachenden Sporen 
des Schnabelpilyes, welche fi in alten faulen Yichtenitöden in Menge vorfinden, 
dur das Regenwaſſer in den Boden und in die zarten Wurzeln der lebenden Stämme 
„gelangen. Doch wäre eben fo leicht daB Eindringen der Sporen durch Aftftummel 

: oder offene noch nicht verharzie Wunpftellen (Anharzen, Froftriffe, Wildſchäden, Ent⸗ 
aftungen zc.) erklärlich. 

Die rothe Mondringfäule, wie fie öfter bei der Eiche, Ulme, wilder Kirſche zc. 
auftritt, zeigt in der äußeren Erfcheinung jehr viele Mebereinftimmung mit der in der 
Entwidelung begriffenen Fichtenrothfäule. Denn auch hier befteht die Krankheit in 
concentriſchen oft nur einfeitigen, oft aud ganz zujamınenfchließenden rothen und 
bfunen Faulringen, die ſich manchmal mehrfach wiederholen, oft mit noch unanges 
griffenem Kern. Ob auch hier der Rotbfäulepilz im Spiele ift, ſcheint wahrſcheinlich, 
ift aber noch nicht erwiefen. 


b. Weißfäule als Krankheit. Die Weißfäule kommt als. Krankheit 
ſeltner vor, als die Rotbfäule; ſie ift bisher vorzüglich bei der Rothbuche als eine 
gewöhnlich raſch um fich greifende Krankheit beobachtet worden, findet fich aber 
auch bei mehreren andern Laubhölzern, 3. B. bei Edellaftanie, Schwarzpappel, 
Weide, Masholder, Ahorn, Eiche ze. Sie tritt Häufig und befonders bei Eichen, 


neben der Rotbfäule in ein und demjelben Stamme auf‘, ſcheint aber in dieſem | 


Tale, was die Schnelligleit des Umfichgreifens betrifft, gegen die Rothfäule zu- 
rüdguftehen. Die Natur und Entwidelung diefer Krankheit ift noch nicht erforſcht, 
Doch ift ihr naher Zuſammenhang mit der Rothfäule nicht mehr zu bezmeifeln. 

Die weiße Mondringfäule unterfcheidet fih, was die äußere Erſcheinung bes 
trifft, nad den bisherigen Beobachtungen hauptſächlich nur durch die Farbe. Die er- 
ariffenen mond⸗ oder ringförmigen Theile zwiſchen Splint und Kern find weiß, gelb- 
lich, jelbft röthlich-gelb (Edelfaftanie), Überhaupt von hellerer Farbe, als daB unan- 
gegriffene Holz. Es gibt mondringiges Holz, das die natürlichen Eigenfchaften des 
gefunden Holzes noch faſt ungeſchwächt beſitzt (der falſche Mondring), und anderes, 
das die Zerſetzung in den verſchiedenſten Stadien des Fortſchrittes zeigt; gewöhnlich 
ift auf den Holzarbeitsplägen der gelbe Mondring weniger gefürchtet als der meiße. 
Bei der Eiche ift die weiße Mondringfäule häufiger als die rothe, | 

c. Kreböfrantheiten. Während die Krankheit der Rothe und Weißfäule 

ihren Sitz im verborgenen Innern der verfchiedenen Baumtheile hat, aljo eine 
ächte Holzkranfheit ift, — ift der Krebs eine Rindenkrankheit, die ſich ftets 
durch örtliche Einfenkungen, Rinden-Wucherung, fropfartige zerriffene Aufbla- 
jungen zc. am Schaft oder den Aeſten ſchon bei oberflächlicher Betrachtung zu er⸗ 
kennen gibt. Krebskrankheiten ſind bei der Eiche, der Tanne, der Lärche, der 
Hainbuche und der Kiefer bisher beobachtet worden ; vom Geſichtspunkte der Forſt⸗ 
benugung fordern namentlich der Eichen-, Tannen- und Lärdentrebs 
Beachtung. 

Der Eichenk rebs iſt in einzelnen Gegenden überaus ſtark verbreitet, in andern 
ſcheint er nur jelten aufzutreten, unzweifelhaft ift er aber die verberblichfte Krank⸗ 
heit der jüngeren Eichen. Der Krebs befällt vorzüglich Stangen und Stämme von 
jugendlichen: und mittlerem Alter, beſonders in der unteren Stammparthie , tödtet 
allerdings den Baum nur jelten, beeinträchtigt aber jeinen Nutzholzwerth oft be- 
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Die Lehre von der Gewinnung der Qauptmugung. 


sildete Eichentrebs befteht in einer oft bis Fuß breiten und 
om ſchwarzbraunen vielfältig zerborftenen trodenfanlen Wulfm 
ungen umgebenen offenen Rindentwunde, bie im Innern uberen 
if. Bei weiterem dorthchreiten der Rranfpeit unterliegt aud) 
iegende Splint- und Kernholz der Fäulnif, jo daß die Stämme 
eit die Krebsftelle reicht," vöig Hohl werben. Selten defnt 
m ganzen Stammumfang aus, in der Regel bleibt er ein- 
fang dieſer Mrantgeit betrifft, fo ſcheint derfelbe infofern 
in Berbindung zu ftehen, als dieſelbe häufig in aufge 
ihren Ausgang nimmt. Es find uns aber weit mehr fäle 
em erſten Erſcheinen des Krebſes Broftrifie figer nicht voßhus- 
Henftebs durd) die Vegetation eines Pilges verurfacht wird, 
fein fein; welcher Pilz die Rranfheit aber verurjadt, ift mod 


ebs iſt der Stamm auf kurze Erftredung anfangs einfeitig, 
t und night felten bis zur doppelten Stammftärfe aufgetrieben. 
ingene Rinde wird riffig, brödlich, Löft ſich häufig ab und legt 
men Sajerverlauf gleicfans aufgetriebenen Kollörper blos, 
übergeht und den betreffenden Schaftiheil zur RußHolgver- 
macht. Gewöhnlich befällt der Krebs den Schaft in der untern 
auch Oben nicht und felbft nicht an den Heften. Auch Hier ber 
t einer Heinen Rindenbeule, welche bald aufipringt und den 
tauf folgende Aufblähung ift die Folge fteigender Wucherung 
welde durch das Mycelium eines Pilzes, des Aecidium 
ed **), 
8 ifteine Krankheit, welche fid) erft während der Iekten 10—15 
d verbreitet, und viele Lärdhenorte in folder Weife heimge 
elfach an einem erfolgreichen Lärchenanbau verzweifelte. Der 
) nur jüngere Gerten und Stangen bis zu 30—40jäprigem 
ei anfänglih am Schaft oder den Aeſten eingefunfene glatte, 
umgebene Rindenpartien, welche bald an der einen Seite 
ausfließen laffen. Der Rindenriß erweitert fih nun von Jahr 
erborſtene von Harzfnollen durchſetzte Rindenumgebung weight 
und läßt den trodenen mit Gary Überzogenen berußten Splint 
a auf der, der Krebsftelle entgegengefegten Seite des Stammes 
zeitig fortgeßt, erhält letterer an der Franfen Stelle eine zu: 
Form, wodurd er, vorzüglich wenn fih, wie nicht fetten, der 
varts mehrfach wiederholt, auch zur einfahften Nußholgver- 
Die Urſache diefer Larchenkrankheit if das Corticium 
defien Sporen dur Riſſe, Spalten und Löcher der Rinde 
m wuchernden Mycelium fi entwideln ***). 


wurde ſchon länger in Norddeutſchland, befonders in Schler 
verurfachte Rindenkranlheit beobachtet, welche Stämme von 
cab zur jängften Pflanze befällt und einen derartigen Katze 


ag. 
Iop. deinde des Maldes, 2. Heft. 6. 167. 
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fluß zur Folge Haben joll, dab die X 
Rusholz-Entwertgung damit verbunden 
fudjung der Krantheit und Beftimiun, 
nicht erfolgt *). 

4. Fäulniß und fehler durc 
einer, mehr oder weniger mit örtlic 
rühren von Rindenverlegungen her. % 
Anplätten, Befteigen mit Steigeifen, € 
fallenden Stammes beim Hieb, Reißı 
fteifen, mit Rollſteinen überdedten Ge 
der Rinde erfolgt, jo vertrodnet die bl 
ſich diefelbe durch die nachfolgenden vo 
greifenden Jahrringe auch wieder vollſt 
Ueberwallungsſchichten mit dem trodenı 
bang, und es verbleibt im beten Fall 
bezeichnender Spalt, — der übrigens | 
Schnittholz u. dergl. untauglich mad! 
größeren Umfang erreicht, oder die 
betreffende Holzart die erlittenen Ver⸗ 
mundungen nur ſehr langſam zu heilen 
vermag, fo tritt in der Regel Fäulniß 
dazu; im geringften Falle ergeben ſich 
Faufftellen, wie fie aus Figur 9 zu 
entnehmen find, und die nad) erfolgter 
Ueberwallung dann feine weiteren orte 
ſchritte machen; nicht jelten aber dringt 
die Fäulniß bei längerem Offenbleiben 
der Wunde im Splinte nad) abwärts, 
und kann einfeitige Stod- und Kern 
fäule herbeiführen. 

Den einfachen Baumſchlag findet 
man bei allen Holzarten, er Tann, 
wenn er ſich mehrfach wieberholt, un⸗ 
geachtet feiner gewöhnlich geringen A 
oft bemerflic, herabſchwächen. " 


5. Zerjegungsftadien. Es 
Ergriffenfein des Holzes durch Fäulniß 


*) Im der Zeitſcht. des Schleſiſchen Forfiver 
erbrand“, Lichen rosens oder Mllosporium ronı 
*") Giehe Mageburg, die Waldverberöniß ıc. 


t Lehre von der Gewinnung der H 


on vom Gefichtspunfte der Bern 
s ift daher von hoher Wichtigki 
«3 vom Kranfheitäbeginne mehr 
ng eine Nugholjausformung nc 
ſolchen Fällen, die exacten wiſ 
den können, ergeben ſich oft E 
Syuftandes gefällter Stämme du 
ftigteit und Härte, des F 
be, bes Klanges beim Anſchl 
rtheilung der äußeren Befi 
es. 
ſichern Einblick geftattet-der ge 
ts flachen am Stod und Zopfe, 
rank find, es dann meiſtens au 
mit der Rothfaule bei Fichten, I 
ift. Feſtig keit und Härte bietı 
ang, und dürfen diefe‘ Eigenſchaf 
vie e8 bei gefunden Holge gema 
ertlich abnorme Yeuctigkeitsz 
n oft begrundeten Verdacht begin 
ie8. Im vielen Fällen führt bei 
Gerud des Sägemehls zu wer 
tiecht befanntlid geſundes Eichen 
der weniger nad Terpentin; un 
n fpecifiichen, leit wahrnehmbar 
len dieſe Merfmale oder ift der 
undeter Verdacht und im Iegterr 
gediehene Zerſehung vorhanden. ( 
de auf friſchen Abſchnittsflachen; 
eb Holzes, und bezüglich der n 
ı Allgemeinen Rennzeihen geſun 
efe des Farbtones dagegen deutı 
ft Hellgelbe oder braungelbe Fark 
de hindert die Nutzholzverwendu 
zimmtrothe und gar dunkelbraun 
ein Zeichen voller Zerſetzung; 
> bei im Gaft geichlagenen ot 
lzſtammen, deutet ſtets auf Zerſe 
ðhnlich die Nutzholzverwendung 
ſqchlagen des Stammes an verf 
t dumpfen lang Schlüffe auf d 
‚ wobei man das Ohr an die eir 
jerfnödhel leiſe beflopfen Läßt, nid 
nme gibt die äußere Befehaffenpeit 
e zur Gefundpeitsbeurtheilung, - 
noch vol belaubt oder zum Thei 
ft weſentlich zu beachten. Ein glı 
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Schaftes in Rundung, Form und Rindenbefchaffenheit find günflige Anzeichen; uns- 


gleiche, ſich plöglich ändernde Stammftärle und Form, örtlich ungleichförmige Ninden⸗ 
bildung, flarfes Aufgeborjtenfein derjelben oder auffallende Glattrindigkeit u. ſ. w., 
das Borhandenfein von Aſtſtummeln, Kappen, Schwämmen, nit völlig vernarbte 
Froſtriſſe und Krebsftellen, das Austreten fauligen Saftes aus Wundftellen, Einkehr 
von Ameilen, Käfern zc., von Mäuſen und Wieſeln zwiſchen den unterhöhlten Wur⸗ 


zein, fleikiger Beſuch von Spechten, Baumläufern ꝛc. — alles vieles läßt auf ardhere 


Verderbniß des Baumes ſchließen. 


6. Natürliche Heilkraft und künſtliche Heilmittel. Was den 


allgemeinen Geſundheitszuſtand und die Heilkraft der einzelnen Holz— 
arten betrifft, jo wurde ſchon oben hervorgehoben, daß die Nadelhölzer im All⸗ 
gemeinen weit weniger mit Schäden und Fehlern behaftet find, als die Laubbälger, 
‚ und daß unter den erfteren beſonders die Kiefer, unter den Iekteren Buche, Hain⸗ 
buche, Ahorn und Eſche in diefem Sinne hervorzuheben find. Es gibt Holzarten, 
bei welchen eine örtliche Krankheit der Holzfajer ſich raſch über den ganzen 
Stamm verbreitet, wie die Aſpe, Birke, Roßkaſtanie, Schwarzpappel, au) 
zum Theil bie Fichte und Buche, wenn jene im Kern von Rothfäule, diefe von 
der Weißfäule ergriffen ift; andere dagegen, welche bei Lokalfehlern no 
lange ausdauern und bei denen die Krankheit der Holzfaſer nur jehr langſame 
Fortſchritte macht, wie die Eiche, Linde, Ulme, Edelloftanie, Eiche und Kiefer. Auch 
die Fähigkeit, empfangene Berlegungen und Wunden ſchneller oder 
Iangjamer zu Beilen, ift ein wefentliches Moment für den Gefunbheitszuftand 
einer Holzart; die Heilftaft der Nadelhölzer hängt in biefer Beziehung ganz bes 
ſonders vom Harzreichthume ab, je größer derjelbe, deſto leichter heilt die Ver⸗ 
letzung; die Kiefer fteht hier obenan, weit zurüd fteht die Fichte, und Die harz- 
arme Tanne ift gegen äußere Verlegungen fogar ſehr empfindlid. Unter den 
 Saubhölzern entſcheidet das Alter des Baumes faft mehr, als die Holzart, im 
Allgemeinen überwallen aber die Laubhölzer beſſer, als die Nadelhölzer, nament- 
lich in der Periode des kräftigen raſchen Wachsſthumes. Raſch heilen die Wunden 
gewöhnlich bei ber Linde, Pappel, Efche, Ulme, bei hinreichender Lebenskraft auch 
noch bei Eiche, Buche und Ahorn, ſchwerer heilen fie dagegen bei Birke, Afpe 
und Hainbuche. | 

Die künſtlichen Mittel gegen die Verderbniß des Holzes beziehen fich 
auf Maßnahmen gegen die Erkrankung des Iebenden Baumes, oder gegen weiteres 
- Fortjchreiten bereits vorhandener Schäden, und dann auf Ergreifung jener Dkittel, 
welche da3 vom Fäulnigbeginne befallene Holz jo weit als möglich zur Nutzholz⸗ 
verwendung befähigen. 


Die Betrachtung der Mittel zur Krankheitsperhitung und zur Belampfung be⸗ 
reits eingetretener Schäden iſt Gegenſtand der Forſtpflege. Bezüglich der letzteren ver⸗ 
weiſen wir vorzügli auf die Erfolge, welche Courval*) durch rationelle Aufäftung 


*) Gourval, das Aufäften der Waldbäume it. Deutih von Höffler, 1865 und L'slagage den arbres 
par le conte des Cars, Paris 1867. 
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Nutzholzbäume, dann durch Ausihneiden der Krank und Faulſtellen 
Hluß gegen Ruftzutritt mittels Steinfohlentheer erreicht Hat, und die 
cüfung in unjeren Waldungen ſehr wünſchenswerth erſcheinen lafien. 
zholzſtamme geftatten überall wenigftens eine größere Sorgfalt auf 
er trodenen und angefaulten Weite, Aſtſtummel und Wafferreifer, denn 
ilich die nächſte Urſache vielfacher Schaftverderbniß. Soll das vielbe- 
»idualiſiren in der Forſtwirthſchaft zur Wahrheit werden, jo gehört 
aufnerfjame Kronenpflege der vorhandenen werthvollften Stammerem- 
jme zu den dringlichſten Operationen diejer Lehre. Es wurde oben öfter 
Hz, welches von Roth« oder Weihfäule zc. ergriffen iſt, nicht unter allen 
ur Rusholgverwendung unbrauchtar jei. Diejes bezieht ſich namertlid, 
hfäulezuftände, bei weichen namentlich Gärte und Zuſammer 
geſchwächt erhalten find, wenn aud die Farbe keinen Zweifel 

ut iſt; bei der Bagonirung anbrüdjiger Eichenſtamme zu ftarteı 

retiern ꝛc. Wird gegenwärtig manches derartige Holz noch 

n. „Die nothwendige Vorausſetzung für den weiteren Gebru 

iſt aber eine baldige vollfommene Austrodnung 

vendung in trodenen Räumen. 


I. Abſchnitt. 


Die Verwendung des Holzes bei den Holz verbraudenden Gewerben. 


Es gibt nur wenige andere Rohprodufte, die eine jo ausgedehnte und man« 
nichfaltige Verwendbarkeit befigen, und die unüberfehbare Zahl der Lebensbebürf- 
niffe in jo zwedentipredhender Weiſe zu befriedigen im Stande find, wie das Holz. 
Jeder Blid in die Wohnpläge der Menfchen überzeugt hiervon zur Genüge. 

Nach der Art der Verwendung ſcheidet man die Hölzer in zwei große Grup⸗ 
pen, nämlich in Die Sruppe der Nutzhölzer und in jene der Brennhölzer; 
im erften Falle kommt das Holz unter Belaſſung feiner ſpecifiſchen Natur und 
ſeiner chemiſch⸗ phyſikaliſchen Eigenſchaften zur Vernutzung; im zweiten Falle be= 
dient man ſich des Holzes nur mittelbar, um aus ſeinen Zerſetzungsprodukten 
Nupen zu ziehen. Während fohin beim Gebrauche des Holzes zu Nubholz die 
Größe und Form der Baumgeftalt und die technifchen Eigenfchaften von ganz we⸗ 


fentlicher Bedeutung find, und geradezu den vorliegenden Nutzungszweck bedingen, - 


bat Diefes Alles beim Gebrauche zu Brennholz nur geringe, oft gar feine Bedeu⸗ 
tung, denn alles Holz ift geringften Falles ſtets noch als Brennholz braudbar. 


Die an das Nutzholz geftellten Anfprüche find fo miannichfaltig, al3 die Ge⸗ 
genftände, welche daraus bergeftellt werden. Man betrachte die mancherlei Hölzer, 
welche. bei der Eonftruftion unferer Gebäude, unferer Möbel, Werkzeuge, Maſchi⸗ 
nen, Geräthe, bei jener unnennbaren Zahl von Gegenftänden der Bequemlichkeit, 
der Kunſt und des Luxus zur Verwendung kommen, jo findet man leicht, daß für 
faft jeden. dieſer Gegenstände ein Holz von bejonderer Eigenfchaft erfordert wird. 
Sollte num aber der Wald intenfiv aufs volljtändigfte feine Ausnutzung finden, jo 
müßte jedes im Walde gefchlagene Holz jener Verwendung zugewiefen werden, für 
welche es fi am_vortheilhafteften eignet, d. h. den größern Werth befigt. Eine 
derartige Ausnutzung der Holzernte würde aber neben andern Dingen, vor allem 
eine tief in die fpeciellen Gemwerbsbebürfniffe eindringende Kenntniß vorausſetzen, 
welche in ihrem ganzen Umfange vom Forfimanne nicht verlangt werden Tann. 
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re von der Gewinnung der Hauptnutzung. 


ift fie Demfelben unentbehrlich, namentlich ber 
ihren Holzbedarf unmittelbar aus dem Walde be 
erer Maſſe verbrauden. 


I. Unterabtheilung. 

Ruttholz. 
en Gewerben zur Verarbeitung kommende Nutzholz 
unmittelbar aus ber Hand des Holzhauerf — 
geht Häufig noch durch die Hand eines { 
ortiment den Bebürfniffen und Sweden ber 
diefer Zwiſchenſtufe ift das Nuhholz Gegen! 
Imaare. 
orm als Handelöwaare, dann befonders h 
iſchaften ber verſchiedenen Hölzer veranlaß 
rauf gerichtete Ausformung durch den Zwiſt 
in eine Eintheilung bringen, bie in ber Ter 
der nachfolgenden Betrachtung ber holzverar 
n muß. Nach .diefer gewerblichen Unter 
hangholz, Schnittholz und Spaltholz. 
ht man jene Nußholzjorten, bei melden d 
Baumes, und zwar vorzüglid jene r 
ngej_hmälert beibehalten werben. Je nad) 
Rundung zur Verwendung kommt, oder 
grengten Form, unterſcheidet e8 der Ger 
> in Fantiges oder Echolz. Zum runden 
‚en, die Pfahl und Pilotenhölzer, die W 
die Wagner» und Defonomiehölger u. |. w 
3. B. die meiften Bauhölzer, die durch den 
Schiffbau zc. zur Veratbeitung Tommen. 
} verfteht man jene Nutzholzſorten, die durc 
els der Säge entftanden find. Hier ift alfı 
Baumes nicht mehr nad} jeder Richtung be 
er ſtets die Breite und Dide um ein Bed 
‚ der Schnitthölger nad) der Längsrichtung di 
eilungslinie doch nur felten dem Spane, — 
f über den Span. 


hnlich die im Handel vorfommende Schnitt 
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1. Breites Schnittholz. 

a. Bohlen, Planken, von 2"— 4“, feltener bi8 5“ oder 6” did, 
wobei die Breite durch die Dice der Baumftämme bedingt ift. 

b. Bretter, Dielen, Borde, von den Bohlen nur durch die Dide 
verſchieden, gewöhnlich Ya”, 1a”, 1*, 17/4”, 1/3“ und EN 
ſtark. 

ec. Furnüre, gewöhnlich * /2 —1 Linie did und dünner, durch Zerſägen 
der Bohlen parallel mit ihrer Breitfläche hergeſiellt. 


2. Kantiges Schnittholz. 

a. Halb⸗ und Kreuzholz, von ſehr verſchiedener Stärke, durch Zer⸗ 
ſägen der Rund⸗ oder Eckhölzer in zwei ober vier gleiche Theile er⸗ 
halten. 

b. Säulen, Stollenholz, Rahmſchenkel, quabratiich oder fait 
quadratifch auf dem Querſchnitt, durch Zerfägen der Bohlen erhal- 
ten, 2— 7" Did. 

c. Latten, durch Zerſägen der. Bretter dargeftellt, ein Rechteck auf dem 
Querſchnitte darftellend, die Breite meift das Doppeil der Dice, ge 
wöhnlich 1” did und 2” breit. 


Unter Spaltholz endlich verfteht man jene Nußholzforten, welche durch Zer⸗ 
theilung der Stämme nad) der Längsrichtung, aber genau nad dem Laufe der 
Holzfafern, dur Auffpalten (Klöben, Klieben, Reißen 2c.) hergeftellt werden. 
Das Spaltholz unterfcheidet fih in feiner techniichen Verwendbarkeit vom Schnitt- 
bolze vorzüglich dadurd), daß, weil die Theilung bier niemals über den Span 
geht, der natürlide Zufammenhang der Holzfafern nicht unterbrochen ift, das 
Spaltftüd alfo feine Elaftizität, TFeftigfeit u. |. wm. ungemindert beibehält. Da 
weiter die Spaltflächen feine quer durchſchnittene Holzfafern darbieten, welche dem 
Eindringen der Feuchtigkeit Gelegenheit geben, fo ift Spaltholz auch weniger dem 
Werfen und Reißen ausgeſetzt, als das Schnittholz. Endlich geht Die Arbeit des 
Spaltens weit ſchneller, erfordert einfachere Werkzeuge, als beim Zerfägen, und 
gibt gar feine Abfalljpäne. 

Bei der Herſtellung der Spaftholzftüde gilt durchgehends der Grundſatz, die Spal⸗ 
tung ftet3 von der Mitte aus zu bewerkſtelligen. Das Rundftüd z. B. wird alſo mit 
tels Spaltung durch die Mitte halbirt, ebenſo wird bei weiterer Theilung mit jeder 
der fo entftandenen Hälften verfahren, die daraus entftandenen Viertel dann je in 
zwei Achtel gefpalten u. |. w. — Beſchränkt fi aber die Spaltung nur auf ſechs 
Spaltftüde, fo erleidet diefe Regel ihre einzige Ausnahme, indem fodann das halbe 
Aundftüd fogleiy in je drei Spaltitäde zerfloben wird. 

Im Folgenden betrachten wir nun die Nußhotzrerwendung bei den wichtigen 

ren holzverarbeitenden Gewerben jelbit. 
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I Ropitel. 
Verwendung des Holzes beim Hochbau. 


ochbau begreift die Errichtung aller Wohn-, Wirthſchaft · und öf 
bäude, ſowie die Einfriebigung oder anderweitige Inftandfegung der 
iude anftoßenden Räume. Das meifte zur Verwendung kommende 
ſich beim Hochbau über der Erde. 


den verſchiedenen Anjprüden an die Dauer, Beftigfeit, Schönheit ꝛ 
ı Betlichen Werthe des Holzes, gibt es Bauarten mit verſchwende 
mit möglihft ſparſamer Holgverwendung. Man kann hiernach 
Vlodbau, Fachbau und Steinbau. 


: Blodbau ift jene Bauart, bei welder ſowohl die Umfafjungı 
vände durch übereinander befeftigte runde oder beſchlagene Stamm 
ven, das ganze Gebäude, mit einem Worte, durch alleinige Berwe 
dchen errichtet wird. Die gegenfeitige Verbindung diefer Holz 
Berzapfung der an den Enden überſchnittenen Blöche oder Balten 
odbau ift die Bauart der Aipenländer; Hier iſt er durd den ef 
Holzüberfluß und die Forderungen des Klimas eniftanden, und 5 
angeadhtet der oft erheblich geftiegenen Kolgpreife, noch ziemlid) allg 


: Stufe Höher als der reine Holzbau fleht der Fachbau. Die $ 
x aus einem Balfengerippe, das entweder mit Holz verſchalt, odı 
fteinen u. dergl. ausgefüllt wird. Die Bade oder Riegelmand 
ven weſentlichen Bauftüden zufammengejeßt. Auf dem fleinernen Q 
die horizontale Grundſchwelle, auf ihr find vertifal die Sä 
ver Stiele in paſſendem Abftande eingezapft, deren Köpfe durch ein 
aufliegendes Werfflüd, die Pfette oder das Rahmftüd verbunden 
Ider zwiſchen den Säulen in Meinere Fächer zu theilen und eine V 
3 zu verhüten, werden zwiſchen denfelben die Riegel und Wintel! 
— und jälieklid über die der Art Hergeftellten Fachwände zur B 
ıtalen Böden die Balken oder Tramen (eine Bezeichnung, die ' 
ontal liegenden über Hohle Räume geſpannten Werfftüden zulommt 


ittelalter wurden faft alle, jelbft Die größten Gebäude aus Fachbau 
geringere Holgwerth rechtfertigie denfelben und die damit derbunde 
volgverj_hmendung einigermaßen. Gegenwärtig hat ſich der Fadıba 
»as Land zurüdgezogen, und aud) hier verliert er mehr und mehr « 
eitdem der Hol werth geftiegen, die Steinbeifuhr durch Berbefieru 
ationsmittel erleichtert if, und allermärts von den Behörden auf St 
wird, 


Steinbau oder Maſſivbau ift die vorzüglichfte und Heutzutage herr 
Die Holzverwendung beſchranki fich dabei auf ein Minimum, denn 
ſolidem Steinbau ausgeführt find, jo bleibt blos nod die Herftellu 
ın einzelnen Stodwerfen eingejogenen Böden und die Dadfonftru 
olzbau übrig. 
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Die durch irgend eine Bauart bergeftellten Umfafjungswände und die oberfte Balfen- 
lage tragen den Dachſtuhl, und diefer die Sparren, auf welden die Dede uns 
mittelbar aufliegt. 

Einen nit unbebeutenden Holzverbraud fordern au die Baurüftungen, jene 
aus Rundbäumen oder bei größeren Gebäuden durch Fachwerkbau hergeftellten Maurer⸗ 
Gerüfte, welche das Zubringen des Baumateriald und die Möglichkeit des Bauens jelbft 
vermitteln. 

Ballen, Sparren, das Holz zum Dachſtuhl und zu den Baurüftungen 
find johin die widhtigften Zimmerſtücke bein: heutigen Hochbau. 

Die allgemeinen Eigenfhaften, welde die Verwendbarlkeit eines 
Stammes zu Hochbauholz bedingen, beziehen fih auf Form und Stärfe, Feſtig⸗ 
feit, Dauer und Schwere. | 

a) yorm und Stärke. Obwohl für gewiſſe Zwede (4. B. für Treppen- 
wangen, Riegelhölzer u. |. mw.) die Verwendung frumm gewachjener Hölzer nicht 
ausgeſchloſſen ift, jo verlangt der Zimmermann für die überaus größte Maſſe 
feiner Werkſtücke durchaus geraden Wuchs und möglichſte Vollholzigkeit; 
faſt alle Zimmerſtüde müſſen zweiſchnürig ſein. Ueber Länge und Durchmeſſer 
des Zimmerholzes laſſen ſich beſtimmte Maße nicht anführen, da dieſes von den 
allgemeinen Dimenſionen eines Gebäudes abhängt. Gleichwohl ſtehen aber die 
Zimmerſtücke eines und deſſelben Gebäudes bezüglich ihrer Stärke in annähernd 
beftimmten Berhältniffen. Dan kann annehmen, daß alle ſcharfkantig befchlagenen 
Zimmerftüde felten ſchwächer als 4—5 Zoll (12-—15 Centimeter) und 
felten ftärfer als 15 Zoll (O,a4 Meter) mittleren Durchmeffer haben. Das 
beim gewöhnliden Landbau am meiften zur Verwendung fommende 
Holz Hat ſcharfkantig befchlagen eine mittlere Stärfe von 6—8 Zoll 
(17,5 — 23,4 Gentimeter), wozu alfo bei mittlerer Vollbolzigfeit und mit Zurech⸗ 
nung von Splint und Rinde, Rundftämme von 10—12 Zoll (29— 32 Centi⸗ 
meter) erforderlich werden. 


Mas die Ränge betrifft, jo ift dem Zimmermann jedes noch jo bedeutende Maß 
willfommen, wenn hiermit feine zu große Abfäkligfeit verbunden ift. Manche Zimmer 
ftüde lafien zwar eine Zujanımenjegung zu, aber wo nur irgend möglich, jucht man 
ftetö die Baulänge in Ganzen zu befommen. In früherer Zeit machte man an die 
Stärke der Bauhdlzer viel größere Anſprüche, als jeßt; bet dem damals mehr ge- 
bräuchlichen Fachbau und den mohlfeileren Holgpreijen war dieſes auch einigermaßen 
gerechtfertigt; in der That aber war es die Gewohnheit der Holzverſchwendung, die 
der Zimmermann auß eigenem Intereſſe aufrecht zu erhalten beftrebt war. Noch Heut 
zu Tage gibt e8 Zimmerleute, die ftet3 fi) bemühen, dem Bauherrn foviel als mög- 
ih Zimmerholz aufzurechnen, und die Holzconftruftion zum Weberfluffe ſtark und 
vielfältig herzuftellen.. Gegen ſolchen Weberfluß hat man fich zu ſchützen. 


b) Feitigfeit, insbefondere Tragkraft. Anfprüde an ein gewiſſes 
Maß von Tragkraft maden alle Balfen und Hohl Tiegenden Zimmerftüde. In 
diefer Beziehung gilt Die allgemeine Bauregel, daß gewöhnliche Ballen von circa 
8 Zoll (23,4 Eentimeter) eine freie Spannung auf 14—16 Fuß (etwa 4,40 
Meter) ertragen, vorausgefebt, daß fie ftet3 auf die hohe Kante geftellt werden. 

Sayer’E Forftbenugung. 2. Aufl, 7 
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mehr als 40 Fuß (11,08 Meter) betragenden 
: Unterftügung ftattfinden. Müſſen die Balken übe 
‚ Meter) Spannung frei liegen, jo muß man ihneı 
12 Zoll (29—35 Gentimeter) geben. Dabei ift zu 
ftet3 tragfräftiger ift, als Halb- oder Kreuzholz. 
rudwirkende Feſtigkeit für die ſenkrecht ftehenden Zimn 
:ehenden Säulen in Betracht. Die praltiſche, allgemein 
techniter ſchreibt in diefer Beziehung vor, daß die Höh 
icht mehr als den zehn- bis zwölffachen Betrag des Dur 
reichen dürfe, und die Stärke eines ſenkrecht belafteten 
iffe von 50 Kilogramm auf 1 Quadrat-Eentimeter zu be 
die eingemauerten Fachwertſaulen theilen ihre Aufgabe 
erl. Vreiftehende Säulen macht man gegenwärtig mit 
n Eiſen. 
Sefundheit und Dauer. Jedes zu Bauholz zu 
aus gefund und von Binreichender Dauer fein. We 
fit, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß vorerft alle U 
fen, melde ‘die frühzeitige Verberbniß der Bauhof; 
enüge verarbeitet der Zimmermann nur durc 
ıla, und entfernt fo viel als möglich den Sp‘ 
ſcharflantige Beſchlag). Die verſchiedenen Zimmer 
nicht gleiche Dauer, denn viele find dem verderbliche 
und Feuchtigkeit nicht in gleichem Maße ausgeſetzt, 
iden, welche in Kellern, Wald), Brau«, Siedhäufer 
aupt in dunftigen Räumen zur Verwendung komme 
an die Dauer geftellt werden, als an jene in trc 
Das Dachholz zählt mehr zu Teptgenannten, als zi 
väre zu wünfden, daß das Ymprägniren der Stamm 
‚Hölzer Anwendung fände; frübzeitige Reparatur, Holzſchn 
tönnten dann für längere Jahre zurlidgehalten werden, 
Die Schwere ift eine Eigenſchaft, die Heut zu Tagı 
veit mehr Beachtung findet, als früher, — aber 
igenſchaften durch fie allzufehr beeinträchtigt werde 
: Teihtes Bauholz dem ſchweren ſtets vorzie 
elaſtung der früheren Bauten durch ſchwere, ftarfe 
durch den hohen Preis diejes Holzes nicht allei 
tom fucht diefelbe geradezu durch Anwendung leicht 
Maß zu redugiren. Dieſes findet namentlich auf ! 
ng. 
im man nun im Hinblid auf bie genannten Eigenſch 
olgarten durchgeht, jo kann e3 nicht ſchwer Halten zu 
Fichten⸗, Lärchen-, Kieferne und Tannenhı 
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Bedingungen am beiten befriedigen. Steine der genannten Holzarten vereinigt war 
alle Borzüge in einem ſolchen Make, daß man fie unbedenklich al3 das befte Bau⸗ 
holz erklären dürfte*), Doch vermag jede die geftellten Torderungen genügend zu 
befriedigen. Dieſe Holzarten bauen die ftärfften, geradeften, Träftigften und dauer⸗ 
hafteften Schäfte, find leicht zu bearbeiten und faft überall zu befommen. Das 
Eichenholz, welches man früher in viel außgedehnterem Maße zum Bau ver- 
wendete, und zu diefem Zwecke in manchen Gegenden für unentbehrlich hielt, ift 
ſeines fteigenden Preijes halber gegen Yichten-, Lärchen⸗ und Sliefernholz gegen- 
wärtig weſentlich in den Hintergrund getreten. Die andere Eigenſchaft des Eichen⸗ 
holzes, die den heutigen Anſprüchen an tüchtiges Zimmerholz zum Hochbau nicht 
entſpricht, iſt die Schwere dieſes Holzes und die dadurch bedingte übermäßige 
Belaſtung der Gebäude. Mit großem Vortheil dagegen findet es in allen feuchten 
und dunſtigen Räumen, überhaupt da ſeine Verwendung, wo an das Holz der 
Anſpruch größerer Dauer geſtellt wird. Die Zimmerleute lieben im Allgemeinen 
das porös gewachſene Eichenholz, der leichteren Bearbeitung wegen, mehr, als 
das dichte. 


Unter allen Holzarten ſteht gegenwärtig die Fichte als Bauholz am meiſten 
im Gebrauche. Der Grund liegt vor allem im billigen Preiſe, dann aber auch 
in ſeinen Eigenſchaften; der ſtets ſchlanke Schaft hat unter allen Hölzern die 
größte Tragkraft und bei einigem Harzgehalte auch hinreichende Dauer im Trocknen, 
dabei iſt das Fichtenholz leicht und läßt ſich gut verarbeiten. Der größeren Dauer 
wegen noch höher als Fichte, ſteht der Bauwerth des Lärchenholzes, das alle 
guten Eigenſchaften des Fichtenholzes außerdem in ſich vereinigt, — in ſeinen 
beſſeren Sorten aber nur in höheren Gebirgsländern und im Norden in ausrei— 
Hender Menge zu haben if. Schwarzfiefernholz aus den Alpen fteht dem 
Lärchenholze faſt gleih. Die gemeine Kiefer ift nicht minder ein höchſt ſchätz⸗ 
bares, dauerhaftes Bauholz, doch ſteht es dem Fichten» und Lärchenholze bei 
größerem Harzgehalte in Hinfiht der Tragkraft nad. Die Weißtanne beſitzt 
zwar hohe Claftizität, aber unter allen vorgenannten Hölzern die geringfte Dauer, 
it am meiften dem Wurmfraße unterworfen und deshalb in vielen Gegenden we— 
niger beliebt, al8 die obigen. Die übrigen Nadelhdlzer ftchen dem Zimmermanne 
jo jpärlich zu Gebote, daß fie nur felten in Sprache kommen; in Amerika ift bes 
fanntlid) die Weymouthskiefer das am meiften verwendete Bauholz; ob fie 
wegen dortiger befferer Holsgüte, oder wegen der leichten Bearbeitung und gerin- 
gen Schwere fo fehr beliebt ift, ift nicht entſchieden; jedenfalls verdient fie auch 
bei una mehr Beachtung, als fie bisher gefunden hat. 

Außer dem Eichenholz kommen die Laubhölzer zu Bauzweden nur ausnahmsweiſe 


in Betracht. Das Kafta nienholz fteht zwar an Dauer und fonftiger Beſchaffenheit dem 
Eihenholze faum nach, und es find viele Dachgebälke der Kathedralen Frankreichs 





) Gewifle Sorten von Lärchengolz dürften etwa allein noch hierauf Anſprüche maden. 
7* 
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Beftminfter-alte aus Greltaftanien gebaut, — für Eyutih- 
venig Berbreitung und aljo auch feine Bedeutung als 
H013 wird, ungeachtet feiner geringen Dauer, dennoch zu 
hen Gegenden gern geſucht. Sogar das Buchen hol z findet 
achenbeſtodung ausnahmsweiſe Bauholzverwendung ; jeine 
tterjuhungen Lauprecht's*) unter den günftigften Berhält- 
uf nur 65--75, für Ställe zc. auf 45—65 Jahre ange 
mie die geringe Tragkraft find nicht geeignet, d 
Bauzweden anzuregen, Exlenholz findet Hi 

n in Stallen. 

ır verſchiedenen Holzarten und dem Borzuge, t 

‚een eingeräumt wird, entſcheidet nebenbei auch 

orurtheil, — Dinge, die beim Landvolte oft ſch 


T. Bapitel, 
bung bes Holzes beim Erdbau. 


ı wir alle Bauwerle, wobei das Holz in od 
tommt. Es gehören hierher vorzüglid die 
ungen, der Wegbau, Eifenbahnbau, Bergbar 
er Hoch⸗ und Wafferbauten verlangt ſehr 
bauten, die auf ftarfen eingerammten Pfäh 
mfehloffen find. Das zu derartigen und 
3mmenbe Holz befindet fi, was beffen Co 
n ungünftigften Verhältniſſe; denn bei der fte 
ewöhnlich doch nicht in jenem Verhältniſſe fi 
»ollftändig abgeſchloſſen wäre, und einer ftet: 
? Momente zur Fäulniß im vortheilhaftefl 
veshalb hei allen Bauten, welche auf Sol 
ıhen, bie bauerhafteften Hölzer, das € 
iger, vor allem Lärden- und Kiefernh 
mãſſe Täßt ſich auch das Erlenholz benupen. 
8 großen Verbrauches halber und da Geradwuc 
felben ift, meift zum Fich ten- und Kiefer 
m Erdreiche, namentlich in Moor» und Kiesbor 
wohnlich bei 8-10 Durchmeſſer (23,,— 29,1 1 
6 (7,00— 10,52 Meter) befigen, aufeinander geza 
ven erreicht. Unter folgen Berhältnifien ſchlup 

lz in die Erde. - 

en geht ein ziemlich ſtarker Holzverbraud auf 
Waſſerleitungen. Man kann hierzu zwar j 
m, am beften aber ift Kiefern- und Lär 


©, 106, 
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auch die Schwarzkiefer eignet ſich dazu vorzüglich. Diefe Hölzer dauern ge: 
wöhnlich 8—10 Jahre, wenn fie in der richtigen Tiefe Tiegen, wo fie Froft un 
Hige nicht mehr erreichen fönnen (I—1,5 Meter). Eichenholz gibt dem Waffe 
einen unangenehmen Beigejchmad und ift zu ſolchen Verwendungszwecken zu theuer, 
die übrigen Holzarten haben zu wenig Dauer. Alle Teucheln werden grün gebohr 
und grün gelegt. In Vorrath zu haltende Röhren müſſen im Waſſer aufbewahr: 
werben, — Alles um das Springen und Aufreißen derjelben zu verbüten, wodurch 
ſie natürlich völlig unbrauchbar würden. 

Die eingelnen Röhren haben gewöhnlich eine Länge von 10—15 Zub (2,24, 
Meter), länger gewöhnlich nicht, weil fie- jonft nur ſchwer zu bohren find. Die Wandı 
Härke macht man meift fo ftart, als den Durchmeſſer des Bohrloches. Die Ber: 
bindung der Röhren gefchieht entweder durch koniſches Jneinanderzapfen, zur Dichtung 





Fig. 9. wird der fonifch zugefhätfte Theil mit 

- gefettetem Kanf oder Delfitt umgeben 
— — (Big. 9); oder die Verbindung geigieh! 
mittels jogenannter Buchſen (Big. 10) 

Fig. 10. die von Erlenhofz, auch von Eifenbled 


gemacht werden. Diefe Büchjen werden 
— — gwilchen je zwei Röprenföpfe ingeſeht 
und beiderſeits feft eingetrieben. 

3. Auch beim Bau der Holzabfuhr- und anderer Wege fann in 
gewiſſen Fällen das Holz nicht entbehrt werden. In den großen Nadelholzforſten 
mit niedrig ftehenden Holzpreiſen wurde feither eine oft immenfe Holzverſchwendung 
beim Wegbau getrieben, die mit den fteigenden Holzpreiſen erflärlicherweife mehr 
und mehr nachläßt. Doc, findet auch heute noch bei den Knüppel» oder Prügel- 
megen, bei Ueberbrüdungen, den Faſchinendämmen durch jumpfige Stellen, zur 
Wegeinfaſſung m. ſ. w. eine nicht unbeträchtliche Holzverwendung ftatt. Um Wie— 
derholungen zu vermeiden, verweiſen wir das Nähere in den Abſchnitt über den 
Holztransport, wo das Nöthige über den Wegbau zu finden iſt. Was die Holz 
arten zum Wegbau betrifft, fo ift man nicht wähleriſch, fonbern verwendet die 
am Teichteften zu Gebote ftehenben, gewöhnlich Nadelholz. 

4. Zu den Verkehrswegen gehören auch die Eifenbahnen, die einen Hödhft 
bedeutenden Anſpruch an die Waldungen madjen. Obgleich es zwar fat nut eine 
einzige Baubolzforte ift, die der Bahnbau bedarf, nämlich die befannte Sorte ber 
Schwellenhölzer, fo fommt diefelbe doch mit einem fo bedeutenden Ouantum 
in Frage, daß man eine Zeit lang die Möglichkeit ausreichender Befriedigung in 
Zweifel gezogen hatte. 

Auf den deutfchen Eifenbahnen Liegen durchſchnittlich gegen 11,000 Stüd Quer- 
Ihtellen per geographiiche Meile*); man unterſcheidet in Deutſchland Fu genfhmel« 
len und Stoß« oder Zwiſchenſchwellen, die erſteren find 9 bayr. Bub (2,0 
Meter) lang, am Boden Lıo—1,o Fuß breit mit durchſchnittlich 6 Kubitfuß In 

— 
Eine geographifge Meile = 7407,4 Meter = 23554 preubifge = 25380 bayerifche Fuß. 
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Zwiſchenſchwellen find nur 8, Fuß (2, Meter) lang, am Boden 0,.— 
breit und haben einen Rubifinhalt von 4—4,ro Kubiffuß. Hierzu find 
mitte von 1 bis 10 Fuß Durchmeſſer, oder fogenannte Doppelabfchnitte 
bis 2,0 Fuß Durchmeſſer erforderlich; Iektere werden der Länge nad 
o daß der Rundling zwei Schwellen gibt. — In Frankreich haben die 
2,0 Meter Länge, 0,110, Meter Breite und Oas Meter Dide. Ge. 
werben die Schwellen mit dem Splinte zur Verwendung gebradt. 
unftreitig vorzuglicher fein, wenn man, felbft unter Schwächung der Stärke: 
en, den Splint bei der Bearbeitung der Schwellen mögliäft entfernen würde, 
ihm geht ftets die Faulniß aus, und vom Gefihtspunfte der Tragitärk 
jobald der Zerſetzungsprozeß in ihm begonnen hat, gar nicht mehr in Trage. 
ıt man den Kubifinhalt der beichlagenen Querſchwelle im Durchſchnitte zu 
riſche Rubiffuß an, jo repräjentirt das Holgmaterial aller. im Jahre 1858 
be ftehenden deutjchen Eifenbahnen (circa 2900 Meilen incl. Deutfh-Defter- 
‚zu 150,000,000 Kubitfuß. 
vor nicht allzu langer Zeit glaubte man blos das Eichenholz zu 
»erwendbar, da es allein hinreichende Dauer verſprach, die im Durch⸗ 
10 Jahre beträgt. Neben dem Eichenholz ift es noch das harzreiche, 
Lärchenholz, das auf den öfterreichifchen Bahnen in Anwendung 
eine durchfchnittliche Dauer von 7 Jahren hat, und dann etwa noch 
harzreiches Kiefernholz, — während alle übrigen Holzarten im 
Zuftande nicht wohl zu gebrauchen find. Seitdem man aber vom Vor— 
mprägnirung ausreichende Erfahrung gemacht hat, wendet man ſich 
zerwendung von Kiefernholz, Buchenholz, jelbft Pappel- und 
arten. 


zlich der Dauer der Schwellen kommt übrigens ſehr viel auf bie 
». 5. die Beichaffenheit des Bodens und au aufs Klima an. Dieje 
ind fo belangreid), daß unter günftigen Eonftellationen diejer Faktoren 
ht imprägnirtes, ſonſt geringdauerndes Holz lange unverborben aus 
tmag. 
ahafmungswürdiger Weile verfährt man, was die Vettung der Sqhwellen 
wuf den würtemmbergiigen Staatsbahnen; — man gibt namlich der Ober 
Bahntörpers, fo weit er die Schwellen aufzunehmen hat, ein etwa einen 
uß tiefes gerolltes Steinpflafter, auf welches dann die Schwellen zu liegen 
Letztere kommen dadurch faft ganz aus dem Bereiche der Erdfeuchtigkeit, 
euchugkeit ſchnell durch die Iodere Steinbeſchuttung verfinft. 


zum Erdbau zählt auch ein Theil des Feſtungs- und Kriegsbau— 
ffen größter Bedarf durch die Palliſaden gebildet wird. Zu lehteren 
man jede disponible Holzart, vor Allem die Nadelhölzer. Die Ber: 
‚ auf welhen die Bofitionsgefhüße ruhen, dann die gebedten 
ide mit Holzblendung u. ſ. w. erheiſchen bedeutende Mafjen an Stamm, 
id Brettholz der verjchiedenften Holzarten, unter welden das Eichenholz 
it. 
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6. Der Bergbau nimmt eine große Mafje von Zimmerholz in Anfpruch, 
tHeil3 zur Unterjtüßung der Oerter und Stockwerke, theil3 zum Auszimmern ber 
Schachte und Stollen, theil3 zu Förderungs- und Pumpwerken u. |. w. Alles 
hier zur Verwendung kommende Holz ift einer ftets feuchten Luft, feuchtem und 
vielfach naſſem Boden ausgeſetzt, dabei ift die Wärme in den tieferen Gruben eine 
durchaus conftante. Es vereinigen ſich demnach hier alle Umftände zu rafcher Ver⸗ 
derbniß der Hölzer, und felten haben die unter gewöhnlichen Verhältniffen beim 
Bergbau verwendeten Hölzer eine längere Dauer als 4— 6 Yahre. Wäre der 
Bedarf nicht ein jo anjehnlich großer, fo follte hier Die dauerhaftefte Holzart, d. i. 
die Eiche, vorerft Verwendung finden, aus dem angeführten Grunde aber, und 
weil die Rente vieler deutfchen Gruben ohnehin feine überreichliche ift, — begnügt 
man fi aller Orts zur Bedarfäbefriedigung der herrſchenden Holzart, weil 
fie die wohlfeilfte ift. Bejonders find es die Nadelhölzer, welche in größter Menge 
in Gruben verbaut werden; in Rüdficht auf Dauer fteht dag Lärchenholz oben 
an, aud das harzreiche Kiefernholz und endlich das Fichtenholz ſind dazu 
tauglich. Unter den Laubhölzern greift man in einigen Gegenden auch noch zu 
Buchenholz, in Nothfällen ſelbſt zu Aſpe und Pappel. 

Mit Ausnahme der ſenkrecht aufeinander gezapften Schachtſäulen, der Fahrten 
(Leitern), Geftängs und Brunnenhölzern, kommen die Bergbauhölzer der großen Maſſe 
nad in furzen Stüden, theils rund, theils in Spältlingen zum Einbau. Ueberdies 
dienen zu leichter Verſchalung verſchiedene Schnittwaaren, beſonders geringere Nadel⸗ 
holzbohlen. Der Bergzimmermann bezieht alles nöthige Holz meiſtens in ganzen 
Stämmen, Stangen und Abſchnitten aus den Waldungen, und arbeitet diefelben zu 
jeinen weden nad) den erforderlichen Dimenftonen auf. — Es erſcheint deshalb ein 
näheres Eingehen auf Namen und Dimenfionen der einzelnen Zimmerftüde nicht er 
‚forderlich. *) 

Es gibt noch mancherlei Verwendungsweifen, wobei das Holz in ähnlichen 
Verhältniſſen fich befindet, wie da8 Grubenholz, dazu gehören 3. B. die Brun- 
nenftöcde, wozu alle harzreihen Nadelhölger, befonder8 Lärche und Schwarzfiefer 
am beiten taugen, dann die Pellergerüfte für Fäſſer, wozu man womöglich 
Eichenholz verwendet, faft alles bei Gradir: Bauten zur Verwendung kommende 
Holz u. ſ. w. — Es mag jedod) das Angeführte hier genügen. 


IH. Rapitel. 
Verwendung des Holzes beim Waſſer⸗ und Brüdenbau. 

Der Waffer- und Brüdenbau fchließt fih dem Erbbau unmittelbar an, da 
die hier zur Verwendung fommenden Hölzer fi zum Theile noch in Verhältniffen 
befinden, wie beim Erdbau, zum Theil aber auch ganz unter Waſſer verbaut 
werden. 


Die Heineren und größeren Holzbrüden und die fi ihnen anſchließenden Ufer: 
befeftigungen, die aus ftarten Bohlen beftehenden Spundmwände, Uferarden, 


*), Siehe nähere Details hierliber in der Smoler’jhen Vereinsſchrift. Neue Folge, 25. Heft. Seite 42. 
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Bollwerksverſchalungen, dann die ſämmtlichen Triftbauwerke, die Elaujen, 
die Holzwände der Wafjerftuben auf Floßbächen, die verjhiedenen Arten ver 
Schleußenwerte und Wehrbauten, dann die Fang- und Abweisſsrechen x. 
find in mannigfachfter Größe und Form die gewöhnlichften Gegenflände des ZBaffer- 
baues. Hieran reihen fi) bei allen durch Wafjerkraft getriebenen Bewerten dag Wafjer- 
rad mit dem dazu gehörigen Mühlgerinne (Fluder, Schußtenne), den Schutz⸗ 
breitern, Rechen u. }. w., Bauten, die oft eine beträchtliche Holzmenge fordern, wenn 
das Fluder ſehr lang oder der Mühlbach felbft auf größere Erfixedung in Spund⸗ 
wände gefaßt wird. | | 


Bei ‚feiner Verwendungsweiſe ift das Holz jchlimmeren Berhältniffen aus 
gefebt, ala beim Waſſerbau. Man verwendet deßhalb womöglich hierzu das 
Eichenholz oder harzreihes Lärchen- und Kiefernholz. Auch die Trift- 
baumerfe würden am beften aus diejen Hölzern hergeitellt, und bedient man fid 
in einigen Gegenden auch derjelben; bei der Mehrzahl derjelben dagegen kommt 
das in den höheren Gebirgen allerwärts vorhandene wohlfeilere Fichtenholz zur 
Verwendung, da der allgemeine durch Zrift erzielte Gewinn und der große Bedarf 
der zu Triftzweden erforderlichen Nutzhölzer die Benubung der koftbareren Hölzer 
nicht zulaffen. 


NAehnliche Verhältniffe beftehen bei der Holzverwendung zum Bau der Waſſer⸗ 
räder an Mahl⸗-, Schneider, Delmühlen und anderen Gewerfen, die wohl vielfach 
aus Eichenholz conftruirt, an jehr vielen Orten aber aud) aus Kiefern⸗, 
Lärchen- und ſelbſt aus Fichtenholz hergeftellt werden. 


Der wejentlichite Theil des Waflerrabes ift der Wellbaum, er erfordert einen 
durchaus fehlerfreien, zweiſchnͤrigen Stanımabjchnitt von jelten größerer als 20fükiger 
(5,50 Meter) Länge, und findet man dazu ſowohl Eichen, Lärchen, Kiefern, Fichten, 
wie ſelbſt manchmal auch Buchen verwendet. Was ihre Durchmefierflärke betrifft, je 
bängt dieje nicht blos von der Größe des Werkes überhaupt und der geforderten 
Arbeitsleiftung, jondern aud vom Baue des Waflerrades jelbft ab. In diefer legten 
Beziehung unterjcheidet man zwiſchen einem fogenannten Strauberrade, bei welchem 
die Radarme in die Welle eingezapft find, und zwilchen dem fogenannten Staber- 
rade, deſſen Eonftruftion aus Fig. 11 zu entnehmen ift. Da für das Strauberrad 

Fig. 11. die Welle zur Aufnahme der Aufftedarme 
ausgelocht werden muß, jo verſchwächt fidh 
dadurch ebenſoviel die Welle, fie verliert an 
Haltbarkeit und Dauer und muß deshalb 
bon vornherein ftärker jein, als beim Staber- 
rade. Das Strauberrad, daS man oft gerade 
bei den Heinften Mühlen antrifft, follte mbg⸗ 
lichſt verlaffen werden, da es Holzverſchwen⸗ 
dung bedingt. Die meiften Räder haben 
zwei Kränze, fie werben auß doppelt über 
einander genagelten Bohlenftüden (in Felgen⸗ 
form) zufammengefett ; auch die, entweder 
zwiſchen oder auf den Kränzen figende, 
Schaufelung wird aus Bohlen gefchnitten. 
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Der eiferne Wellzapfen ruht auf Zapfenlagern von Buchen oder Hainbuchen⸗ 
holz, die von ſtarken Kagerftlicen (Eichen, Kiefern, Lärchen u. dgl.) getragen 
werden. 


Statt ber vollen Holzwände verwendet man bei der Uferbefeftigung auch 
vielfach das Faſchinenmaterial. Unter einer Faſchine veriteht man ein Gebund 
ſchlanken Reisholzes junger Stodtriebe verjchiedener Holzarten und verjchiedener 
Dimenfionen, da8 mehrmals gebunden iſt. Die einfache Faſchine oder Bau⸗ 
fafchine hat meift eine Länge von 10—12 Fuß (3— 3'/s Meter ca.), e8 fei denn 
bie Länge des Beitandes, dem das Faſchinenholz entnommen ift, größer oder Heiner, 
— und einen Durchmeffer am diden Ende von beiläufig 1 Fuß (29 Eentimeter) ; 
die Wurfte oder Bindfaſchine ift nur 4—5 Zoll @,ı. — 0,15 Meter) did, 
aber 30, 40, oft bis 60 Fuß (9—17 Meter) lang, und bat alle 8—9 Zoll 
(0,25 Meter) ein Band. Zur Anfertigung diefer Würfte ift das dünnfte und 
ſchlankſte Fafchinenmaterial erforderlich, fie dienen zur gegenfeitigen Befeftigung 
der Baufajchine, über welche fie mit Spick- oder Buhnenpfählen aufgenagelt werden. 
Eine befondere Sorte der Faſchinen find die Senkfaſchinen, es find dieſes 
15—25 Fuß (4— 7 Meter) lange und 2—3 Fuß (0,ss— O, ss Meter) dide 
Faſchinen, die im Innern mit ſchweren Steinen ausgefüllt find, und als Uferded- 
material für tiefere Waſſer mit ftarler Strömung dienen. 

Das Gehölze zu allen diefen Faſchinen befteht am beften aus ſchnell wachſen⸗ 
den Holz und Straucharten, die zu dieſem Zwecke im Bufchholzbetriebe mit 5— 6⸗ 
jährigem Umtriebe erzogen werden, namentlich aus Weiden, wie Salix fragilis, 
S. alba, S. rubra, S. amygdalina, S. feminalis, S. acuminata ı. |. w. Dann 
gehören hierher die Rhamnus-Arten, die Viburnum-, Evonymus-, Lonicera-, 
Ligustrum-, Berberis-Arten, die Schwarze und Weißerle, Hafel, Pappel, Eſche, 
Masholder, Schwarz- und Weißdorn zc. 

Die befte Zeit zur Fällung des Faſchinenmaterials ift der März, überhaupt bie 

Zeit furz vor dem Laubausbrude. Es lafien fi auf diefe Weile die Wunſche und 
Zwecke des Bautechnilers und des Borftmannes am beften vereinigen, denn jener zieht 
das möglich jaftreihe Reiſig feines größeren Gewichts halber dem zu anderer Zeit 
gehauenen vor. Der Forfimann dagegen ſucht den Winter und Safthieb zu ver- 
meiden, da diejer nur auf Koſten der Stodreprobultion ftattfindet. 


Zu Flechtzäunen, Schlammfängen, Entenneflern und andern Berlandungsanlagen 
dienen vorzüglich die verfchiedenen Weidenarten. 


IV. Kapitel, 
Berwenbung bes Holzes beim Maſchinenbau. 

Der Mafchinenbau verliert feit der faſt allgemeinen Verwendung des Eiſens 
für daS forftliche Intereife mehr und mehr an Bedeutung, und es find nur 
die kleineren Gewerke auf dem Lande, bei welchen volljtändiger Holzbau noch an- 
getroffen wird,. bei andern wird wenigftens für einzelne Theile Holz verwendet. 
Die wihtigften, hauptſächlich mit Holzeonftruftion noch vielfach verfehenen Ge⸗ 
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hneidemühlen, die Mahl-, Loh=, Oelmühlen 
verfe. 


artigen durd) Wafferftaft getriebenen Bewerten ift das 2 
eines der twichtigften Werftfeile. Wir haben davon im 
Im ausgedehnten Flachlande treten an die Stelle des 
Iflügel. Sie werden immer aus Nadelholz und vi 
gebaut, erforbern die beſle Holzquafität, wie fie zu Maſtholz möthig 
m bei größeren Werken jehr bedeutende Dimenfionen. Der Beachr 
nmbolz zu Windmüflflügeln hat übrigens in ver neue 
ylaffen, da man es namentlich in Holland gelernt hat, d 
Stüde durch Zufammenfegung aus ſchwächere m Holze zu ba 
; der Darnpftraft viele Windmühlen eingegangen find. 

en Holgbedarf der inneren Gewerfe-Einrihtun, 
! furze Betrachtung genügen. Alles Räderwerk wird momd 
ergeftellt, namentlich dient zu Radarmen das Eiden- und E 
ihnen und Zriebftöden das Hainbuchen- oder Hartriegelholz. 
holzwaldungen vertritt aber auch vielfach‘ möguͤchſt engringis 
ind Fichtenholz die Harten Lauhhölzer. Die Shneidemüt 
n der Hauptiade aus Radelgolz conftruirt, nur zu Gatterjä 
da Buchen⸗ oder Eichenholz verwendet; au für einige T 
te8 Holz vorzuziehen, 3. B. für dic Rollen, die man in de 
8 Zürbelpolz gefertigt antrifft. Auch bei den Mahl 
ahme des Räderwertes, die meiften Einritungsftide aus ' 
ich ift zu Beutelfaften, Schrot- und Mepitaften, dann zum 
einjhließenden Mäntel oder Zargen möglicft harzfreies Kie 
iebt. Die Säulen» und Rahmhölzer, die gleihfam das Gerit 
Särwinglaften u. j. w. bilden, beftehen dagegen aus hari 
bei deſſen Ermangelung gleichfalls aus Nabelholz. Wert 
ung zu erfahren Haben, wie fie hauptjähfid am fogenanntı 
aften erforderlich find, werden aus Vuchen- oder Hainbucher 
er Delmühle und den Pochwerken ift der Bedarf a 
er, als der Nadelholzverbrauch. Namentlich ift für die Pı 
den Pochſaulen (dieje öfter aus Nadelholz) in Leitung ſtehen, 
om Buchen, Hainbuchene, Eichen» oder Cſchen ⸗Stammenden 
Stoßtröge in Oel-, Walk, Loh⸗, Pulver, Snogenmühlen 
8 Holz angefertigt werben, ftets von harten Holzarten herge) 
g aud) bei den Hammermerten die Eifenconftruftion immer 
» fo gibt es voch nod) eine Menge Hämmer, namentlich ir 
6, Die ganz aus Holz gebaut find, und gewöhnlich eine jehr ! 
holzmaſſe in Anſpruch nehmen. Man fann bei jeder Hamn 
fe unterfepeiden, nämlich) daB Qammergerüfte, den Hammer 
ın Teilen der Holzconftcuftion kann nur ſchweres Holz von 
menfionen, namentlid Eichenholz, veriwendet werden; nur 
er als Preiftange für den Hammer dient, befteht aus Bu 
ex den Dammer tragende Helmbaum läuft am hintern 
Pannen der Bücjfenfäulen, und wird in der-Regel aus 2 
ne» oder Hainbuchenholz gefertigt. Der Helm ift jenes Wer 
t werden muß, oft ſechs bis acht mal im Jahre; durch das 
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liche Aufgießen von Wafler auf das glühende, unter den Hammer gebradte Eiſen, 
wird das vordere, ftark erhitte Ende des Helmes in der Nähe des Hammcers raſch 
abgetühlt, reißt daher unaufhaltjam in taufend Sprüngen auf, und löſt fi) derart 
jehr bald ganz auf. Der Antbosftod, worauf der eijerne Ambos durch ein Gehäufe 
eingelaflen ift, befteht auß einem mehrere Fuß diden und 6—8 Fuß langen gefunden 
Eichenklotze, der faft ganz in die Erde eingelaften ift. 


| V. Rapitel. 
Verwendung Des Holzes beim Schiffbau. 

Der Schiffbau fordert zu den mannigfaltigen Waſſerfahrzeugen, welche 

jahraus jahrein den Dcean und die Binnenwaffer durchfurchen, nicht allein eine 
ungemein große Mafje von Holz, jondern aud) das jtärkfte, befte und fehlerfreiefte, 
das die Wälder zu liefern im Stande find. 

Welch große Holzmaflen zum Schiffbau nothwendig werden, läßt fich im Allgemeinen 
aus Folgendem bemefien. Der Bau der Schale eines Kriegsſchiffes von 116 Kanonen 
erfordert 4633 Kubikmeter (1850 bayr. Mafjenklafter) Holz, ein ſolches von 80 Ka⸗ 
nonen 3395 Kubifmeter (1350 M. KU.) und von 50 Kanonen 1957 Kubikmeter 
(780 M. Kl.) *). Etwa ?/ıo dieſes Holzes ift Eichen-, der Reſt Nadelholz, und fällt 
‚ungefähr die Hälfte der ganzen Mafle in die Späne. Dazu fommt die Bemaftung, 
bezüglich welcher wir nur anführen, daß der große, bis zu 120 Fuß lange Maft eines 
Schiffes erften Ranges allein aus 10—12 der ſtärkſten Nadelholzbäume zuſammen⸗ 
gefegt if. Wenn man nun bedenkt, daß derartige Koloffe und noch größere in den 
verſchiedenen Kriegsmarinen hundertweife auf dein Ocean ſchwimmen, daß die Zahl 
und der Holzbedarf der Handelsmarine mit Einfluß der Binnenjchifffahrt noch weit 
größer ift, — daß alle die unzähligen Fahrzeuge der Meere und Flüſſe nicht blos 
unterhalten jein wollen, ſondern durch die fteigenden Anforderungen der heutigen, 
durch Handel und Induſtrie getragenen Zeit der Menge und Größe nad in fort- 
währender Vermehrung begriffen find, — und daß endlich das dienftfähige Alter 
eines aus gutem Materiale erbauten Kriegsſchiffes auf 15, höchſtens 20 Yahre*) — 
und jenes eine8 Kauffartheiichiffes auf 20—25 Jahre ſich beſchränkt, — jo gelangt 
man wenigſtens zur allgemeinen Ueberzeugung, daß fein Gewerbe dem Schiffbau im 
Verbrauche der befferen Eichennutzhölzer gleichkommt, und daß hierzu die deutjchen 
Wälder nur mit dem alfergeringften Theile beizutragen vermögen. 

Wir werden weiter unten auf die zulegt aufgeftellte Behauptung zurüdfommen, 
und bemerken hier nur vorerft, daß der deutſche Forftwirth, dem Waldreichthume 
Deutſchlands gegenüber, der Zucht von Schiffbauhölzern bisher nur ein höchſt mäßiges 
Intereſſe zugewendet bat, und in diefer Hinficht gegen andere Nationen jogar zurüdteht. 

Was die allgemeine Form der Fahrzeuge betrifft, jo finden wir vorerft einen 

weientlichen Unterſchied zwiſchen Seeſchiffen und Flußſchiffen; erſtere find 
verhältnißmäßig weit kürzer und gedrungener, die Sohle läuft in einen Kiel aus, 
der am Schiffsrumpfe in feiner Längenausdehnung überhaupt die faſt einzige 


*) Forft- und Yagdzeltung. 1848. ©. 281. 

* Man vedinet gewöhnlich A/so der Holzmaſſe, welde zum Neubau der Schiffe erforderlich if, jähr- 
lich zu Reparaturen und ebenjoviel zur Nachſchaffung, aljo zuſammen !ıo der Eichenholzmenge, 
die der anfängliche Bau erforderte, als jährlichen Bedarf. So iſt z. B. der jährliche Be⸗ 
darf der Öfterreichlichen Kriegsflotte an Eichenholz 249,300 Bfterreidifche Kubikfuß (7865 Kubikmeter), wo- 
von !s Krummholz und 2/3 @eradholz find (Oſterreichiſche Bierteljahraſchrift XIII. Wo. J. 75). 
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gerade Linie bildet, während alle anderen Linien in Curven von der verſchie⸗ 
benjten Krümmung liegen. Diefe bauchförmige Geftalt wird vorzüglich Durch die 
in größter Menge erforderlihden Spanten oder Rippen (fig. 12. h, h, g, g) 
gebildet, welche aus mehreren Theilen zufammengefegt werden, aber auch in ihren 
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Fig. 1A. — 
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Flußfahrzeug hat ſtatt des Kieles einen breiten horizontalen Boden, an welchen 
die von den Kniehölzern getragenen Schiffswände in ſcharfem Winkel angefügt 
find, und in feiner Form (Fig. 13) herrſcht die gerade Linie weit mehr vor, als 


Fig. 13. 
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beim Seeſchiffe. — Während die Hauptftärfe eines Seeſchiffes im Spantenbau 
liegt, wozu Spante an Spante, mit oft nur handbreitem Zwiſchenraume, faſt hart 
aneinander rücken, und die äußere Beplankung in dieſer Hinſicht von geringerem 
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Belange ift, — gewinnt Iegtere bei den Flußfahrzeugen eine weit höh 
deutung. " 

Im Folgenden betrachten wir nun die Forderungen, welde ber 
bauer an Oualität, Form und Stärfe des Rohmateriales macht, wenn 
fi zu Schiffbauholz qualificiren fol. 

1. Holzart und Holzqualität. Die wichtigſte Holzart beim € 
ift das Eichenholz, denn faft der ganze Rumpf der See- und Flußſ 
daraus gebaut. Es ift aber für den Bau der Seeſchiffe nicht jedes Ei 
brauchbar, denn es gibt, wie aus dem vorigen Abjchnitte hervorgeht, Ei 
von fo geringer innerer Güte, daß es bezüglich ber Dauer und eftigtei 
andern Holzarten nachfteht. Der erfte Anſpruch, den der Schiffszimmern 
ein tüchtiges Eichenſchiffholz ſtellt, bezieht fi vor Allem auf die Dau 
Haltbarkeit, dieſe ift vorerft bedingt durch bollftändige Geſundh 
das ſpecifiſche Gewicht. Die Eichenhölzer beſter Qualität 
breite, überall gleichmäßig gebaute Jahrringe (aber nicht über 
Millimeter breit) und ſchmale Porenfreife mit möglichſt 
Voren, auf dem friſchen Spane mehr helle als dunkle, jede 
aber überall eine gleihmäßige Farbe, fie find möglichft 
faferig und von fräftigem, frifhem Eichenholzgeruche. 4 
ringften Qualitäten haben ſchmale Jahrringe und breite Porenkreiſe mi 
Löcherigen Gefäßen, das Holz ift furzfaferig oder fprodig, hat meift dunkle 
freifige, oder ins Rothe ziehende Farbe und ſchwachen oder gar ſtocig 
dumpfigen Geruch. 

Obwohl nun nicht geſagt iſt, daß zum Sqhiffbau nur allein Holz di 
Qualität verwendet werden konnte, — die Hauptkunſt des Schiffbaumeiſters 
darin befteht, die Hölger derart geſchit beim Schiffe zu verteilen, daß | 
Theile, die den zerftörenden Einflüfen am meiften ausgeſetzt find, aud di 
Hafteften Holzer, und für die weniger egponirten Stellen die geringeren Oi 
verwendet werben, — fo verfteht es ſich doch von ſelbſt, daß im diefer Bezieh 
Grenze befichen müffe, die der Schiffbauer fo lange einhält, als ihm beffer« 
täten in hinreichender Mepge zu Gebot fehen, felbſt wenn er Iehtere au 
Gerne und um höhere Preife beziehen müßte. Der Borfimann muß diefe 
un die bei den verſchiedenen Marinen feftgejegten Güteflafjen wenigſtens einig 
fennen, wenn ex beurtheilen und wiffen will, ob die feinem Walde entno 
Rarfen Eichenhölzer wirkliche Schiffbauföfzer find *). 

Welche unter unferen beiden deutſchen Eichenarten als Schiffholz den 

verdient, ift nicht zu entſcheiden, aber fo viel ift gewiß, daß der Menge ı 
überaus größere Theil der Eihen-Schiffbaukölger der Stiel eiche zugehö 


*) Im Diefer Bepiehung IR man vielfach noch mit dem Borurtheile behaftet, ala fei jeder faı 
Ramm zu Giiffbaupolg braudibar, und jebes ald Langholz verführte Gtüd müfle als folder 
wendung finden. Zu diefer Begrifftverwirrung hat der noch Heute an einigen Orten forigefü 
Golektio-Ramıe „Holändergofj“ feinen reichtichen Theil beigetragen, 
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berg befannt. Das berühmtejte Maftholz ift die Kiefer von Riga (nah Bnory 
eine Varietät der gemeinen Kiefer), fie übertrifft alle Kiefern von andern Stand⸗ 
orten an Elaſtizität, Teitigfeit, Dauer und Dimenfionen. 


Unter den Übrigen einheimifchen Nadelhölzern ift e3 allein noch die Lärche, die 


als Maſtbaumholz der Kiefer nahe kommt. Für ihre Verwendbarkeit zu genanntem 
Zwecke gelten aber dieſelben Vorausſetzungen, die für das Kiefernholz ſoeben aufge⸗ 
führt wurden, Vorausſetzungen, die ſich bekanntlich nur bei Lärchen aus höheren 
Breiten oder anſehnlicher abſoluter Höhe erfüllen. Namentlich in der ruffiſchen und 
Öfterreichifchen Marine findet das Lärchen⸗Maſtbaum⸗Holz bemerfenswerthere Verwen⸗ 
dung. Auf den engliſchen Werften verwendet man gegenwärtig, namentlih zum 
Schiffsdeck, Lärchenholz von den Mündungsbezirfen des Ural. Fichte und Weiß- 
tanne find als Maſtholz weniger geſchätzt; geringere Haltbarkeit, beſonders 
aber geringere Dichtigkeit und Widerftandskraft jcheinen ihrer Verwendbarkeit im 
Wege zu ftchen. Webrigens find die Nadhrichten über die Brauchbarkeit des Fich⸗ 
ten⸗ und Weißtannenholzes zu Maſtholz von den Schiffsmwerften noch fehr man» 
gelhaft. Unjeres Wiſſens ift es die Öfterreihiihe Marine allein, in welcher Weiß⸗ 
tannenholz aus rain, Tyrol und dem Lande oberhalb der Enns in größerem 
Berbraude als Maftholz fteht; obwohl die Fichte dauerhafter ift, jo wird ihr die 
Tanne, welde eine größere Elaftizität befitt, doch meift vorgezogen. ‚Bon den aus 
überfeeifchen Ländern eingeführten Maftbaumbölzern find es befonders die amerifanifchen 
und auſtraliſchen Nadelhölzer, die Floridaföhre, Touglasfihte, die kanadiſche Wey- 
mouthsföhre, die Kaurifichte Neufeelands, die Föhren und Lärchen des aftatiichen 


Rußlands, die auf den englifhen und franzöfiichen Sceplägen in fteigender Menge 
eintreffen. 


- Zur innern Auskleidung der Schiffe kommen außer den bisher genannten Hölzern, 


von welchen namentlih Lärchen- und Kiefernholz zu Dedplanten, au zu Außen⸗ 


planten der Boote, Möbeln u. dgl. am meiften vorgezogen ift, — noch manderlei 
Hölzer zur Verwendung, an deren innere Güte fein höherer Anſpruch geftellt wird, 
als bei jeden andern Nutzholze auch. Zu Gegenftänden der Ausrüftung dient das 
Buchenholz, das erjagweile hier und da auch ala Kielholz verwendet wird, Ulmen 
holz, Abornholz, LindenHolz zc., auch das Franzoſen⸗ oder Podholz, Buchs⸗ 
baumholz u. a. m. findet in den Modell» und Blodwerkjtätten jeine Verwendung. 


2. Zuläffige Fehler. Es iſt durchaus nicht gejagt, daß alles Schiff⸗ 
bauholz gänzlich fehlerfrei fein müffe, — man würde außerdem felbit in einem 
größeren Waldbezirte kaum das nöthige Holz für ein einziges Schiff zufammen- 
bringen, da die alten ftarfen Eichen nur felten ganz gejund find. Es dürfen 
felbft Stämme, weldje vermöge ihrer Dimenfionen der erſten Klaſſe (Kronholz) 
zugehören, fleine lokale Fehler, fog. Aufräumungen, befißen, vorauägejegt, daß 
die Stärke des Stüdes dadurch nicht zu ſehr geſchwächt wird. Auch braune 
Flecken und Ringe am Stodende, welche fi muthmaßlich nicht weit in ben 
Stamm hineinziehen, und durch Verkürzen defjelben fich befeitigen laſſen; — 
Iotale Weiß⸗ oder Rothfaul-Stellen, die nad) erfolgter Austrodnung eine lofale 
Begrenzung ohne Weiterjchreiten des Fehlers erwarten laſſen, oder bei welchen 
der Zerfeßungsprozeß erſt im Beginne begriffen ift, — und ähnliche Fehler, deren 
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bei 42 Fuß Stammlänge ‚Was die Stärfe der Krümmung betrifft, 
jo find Buchthölzer in allen Formen zuläffig, wie fie eben im Walde 
vorkommen. In größter Menge find Buchthölzer geiudt, die.auf 
einen Meter Länge zwiſchen 0,025-und 0,05 Meter Budt- 
ftärfe haben, wobei nicht erforderlich ift, daß die beiden Stamm: 
Hälften durchaus ſymmetriſch gebaut find, wenn die Bucht fih zufällig 
gerade in der Mitte befinden jollte. Für einzelne Schiffstheile ift eine 
nod weit größere Buchtſtärke erforderlih, die wie z. B. in Fig. 16 bei 7 


Meter Gejammtlänge 1,80 Meter Buchtitärfe betragen fann. Hinwieder 


haben die Hölzer zu Dedballen eine nur unbedeutende Bucht, die dann 
aber immer in der ‘Mitte fein muß (Fig. 17). Sole Stämme heißen 
flaubudtig. 

Die Kniehölzer finden beim Seeſchiff beſonders zu Unter⸗ 


fchlägen für die Dedbalfen ihre Verwendung und fordern, was die. 


Länge betrifft, hier nur geringe Dimenfionen. Man formt das Knie— 
holz unter Beiziehung eines im paſſenden Winkel vom Stamme ab» 
zweigenden Aſtes aus, — und nennt den Stammtheil den Leib oder 


die Sohle (a) ig. 18, den Afttheil den Daumen oder die Stange 


(b). Wefentliche Yprderung für ein tüchtiges Knieholz ift eine mit 
dem Leibe übtreinjtimmende Stärke des Daumens, die nicht allzuviel 
geringer fein darf, als jene des behauenen Yeibes. 


Der größte Verbrauch an Knieſtücken findet beim Bau der Fluß⸗ 


fahrzeuge ftatt; wird zu diefem Zwecke auch ein geringerer Anspruch 
an die Stärke gemacht, fo ift eine anſehnliche Länge des Leibes (der bei 
Seeidifffnieen in der Regel nur das Doppelte der Daumenlänge betra- 
gen foll) hier von um fo größerem Werthe. In Norddeutfchland formt 


Fig. 17. 





man in Ermangelung von Eichenholz das Knieholz für Flußkähne auch aus flarfäfti- 
gen Kiefern‘ aus, die außerdem nur ins Brennholz geſchlagen würden. Erfährungs« 


gemäß haben ſolche Kahnkniee eine Dauer bis zu 10 
Jahren*). Krummbölzer von der Figur eines latei⸗ 
niſchen S haben eine weit befchränftere Verwendbar⸗ 
keit, al3 die vorher betrachteten Formen. 


Bezüglich der Dimenfionen des figurirten Hol- 
3e8 ift es ſchwierig, beſtimmte Maße im Allgemeinen an= 
zugeben; je größer die Dimenfionen nad) Länge und 
Stärke, defto beffer in der Regel, als niederjte Grenze 


O,20 Meter (etwa 7°) und die Länge 3,00 Meter 
(13 Fuß) angenommen werden. Das beim Bau 
der -Flußfahrzeuge zuläffige figurirte Holz begnügt 
fi) mit geringeren Dimenfionen, und geht hier die 





Gig. 18. 


beichlagene Stärke der Knieſtücke für Räpne bis zu 0,10 Meter (etwa 3,5“) 


herab *). 


) Forſt⸗ und Jagdzeitung 1867. ©. 4. 
») Unter allen diefen Dimenfionen ift ſtets die ſplintfreie Stärfe verſtanden. 
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m Eonftruftionsholze gehörige Langholz dient 
Hed3 und Hinterftevens, in größter Menge a 
für die innere und äußere Belleidung 
ae der zu Ießterem Zwede verwendeten Langhölze 
flaubuchtig fein dürfen, müſſen alle übrigen als 
lltommen zweiſchnütig fein. Die Langhölzer nehı 
nfionen in Anſpruch, als die figurirten; eine ger 
er (28— 35 Fuß) und 0,36 Meter (8,6) beſt 
bier nicht zuläffig. — Nur die Planten für E 
her Weife noch unter diefe Dimenfionen herab. 

8 BemaftungsHolz erfordert ſammt und font 
chnürigen Wuchs, möglichſt hohe Vollholzigkeit 
die ſtärlſten Dimenſionen. Das Maſtbaumholz 
deſtens 19—26 Meter (65—89 Fuß) Länge 
Meter (14,5°— 18,8) Durchmeſſer haben ( 
tor fordert man von der erften Sorte Maſtbe 
er (106°) und am Zopfende einen Durchmeſſ 


friebigung der Schiffholzbedürfniſſe. W 
in verhäftnißmäßig geringem Betrage an der Befi 
es fi) betheiligen, und warum endlich jelbft die H 
bingetoiefen wird, ihr Augenmerk auf überfeeijche 
itlich auf den Gußftahl zu, riten*), — Tiegt 
Pflege und Zucht der Wälder im gleichwüchſi 

größte Zahl aller zum Schiffbau erforderlichen 
jewachſene, jondern Krummhölzer; im gefchloffene 
nm niemals in diefer Form. Weit mehr eignet fi 
und befhalb liefern Länder, in melden. wir die 
egt jehen, wie 3. B. Frankreich, auch weit mehr 
Rittelwaldftandorten gehört aber neben andern, 
jebiete der Flüffe und Ströme gelegene Terrain; 
der Regel zugleich mit friſchem Fräftigen Boden a 
ältniffe, — und dieſes letztere Moment ift bei 
roorragendem Einfluß auf die innere Qualität d 
wãchſt, und im räumigen Oberholgbeftande in Gr 
andern Holzarten erzogen wird, da fann man i 
henſchiffholz rechnen. In den befferen Gebirgsft 
s ftarf geneigte Sagen gegen Süben, deren Bobı 


ſdau aus Ciſen maqt flete Fortſcritie; die Gngländer begim 
fen, resp. von Qußftahl zu bauen (Belerophon). Dennoh ı 
driahl aller Sqhiffe doch Immer wird von Holy gebaut werden. 


. 
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brochen ift, die dem fentrechten Hinabfteigen der Pfahlwurzel Hinderniffe entgegen- 
ftellen, — oder Lagen, weldhe von warmen Winden in einer conftanten ‚Richtung 
getroffen werden. In ſolchen Oertlichleiten erwachſen die Schiffholzeichen der 
ſüdlichen Alpenabdachung. Wo die Eiche in gemifchtem Hochwaldbeſtande zu 
Schiffholz erwachſen joll, da muß man fie wenigſtens nach zurüdgelegtem Haupt⸗ 
längenwachsthume gipfelfrei ftellen und von jedem feitlichen ‚Fronengedränge be⸗ 
freien. Die Nupung in den Schiffholg-Waldungen muß offenbar eine entfchiedene 
Plänterung fein, denn der höchſte Nutzwerth eineg Stammes ift oft in eine nur 
höchſt enge Zeitgrenze eingefchloffen, die vielleicht weit von jener entfernt Yiegt, in 
welcher der Nachbarſtamm feine höchſte Brauchbarkeit erreicht. 

Ganz die entgegengefegten Vorausfeungen macht die Zucht der Maftbaum- 
hölzer. Hier müffen die Wachsthumsfaktoren und Beftandszuflände in einer Weiſe 
zuſammenwirken, daß neben einer möglichft ſchlanken gerabwüchfigen Form ein 
langſames aber gleihförmiges und Iange aushaltendes Wachsthum refultirt. Eine 
mäßige Beſtandsdichte, menigftens bis zur Beendigung des Hauptlängenwadjä- 
thumes im Hoch⸗ oder Plänterwalde, nicht zu kräftiger aber gleichförmig frifcher 
Boden, fturmfreie Lage und in nicht zu mildem Klima dürften diefe Forderungen 
gewähren. In ſolchen Beitänden werden natürlich immer nur einzelne Exem⸗ 
plare bie erforderliche Stärke und Beſchaffenheit zu Schiffbauzwecken erreichen, 
und diefe muß die Wirthſchaft fpeciell ins Auge fallen, das heißt fie muß 
aud hier individualifiren. | 

Daß Deutichlands Wälder alle Sorten des Schiffholzes in hinreihenden Maße 
zu produziren im Stande wären, dafür Liegen thatſächliche Beweiſe genug vor. Soll 
diefes aber dereinft zur Ausführung gelangen, jo muß neben dem Prinzipe de3 
höchſtmöglichen Maffenertrages, auch jenem einer hochwerthigen qualitativen Aus⸗ 
bildung der Hölzer eine höhere Berechtigung zugeftanden werden, als es biäher viels 
fach geſchah. .— 

VI. Rapitel. 
Holzverwendung beim Tiſchlergewerbe. 

Der Tiſchler iſt jener unentbehrliche Gewerbsarbeiter, der ſeine Waare allein 
aus Holz darſtellt, und deßhalb eine nicht unbedeutende , Menge Nutzholz con⸗ 
ſumirt. 

Er vollendet vorerſt die innere Auskleidung der Wohn- und Wirthſchaftsgebäude 
dur Hexſtellung gewöhnlicher Bretterböden, Frieß⸗ oder Parkettböden, durch das 
mehr oder weniger hoch an der Zimmerwand aufſteigende Holzgetäfel, durch Anfer⸗ 
tigung der Zimmer⸗ und anderer Thüren, Fenſterläden und vieler bekannten weiteren 
Gegenftände, welche zur innern Vollendung der Häuſer gehören. Dazu kommt bie 
faft endloje Zahl jener Geräthe und Möbel, die uns allerwärts in unfern Häufern 
in einfacher oder funftreiher Form umgeben, — ebenjo die Holzgeräthe der Kirchen, 
Schulen und anderer öffentlicher Gebäude. 

Zu allen diefen Gegenftänden bildet die durch die Sägemühlen gelieferte 

Schnittholzwaare das Hauptmaterial; namentlich find e8 Bretter und Bohlen 
- g'* 


Die Lehre von der Gewinnung der Haupt 


der weichen Laubhölzer, welche! 
nittwaare von harten Höfzern tritt 
tig ſehr zurüd, nachdem die äußere 
ı von Yournirblättern gegeben und 
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holz, auch Eſchenholz verwendet, und zwar wird daſſelbe meiſt grün verarbeitet, 
oder nach vorherigem Auskochen in heißem Waſſer; dadurch pird es weicher, läßt 
ſich leichter bohren und umſchließt die eingeftedten Speichen feſter. Die Naab für 
Luruswagen wird häufig aus Nußbaum gefertigt, in neuerer Zeit aud) auß dem 
Holze der Platane. Der Felgenfranz wird in der Re— 
gel aus einzelnen Felgen zuſammengeſetzt, die nad) der 
erforderlichen Krümmung aus Spaltftüden von Buchen-, 
Birken- oder Hainbuchenholz, jonft auch aus Eſchen- und 
mit geoßem Vorttheile aus Ulmenholz hergeftellt werden. 
Das Ausformen der Felgen für den Handel bildet- in 
manden Waldungen einen nicht unerheblichen Erwerbs- \ 
zweig für die Holzhauer, und dann gewöhnlich einen nen= 
nenswerthen Erportartifel. Die Felgen werden am beiten 
aus Spaltftüden, wie aus Fig. 20 erſichtlich ift, und in 
der Art ausgehauen, dab bie ebenen Seitenflähen der Felge a in die Richtung des 
Yafrringverlaufes fallen, weil außerdem das Holz beim Eintreiben der Speichen 
Teiht jpringen würde. Die Speichen fertigt man vorzüglich aus Eichen- oder 
Eſchenholz und in neuerer Zeit auch vielfach aus Afazienholz; fie werden gut 
ausgetrocknet in die frifch gebohrte Naab gefehlagen. 


Fig. 19. 





Es iſt demnach leicht eingufehen, dab Felgen, weiche aus geſchnittenen Vohlen 
hergeſtelli werden, weit weniger taugen muüſſen. In den nördlichen Ländern fertigt 
man den ganzen Felgenkranz aus einem einzigen geboger ig. 20. 
nen Gtüce, und verwendet hierzu bejonders Spaltftüide . 
von jungen Larchen (Odeifa), Eichen oder Birken, die 

> außgebämpft gebogen werden. 

Die Geftelle des Wagens beftchen aus dem Border 
geftell (Fig. 21) und aus dem Hintergeftell (Fig. 22). Das 
Bordergeftell befteht auß der Achſe (a), dem Achſen ſt ock 
oder Shemelbrette (b), die mit einander feft verbunden 
find, dann aus dem Kipfenftod (c), auch Rungen- 
ſchemel genannt, der fih um den durch das ganze Ger 
felf gehenden Nagel (0) dreht, und endlich auß den Run« 
gen (dd). Mile dieie Theile beftehen in der Regel aus 
Eichen · oder Vuchenholz, und zwar fiets aus Spaltftüden, 
die Rungen find von Eigene, Buchen« oder auch von 
Eſqhenhoiz. Das Hintergeftell (Fig. 22) ift dem Border- 
geftell ganz ähnlich, nur fehlt hier der bewegliche Kipfenftod, 
weil die Wendung des Wagens nur dur Drehung des 
Vordergeftelles bewirkt wird. 

Das Vordergeſtell ift mit dem Hintergeſtell durch die‘ 

Langwied (Langwagen, Lenkbaum) (Fig. 23 e) ver 
bunden, die bei e in Fig. 21 und 22 durd) das Border» 
und Hintergeftell geht, am erfteren durch den Nagel (0 Fig. 21), am Iehteren- durch 
das fg. Wetter (n n) unbeweglich mit dieſem SHintergeftelle verbunden ift. Zur 
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Langwied verimendet man eine Eichen- oder Ejchenftange, zum Wetter ein gabelförmig 
gewachſenes Eichenholz. 

Die Zugvorrrch tung befteht auß& den Deichjelarmen (fig. 23 m m), wozu 
man entweder ein gabelförmig gewachſenes Stüd Eichenholz, oder gewöhnlich Stangen 


ig. 23. 


2ig. 21. 


/ * 
4 
13 
+92 
1‘ 





von Eichen, Eichen, Birken dur Zufammenfügen in die erforderliche Figur benukt; 
— dann aus dem Reibſcheide oder der Wagenbrüde (h h), das auf den Deichſel⸗ 
armen und unter der Langwied liegt, mit letzterer eine ſtarke Reibung zu ertragen 
hat, und deshalb am liebflen von Birken», ſonſt auch von Buchen⸗ und Eichenhol; 
gefertigt wird. Am vordern maffiven Theil der Deichfelarme ift mit diefen durch 
einen Nagel die j. g. Waage (i i) befeftigt; an leßterer hängen beiberfeit die Schild⸗ 
ſcheide (k k); endlich nimmt die vorbere Gabel der Deichjelarme die Deichſel (I) 
auf. Waage, Schilpfeheide und Deichjel maht man gern aus leiten aber zähen 
Holzarten,” am liebften aus Birkenholz, doc) verwendet man auch Eichen-, Eſchen⸗, 
zur Deichjel auch noch Lärchen⸗ und Fichtenholz. 

Zur NRüftung des Wagens gehören endlich auch noch die Leitern, die von den 
Rungen und den Leichfen oder Linzenfpießen (dieſe ftügen fi auf daB Ende ber 
Achſen Fig. 21 f) getragen und aus Nadelholz gefertigt werden. Jede Wagenleiter 
befteht auß dem Ober⸗ und Unterbaum und den dieſe beiden verbindenden 
Schwingen; lettere fertigt nıan gern aus Birken⸗ oder Eſchenholz. 

Pflug und Egge werden faft ganz aus Eichenholz gebaut, da dieſelben em 

beträchtliches Gewicht haben dürfen; die Pflugſohle ftellt man oft aus Buchenholz 
her; zu den Pflugsrahen oder Sterzen find frumm gewachiene Stangenhölger von 
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Eichen⸗, Eſchen⸗ oder Ulmenholz erforderlid). Pflugſchleifen fertigt man aus 
Buchenholz. 

Zu Schlitten verwendet man in verſchiedenen Gegenden verſchiedene Holz⸗ 
arten, die gewöhnlichſten find Eichen-⸗, Birken-, Ulmen-, Eſchen⸗ und Buchenholz. 
Die wichtigſten Stücke des Schlittens find die mehr oder weniger in Hörner auf- 
gefrümmten Rufen, wozu am beiten Buchen», Ahorn= oder Birkenholz verwendet 
wird. (Siehe über den Bau der Schlitten den fünften Abfchnitt.) 

Zum gewöhnliden Schieblarren find vor allem die in befannter Weiſe 
gehrümmten Schieblarrenbäume erforderlich, wozu frumm gewachſene Stangen aus 
Birken⸗, Eſchen⸗, Eichen oder auch Buchenholz dienen. Diejelben Holzarten ver- 
wendet man zum Bau der ein= und zweirädrigen Saftenfarren=-Geftelle ; der Kaften 
jelbft wird aus leichtem Holze angefertigt. 

Die Steigleitern beftehen aus den beiben Leiterbäumen und den Sprofien, 
bie erften beftehen aus Nadelholz, aus Birken oder Eſchenholz, die Sproffen find 
in der Regel Eichenjpaltitüde. Im Baue ganz übereinftimmend mit den Leitern 
find die Jutterfrippen, die am beften aus Buchen⸗ oder Birken-, auch aus 
Eichenholz hergeftellt werden. 

Hieran reiht fi endlich eine große Menge verichiedener Sandgegenfänbe, wozu 
die Handgriffe zu eilernen Werkzeugen, 3. B. Axthelmen, Haden-, Hammer-, Grabſcheit⸗ 
ftiele, Dreichflegel, Senfenwurf u. |. w. gehören. Zu Arthelmen dienen Spaltftüde 
von jungen Buchenheiftern, Eichen-, Masholder⸗, Ejchen-, Mehlbeerholz; zu Senjen- 
würfen Ejchen- oder Buchenholz; die Stiele und Handgriffe zu Haden, Spaten, 
Rodhauern ꝛc. fertigt man aus Eſchen⸗, Ulmen⸗, Alaziens, Buchen⸗ und Birkenholz; 
die Handruthe des Dreſchflegels beiteht aus einer der eben genannten Holzarten, 
zum Klöppel dient am beiten Hainbuchen- oder Buchenholz; die hölzernen Heugabeln 
fertigt man aus gabelendigen Stangen von Birken⸗, Eichen- oder Aſpenholz, — drei⸗ 
und mehrzinfige liefert der Zürgelbaum. Die hölzernen Radſchuhe find von 
Buchen» oder Birkenholz. 

Zur Gonftruftion aller diefer verfhiedenen Geräthichaften und Werkſtücke 
verarbeitet der Wagner Stämme und Stammabſchnitte von verfchiedenen Dimen- 
fionen, — vor allem ift e8 die Stangenholgdimenfion von I--20 Gentimeter 
(etwa 3—6 Zoll), welche vom Wagner am meiften begehrt ift, — weshalb derar⸗ 
tige Stangen von Eichen, Eichen, Birken ꝛc. vorzugäweife Wagnerftangen 
genannt werden. - Die meilten Werkſtücke des Wagners find Spalthölger, von 
melden das Gerz und der Splint weggejpalten werden; das derart zuberei= 
tete Diaterial bürgt am meiften gegen Werfen und Reißen. Unter den Stangen- 
hölzern find die krumm- und bogiggewadjfenen oft von bejonderem Werthe 
für den Wagner, in feinem Gewerbe finden derfei Hölzer einen jo vielfachen Ver- 
brauch. Weberbliden wir ſchließlich noch die vom Wagner verarbeiteten Holzarten, 
io fehen wir faft feine von ihm verſchmäht; am meiften Verarbeitung findet daß 
Eichen-, Birken⸗, Eſchen⸗, Buchen und Pappelholz. 

Ein fehr gutes Wagnerholz ift unftreitig aud) das Ulmenholz, es ift aber meift 

jehr ſchwer zu bearbeiten, und verurſacht dem Arbeiter Mühe und Zeitopfer, weshalb 


Pike? CAAEY” BT re 


By i 4. 
nt ER ein 


* 


Tun 


» 


Eh it ee ne a 8 





ce von der Gewinnung der Hau 


daffelbe zu ſprechen ift. — An den Seeplägen finden 
dolzer, zu Wagnerholz im Rohen zubereitet und als 
runter viele vorzügliche Hölzer, in größerer Menge das 
erilaniſche Eichenhölzet, beſonders qu. virens zc. * 
ahnmagen bejtehen befanntlid überall beiondere 
n ftet8 wachſenden Holzbedarf haben, und Holz von 
1. Die horizontal Tiegenden, fachwandartig verbun- 
hnwagen (Perfonen- wie Güterwagen) bejtchen aus 
13, fie liegen als Balfengerippe zwiſd 

länge nad) beiderjeit3 den Wagenb 

n getragen werden. Zu allem jentrer 

ände beftimmten Säulenhofze wir 

ndet (das ſich am wenigften ziehen 

dur im Nothfalle greift man zu € 

ztleidung werden aus Nadelholz 

ıenwagen befteht befanntlih aus C 

Bappel= oder Aſpenholz gefertigt. 

Geſchuthes müffen aus möglichft ſchwerſ⸗ 

enden Holze hergeftellt werden, und ı 

(nicht Feldulme) feit langer Zeit am 

den fieht man aber auch Eiden- oder 
Poſitionsgeſchutze gejchieht in neuerer 

ten. 


VII. Kapitel. 
bung beim Böticher⸗Gewerbe. 


der Faßbinder, ſtellt mandjerlei Gef 
trodenen Gegenftänden bar. Der 
die Fäffer für geiftige Flüffigfeiten, 
einem tüchtigen Weinfaſſe, daß es n 
(bilden und Gemaltthätigfeiten, die 
: Erfolg zu wiberftehen. Ein gutes 
Wein darin fo wenig als möglich zel 
zer Geftalt durch die Holgporen en 
tſpricht fast allein das Holz ber € 
ı jenes Eichenholz, das auf günftig 
nelsſtriche erwachſen ift*). Zu Bri 


tggeftzeiten im Shluffe erwadfenen Stämmen 
jeiner leiten Bearbeitungsfähigfeit, hinter d 
2. zurüd, Das Speffarter Eihenpolz wird den 
geliebt, wo die Daubendide einigermaken bi 
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verwendet man auch das Ejchen-, Akazien⸗ und Vogelbeerholz; zu Maifchbottigen 
neben dem Eichen= auch feinringiges rothes Lärchen- und Kiefernholz. 
Zu Taſchen in Oefterreich verarbeitet man, nad Pannewitz, in neuerer Zeit auch 
das Buhenholz zu Wein: und Bierfäffern aller Größen. Man dämpft vorerft im 
Dampfapparat die Dauben und biegt fie dann in die nöthige Yorm. Die derart 
bergeftellten Fäffer jollen nichts zu wünfchen übrig laffen. Die Verwendung des Buchen- 
Holzes zu Faßholz ſcheiterte bisher ſiets an der Sprödigfeit und Brüchigkeit der hohl 
ausgehauenen Dauben *). 


Neben diejen Holzarten verarbeitet der Böttcher (an manden Orten dann . 
Shäffler oder Schaffelmacher genannt) aud) die Nadelhölzer für Wafler- 
eimer, Waſſerzüber, Milchgeſchirre, Meltichäffel, Butterfäſſer, Fiſchbehälter und 
andere Gefäße, die zur Aufbewahrung minder werthvoller Flüſſigkeiten dienen. 
Zu kleineren Trinkgefäßen, Bierkannen zc., wird auch Ahorn-, Wachholder-, 
Eiben-, Zürbelkiefer-, Lärchen-, Birn- und Kirſchbaumholz verarbeitet. 
Endlich zu Packfäſſern, die beſtimmt ſind, trockene Gegenſtände einzuſchließen, 
werden außer den Nadelhölzern auch Buchen-, Birken-, Aſpenholz ver— 
arbeitet; in Norddeutſchland, beſonders in Holſtein, dient das Buchenholz auch zu 

Butterfäſſern, und findet in dieſer Verwendung in mehreren Bezirken einen her⸗ 
vorragenden Verbrauch als Nutzholz. 

Die wichtigſte, die größte und beſte Holzmaſſe in Anſpruch nehmende Arbeit des 
Böttchers bleibt immer die Fertigung von Weinfäffern, Ein Faß beſteht aus Dauben, 
den Böden und den Reifen. Aus der eiförmigen Geftalt des Faſſes erklärt ſich, 
dag die Dauben in der Mitte am breiteften find, und gegen die beiden Köpfe ab- 
nehmen; an lesteren ift die Daube aber dider ala in der Mitte, weil dort die Nuth 
oder Kimme zum Einſatz der Böden fich befindet. Jene Daube, auf weldde das Faß 
zu liegen Tömmt, heißt die Lagerdaube, ihgggenenüber ift die Spunddaube, 
in welcher das Loch für den Spund eingebohrt s Dieſe beiden Dauben find die 
breiteften, und nimmt man zur Lagerdaube immer das gejundefte und befte Holz. 
Zwiſchen Spund⸗ und Lagerdaube, beiderfeitS in der Mitte, liegen die Gehrdauben, 
alle übrigen heiken Wehjeldauben. Ber Boden befteht meift aus 3—5 an 
einander gezapften Dauben, — er bildet bei Heinen Fäfſern eine Ebene, bei 
großen aber ift er einwärts gehümmt, um dem Drude der Flüffigfeit beſſer 
Widerftand leiften zu können. Der Boden .ift aber bier nur nad einer Richtung 
einwärts gekrümmt und ftellt einen Ausjchnitt aus einem hohlen Kylinder dar. 
Die nähfte Folge hiervon iſt, daß demnach die Dauben eines großen Faſſes von 
verſchiedener Länge fein mäffen, und in der That find die Gehrbauben die Kängften, 


die Lager- und Spunddauben die fürzeften. Den Unterjhied in der Länge nennt’ 
man die Gebr. | 


Das Holz zu Faßdauben, Daubholz CTauchholz, Taufeln, Binder— 
holz, Stabholz, Faßholz), wird vielfach unmittelbar in den Waldungen durch 
Zwiſchenhändler im Rohen fagonirt, vor allem das Eichen-Daubholz. Man .ver- 





*) Bon welder Bedeutung jet ſchon das Buchenholz für die Faßbereitung ift, gebt daraus hervor, 
daß 3. B. Deflerreih 1865 in die franz. Häfen neben 7 Millionen Stüd Fichen⸗Faßdauben auf für 21a 
Millionen Franken Buchen⸗Faßdauben verfrachtet hat. 
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wendet hierzu leicht= und geradfpaltige, gefunde, von Xeften, lüften, 
Fehlern und Streifen freie Stämme, die nach Maßgabe ihrer Stärle in 
Abſchnitte zerlegt, und dann aufgeſpalten werden. Zu 
den kleineren Dauben (Häringsdauben) wird auch ge 
ſundes Eichen-Scheitholz verarbeitet. Das Auffpalten 
der Daubhölzer für Fäſſer, weldde zur Aufbewahrung 
von Flüſſigkeiten beftimmt find, geſchieht ſtets in ra- 
dialer Richtung mit dem Klötzeiſen oder Dauben- 
reißer (ig. 24), fo Daß auf der breiten Seite der Dau⸗ 
ben die Spiegelfafern fichtbar werden, weil ſenkrecht auf 


Lig. 24. 





N diefe Richtung die Durchlafjungsfähigfeit des Holzes am 


geringiten ift. 


Für Fäſſer, die zur Aufbewahrung von trodenen Gegenjtänden dienen, dann für 
Mafferzüber, Salztonnen und Heinere Schäfflerarbeiten jpaltet man die Dauben au 
öfter parallel mit den Jahrringen. 


Bei der Fagonirung des Eichendaubholzes verfährt der Daubhol;: 
bauer in der Art, daß er den zu Daubholz außerfehenen Eichenftamm nach Maß—⸗ 
gabe des Durchmeſſers in Abſchnitte zerlegt, jeden Abjchnitt durh Anwendung 
von Feilen dur) das Herz jpaltet und derart in zwei gleiche Hälften zerlegt. 
Jede Spalthälfte wird nun meiter in 3 oder 4 Spälter aufgeriffen, und jeder 
einzelne Spälter mit Hülfe des Daubreißerd in einzelne Dauben zeripalten. So 
lange das Eichenholz noch nicht den hohen Werth erreicht Hatte, den es heut zu Tage 
befigt, ging man beim Daubholzipalten ziemlich verfchwenderifh zu Werk; man 
ipaltete fie weit ſtärker aus, alt nad) Maßgabe der fertigen Daubftüde erfor- 
derlich war, und es ging alfo viel Holz in die Späne. Bei den heutigen hohen 
Eichenholgpreifen verfährt man hierin weit ſparſamer und jorgfältiger, man jtidt 
auf dem Hirnende genau die einzelnen aus dem Abſchnitt zu fertigenden Dauben 
nad Dide und Breite ab, und arbeitet auch öfterd die Spalt« oder Kluftlinie 
durch Anwendung mehrerer neben einander gejebter Keile vor, jo daß der Stamm 
nach diefer vorgezeichneten Linie Springen muß. Was die Dimenfionen des Stab- 
holzes betrifft, jo richten fi) dDiejelben nach dev Stärfe de. Stammabfchnittes 
und nad) dem Gebrauche des Marktes, für melden dafjelbe beitimmt ift. 

Im rheiniſchen Handel gelten folgende Grundjäge für die YAusformung. Zu 
6ſchuhigem Daubholze ift ein Abjchnitt von 20—24 Zoll Durchmeſſer erforderlich. 
Der Abſchnitt wird in & Spälter zerlegt, jeder Spälter mißt nad der Bogenjehne 
11—12 Zoll, und gibt 4 Dauben, die, nachdem das Herz: und Splintholz entfernt 
ift, 7--8° breit und mindeftens 2° did find. Beim Spalten wird ſohin jede Daube 
auf der Sehne 3” did abgeflohen. Zu 5ſchuhigem Daubholze ıft ein Abjchnitt 
von etwa 18--20” Durchmeſſer nöthig; die Daube ift breit 5, did 2”, und wird 
auf 21/2 abgeftohen. Zu 4- und Zjhuhigem Daubholze eignen fi) Abſchnitte 
von M 18" Durchmeſſer; die Breite der Daube ift 4”, Dide 11/2”. Zu 2iäubi- 
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gem Bauben verarbeitet man Abſchnitte von 9—13", die Breite der Daube wird 
3-4", Dide u—1". Rod geringeres Daubholz wird aus Cpältern fagonirt. 
Herzdauben fallen erft bei Abfhnitten von circa 30" Durhmeifer an. Es werden 
dann beim Spalten immer je 2 Daubendiden nach der Sehne abgeftogen und jo 
geipalten, dann die Herzdauben ausgeipalten, und hierauf die zwei andern. 


Die 6fühige Daube nennt man am Rhein eine Stüdjaßdaube; 100 ſolcher Dauben 
liefern 5 (felten 6) Stüdfäffer zu 1200 Liter Hohlkaum. — Zu den großen, mehrere 
Stud fafjenden Fäffern werden Dauben von 9, 12, 18 und mehr Fuß Länge er 
fordert, meiftens aber mur bei ſpeziellem Vedarfe fagonirt, oder aus Bohlen ger" 
ichnitten. 


Der Boden der Wähler von gewöhnlichen Dimenfionen befteht aus 4 Boden ⸗ 
ftüden, zwei Mittelftüden und zwei Gehrftüden, welche letztere an der Splintjeite die 
volle Dide der Mittelftüde haben, an welche fie angezapft werden, dagegen an der 
äußern Kante etwas ſchwächer fein dürfen. Bodenftüce zu Gſchuhigem Daubholze 
werden aus Abſchnitten von 28--30° Durchmeſſer gejpalten, fie müffen 3° 3” lang, 
1’ breit, 11/:—2” did jein, und werben abgeftochen und ausgeſpalten wie das ſchuhige 
Daubholz. Für Siguhiges Daubholz müfen die Vobenftüde 3” lang, 1’ breit, 
1:a—2“ did jein, und wird hierzy ein Abfhnitt von 24“ erforderlich. Für Aſchuhiges 
Daubholz find die Vodenftüde 21/r’ lang, 8-9” breit und 1—11/4” did; e& find 
hierzu Abſchnitte von mindeftens 18” Durchmefier nötbig. Für Sihuhiges Daubholz 
find die Bodenftüde 2' 2” lang, 1” did, 6—7“ breit, und können aus Abſchnitten 
don 14—16” Dide gefertigt werden. 


Das aus Norddeutſchland nad England, Frankreich, Spanien 2c. ausgeführte, 
im Handel der Rord- und Oftjee-Häfen vorherrſchend vertretene gewöhnliche Eichen- 
Stabholz wird unterihieden, al 

Viepenfläbe 5° 2'—5' 4" lang, deren 4 Schoc einen Rind geben, 

OxtHoftftäbe 4° 2'—4' 4” lang, wovon 3 Stud 2 Piepenftäben gleich gerechnet 

werben, B 
Tonnenftäbe 3° 2’—3° 4" lang, deren 2 Stüd 1 Piepenflab gleich find, 
Vodenftäbe 2. 2"—2' 4" Iang, deren 4 Stüd 1 Piepenftab gleich find. 


Breite und Dide der Stäbe ift nicht feft beftimmt. Die Breite, ergibt ſich durch die 
Stärke der Stammabfgmitte, ift für engliſches Faßholz nicht unter 41/5", für 
frangöfijches nicht unter 4” zu Halten. Die Dide wird im Handel fo ſtart als mög- 
lich begehrt, und ſoll für englifches Holz nicht weniger als 1°/«“ und für franzöfifches 
Hol nicht weniger als 11/4“ bekragen. 








Bon nicht unerheblicher Bedeutung ift für ben nordbeutfchen Stabholzhandel auch 
das ſiefern · Faßholz. Es wird nur als Tonmenftabholz mit 5° 2" Länge, 1-1: 
Dide und 5" Durhignitt Breite gefertigt, und werden hier ebenfalls 2Stuͤck gleich 
einem Piepenftab gerechnet. Man verwendet zu biefen Riefernfläben meiftens nur die 
brauchbaren Abfälle von flärteret, aber kranten Stämmen, da die Bermenbung guter 
Stämme als Schnitinutzholz beffere Verwertung gibt. 


Befondere Anerfennung erwirbt fih in neuerer Zeit das ſlavoniſche Faßholz, 
das für Sranfreid) feinen Martt in Trieft, für Deutichland in Wien und Regensburg 


dat. Es ficht der Preis am Grzeugungsplage (ben Ufern der Trau) auf 27-36 fr. 
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rodenen Zuftande und handelferti 
jrungsgemäß bei der Ausformung 
u einem daß gehörigen Vodenftüd 
verden nad der Daubenlänge des 
Böden werden nad gleicher Eime 
dieſes in quadratifcen Lagen. + 
Lagen Bodendauben „1 Pfund 
4 2474 Kubilfuh Holzmaffe *). 


olz zeichnet ſich durch reine gejunt 
naß vortheilhaft aus. 


e im Rohen aus der Hand des 
:5 den Ziifhenhändler oder Bi 
Ingeadhtet deffen wird doch fehon I 
vch Böttchers Hingearbeitet, ‚die De 

und wird aud) bei großen Daul 
ubhölzer müfjen mehrere Jahre 
venn fie haltbare Fäffer liefern ji 
‚ und dann jorgfältig ausgetro 
: verarbeiten fönnen.  " 


t Fäffer durch Maſchinen 

ıre ift eine weit erafters und eleg 
Eder aus geſchnittenen Dauben hei 
aicht beeinträdhfigt wird. Bei den 
Faßbohlen in Dauben durch di 
'r concaven Seite gehobelt, dann 

nd getrodnet, die Abjcprägungsfan 
15 Sa zufammengefeßt und auf ! 


c endlich dienen die Reife, die 
‚er noch in hinteichender Meng 
im Ießteren Falle Stangen, 


onen, Preiaberechnung x. in der Forf 


II. Abfchnitt. Die Verwendung d. Holzes b. d. Holz verbraudhenden Gemwerben. 125 


Stodjhläge von Eichen, Kaftanien, Birken, Hafel. Dann für geringere 
Gefäße auch Weidengerten. Die Fällung derjelben geſchieht am beften vor 
dem Laubausbruche. 

Die Reifftangen werden nit der Hippe fauber gepugt und von allen Xeften und 
Knoten befreit, jodann gefpalten. Werden diejelben nur einmal geipalten, jo geſchicht 
diefes mit einem einfachen Meifer oder Beil; für ftätlere Reife wird auch ftärferes 
Stangenholz (bi8 zu 4 und 5" unterm Durchmeſſer) erforderlih, daB dann in 8, 
4 oder 5 Theile, und zwar mit Hülfe des Klöbeifens der Korbflechter aufgejpalten 
wird. Die deratt erhaltenen rohen Reifihienen werden dann auf der Schnitzbank 
eingefpannt und hier durch das Schnimeffer vom überflüffigen Herzholz befreit und 
glatt gerichtet. 


Grünes Reifholz läßt fich Leicht in die erforderliche Rundung biegen, dürres muß 
vorerft gewäflert werden. Zum Biegen dienen Biegböde in verſchiedener Form, ge 
wöhnlich befteht der Biegbock auf einer halbkreisförmigen Scheibe, über welche die 
Reifruthen mweggezogen werden, indem man beide Ende hinabwärts drüdt. 


Die Reife und Bänder für Schäfflerwaaren werden nicht aus Gerten und 
Stangen, jondern aus Stammftüden, vorzugsweife aus Eſchen⸗, Fichten⸗ ober 
Weidenholz in einer Breite von 2” und einer Dide vom 11/2’ gefpalten. 
Sie werden mit dem Meffer glatt gearbeitet, einigemal durch heißes Waffer ge> 
zogen und dann über ein rundes Holz gebogen. 


IX. Rapitel. 
Holzverwendung bei den übrigen Spaltwaaren⸗Gewerben. 


Außer den Böttcher gibt e8 noch mehrere Gewerbsgruppen, weldhe ihre 
Waare durch Spalten,. oder eine dem Spalten nahe ftehende Behandlung her= 
ftellen, und von welchen die wichtigften nachftehend einer furzen Betrachtung unter- 
worfen werden. 


a Dachſchindeln (Dachholz, Dechſelbretter, Spließen). Sie dienen zur 
Dahdedung und aud zur Mauerbefleidung, wo die verfpeifte Mauer dem 
Wetteranfchlage feinen dauernden MWiderftand bietet. Die dauerhafteſten Schindeln 
werden aus Eichen- und Lärchenholz hergeftellt, in den Nadelholzwaldungen 
Dagegen verwendet man vorzüglih das Fichten- und Kiefern-, weniger gern 
das Tannenholz; überdies verarbeitet man zu Schindeln auch das Buchen» und 
Aſpenholz. Die Stammabfchnitte zum Ausſpalten der Schindeln müffen im All⸗ 
gemeinen gejundes, Teicht- und geradipaltiges Holz, ohne Aeſte und Knoten haben, 
und eignen fi) johin vor allem die unteren Theile der Stammſchäfte dazu. Für 
die Meinfte Sorte können auch ſpaltige Scheite verwendet werden. 


Man fertigt die Schindeln in ſehr verſchiedener Größe an, je nad) der Art 
und Weiſe der Dach» Eindedung. Die gemöhnlichiten Dächer find die ſog. 


Lehre von der Gewinnung der Kauf 


dreifach eingededt, d. h. von jeder Schindel ſteht nur 
aus; fie jind die danerhafteften und waſſerdichteſten 
chindeln find 15—20° lang und 3—8’ breit. In 
engem Winter überdeden fid die Schindeln auch nur zur 
iger. In mandjen Gegenden werden fie gegen d-* “-<* 
ılten, daß fie gegen das Licht gehalten du 

chindeln. Die’ Legdächer find Schindeldäch 

den, und vielfach in den Alpengegenden im 

ird dort 30— 36” fang und 4— 10” breit o 

} überbedend, gelegt, mit gefpaltenen Dachla 

beſchwert. Dachſpäne endlich, welde bei 

Fugen je zwei aneinander ſtoßender Ziegel gelı 

ange und 2—21/2° breite Späne. 


chchindeln find meiftens fo gefertigt, daß fie mit if 
mder eingreifen. Sie Haben baher auf der einen 
»gengefetten eine enfipredhende Feilförmige Zuſchärf 
ndel einpakt. Man fpaltet die Schindel in radial 
jörig abgelängten Spaliftüden, indem mit der fl 
tung der einzelnen Spaltftüde jo lange fortgefo 
m Spaltftüde die erforderliche Stärfe erhalten Ha 
Schnitzbant glatt, und gibt ihnen Bier aud) die 
duth herzuftellen, werden mehrere Schindeln ne 
uf der Seitenfante, welde die Nuth erhalten ſol 
tbeleifen fo bearbeitet, daß die rinnenförmige Rı 
bt. " 
den die Schindeln mit geoßem Vortheil auf Ma 
Tiſche befindet ſich eine Lecige Deffnung, welche € 
Spindel (18-—-20"). Dicht unter dem Tifhblat 
eiſen ein gußelferner Rahmen, der durch Waſſer 
ird. Diefer Rahmen enthält drei Hobel (A BC), 
durch die Definung des Tiſches zugänglid find 
ihre Enden niemals in der Definung des Tiſ 
hat ein 5" breites gewöhnliches Schüchthobelei 
neiden auseinander tretendes Eifen; C ein ebenfe 
0 Winkel zufammentretendes Eiſen. Das Holz m 
Bretter geſchnitten und in, 15—18” lange Stu 
t der Urbeiter, drüdt e8 mit beiden Handen auf 
einen, dann mit der andern Fläache. So’ geehnel 
ınte auf den Hobel B, wodurch die feilförmige 
der entgegengejeten Kante über den Hobel C, 


vielfad im Gebrauch ftehende Gangloff'ſche 
1 fi) Hier ftatt der Hin» und hergehenden Hobel 
dem Tiſch, welche auf ihrer Peripherie nach Yı 
earbeitet find, und dann eine Zirkelfäge, die dazı 
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aus dem Spalttlohe Schindelbreiter zu ſchneiden und zu ſaumen. Das Ganze wird 
von einem Arbeiter durch Rurbelbemegung in Gang gejeht*). 

b. Gegogene und gefpaltene Späne. Es gehören hierher die dünnen 
Spaltbfätter und Späne für Etuiarbeiter, Buchbinder, Spiegel, Schufter zc., und 
dann die Leuchtſpãne. In größter Menge wer- Fo. 2. 
ben diefelben aus Nadel-, namentlich Fich- 
tenholz gefertigt; zu Etui, Buchbinder⸗, 

Schuſter⸗ und Leuchtfpänen wird aber auch 
hartes Holz, namentlich Buchen⸗ und Eſchen⸗ 
holz, auch Aſpenholz verarbeitet. Die Span« 
‚ieher befriedigen ihren Bedarf zum Theil aus 
Stammabſchnitten, vielfad; abet auch aus reis 
nen gufjpaltigen Nutz⸗ und Brennholzſcheiten. 

Die beiten Leuchtſpäne (derem ſich der 
arme Mann zur Beleuchtung bedient) find von 
Buchenholz, die am menigften rauden und 
riechen, und heller leuchten, als eine gemöhn- 
liche Oellampe. Die Leuchtſpäne aus Nadel- 
holz, Erlen, Aſpen zc. verbrennen ſchneller und 
fprigen ſehr. Man fpaltet aus Scheiten (grün) 
zuerſt mit der Art Brettchen aus, die auf der 
Nindenfeite etwa 1” did, 2—3 breit und 
2— 4“ lang find. Diefe werden fodann ein | 
geſpaunt und mit einem ziemlich breiten, ſtar— H 
ten Schlichthobel in Späne gehobelt. Der Ho- 
bel hat beiderſeits hervorſtehende Wangen, da- " 
mit er nicht abgleitet, und wird von einer Per- 
fon gefhoben und von einer zweiten gezogen. | 
Geübte Arbeiter ftoßen in einer Minute 40— | 
50 Späne.) Die Späne werden über Stuben« | 
oder in Badöfen getrodnet und vor dem An« | 
zünden (an Haden hängend, oder auf beſon⸗ i 
dere eiſerne Leuchter geftedt) möglichſt warm 
gehalten. 

In neuerer Zeit hat die Anwendung der Wafferkraft beim Spanziehen ziemlich 
ausgedehnte Anwendung gefunden, namentlid für Herftellung der breiten Spans 
forten. Die einfachfte Einrichtung derart ergibt fi aus Folgendem: Die zum 
Spanziehen ausgefuchten Seite, von welchen vor allem Aftreinheit und Spaltigfeit 
gefordert wird, werden möglichft frif auf einer feften Unterlage Horizontal eine 
gefpannt (Fig. 25 a), und zwar in jener Holzfajern-Rictung, in welcher der Hobel 


*) Bei der Maſchmenardeit wird gegen Die Ganbarbeit eine ArbeitstoßndEriparung von eiwa 35 Proc. 
enielt. Ein Mann mit einem Jungeh macht täglich gegen 700 Sciindeln. 


jeil, Die Lehre von der Gewinnung der Hauptnugung 


verben foll. Der Hobel ift 11/2‘ lang, möglichft breit und mit 
tal eingelegten Eiſen verfehen. Diefer Hobel fteht in einfacher 
mit der Kurbel des Waflerrades, und zwar gewöhnlich durch cin 
edernen Riemen, in Verbindung (Fig. 25 m). Während derart der 
holz weggezogen wird, gibt ihm der Arbeiter, der den Hobel an 
aben anfaht, die nöthige Leitung und den erforderlichen Drug auf 
af fuhrt er den Hobel zurüd, und beginnt dieſelbe Operation wir 
Die gewonnenen Späne müſſen nun loder unter Bedachung zum 
inder gelegt, oder befier über Trodenftangen aufgehängt werden. 
on Hobelmafginen find von Eijen conftruirt, der Hobel I’ 

und ift feft, während das Holz durd die Maſchine dar 

eine auf das Holz herabgeführte Steife drüdt es nad) Gr 

olche Einrichtungen leiſten erflärliherweife weit mehr, als d 

rien *). 


für Degen- und Hirihfänger-Scheiden werden 

ı, vor allem verwendet man hierzu das zarte Splintho 
‚rden ſchließlich die Spaltblätter bis zu einer Stärke von 

t. 


jenen Spänen müſſen auch die Zündholzdrähte für 
net werden. Gewöhnlich dient hierzu gutſpaltiges, | 
tenholz, doch wird auch Kiefern- und Tannenholz d 


zräßte werden durch Hobeln hergefteitt. Früher benutzte 
n Romer'ſchen Hobel; er hat ein ſchmales Gijen, das 
t drei richterartige, an der engen Veffnung ſcharfrandi 
des Hobels liegende furze Röhrchen befitt. Jedes diejer 
8 mit jener ſcharfrandigen Deffnung in das Holz eindı 
chen heraus. Nachdem eine Schicht Siabchen gehobelt iſt, 
Flache mit einem gewöhnlichen Schlichthobel wieder flach 
bt auch lehteres), und darauf eine neue Schicht Zündholzd 
Begenwärtig wird aber faft überall die Wajier- oder 5 
Die zu diefem Zwede confteuirten Maſchinen benugen eher 
1, allein hier hat er ftatt zwei oder drei, 15-20 nad) 
chen, die ſich raſch in Schienen hin und herbewegen, 
rbeitende Holz durd) den Arbeiter feft aufgebrüdt wird. 5 
gen werden die brauchbaren Hölzchen von den unbraud 
Zahllaſten 100. oder 500-eije getrennt, oder in große v 
tende Ringe gebunden; ein Arbeiter lann täglich gegen 200, 


m Einrichungen von Hentfd bei Zwieſel {m bayerifhen Wal a 
ouues große Maffen von FtuirEpänen, die für Gerfielung der mar 
> ihren Abfak finden. 

18 Zannenpofz find gemöhntih ſeht wollig und fäferigraug. Das | 
fäle, die fi bei der Zertigung des Glavintur-oljes ergeben. 

abriten ftellen eine feld madhfende Holzeonfumtion bar: eh gibt Fobri 
ibritation jahrlich 1000-1500 Maffern Salz und mehr vermerthen, 
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c. Holzftiftenfabrifation. Unter den mandherlei Verwendungen, melche 
heutzutage die Holaftifte finden, verdient jene beim Schiffbau und der Schub: 
macherei vorzüglich Erwähnung. Zu Hofzftiften für den Schiffbau, welde in 
einer Länge von 18—30 Zoll (44 — 80 Lentimeter) und 11/2 —2!!: Zoll 
(3,7—6,ı Sentimeter) Dice gefertigt werden, verwendet man vorzüglich Alazien= 
holz, das zu diefem Zwede geradipaltig und reinajtig fein muß. Die auf Nägel- 
länge gefürzten, vom Splint befreiten Klötze werden mit der Klinge geipalten und 
die rohen Spaltftüde theils achtlantig, theil® rund auf der Drehbank zu Nägeln 
zugerichtet. Je nad) der Stärke der Nägel, der Beichaffenbeit des Holzes u. |. m. 
fallen auf eine preuß. Klafter bi4 600 Nägel an”). Für die Schuhmader- 
ftifte wird Birken, am Harz au Ahornholz verwendet; welches Holz in Ames 
rifa, woher bisher die Stifte in großen Maffen bezogen wurden, hierzu benupt 
wird, ift nicht befannt. Man madt an Stiftenholz namentlih Anſpruch an Zä⸗ 
higfeit; die Stifte follen nicht zu hart fein, damit fie beim Einſchlagen nicht 
brechen, aber auch nicht zu weich, weil fie ſich ſonſt zu Brei verjchlagen. Die 
Käufer probiren die Qualität dur Zerfauen im Munde; ein guter Stift foll 
fi im Munde nicht erweicden, fondern in zähe harte Faſern auflöfen. 


Preußen liefert nächft Amerifa die meiften Stifte Die Herftellung geihicht auf 


Hobelmaſchinen; das zu Klötschen von Stiftlänge bergerichtete Holz wird auf der 
Hirnfläche nad zwei rechtwinklig fih kreuzenden Richtungen ſcharf rinnenförnig an- 
gehobelt, um die pyramidale Zufpigung der Stifte zu 
geben, dann werden die Klöschen nach den Hobellinien 
geipalten. Es gibt in Norddeutſchland Fabriken, die 
jährlich 30,000 Kubikfuß Holz zu Schuhftiften ver⸗ 
arbeiten. _ 

d. Die Siebränder, Zargenfpäne (erben 
aus gutſpaltigem Fichtenholz, wozu gewöhnlich ſtarke 
Scheite verwendet werden, mit dem Schnigmeiler auf 
der gewöhnlichen Schnitzbank geriffen, und mit dem⸗ 
ſelben Werkzeuge auch glatt gearbeitet. Je nach den 
Sorten haben diefe Zargenſpäne verſchiedene Dimen⸗ 
fionen ; ihre Länge mißt man gewöhnlich nach Hand» 
fpannen, e8 gibt 2=, 3=, 4= u. |. w. bi3 12jpännige 
Zargen, wobei die Spanne zu 8 Zoll gerechnet 
wird; die Breite wechſelt zwifchen 3° bis 8 Zoll, je 
nach der Länge. Das Zargenholz muß möglichft frifch verarbeitet werden, weil ſo 
die. Arbeit und dann das Biegen wejentlich erleichtert wird. 

Wenn die Zargenipäne auf der Schnikbant zubereitet find, werben fie durch den 

neben abgebildeten Biegtiſch (Fig. 26) gezogen, um ihnen die erſte Krümmung und 


Fig. 26, 





bayerifhen Klafter Zündholgipälter werden durdicpnittlih gegen 5 Millionen zweizöllige Zündhölzer ger 
wonnen. Die ftatiftifhen Tabellen geben für Rorbamerifa einen Bedarf von 500 Städ Streichhölzer per 
Kopf und Jahr; macht für Deutihland einen Jahresbedarf von 5000-6000 Klafter Holz. 

°) Eiche Burkhardt, aus dem Walde, Ited Heft, ©. 136, 

S ayer's Forſtbenutzung. 2. Aufl, 9 
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dung zu geben. Dieje Vorrichtung befteht aus einem 
in einem ftumpfen Wintel zujammenftoßende Blätter 
> gebildeten Rinne ift in einem die Stärke der Zarg 
ve die horizontal liegende, um ihre Achſe drehbare 
je ziemlich dicht mit furzen Traptfliften beſetzt ift 
egung gejet werden fann. Die fertige Zarge wird 
ven, und indem letztere um ihre Achſe gedreht wird, 
nbeſatz die Zarge, und jehiebt fie unter fi hindurch, 
weiſe dabei eine Krümmung erleidet, die fie auch be 
Die Zargen werden mit voflendeter Rundung zu 10- 

Kg. 27. einander geſchachtelt, und foı 
Zu den Zargen gehören nun abı 
die etwas weiter als erftere ' 
felben haben. Zwiſchen Zargı 
boden eingelpannt. 


Die Siebmacherſchienen für Anfertigung ber hi 
Iem Aus Eſchen, Saalweiden und Eichenhe 
eitet man Hierzu auch Buchen- und Haſelholz. 3 
an Siebbodenholz zieht der Siebmacher Eſchen 
gen reinfchaftigen Stämmen allem andern Mai 
* Menge werden übrigens aud jüngere ſchla 
peiden und Eichen verwendet, wozu jedoch meiſ 
bis auf 10 oder 15 Fuß Länge brauchbar ift. 
Dierher gehören aud) die Schäffelränder zur Anſ 
Trommel» und Käfeformzargen und ähnlich 
ven aus Buchen oder Eihenholz gefertigt, radiı 
mmipaltftüden, von welden vorher daß unbraudbare, 
ebenfo ber jüngfte Splint entfernt iſt, — mit de 
Schnigbant glatt gearbeitet, und dann dor einem Fı 
ı Zargen in geneigter Lage aufgeftellt und von der anl 
gen. Um ihnen feplichlich die volle Biegung, beſonden 
n, werben ietztere über Rollen aufgewidelt. Na Sta 
ven fie ähnlich wie die Siebzargen in Ringen zufaı 
Handel gebradt. 


8. Hier fließt fih der Schachtelmacher, der fi 
Erwerbszweig bildet, unmittelbar an.‘ Die allbı 
velche zur Aufnahme der mannichfaltigften Gegenftä 
uche dienen, werden in jehr verjchiedenen Größe 
bis zu 3 und 4 Fuß bei den Kleider- und Reifef 
ichs · und Apothelerſchachteln nur 2 und 1 Zol 
en⸗ und Tannenholz find bie wichtigſten Holza 
rt verarbeitet er Larchen, Ahorn und Saalweide 
men abgetrennten, nad) Maßgabe der Schachtelgi 


. .—n 
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abfcehritte werden in 4 oder 6 Spälter aufgerifien, und nachdem fie vollfländig ’ 
ausgetrodnet find, mittels Klößeifen und Spaltflirige durch fortgefegte Hafbtheilung 
-in Spaltjpäne von erfordergicher Stärke aufgerifien. 


Auf der Schnigbant wird die Zarge fein gearbeitet und an den Enden wie an 

den Abbiegftellen etwas dünner geihnitt. Nachdem die Zargen durch heißes Waſſer 

.. gezogen find, werben fie paarweiſe über den Formſtock gejpannt und hier mit Zwingen 
feftgehalten (Fig. 28). Die beiden Schachtelzarg⸗Hälften werden, fobald fie abgetrod» 
net find, mit den dünner geſchnitzten Enden übereinander geleimt, und bis zum 


ig. 28 





Trocdnen des Leimes durch Zwingen zufammengehalten. Die Stellen, an melden 
die Zargen zufammengefägt. find, werden jchließlich durch feine gezogene Holzbänder 
von Saalmeiden, Eichen, Bogelbeeren u. |. w. zujammengenäht. Die gleichfalls aus 
dünnen Spaltbrettihen der genannten Holzarten herzuftellenden Böden werden mit 
dem Schnigmeffer außgefchnitten und mit Leim oder Solzftiften eingefügt und bes 
feſtigt. Ganz in derjelben Weiſe wird für jede Schachtel auch der zupaſſende Dedel 
angefertigt. 
Die in den deutſchen Alpen allgemein gebrauchten Butter⸗ und Schmalzſchachteln 
werden ſolider, mit ſtärkeren Zargen und Böden, in meiſt runder Form gefertigt, 
und ift hierzu befonders das Ahorn und Lärchenholz geliebt. Daß alle kleinern 


Schadteln nur auß einer Zarge beftehen, aiſo nur eine Nath haben, iſt bekannt und 
erklärlich. 


Die kleinen Schachteln von nur einem oder mehreren Zoll Durchmeſſer, 
worunter heutzutage die bekannten Streichhölzchen⸗Schachteln einen hervorragenden 
Artikel bilden, werden in ganz ähnlicher Weiſe, wie die größeren Schachteln an- 
gefertigt. Für diefe Zündhölzchenſchachteln, melde in ovaler Form zu 100 
und in runder zu 500 Stüd Streichhölzchen gebräuchlich find, werden die Zargen 
aus gutfpaltigem Fichten-, Kiefern-, auch Buchen und Aſpenholz gehobelt, während 
die etwas ſtärkeren Schadjtel- und Dedelböden meift aus Spaltbrettchen mit dem 
Locheiſen ausgeichlagen werden. 

Die gehörig abgelängten Zargen werden dann über Formſtöcke oder Sterne (in 
je zwei ®rößen für Schachtel und Dedel) gebogen, die übereinander geichlagenen 
Enden mit Leim oder auch Kalk und Weichläs verbunden und biß zur völligen 
Trodnung mit Zwingen feitgehalten. Dann werden die Böden eingeleimt und durch 
eine mit Sand verjegte Leimfarbe angeftrichen. (Zwei geübte Kinder können aus den 
zugerichteten Zargen und Böden täglich 1000 Schachteln fertig machen.) Diefer Ge 
werbszweig verarbeitet eine micht unbeträchtliche Menge Holz, und befriedigt feinen 


Bedarf ftetS aus ‚groben Klafterfcheiten, die allerdings gutipaltig und aftrein fein 
‚ müffen. 


, gr 
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f. Die gefpaltenen Inftrumenthölger dienen ; 
iolinen, Baßgeigen, Cellos u. f. w. Da diefe Inftrumente 
ie im Dedel eine ſtarke Ausbauchung verlangen, weſche dur 
heißem Waſſer erweichten Holzes erreicht wird, ſo kann 
ber fein Schnittholz, verwendet werden. Zu Violinen, C 
ird für den Boden und Dedel Weißtannenholz oder £ 
ʒeitenwãnde Dagegen Ahornholz verwendet. Seltner finde 
vente aus Lärchenholz (Wälſch-Tyrol). Ein hoher Grad vı 
eit im jeder Beziehung, feinringiger und gleihförmiger X 
»ölgern in noch höherem Maße, als bei den Claviaturhölzer 
inringig und ohne ſtarle Ringfaferwände muß das Biolin! 
iger kann das Holz für Baßgeigen und Cellos fein. Obwe 
Imede brauchbaren Stämme vorzüglich) in Höhenlagen von 3 
ie die Claviaturhölzer, zu finden find, fo find felb! 
ieiſtens nur theilweis, oft nur in Tleinen Partien auf Jı 
upen. Diefe brauchbaren Theile werden in abgeherzten Sp 
ohlen von 11/s—2!/s° Länge für Violinen, oder in 6—: 
5treichinftrumente ausgeformt und in ben Handel gebradit. 
lusfuhrorte für dieſe Hölger ift Mittenwald in ben bayriſch 


X. Kapitel. 
Verwenbung des Holzes bei ben Schnitzwaaren 

Unter dem Namen Schnigarbeiter fönnen wir ein 
ufammenfaffen, die ſich alle mehr oder weniger bei der Fet 
Hneidender oder mefferartiger Inſtrumente, vor allem bei t 
erſelben bedienen. Bei der großen Mannicfaltigfeit der | 
ritate ift es nöthig, die nadjfolgende Unterfcheidung zu maı 

a. Grobe Schnitzwaaren. Es gehören hierher die 
on Mulden, Schüffeln, Tellern, Had- und Trandirbrettern, 
nd Bäckerſchaufeln, Pfannentuchenwendern, Koch⸗ und Eß! 
algwände, Holzſchuhe, Stiefelhölzer, Schuhmacherleiſten, Ki 
elbãume ꝛc. Die hauptſächlichſte Holzart, aus welcher mı 
ertigt, iſt das Buchenholz, doch findet bei vielen auch das 
dappelholz Verwendung, zu Rudern Eichen und Eſchen, zu 
dadelholz, zu Sattelbäumen Birken, Erlen, Ulmen oder Lin 
lhorn, Birken oder Wacholder. , 

Der Holgarbeiter verwendet meiftens ganze Abjchnitte 
ten, bie für bie größern Schüffeln, Mulden ꝛc. bis 3; 
durchmeſſer halten müffen, — für die Meinere Waare, nam 
/a—6füßige Müffeljcheite, Daß alles zu vorliegender 
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Holz gutſpaltig, geſund und d frei von allen Knoten und Aeſten ſein müſſe, iſt leicht 
zu ermeſſen. 


Da die fertige Waare vor allem vor dem Reißen geſichert bleiben und hinreichende 
Feſtigkeit beſitzen muß, ſo formt man ſie ſo aus, daß der Span in der Richtung 
der Hauptflächenausdehnung läuft. Zu dem Ende wird der von dem Stamm⸗ 
abjchnitte in der erforderlichen Länge abgejchnittene Theil gewöhnlich in vier oder 
ſechs Spälter aufgeriffen. Der zu verarbeitende Spälter, wird abgeherzt, entrindet 
und der herzuftellende Gegenftand mit dem Handbeile in der Art und in der Lage 
aus dem Spälter gehauen, wie e8 Fig. 29 zeigt, und dann noch mit dem Beile aus⸗ 
geformt. Die weitere feinere Ausarbeitung geſchieht durch Beile und Meſſer, die der 
Form der herzuftellenden Waare entjprechend gebogen find, und worunter ber |. g. 
Täzel (Fig. 30) eine Art von Univerjalinfteument bildet; — oder es wird die feinere 


Big. 29. 





Ausarbeitung der runden Begenftände auf der Drehbank oder Drehlade vorgenommen*). 

Inm lettern alle brauchen diefelben nicht ſo ſtark im Holz zu fein, als wenn fie 
dur Aushauen hergeftellt werden. — Die in die Länge geitredtten Gegenftände, als 
Mulden, Bäder und andere Schaufeln, Ruder, Stiefelhölzger, werden mit Hohl- und 
Glattbeil und ſchließlich mit Meffern hergeſtellt. Zu Löffeln werden radial ausge 
ſpaltene 3/4” dicke Brettchen in der Form (Fig. 31) mit Säge und Beil vorgerichtet 
und dann durch Schnitzmeſſer feingearbeitet. 


Der Holzſchuh wird aus einem Nutzholz⸗Scheite vder Stammſpälter von 
Buchen⸗, Erlen⸗, Birken⸗, Bappelholz u. |. w. vorerſt mit einem kurz⸗ 





) Dis Drehlade unterſcheidet ſich von der Drehbank dadurch, daß der eingeſpannte abzudrehende 
Begenfland nit. wie bei legterer in eine ununterbrodene nad ein und derjelben Richtung gehende 
Drehung verfet wird, fondern nad jeder Arbeltsdrehung eine rüdgängige Leerdrehung inacht. 
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ftieligen , ſtark geſchwungenen Handbeile (Fig. 32) aus dem Rohen gehuner 
(Fig. 33), dann dur Hohlmeißel und Xöffelbohrer von verjchiedener Weite, 
iR. | Fig. 33. endlich durch knieförmig gebogene 
Meſſer im Innern ausgehöhlt, umd 
dann an der Außenfläche auf der 
Schnitzbank feingearbeitet. 
Um den Holzſchuhen dunklere 
Farbe zu geben, und fie vor dem 
Reigen zu ſchüten, ftellt man fie im Rauche duf, wo fie allmälig 
trodnen. Die feineren Sorten werden gewöhnlich von PBappel- oder 
Weidenholz gemadt und außen ſchwarz ladirt. Die franzöfijichen 
Holzihuhe übertreffen in Bezug auf Bequemlichkeit, Leichtigkeit um 
gefällige Yorm weitaus den plumpen deutihen Schuh; bemeglicke, 
mit Charnier verjehene Sohlen und Ueberlever bezeichnen in. dies 
jem Artikel den höchſten Grad der Bervollfominnung. 


Die Schuhmagerleiften werden ganz in der Art der Holzſchuhe gefertigt, nur 
bleiben fie maſſiv, und fordern eine feinere Ausarbeitung an der Außenfläche. 

Die Kummethölger, welche zu Feſtigung des Pferdefummets dienen, beſtehen 
aus zwei zufammengehörigen ausgejchweiften Hölzern, die in verjchiedenen Gegen⸗ 
- den verfchiedene Form haben. Das hierzu auserjehene buchene Spaltftüd wird 
in der gegenbüblichen Form ausgehauen, und dann in lauter zolldide Stüde gefägt, 
wovon jedes ein Kummetholz gibt. 

Zu den gröbern Schnigarbeiten kann man auch noch eine große Zahl von Hand 
werksgeräthen der Tijchler, Dreher, Böttcher u. ſ. w. zählen, 3. B. den Hobel, der 
gewöhnlich aus Hainbuche oder Birnbaumholz gefertigt wird, Die Hefte und Helme 
für eine Menge von Arbeitswerfzeugen, die Schnigbanf u. |. w. 


Endlich führen wir hier au noch den Rechenmacher auf. Der Rechen 
beiteht aus dem Yache, dem Zinfen und dem Rechenftiele. Das Fach wird in 
der Regel aus Buchen- oder Ahornholz, die Zinfen aus Afazien«, Eichenhoiz, 
Beinmweide oder anderem zähen Holz gefertigt, der Stiel endlich ift eine geſchälte 
Nadelholzftange. Die Zinken werden entweder mit dem Schnitzmeſſer aus 3zöl- 
ligen Spaltklötzchen gejchnißt, oder zur Förderung der Arbeit durch ein vocheien 
geſchlagen. 1 

Dreer leichteren Bearbeitung wegen werben die meiſten Scnithaler grũn, 
oder wenigſtens nicht ganz dürr verarbeitet. 

b. Flintenſchäfte und Blasinſtrumente ꝛc. Zu Flinten⸗, Büchſen⸗ 
und Piſtolenſchäften dient vorzüglich Maſerholz von Nußbaum, Masholder, 
Birken und Spitzahorn, das beſonders in den unterſten Stammtheilen und 
im Wurzelknoten ſich -ergibt. In Slavonien wird zur Herſtelung der Gewehr 
Ihäfte vorzüglid Buchenholz verwendet. 

Die verjchiedenen hölzernen Blasinftrumente, wie Marinette, Flöte, Fagott, 
Querpfeife 2c. werden aus Buchsbaum, Mehlbeerbaum, Masholder her⸗ 
geſtellt; die hölzernen Pfeifentöpfe aus Maferjtüden von Erlen, Masholder, 
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Birken und Ahorn. D 
außgetrodnet fein, — und 
bei Seite gelegt werden, w 


e. Rinderfpielma 
wohl viele, bei deren Anfer 
rolle jpielt, dennoch aber fi 
behren können, und es fint 
Neben den vielen gedrehten 
Holzgeſchitren ꝛc. — und 
von fleinen Brettchen zu & 
werden, — find es beſond 
die einen weſentlichen Artil 
beitet zu letern Lin den ho 
gen- und Apfelbaumbo 
zertrennt, zur groben Aug 
Vollendung durch Meißel 
bearbeitet wird. 

Die Meinen Thiere, 
weldje jpäter mit Leim» 
farben gemalt werben 
und zur Benölferung 
der Arche Noah, für 
Schäfereien u. |. w. ber 
ftimmt find, werden im 
Erzgebirge und an an- 
dern Orten einzeln auß 
Ringen gejpalten, wel» 
de, wie Fig. 34 zeigt, 
aus Hirnſcheiben derart g 
figur im Groben zeigen. 


d. Bildſchnitzerei 
werbe zu einer Kunft, bie 
Vollendung erftiegen hatte 
mehr und mehr in Aufn 
und gleihförmig orga 
noch die Spiegel jehr ſtar 
Das befte ift das Linde 


*) Die Rinderivielmaaren bej 
gebirge, im Eihmargmalde, auch i 
Diele Induftele eine foldie Ausdeh 
Hohze nicht mehr vollftändig bei 
Naätheile zu Tage getreten And, 
weile inb Stoden geräth. 


j 1. Tell. Die Lehre von der Gewinnung der haupinutuns. 


jel= und Nußbaumholz; aud) das Holz des Spipahorns wird vielfach ver- 
itet; für Altäre, Heiligenfchreine, Kanzelbilder zc. findet neben dem Linden 
Nußbaumholz aud das font ſchwer zu verarbeitende Eichen holz Ber 
dung, namentlich) bei der gothiſchen Ornamentif*). 


XI. Bapitel. 
Verwenbung bed Holzes beim Glaſer⸗Gewerbe. 


Der*Glafer verarbeitet zu enftergeftellen vorzüglich das Eichenholz, 
mer das Kaſtanien⸗ oder Rüjternholz, und für Winterfenfter etwa noch das 
chen⸗ und Kiefernholz. An gutes Eichenholz macht der Glafer dieſelben An— 
iche bezüglich feiner Organifation wie der Böttcher. Das Eihen-Glajerholz 
rhmholz, Glajerftäbe) kommt vielfach in Dimenfionen von 11/2 bis 6 Fuß 
ge und 11/8 Zoll Dide und Breite (meiftens mit nahezu quadratijcher 
rchſchnittsfläche) in den Handel, und wird dann aus dem beim Daubholzhauer 
ergebenden Abfallholze gewonnen, oder aus Nutzholzſcheiten außgefpalten. Für 
iſterrahmen von größeren Dimenfionen werben geſchnittene Eichenbohlen von 
2—2!/2” Dide verarbeitet. 

Alles Glaſerholz follte Spaltholz jein, da nur dieſes hinreichende Bürgfchaft 
en das Werfen und Reifen bietet. 


XI. Rapitel. 
Verwenbung des Holzes beim Dreher⸗Gewerbe. 


Der Dreher fucht befonders Harte, mit gleichförmiger Tertur verfehene und 
iturfähige Hölger, und verarbeitet, außer mehreren exotiſchen Hölgern, befonders 
ichen, Ahorn, Hainbuden, Elsbeer, Birken, Eiben, Rußbaum, Birm, 
fel- und Zwetſchgenbaum, Eiden u. ſ. w. So weit es immer nur an 
t, ſtellt der Dreher ſein Fabritat aus Spaltftüden ber, — und befriedigt daher 
ien Holzbedarf befonder8 durch Anfauf ganzer Stammabſchnitte, für Heitere 
genftände auch aus gefunden Klafterfpältern. Obwohl der Dreher im Hinblid 
[feinen Bedarf an Waldhölzern für den Forſtmann von geringerer Bedeutung 

jo führen wir Hier doch einige feiner gewöhnlicheren Gewerbsprodukte auf. 





*) Die Bilpfänigerei wird gegenwärtig am ſchwunghafteſten und in größter Bollenbung in der 
weig, namentlid an den Ufern bed Brienzer Gee'& betrieben. Zu den feinften Säpnißereien, Die wieher 
Belleidvung und Ausihmüdung der Lurusmöbel, Spiegelrahmen, Uhrgeſtelle, Beliquienfdreine, 
iſols ac. dienen, wird hier Nußbaumpolz verwendet; für die minder koflbaren dad des Wergabornk 
Niehen die Schnitzet das Kol; der „Lenne* (Acer platanoides) lehterm nod vor, weil a jeiner, weiher 
yäher it. dur Ealatäeeren, Seroiettenbänder, Rußfnader, Figuren, Mpentpiere, [Sr x. 
gewdhnlicheren Sorte benugt man meiit das jehr feite, theils rdthliche, theils gelbweiße Holy der vr 
ie, feltner und nur für die geringfien Sorten jenes ber Zürbeifiefer. 
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Die größeren Holzſchrauben für Keltern, Preffen u. ſ. w. werben gewöhnlich aus 
Birnbaum, Hainbuche, Apfelbaum gefertigt; für Mangrollen zum Glätten der 
Wäſche verwendet man diejelben Holzarten, überdies aud Ahorn, Elsbeer oder 
Buchen. Die gedrehten Schmudtheile der Luxusmöbel werden alle aus Nußbaum- 
holz bergeftellt. Zu Kegeln dient das Hainbuchen⸗, Birnbaum⸗, auch Elsbeerholz, 
— zu Kegelkugeln vor allem das lignum sanctum oder Quajakholz, jeltener 
Hainbuchen oder Birnbaum. Das Spinnrad befteht der Hauptſache nach aus 
Buchenholz. Für Pfeifenröhren dienen theils Spaltftüde, theils Rundhölzer von 
Apfel-, Kirſch⸗, Pflaumenbaum, Wacholder, Vogelbeer, Mehlbeer u. |. w., für 
Spazierftöde Eichen-Stodlohden, Weißdorn, Rebe, Kornelkirſche (Ziegenhayner), 
gerade Schöffe von Obftbaumarten , jelbjt Nadelhölzer. Die Billardqueues be- 
ftehen gewöhnlich aus einer exotiichen Akazienart oder aus Ahornholz mit Einla- 
gen von Obitbaumbolz u. ſ. w. Zu Faßkrahnen oder Faßpippen dient vorzüg- 
ih Birnbaum=, Apfelbaums, Eiben⸗, Lärchen⸗ und Zürbelholz. 


[4 


XIT. Kapitel. 


Berwenbung des Holzes bei einigen andern, vorzüglich Sanitiweihel; 
bverarbeitenden, Gewerben. 


Unter den bisher betrachteten Gewerben ſind nur wenige, welche ſich nicht 
zur Herſtellung ihrer Produkte des Schnittnutzholzes bedienten; das meiſte verar⸗ 
beitet der Tiſchler. Es erübrigt nun noch die Betrachtung einiger anderer, bisher 
nicht genannten Gewerbszweige mit vorzugsweiſem Schnittholzverbrauche. 


Der Bedarf für Cigarrenkiſten wird, ſoweit es die inländiſchen Hölzer 
betrifft, vorzüglich durch Erlen⸗, für die geringeren Cigarren auch durch Buchen⸗, 


Pappel- und Afpenholz befriedigt. Die Stammabjchnitte müſſen hierzu mindeſtens 


eine rindenfreie Stärke von 9° (0,27 Meter) haben, aſt⸗ und Inotenfrei fein; fie 
werden in Bohlenftärke durch die Blochſäge zerjcänitten, und diefe Bohlen mittels 
der Gircularfäge zu den befannten dünnen Brettchen. 

Fuür die befieren Cigarren bedient man ſich faft ausſchließlich überſeeiſcher Hölzer; 
vorzüglich ift e8 Das Holz von Cedrela odorata, eine dem Mahagoni nahe verwandte 
Laubholzart, die fälfchlicderweile oft mit dem Namen „rothes Cedernholz“ belegt 
wird, und auf allen Handelöplägen Deutſchlands in oft überrafchend ftarten be⸗ 
Ihlagenen Stammabichnitten zu treffen ift. 

Einen gegenwärtig fteigenden und jehr großen Holzverbrauch haben die Piano- 
fortefabriten. Neben der Verwendung aller Schnittholzforten der verfhiedenften 
Laub» und Nadelhölger und der verjchiedenjten Stärke, bildet namentlich das zur 
Fertigung der Refonangböden erforderliche Holz einen bei der forftlichen Ausfor⸗ 
mung ftet3 mehr ins Auge gefaßten Artilel. Man benußt zu Refonanzholz 
nur allein die Nadelhölzer und zwar vorzüglich die Fichte, die Tanne dient nur 
jelten dazu. Die höchft einfache anatomiſche Conſtruktion des Nadelholzes, das 
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len der Gefäße, die äußerſt feinen gleihförmig vertheilten bünnen Marfitrahfen, 

Gerad- und Langfaferigfeit und überhaupt bie Gfeichförmigfeit im ganzen 
u, macht daſſelbe für eine gleichmäßige Yortpflanzung der Tonſchwingungen 
onders geeignet. Zu Refonanzholz ift nur Holz brauchbar, das male, durchaus 
Ahmäßig gebaute Jahrringe hat, vollftändig aftfrei, in jeder Hinhat zeinfajerig 
» möglichft harzarm ift. 

Was die Breite der Jahrringe betrifft, jo find es nicht die äußerft feinrin- 
en Hölzer, welche immer das beſte Reſonanzholz liefern, jondern vorzüglich jene, 
he eine Ringbreite zwiſchen 2,2—1,; Millimeter (12—18 Ringe auf den 
ener Zoll) haben, und bei welchen das rothe härtere Herbitholz !’s bis */s der 
hrringbreite mit”). Daraus geht hervor, daß das ſpecifiſche Trodengerigt 

befferen Refonanzhölger fein hohes fein kann; es bewegt fid) nad Nörblinger 
den vorzüglichen böhmiſchen Hölzern zwiſchen 0,40 und 0,50, und ift daher 
c ala ein geringes zu bezeichnen. 

Die zu Refonanzholz braudbaren Stämme finden ſich vorzüglich in den 
eren Gebirgen, in der Region von 3009—5000° Höhe, in fühlem Klima auf 
nofem, nicht naffem Boden; fie find unter Verhältniffen erwachſen, die während 

ganzen Lebensdauer einem nur geringen Wechfel unterivorfen waren, jene nur 
der Jugend gejchloffene, jpäter aber räumige Stellung, wie fie die Formen Des 
nelwaldes bieten. 

Das meifte Refonanzholz liefert das Bubenbacher Revier in den jhwarzenbergi« 
chen · Befitungen des Böhmer-Waldes; aud der Bayeriſche Wald, ‚die bayrir 
hen Kodgebirgsreviere Fiſchen und Immenftadt, die vorarlbergiſchen Waldungen 
wi Bozau zc. liefern gutes Holz. — Die zu Reſonanzholz ausgehaltenen Stamm ⸗ 
ibiehnitte werden auf der Eäge geviertheilt und nad der Radialrichtung in 
Eafeln von 3— 8 Länge, 2— 14" Breite und !s— 1" Dide jerſchnitten; Diele 
verden dann auf der Gircularjäge gejäunit,. glattgehobelt und nad Xonhöhen 
ortirt. Da es wünfchenswerth ift, daß die Bretter zum Boden eines Piano von 
in und demfelben Stamme herrühten, jo werden die fortirten Tafeln zufammen 
wmmerirt, in Bunde gefügt und in fiften verpadt in den Kandel gebradt. 
Sehensiwerthe nftalten für Rejonanzhofzfabrifation befinden ſich in Wadersdorf, 
Euffet, Außengefild in Böhmen, Bozau in Borarbeg, bei Immenſiadt und Zwieel 
n Bayern u. ſ. w. 


XIV. Bapitel. 
Verwendung des Holzes bei den Flechtwaaren⸗Gewerben. 


Unter den Flechtarbeitern iſt, inſoweit das Geflecht aus Holz gefertigt 
d, der Korbflechter der wichtigſte Gewerbsmann; er fertigt Korbivaaren in 
n Geftalten und Dimenfionen, von der groben Karchzehe der Kohlen- und 


*) Siehe fait. BL. 46. Band. II. 8. 140 uf. 
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anderen Wagen bis herab zu den feinften Luxusflechtwaaren. Das Malerial zu 
allen dieſen Arbeiten find die Korbflechterſchienen, ſchlanke, dünne Stofttiebe 
verfchiedener Weidenarten, bejonders der Salix viminalis, purpurea und alba, 
Fichten⸗, Afpen- und Lindenholz, das in feine Stränge und Fäden aufgerifjen 
wird, feltener werden Ruthen-von Birken und Rankengewächſen verivendet. Zu 
Den großen Körben, Fiſchteuſen und Karchzehen werden die flärfften Schienen: bis 
zu Ya“ im Durchmeſſer (Karchzehenweiden), mit der Rinde und zwar friſch ver« 
arbeitet. ö 


Für die befiern Korbwaaren werden die Weiden gefchält. Das Schälen geſchieht 
flets glei nach der Fallung“), und zwar mittelft der Rlemme, einer 2-3 duß 
fangen, zur einen. Qälfte von oben herein gelpaltenen Stange; durch den Spalt, der 

durch ein eingeftedtes Holz offen gehalten ift, werden die Weiden durchgezogen, und 

fo die Rinde abgeftreift. Darauf müfien die Weiden an Luft und Sonne volftän- 
«. dig abtrodnen, wenn fie nicht blau und brüdig werden follen; durch Einweichen in 

Waſſer kurz dor der Verarbeitung erhalten fie ihre frühere Bähigkeit und Biegjam- 
; At zur Genüge wieder. \ 


Die größte Menge der Korbivnaren wird aus ganzen ungefpaltenen Ruthen, — 

in der Haupfjadde immer einjährige Stodtriebe, — gefertigt; die dünnen Spitzen 

werden abgeſchnitten, fo daß die Flechtruthen en “ 

an beiden Enden ziemlich gleiche Stärke haben. 4. 0. Ä 

Die feinere Korbwaare wird aus geipaltenen 

Schienen gefertigt. Das Spalten der Weir 

denruthen gelpieht durch den Reiher**), oder 

das Aldbeiſen, ber gewöhnlich ein 3. oder 

Afader iſt, d. h. die Ruthen in drei oder 

vier. Theile fpaltet (dig. 35). Die zu ſpal 

tende Ruthe wird am diden Ende etwa einen 

Zoll tief mit dem Meffer vorgeſchnitien, darauf 

ftedt man den Reißer in die Schnitte und, 
ſchiebt ihn darin eine Strede fort, endlich faßt 

man bie gefpaltenen Enden. der Ruthe mit 

den Fingern zufammen, und zieht Iektere 

raſch über den Reiker weg. Die Schiene hat 

nun die Geftalt, wie in fig. 36; nun wird 

der Theil bc e durd den Korbmacherhobel 

weggenommen. Der am meiften gebräudjliche 

Hobel beſteht aus einer auf einer feften Unterlage eingelafienen feiten Sohle aus 

Stahl oder Glas (Fig. 37 m); über letzterem ift durch feitlihe Verbindungen die 

breite ſcharfe Mefferflinge ab in einer Entfernung angebracht, die nach Bebürfnik 

gewechſelt werden lann. Die geipaltene Schiene wird vor a auß eingeftedt,:.io daß 

der abzuſchneidende Theil b c e (Fig. 36) nad oben liegt, und dann in ſcharfem 


9 Der Rorbweibenfänitt geſchieht gewöhnlich und am Beften im März oder April, Hußerdem fallen 
auf Ende Mai und no einmal im Gommer Korbweiden beim Geizen der jungen Weiden · aobfhou · 
Rangen an. De& find vieſe Weiden nur zu den feinen Gefehten braudbar. — Das Samewen im 

= Zaub jcadet geis der Reproduttion der Gtdde. 

*) Gewäpntic aus hartem Holz oder auß Meta conftrulrt. 
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Fig. 36. Big. 37. 


‘ 
e 


‚ge durchgezogen. — Um die Schiene’ nun auch an den ſcharftantigen Seiten zu 
neiden, dient der Schmaler (Fig. 38). Auf der feftgeigraubten Sohle C ftehen 
ei Meſſer ab in ſentrechter Stellung Fig. 38. 

daß die Rüden einen größeren Abs 
nd zwiſchen fi) laſſen, als die Schnei⸗ 
2. Bor leßteren ift in der Sohle eine 
ahlplatte m eingelaffen, auf melde 
: Schiene beim Durchziehen mit dem 
aumen niedergebrüdt wird. Doch gibt es aud andere Einrichtungen. 

Das leiten der Rörbe u. j. w. beruhi auf mechaniſchen Kandgriffen; der Un- 
2g wird mit dem Boden gemacht. Biele Körbe werden über hölzerne Kldtze oder 
srmen geflochten. Die feinften Köche werden endlid) geſchwefelt, um fie ganz weiß 

machen. J 

Außer den Weidenruthen werden auch Schienen aus Aſpenholz, Fid- 
yolz und Lindenholz zu Schwingen, Obfthorden, Kobern und aud) zu feinern 
jtwerfen verarbeitet. Das dazu zu verwendende Holz wird oft in bünnen 
Itftreifen vor der Verarbeitung in feuchte Erdreich vergraben und bis zur 
nenden Maceration darin belaffen, um ein recht feines Aufjpalten in dünne 

Schienen möglich zu machen. In Italien verarbeitet man in der Art be . 
ers den Baft mehrjähriger frohwüchſiger Weidenftangen zu Bajthüten, 
Imatten, Tiſchdeden u. |. w. — In einigen Gegenden benupt man auch die 
en Wurzelftränge der Fichte und Kiefer, die äußerſt weich und zähe 
‚ 3u-Gefledhten, namentlich zu groben Tauen, Striden und Matten. 

Hierher Tann man endlich auch die geflochtenen Peitſchenſtiele rechnen, 
ıman theils Gerten, theils Spaltftüde von Ejhen-, Ahorn», Masholder-, 
alweidenholz verwendet. 

Man formt vorerſt 817, —4fühige Spaltruthen von urn Dide aus und fpal« 

t dieje vom dinnen-Gnde aus in 4 oder mehr gleihe Theile, die Gpaltffuften 
‚hen aber nicht bis ans andere Ende durch, jondern verſchwinden ſchon 67“ vor 
hterem, fo daß ein zufammenhängender Theil, der als Handgriff ‘dient, übrig 
eibt. Die Spaltidienen werden dann rein gearbeitet, durch heißes Waffer gezogen 
ad endlich geflodhten, wobei daß dide Ende eingelpannt wird. Schlieklidh wird mın 
och der Handgriff gerundet und glatt gearbeitet, "und das Ganze forgfältig ger 
ocknet. 





XV. Rapitel. 
Der Oelonomicholz⸗Bedarf. 


Ein nicht unbedeutender Nutzholzbedarf beſteht auch in der Tändfiden 
onomie. Der ziemlich übereinſtimmende Charakter aller Oelonomit ⸗ 
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Hölzer befteht darin, daß fie mehr oder weniger ganz roh verwendet 
werden, oder wenigftens feine feinere Ausarbeitung erhalten. Zu den wich 
tigften Oelonomiehölgern gehören folgende: 

Das Erbienreifig, an welchem ſich die jungen Erbſenpflanzen aufranten, 
befteht aus 1— Zjährigen Zweigtrieben der verjchiedenften Laubhölzer, befonders 
von Buchen und Hainbuchen, es find alfo die Altipigen der Bäume, die man 
bei den Sieben i in 2—3 Fuß Länge anfertigt. 


Die Bohnenftangen dienen zum Aufranfen der Stangenbohnen; es find 
8—10 Fuß lange, unten etwa 1 Zoll dide Stangen, wozu man hauptfächlid 
Nadelhölzer, oder auch gerade Stodtriebe der Laubholzarten verwendet. 

Zum Aufranfen der Hopfenpflanzen dienen die Hopfenftangen, wozu 
hauptſächlich wieder Die geraden, ſchlanken und leichten Nadelholzftangen ver- 
wendet werden. Bei der Fertigung der Hopfenftangen im Walde hat man darauf 
zu achten, daß die Stangen nicht durchaus entäftet und glatt gepußt, fondern daß 
vielmehr gegen oben kurze Aftftummel belafjen werden, die das Anranfen erleich⸗ 
tern. Man fortirt die Stangen gewöhnlich in mehrere Klaſſen nad Stärkedimen⸗ 
fionen von 20—40 Fuß Länge und 3—5 Zoll unterem Durchmeffer. Der beſ⸗ 
feren Erhaltung wegen werden Die Hopfenftangen gewöhnlich entrindet. 


Baumpfähle dienen als Stützen für gepflanzte junge Obftbäume, und 
merben gewöhnlih aus Nadelholzftangen zu 8—15 Fuß Länge gefertigt. 
Auch das dauerhafte rothe (alte) Holz der Aipe, der Akazie und anderer Laub⸗ 
bolzarten findet hierzu gute Verwendung. 


Baumftügen, zur. Stüße der mit Obft beladenen Bäume und gewöhnlich 
in den Dimenfionen der ſchwächeren und mittleren Hopfenftangenforten, werden 
von Nadelholzftangen, dann von Buchen, Eichen ꝛc. genommen, und fo ges 
fertigt, daß in der obern Partie mehrere Aftzapfen belaffen werden, um in der 
hierdurch gebildeten Gabel die mit Obſt beladenen Wefte einlegen und aufftügen 
zu können. 


Die Weinpfähle, welche ſenkrecht neben dem Rebſtocke eingeſteckt und an 
welche die Rebranken angebunden werden, beſtehen gewöhnlich aus geſpaltenen 
Nadelholzpfählen von 6-8 Fuß Länge und 1— 1/2 ins Gevierte. Dog) 
verwendet man dazu auch andere Holzarten. Wo die Reben jehr nieder und mehr 
in die Breite als in die Länge gezogen werden (mie das beim jogenannten Kam⸗ 
merbau der Yall ift), die ganze Holzzäunung über Winter alfo belafjen wird, da 
bedarf man auch dauerhaftere Wingertshölger, und kann dann nur das Eichen⸗ 
und Kaftanienholz, etwa aud das Akazienholz brauchen. Bei ſolchem Bau 
unterjcheibet man zwiſchen Weinpfählen oder Weinftideln, die in Reihen fent- 
recht in die Erde gefchlagen werden, und den Wingertsbalfen, die in horigon- 
taler Lage von einem Weinftidel zum andern befeftigt find. Die erfteren find 
3/—6 Fuß lange, kräftige Spälter, die Balken find 10—16 Fuß lange 
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Spaltlatten, die aus gulfpattigen Stämneen. mit Reit und Spalttinge aufge“ 
riſſen werden. | 

Zur Einfriedigung der Gärten, hefe x. . werden Zäune in verfistedener Art 
angefertigt. Bald dient dazu ſchwächeres Material, wie die Jaungerten, „welde 
die Stärke der Bohnenftangen haben, und ziemlid eng aneinander übers Kreuz 
in den Boden geftedt werden. Bald. ift::dle -Einfriedigung folider, und -befteht 
aus Fräftigen Zaunpfählen, die dic Aufipalten 6—9‘ langer Spaltflöße 
bergeftellt und ohne weitere Bearbeitung. hart neben einander, in die Erde eingeſeßt 
werden. Die Holzarten, welche vorzugsweiſe zu allen ‚derartigen Zäunen verwendet 
werden, find Nadelhölzer; folidere Zäune erfordern Eichen-, Akazien- u. dgl. 
Pfähle. In den Alpenländern befteht der die Weibepläge und Grundftüde um- 
faffende Zaun theils aus, toben Fichtenſtangen die auf Kreuzboden ruhen, theils 
aus rohen Fichten⸗Spältlingen, die hart an einander meiſt ſchief in die Erbe 
geſchlagen und durch andere übers Kreuz ftehende feftgehalten werden... Der Be- 
darf ift Hier ein oft ungerechtfertigt großer. 

Bindreidel dienen’ zur Befeſtigung der Wagenladung durch Zuſammen⸗ 
ſchnüren der Ketten und Stricke. Es dienen hierzu gewöhnlich Eichen⸗, Birfen- 
ober Buchen- zc. Gerten. und ſchwächere Stangenſtücke von verſchiedener Länge. 

Getreidebänder oder Aerndtewieden, zum Binden der Fruchtgarben, 
Tabaks⸗, Hanf⸗ und Erbſen⸗Gebunde, fertigt man aus Stockſchlägen und Kern⸗ 
wüchſen der Hafeln, Weiden und Strauchhölger aller Art, — aber aud) frevel- 
hafter Weife aus Eichen und Buchen. Zu Bindmwieden zum: Aufbinden der 
Trauben und ‚des Obſtes an Spaliere dienen einjährige Triebe verjchiebener 
Meidenarten. Sie werben entrindet, durch heißes Waſſer gezogen und dann 
gedreht. | Ä 

Zu Kehrbejen verwendet man befanntlich die jungen Triebe und Zweige 
der Birfen, wozu man fie am beiten kurz vor dem Laubausbruche ſchneidet. Recht 
üppig wachſende Birkenſtangen geben die beſten Beſenreiſer. Außerdem macht man 
auch Beſen aus der Beſenpfrieme, Ginſter, geſchälten Weidenruthen ꝛc. | 

Zu den Oelonomiehölzern fann man aud) die Stangen, Pfähle und Stüßen 
rechnen, woraus ih der arme Mann auf dem Lande feine Nothſchoppen mit 
eignet Hand und in durchaus roher Conſtruktion baut. Er bedarf hierzu ber 
Schoppenftügen, Schoppenjtangen ıc. Ä 


XVI. Rapitel. 


Verwendung bes Holzes zur Papierfabrifation *), 


Der feit einer Reihe von Jahren fi) fortwährend fteigernde Mangel am 
Lumpen (Hadern) lenkte die Aufmerkſamkeit der Induſtriellen auf mancherlei 





.*) Siehe über vorliegenden Gegenſtand den intereſſanten Artikel von Dr. Baur in der Monaticrilt 
für Forit und Jagdweſen. 1868. ©. 1. 
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Surrogate. R. Midlik wies in diefem Sinne auf das Holz hin, und H. Völter 
zu Heidenheim in Würtemberg ift es nad) vielen Bemühungen gelungen, eine Ma= J 
ſchine zu conſtruiren, welche das Holz in einen feinen verfilzungsfähigen weißen J J— 
Brei zerfaſert, der mit großem Vortheile zur Papierfabrikation ſich eignet. Das - 
aus Holz dargeſtellte Papierzeug iſt nicht nur billiger, als Lumpenzeug, ſondern 
es geſtattet das Holzpapier auch einen reineren Druck und geringere Abnutzung 
der Typen. Das Holzzeug wird übrigens nur zu Cartons u. dergl. öfter rein 
verwendet, für ordinäres Schreib⸗ und Druckpapier ꝛc. erhält es einen Zuſaß 
von Hadermaſſe zwiſchen 30—50°/o, und zu mittelfeinen Papierſorten einen 
ſolchen von 50—80 Jo. 


Von unſern Holzarten ſind zur Fertigung des Papierzeuges Fichten, Tan⸗ 
nen, Aſpen und Linden am meiſten geeignet; die beiden erſten liefern das ver⸗ 
filzungsfähigſte, Aſpe und Linde das weißeſte Zeug. Außer dieſen Hölzern F 
kommen auch noch das Kiefern⸗, Pappeln⸗, Buchen⸗ und Birkenholz zu Verwen- 3 
dung. Am geſuchteſten find Stangen und Stämme von 3 Zoll bis 1 Fuß Durch⸗ 
meffer, Dimenfionen, wie fie die Nebenbeſtandsmaſſe überall darbietet. 

Das Holz, welches möglichſt frifch zur Verwendung: zu bringen ift, wird ent- 
rindet, in fußlange Stüde zerſchnitten, gejpalten und von den Aſtknoten und etwai⸗ 
gen Baulftellen befreit. Daſſelbe wird jodann dur die reibende Wirkung eines 
rotirenden Steines unter ftetigem Waflerzufluffe zerfajert, die gröberen Holzſplitter a 
werden durch eine befondere Vorricgtung ausgejchieden und dem fogenannten Raffi- Ya 
neur zur weiteren Sertheilung übergeben, und dag vom überflüffigen Wafler endlich er. 
befreite und gehörig verfeinerte Holzzeug nad Feinheitsgraden fortirt. — In Deutſch⸗ ü 
fand find bereitö gegen 50 derartige Mafchinen in Thätigkeit (in Oeſterreich 11), melde 
einen Bedarf von über 10,000 Klafter Holz haben und circa hunderttanfend Gent- 
ner Iufttrodenes Holzzeug produciren. 





iu 
Ne" Sacr-an 


II. Hnterabtheilung. | Fi 
Breunholz. 


Man könnte durch die mannichfaltige, ſo eben betrachtete Verwendungsweiſe 
des Rutzholzes zum Glauben ſich veranlaßt ſehen, als müſſe zur Befriedigung 9 
dieſes Nutzholzbedarfes der überaus größere Theil der alljährlich in den Wäl-· Ri 
dern produzirten Holzmaffe aufgehen. Wir werden ſpäter zwar nod eingehender 
über bie Verhältnißzahlen zwifchen Nuke und Brennholz zu reden haben, — 
dennoch ſei aber vorläufig bemerft, daß e3 vielmehr bie Verwendungsweiſe als 


Brennholz ift, welche der Maſſe nad) die Nußholzverwendung im großen “Durd- | R. 
ſchnitte weit überbietet. 4 
Unter allen materiellen Bebürfniffen des Menfchen ift außer Nahrung und 4 


Kleidung in unserer gemäßigten Zone feines unentbehrlicher als die Yeuerung, 
und zwar zum Schutze gegen Kälte, zur Bereitung unferer Speifen und zur Dar- | 
ftellung einer ftets zunehmenden Menge gewerblicher Produkte. Es ift zwar das 3 
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belanntlich nicht der alleinige und einzige Brennitoff, eine höchft beträchtliche 
3e von Surrogaten, deren Ausbeute Heutzutage in Deutſchland menigflens 
jo groß ift, als die von den deutſchen Wäldern jährlich gelieferte Brennholz 
', und fi in fteigender Progreffion erweitert, tritt mit dem Brennholze in 
urrenz. Werin auch dadurch der Werth des Iegtern herabgebrüdt werben und 
Waldeigenthümer ſich aufgefordert fehen muß, der Produftion des im Preiſe 
und mehr fteigenden Nußholzes fein vorwiegendes Augenmert zuzumenden, 
o find wir doch noch nicht da angelangt, wo das Brennholz nahezu entbehr- 
fl. Wir fehen daffelbe neben-den Surrogaten immer nod) zu den mannide 
‚ften Verwendungszweden geſucht und im Gebrauche, und in vielen & 

auch vorgezogen. 


Bezüglich der verſchiedenen Verwendungsweiſen, die wir beim Bre 
fen, lönnen wir folgende Unterſcheidung machen: 


1. Holzverbrand in der Abficht, die dabei frei werdende A 
ügen. Entweder ift in dieſem Falle Die Verbrennung eine ununterbr 
mehr ober meniger vollftänbige, ober fie ift eine unterbrodene und 
Mftändige, wobei ala Produkt die Holzkohle ſich ergibt, eine Ummwant 
de3 Holzes, in welcher dafjelbe zu geroiffen Feuerungszwecken dienlid 
a8 Holz in feiner natürlichen Beſchaffenheit. 


Zur Wärmebenugung findet der Holzverbrand vor allem ftatt bei der 
jeizung und in der häuslichen Delonomie zur Speifebereitung, zum A 
ten zc. Die harten Holzarten, die eine mehr anhaltende gleichförmige ! 
i, haben Hier vor den weichen entſchieden den Vorzug. Wo es fir 
en, um Heizung von Dampfteffeln handelt, wie in der Speiſeküche, dı 
das harte Holz geſucht; zum Baden und Braten aber, wozu eine raſche 
Wärmeentwidelung gefordert ift, da hat das weiche Holz oder die Hı 
Vorzug. Nicht immer aber Liegt die zweckentſprechende Wahl der Hr 
Wunſch in der Hand, und wir ſehen zu allen genannten Feuerunge 
Art verwendet. 


Dem Holzverbrand zu gewerblichen Zwecken begegnen wir it 
en Menge von Wertftätten und Gewerbsanftalten. Man könnte fi 
ı Anfprücen an das Brennmaterial eintheilen in folde, die zur Dar‘ 

Gewerbserzeugniffe vorzüglich hartes Holz beanſpruchen, wie z. 
enfieber, die Wafchanftalten und alle Gewerke, bei melden Keſſelfe 
Dampferzengung vorfommt; in foldhe, bie mehr die weichen Hölzer be 
erhöhtes Maß von ftrahlender Wärme und intenfives euer in N 
gen, wie z. B. bie Bäder, Töpfer, Biegelbrenner, Kallbrenner, St 
len 2c.; und endlich in ſolche, welche allein die Holzlohle brauch 
die nicht blos dutch Wärmeftrahlung und intenfive, fondern auch dur 
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haltende Hitze den höchſten Effeft gibt, — wie 3. B. der Schlofler, Schmied, bie 
Glashütte ıc. 


Der Holzverkohlung ift im 3Iten Theile dieſes Werles ein befonderer Abfchnitt . 
gewidmet. 


2. Holgverbrand in der Abfiht, Stoffe zu gewinnen, die fidh bei 
der Berbrennung oder Verfohlung bilden, ‚oder welde wirkliche Be— 
ftandtheile des Holzes jind, und zwar können wir bier unterjcheiden zwischen 
der Verwendung des Brennholzes auf Stoffe, welche bei Gelegenheit der Ber- 
kohlung gewonnen werden, wie 3. B. die Gewinnung des Holzefligs, des Leucht- 
gafes, des Theeres, des Peches 2c.; und der Vernützung auf Stoffe, die durch 
eine mehr oder weniger vollftändige Verbrennung fich ergeben, wie 3.8. 
ber Gewinnung der Aſche zur Pottafchendarftellung, des Kienruffes u. |. w. 


Die Gewinnung des Holzeſſigs, zur Darftellung Holzeffig-faurer Verbindungen, 
hat an mehreren Orten eine ziemlich beveutende Ausdehnung erreicht. Die beften 
Brennhölzer find auf am beiten zur Holzeſſiggewinnung, vor allen alſo Buchen⸗ 
und Birkenholz. Bon einer Klafter gefunden Buchenprügelholz gewinnt man etwa 
24 Etr. Deitillationsprodufte (Theer, Eifig, Waffer ıc.) und 150-200 Pfd. reinen 
Holzeſſig. Das meifte Leuchtgas wird zwar aus foffilen Kohlen bereitet, an einigen 
Orten bedient man fi aber auch möglichſt harzreichen Kiefernholzes. Die Reini- 
gung des Holzgaſes ift leichter und wohlfeiler, als jene beim Steinkohlengas. Obwohl 
man aus allen Holzarten Theer gewinnen ann, jo eignen ſich die Zaubhölger doch 
weniger dazu, als die eine weit größere Ausbeute gebenden Nadelhölzer. Unter letz⸗ 
teren find es vor Allen die Kiefer und die Fichte, die zum Theerſchweelen benukt 
werben. Während man im Norden von Europa theilmeife noch die ganzen Stamm- 
ſchäfte diejer Holzarten zur Theergewinnung heranzieht, und hierzu die im Yrühjahr 
bis auf ein ſchmales Rindenband ftehend geſchälten Stämme zu erhöhtem Austritte des 
Harzes präparirt, — benußt man in Deutſchland nur allein die Wurzelftöde, und 
auch diefe gegenwärtig nur noch felten, — da die Holztheergewinnung die Concurrenz 
des Steinlohlentheeres kaum noch zu beftehen im Stande if. Zur Behbereitung 
dient daß aus den Waldungen gelieferte rohe Harz, das in eifernen Töpfen über 
gelindem und allmählig gefteigertem euer zum Schmelzen gebradt wird. Das 
geihmolzene Harz fließt anfangs als gelbes, dann braunes und zulegt als faſt 
Ichwarzes Pech aus; und um diefen Ausfluß zu beſchleunigen und die Pechausbeute 
zu erhöhen, bedient man ſich einfacher Kolbenpreffen, welche genau in die Xöpfe 
pafien und dur Schrauben bewegt werden. Die in den XTöpfen zurüdbleibenden 
Bechgriefen dienen zur Stienrußbrennerei. — Alle diefe hier kurz erwähnten 
Gewerbsbetriebe ftehen gewöhnlich mit dem Wirkungstreis des Forſtmannes in kaum 
nennenswertber Beziehung. 


Was die Form betrifft, in welcher alles zur Verbrennung und Verkohlung 
gelangende Holz vom Gonfumenten vernügt wird, jo ift Mar, daß dieſe hier im 
Gegenjage zum Nußholz nur von jehr untergeordneter Bedeutung fein fan. In 
der That ſehen wir auch bei Betrachtung der Scheit-, Prügel-, Wurzel, Klotz⸗ 
und Wellenhölzer die verfchiedenften Formen. Von größerem Belange ift die 

Gayer'z Forfibenugung. 2. Aufl. 10 
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ſrennholz zu den verſchiedenen Verbrennungaziveden aus 
ierlen hier, unter Hinweiſung auf die jpäteren Abſchnitt, 
eine ziemlich weit getriebene Zerfleinerung der Brem: 
ı Fällen dem vorgeftedten Zmede am nächften kommt. 
ng findet ftet3 ſchon im Walde ſtatt, — bie weiter 
ım Verbrauchsplatze jelbft. 





IIT. Abſchnitt. 


Füllungs⸗ und Ansnukungss®etrich. 
(Gewinnung der Hauptnutzung.) 


Das Ziel aller forftlichen Produktion verwirklicht ſich durch den Faͤllungs⸗ 
und Ausnutzungsbetrieb; durch deffen Vermittelung wird das fertige Gewerbs⸗ 


produft, das reife, haubare Holz gewonnen und der Conſumtion übergeben. 

Wenn man die langen Zeiträume und die oft großen Hinderniffe in Betracht zieht, 
die zur Begründung, Heranziehung und vollen Reife eines Holzbeftandes erforderlich 
find, und denjelben die wenigen Wochen entgegenftellt, welche hinreichen unjer Ge— 
werbsprodukt fhlieklih in jene Form zu verjegen, in weldher e8 dem Verbrauche in 
die Hände gegeben wird, — fo könnte es fcheinen, als jei der Ausnugungsbetrieb ein 
Geſchäftstheil der forftlihen Thätigkeit von jo einfacher Natur, daß dazu wenig mehr als 
das gewähnliche Berftändniß eines Holzhauers gehöre, um die Aufgabe befriedigend 
zu löfen. In vielen Fällen iſt e8 in der That nicht anders; bei reinen, gleichförmigen, 
durch künftliche Berjüngung erzogenen Brennholzbeftänden des flachen Landes und der 
Hügelregion, und ähnlichen einfachen Verhältnifien, ift der Fällungs- und Ausnutzungs⸗ 
betrieb nichts anders als ein tabula-rasa-Dladen, und ein Berlleinern aller Bäume 
in transportable Stüde. Wo aber die Waldungen noch durch natürliche Verjüngung 
fi fortpflangen, wo die Wirthſchaft auf Erziehung möglichft werthvoller Nutzhölzer 
gerichtet ift, wo jedes erzeugte Holz feiner zwedmäßigften Verwendung und feiner 
böchften Verwerthung entgegengeführt wird, der Wald die höchſtmögliche Rente ab- 
werfen ſoll und infolge defien die Gewinnungskoften auf das Heinfte Maß zu be: 
Ihränten find, wo dazu noch das Terrain Schwierigkeiten der mannichfaltigften Art 
bereitet, und nur mit tüdhtigen Arbeitern etwas Tüchtiges geleiftet werden kann :c., 
da gewinnt der Ausnugungsbetrieb eine jo hohe Bedeutung, daß die Rente aus der 
va ietöiheft und der Zuftand der Waldpflege in erfter Linie durch ihn bedingt 
ein kann. 


Die oberfte Regel beim ganzen Ausnutzungsbetriebe hat die Forſtwirthſchaft 
mit jedem andern großen Gemwerbäbetriebe gemein, fie lautet: richte dich, nad) 
Maßgabe der Bermendungsfähigfeit des Gemwerbsproduftes, und fo 
weit es ohne Beeinträdtigung deiner Produftionsmittel möglich ift, 
nad) dem Zuftande und dem Begehr deines Marktes. Da nun jeder Wald 
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betrieb unter dem Einfluffe feines befonderen Markies fteht, 
eren aber jehr mannichfaltig find, dazu noch Die eigentbüm- 
hältniffe und eingebürgerte Sitten und Gewohnheiten eine 
1d zeigen, — jo muß ſich aud) eine mehr oder weniger ber 
ihfaltigfeit in der Wald-Ausnugung an verſchiedenen Ortm 
Bir haben daher im gegenwärtigen Abjchnitte Die weſentlich 
Uebung ftehenden Verfahrungsmeifen fennen zu lernen, ihre 
digen, und jene allgemeinen Grundfäße daraus zu ertwiden, 
nt werden müflen. 
ing des Materiales ergibt fi) aus ber Ueberſchrift der an 


1. Kapitel. 

DOrganifation ber Holzhauer. 
e.ift bezüglich feines Probuftionserfolgee von der Meng, 
anifation feiner Arbeitäträfte abhängig. Die ausgebehntefle 
iefer Satz auch auf die forftliche Produftion, und namentlid 
3% Das weientlichfte Erforderniß zu einem geregelten Fällung⸗ 
ute Holzhauer in hinreichender Menge und arbeitsfördern- 
Leiftungen bebingen nicht blos zum großen Theile die Preit 
‘arft gebrachten Hölzer, alſo den Waldertrag überhaupt, fon 
e Erfolge der Waldzucht und Waldpflege. 


geordneten, auf den höchſten Ertrag gerichteten Forſthau— 
eine Regel fein, den Fällungsbetrieb durd) gedungene Arbeiter 
d Geheiß des Waldeigenthümers zu bethätigen, und nur 

Füllung und Ausformung dem Holzempfänger, zu 


ı früherer Seit allgemeine Webung, ift es heute mod z. 2. in 
jahlreiche Mittelwaldungen es auch noch eher zulaffen), und finde 
haupiſachlich nod) in folgenden Fullen beibehalten: 
n Stodverfaufe feltener Stammegemplare die Werth® 
durch das Zugeſtandniß bedingt ift, das Holz felbft fällen Lafer 


fung der Eichenlohſchiage im Hadwaldbetriebe, mo der Br 
in Heinen Looſen an Zwiſchenlaufer ſtatthat, die dann die Huf 

bft beforgen (Odenwald). 

olzabgaben, infofern das Berechtigungsholz die geringeren Sor 

id durch Selbft-Aufarbeitung eine Rechtsübericreitung unmöglih 
jeder Holzhauer aud) Verechigter ift, wie 3. ®. im vielen Teiler 


ı bei Tarholzabgaben, namentlich an die unbemittelte Re 
bhoia u). . 
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e. Ausnahmsweiſe auch bei Gab⸗ und Loosholzempfängern in den Wal- 
Dungen armer Gemeinden. 


In allen diefen und ähnlihen Fällen haben fi übrigens die durch die Holzem⸗ 
pfänger eingeftellten Arbeiter in ihrem Verhalten genau nad) allen jenen Vorſchriften 
zu richten, welchen die ordentlihen, von Waldeigenthüümer beftellten Holzhauer unter- 


liegen. 
Es iſt erflärlich, daß nur auf das Inftitut der felbftgedungenen Arbeiter ber 
Einfluß des Waldeigenthümers ausreichend ift, um ſich in den Holzhauern ein 
tüdhtige3, ftets verfügbare3 Werkzeug heranzuziehen und dauernd zu 


erhalten, denn hierauf muß jein Bemühen allzeit und unausgefeßt gerichtet fein... 


Aber nicht unter allen Verhältnifjen ift dieſer Zweck vollkommen erreichbar; in ge⸗ 
wiſſen Fällen erreicht er denfelben fajt ohne alle Bemühung, in vielen andern faum 
nothdürftig. Es hängt dieſes aber. vorzüglich von folgenden Umftänden ab: 

a. Don der Dauer der Waldarbeit. Wo in Mitte ausgedehnter Wald» 
gebirge der Mann jahraus jahrein feine volle Beichäftigung und außreichenden 
Verdienft bei der Waldarbeit findet, da befteht von felbft ſchon ein viel engeres 
Verhältniß zwijchen den Waldbewohnern und der yorjtverwaltung, denn hier fehlt 
faft jeder andere Erwerb, und wäre er auch vorhanden, fo bleibt doch fr den 
größten Theil der Bevölkerung , deren Sinn und Herz eng mit dem Walde ver- 
wachſen ift, meift die Waldarbeit die bevorzugte Beſchäftigung, wenn dieſelbe mit 
den gegendüblicden Löhnen. vergütet wird. Wo Dagegen mitten im bevölkerten Cul⸗ 
turlande die Arbeit der wenigen Waldungen in L—6 Wochen vollbracht ift, da 
it die Waldarbeit Nebenbejhäftigung; die Arbeiter haben wenig Beruf und Ge⸗ 
Tchiet, gehen überhaupt nur zur Arbeit um einige Grofchen zu berbienen, und. ges 
nügen meift nur den beſcheidenſten Anforderungen. 


b. Bom Ueberflujje oder Mangel an Arbeitern. Iſt der Zulauf zur 
Waldarbeit groß, jo iſt allerdings die Möglichkeit zur Auswahl des brauchbaren 
beſſern Theiles gegeben, und in biefer Bevorzugung und Auszeichnung liegt der 
erfte Schritt zu weiterem gutgeleiteten Einfluffe auf die Waldarbeiter von Seiten 
der Forſtverwaltung. Nicht jelten aber fcheitert die Löfung der Aufgabe am Noth- 
ftande des im Winter vielleicht verdienft- und brodloſen Bevölkerungstheiles, — 
die Verhältniffe erziwingen eine überzahlreiche Betheiligung an der Waldarbeit, die 
Arbeitstheile werden Hein, und benehmen fo auch dem befferen Arbeiter den guten 
Willen. — Fehlt es Dagegen an der nöthigen Arbeiterzahl, jo fieht ſich der Holz- 
bauer unentbehrlich, er wird unfügfam und eigenmächtig, und die Hufgabe des 
Wirthſchafters ift noch ſchwieriger als im andern Falle. Diefe Extreme bilden 
übrigens nur die Ausnahmen; immerhin ift aber die Wichtigkeit der anzunehmen 
den Arbeiterzahl hieraus leicht zu entnehmen. 


ce. Bon den Zugejtändnifjen, Anstalten und Borfehrungen, welde 
zum Bortheile der Holzhauer von Seiten der Forftverwaltung ge- 
troffen ſind. Hierher find zu zählen ein der ſauern, harten Waldarbeit und der 
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es entiprechender Geldverdienft; Gewährung von Zuſchüſen 
ıgen bei eintretenden Unglüdsfällen, Krankheit und unverjgule 
beiter; Ausfiht auf Prämien und befondere Belohnung für 
ergebenjten Urbeiter, 3. B. bei beabſichtigter Einführung newr 
ohntem oder ſchwierigem Fällungsbetriebe u. |. mw.; Gründung 
irung von Unterftügungsfafjen durd) den Waldeigenthüner, 
taffen. Eines der wirkſamſten Mittel, um ſich den befjern Theil 
t dauernd zu verpflichten und ihn an das MWaldinterefie zu 
achtweiſe Ueberlafjung von Heinen Waldlandflächen 
ıf Dauer des Wohlverhaltens bei der Waldarbeit. 
eiter Hierher die unausgejeßte Bedachtnahme auf möglichſt un ⸗ 
Vefhäftigung der fleißigften und tüchtigſten Arbeiter 
Es ift dieſes allerdings nur in größeren Waldcomplexen mit 
nöportgejchäfte, — und oft hier nur mit Mühe — erreidhber. 
handlung, die der Waldarbeiter von Seiten des fyorftper- 
t von Einfluß auf fein Verhalten. Die oberfte Richtſchnur für 
Fefthaltung der ftrengften Geredhtigfeit und Unparteifichfeit fein, 
iſequenter Strenge, die der Walbarbeiter beffer verträgt als 
de. Die Beauffihtigung der Holzhauer ift auch ſtets auf ik 
hubehnen, denn bejonders von diefer Seite beurtheifen ihn die 
mit in Verbindung fteht die Ausſcheidung der ſchlechten 
d einer orbnungswidrigen Aufführung, eines Vergehens oder 
ig machen, ober fi gegen die Beftimmungen der Holzhauer⸗ 
1. Geringere Verſäumniſſe werden mit Geldftrafen, resp. Lohr | 
zen Höhe übrigens von vornherein feſtzuſehen iſt, um jeden | 
lichleit auszuſchließen. 
iehung tüchtiger Waldarbeiter liegt ebenſo nur theilweiſe 
Birthſchaftsbeamten, zum größten Theile iſt die Moͤglichteit, in 
18 Tüchtiges zu erreichen, durch dag Maß bedingt, in welden 
eihäften concurrirende Bevölterung hinſichtlich ihres Lebende 
ild gefnüpft iſt. 
ine echte Waldbevöllerung iſt, wo fie von der Waldarbeit faß au⸗ 
1 bilden fi die guten Holzhauer yon jelbft, — und es Hat werig 
heranzuziehen. Bon Jugend auf ift der Vube bei den Alten im 
ven Flößen; zuerft trägt er in der Kötze das Efien, dann darf er 
ven Wald jchleppen, er lernt das Ausäften und Putzen des gejälter 
) das Fällen, Zransportiren und Façoniren; fein ganzes Sinner 
nad) dem Walde und der Holzarbeit, denn er ſicht und hört weris 
et im Ruhme eines gefhägten Holzhauers das Ziel feiner Leben 


m die Walbarbeit in einer Gegend Nebenbeſchaftigung der Beodl- 
seniger iſt in vorliegender Frage erreichbar. Doch findet ſich auf 
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in dieſem Falle überall ein Feines Häuflein unter den Arbeitern, die mit Borliebe 
zur Waldarbeit incliniren, und diefe durch wohlüberlegte Mittel an das Wald- 
interefie zu binden, bejonders aber aus ihrer Mitte die jungen Waldarbeiter heran- 
zuzieben, ift gewöhnlich der einzige Weg, der bei derartig ungünftigen Berhältniffen 
übrig bleibt. 

- B. Organifation der Holzhauerſchaft, und Rechtsverhältniß zwi— 
Then denfelben und dem Waldeigenthümer. Die vorausgehend betrachteten 
Berhältniffe, welche ſich bei Beſchaffung tüchtiger Waldarbeiter geltend machen, 
äußern fi nun aud in ihrer weitern Folge auf den organischen Zuſammenhang 
und die innere Gliederung der Holzhauerfchaft, wie auf das zwiſchen Waldeigen- 
thümer und Holzhauer herzuftellende Rechtsverhältniß. In jedem geordneten Forft- 
haushalte ift die Verbindung zwiſchen Waldeigenthümer und Holzhauerichaft auf 
Arbeitsdauer eine vertragärechtliche. Jeder Theil verpflichtet fich zu gewiſſen Lei- 
ftungen, und fichert fein Interefje nach Möglichkeit, im Nothfalle durch Anrufung 
der geſetzlichen Schugmittel. Aber diefer Verband kann enger ober Ioderer gefnüpft, 
leichter oder ſchwieriger gelöjt werden, je nad) den Verhältniſſen des organijchen 
Zujfammenhanges der Holzhauerfchaft jelbit. Bezüglich dieſes letzteren laſſen fich 
nun folgende Unterfcheidungen *) wahrnehmen: 

1. Sreiarbeiter oder Freigedinger. In den zerftüdelten Waldungen 
der Eulturland- Bezirke ift die Waldarbeit eine höchſt untergeordnete Nebenbeichäf- 
tigung der Bevölferung: die Gewinnung der Holzärndte ift leicht und kann durch 

“jeden Taglöhner, die Bauern, Handwerker u. |. w. bejorgt werden; bier gibt es 
feinen Holzhauerſtand. Die bei der Waldarbeit zufammentreffenden Holzhauer 
bifden oft eine wahre Mufterfarte aller Berufsarten, ohne allen innern Zufam- 
menbang. Das Band, welches hier die Holzhauerſchaft an dad Waldintereſſe 
knüpft, ift gewöhnlich ein äußerſt Iodere3, denn wenn auch zur Herftellung des 
Dienitverhältniffes irgend ein bindender Rechtsakt vorausgegangen ift, fo läßt fich 
der Arbeiter hier nur infoweit und auf fo lange zu gezwungener Verpflichtung 
herbei, als e8 ihm fein Vortheil und fein Geſchmack zu geftatten fcheint; mit fei- 
nen Kameraden fteht er ohnehin in feiner Solidarität, jeder arbeitet auf feine 
eigene Rechnung, oder verbindet ſich höchftens mit einem zweiten Arbeiter, wenn 
ihn die Handhabung der Säge dazu zwingt. Sehr häufig ift eine derartige Holz⸗ 
bauergefellichaft bei Beendigung eines Hiebes ganz anders zufammengefeßt als 
beim Beginne deffelben. 

Wil man fi bei einem derart zufammengewürfelten Arbeiterperfonale die 
nöthige Gefügigfeit für Beobachtung der nöthigften Vorſchriften fihern, fo ift die 
unmittelbare Recht3verbindung mit jedem einzelnen Arbeiter am mei- 
ften zu empfehlen, denn fie ift hier beim Mangel alles innern Zujammenhanges 
ber Holzhauerjchaft die natürlichite. 








*) Wir bedienen uns bier der naturgemäßen Gintheilung, welche Wejjely in jeinem vorzüglichen 
Werte über „die Einrichtung des äflerr. Forfldienſtes getroffen hat. 
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bon ganz anders finden ſich die Verhältniffe in de 
‚gut bevölferten Waldgegenden der Flachländer uı 
ter Ieben Hier jhon mehr vom Walde und deſſen 
hier meiftens auch nod feinen ausgeſchiedenen £ 
3= und Bringungs⸗ Geſchäfte einen höheren Anfy 
theit und Körperfraft. machen, als da fie jeder | 
leiften fönnte, — jo lebt doch im größten Theile 
ciffenes Intereffe für den Wald, und vielfach ge 
ilde ganz an. Diejer Iegtere Theil vereinigt die 
en Holzhauer, die dann aud) ihren Einfluß auf bie 
tügt meiſtens eine Rechtsverbindung des Wa 
einflußreigeren Arbeitertheil, wenn derſelb 
diefer Art finden ſich die Arbeiterverhältniffe in de 
telgebirge, und auf fie kommt die nunmehr näher 
er Holzhauer-Organifation vorzüglich in Anwendu 
m nämlich die ſämmtlichen Holzhauer eines Revier 
bann auch wegen deren gewöhnlich nöthigen Ver 
viebsorte, endlich auch um die Geldauslöhnung nc 
wird die ganze Holzhauerſchaft vorerjt in Rot 
e Rotte wieder in Partien oder Paſſe gethei 
zwedmäßigften aus ben je zu derfelben Gemeinde 
gehörigen Holzhauern; an der Spige jeder Rotte ' 
„Oberholzhauer, Kreifer, Regimenter, Vorar 
: Gegenden von der Rotte jelbft gewählt, in ander 
beftimmt wird. Er hat nicht blos die Rotte z 
m Waldeigenthümer für Ueberwachung aller einz 
» der Abweſenheit des Forſtperſonales verantwortli 
ı ber Rotte und bildet den eigentlichen Vermittler 
rſtperſonal. 
in guter Rottmeifter iſt eine der unentbehrlichſten 
neten Forſthaushalte und feine Wahl oder Aufftellun 
it von Seiten des Wirthichaftsbeamten. Um ihn md) 
fie au feſſeln, Hat man für feine ununterbrochene Beſche 
verbienft zu jorgen, ſei es durch Beftellung als Vorarb 
arbeiten, fei 8, wie es in manden Gegenden mit gr 
[8 vereidigter Holzieger. Gewöhnlich bejorgt auch dei 
des Gelbverdienftes an die Holzhauer, und empfängt 
3ergüitung einen Meinen Borabzug. Im Falle der Roi 
tes oft rathfam, als Zahlmeifter eine befondere Perf 
fen. — Je nad) der Zahl der im Revierbejirke geleg 
: der Wald-Pargellirung bilden fi) mehr oder wenig: 
fläche find 3 oder 4 Rotten gewöhnlich volllommen c 
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Jede Rotte theilt ih in Partien oder Paſſe; die Partie zählt jo viele Ar- 
beiter als zur vollftändigen gefchloffenen Fällungsarbeit nöthig find, nicht weniger 
als zwei (wegen Führung ber Säge), und nicht mehr als vier oder fünf. Jede 
Bartie wählt fi ihren Mann des Vertrauens al3 Partieführer, der für feine 
Genoſſen verantwortlich ift, und über das in feinem Paſſe fertig geftellte Mate— 
rial dem Rottmeifter von Zeit zu Zeit Angabe zu machen bat. Die Partien 
bilden fich durd freie Wahl der Holzhauer, indem fie zu je drei oder je vier fich 
zuſammenſchocken, gemeinſchaftlich arbeiten und den in der Partie verdienten Lohn 
gleichheitlich theilen. 

2. Unternehmer-Mannjidhaften. Während beim Tyreiarbeiter - Syftem 
der Waldeigenthümer mit dem einzelnen Holzhauer direft in Rechtsverbindung 
tritt, alfo auch unmittelbar auf jeden einzelnen Wrbeiter den nöthigen Einfluß 
bewahrt und zum Vortheile des Waldes zur Geltung bringen fann, — über- 
nimmt bei dem Unternehmer-Spyftem nur ein Einziger die ganze Ar- 
beit. Diefer Unternehmer tritt alfo bier allein in Rechtsverbindung mit dem 
Maldeigenthümer und nimmt nun auf feine Rechnung die nöthigen Arbeiter in 
Dienft, um die übernommenen Hauungen nad) den vereinbarten Vertragsbeſtim⸗ 
mungen auszuführen. Dieje Unternehmer find in der Regel einflußreiche, hervor⸗ 
tragende, oft in ökonomiſcher Hinficht gutbeftellte Holzhauer, die einen unbeftritte- 
nen Anhang in ihrem Orte haben und ihr Uebergewicht mit gutem Takte zu be= 
nußen verjtehen. Offenbar hat diejes Syſtem für den Waldeigenthimer den gro= 
ben Vorzug der Einfachheit für fi; letzterer entgeht dadurch aller Plage 
und Mühe, welche mit dem Detailbetriche der Yällungsarbeit, mit der Auslöhnung 
und Geldverreinung verbunden find. Bei ausgedehnten Forſtbezirken, in welchen 
es an hinreichendem und befähigtem Auffichtäperfonale fehlt, dann da, wo die 
Fällungs⸗ und Bringungsgeichäfte geübte, umfichtige und gewandte Arbeiter er⸗ 
fordern, der Dann faft das ganze Jahr im Walde arbeitet — alfo ein eigentlicher 
Holzhauerftand vorhanden ift, das Forftperfonal demnach entweder das ganze Ar⸗ 
beitsfeld nicht nach Erforderniß ſelbſt überjehen, oder ſich auf die Tüchtigfeit feiner 


Berufsarbeiter einigermaßen verlaſſen kann, — da ift es oft befier, die Gewin- . 


nung3arbeit einem erfahrenen Unternehmer zu übergeben, der die Holzhauerjchaft 
in Leitung erhält, die Kräfte und die Geichiclichkeit, alfo die Verwendungsfähig- 
feit jedes einzelnen Arbeiters am beften zu würdigen verfteht, und dem Walb- 
eigenthümer hinreichende Bürgſchaft für tüchtige Arbeit bietet. 

In derartigen Verhältniffen befinden fih viele größere Gebirgsforfte, 3. B. der 
Schwarzwald, viele Alpenbezirke, Thüringerwald, ebenſo ausgedehnte Bezirke im nord» 
deutichen Flachlande u. ſ. w. Wenn nun auch an den Orten, wo fi daß Unter- 
nehmerfyftem bewährt, ftreng genommen nur der Unternehner dem Waldeigenthümer 
verantwortlich ift, jo begibt man ſich dennod nicht des direkten Einfluffes auf den 
einzelnen Holzhauer. Der Unternehmer darf in ſolchem Falle nur Arbeiter in Dienft 
nehmen, die dem Wirkhichaftsbeamten genehm find, — anderntheils aber hat man es 
hier meiſtens mit einem ftabilen Holzhauerſtande, alfo mit Leuten zu thun, deren Exiftenz 


or ° . I 7. 
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ald und ihr Wolverhalten eng geknüpft if. In den A pen nennt men 

nehmer-Mannigaften Holgmeifterfhaften — der Vorfteher und Un 

ift der Holgmeifter. Diele dieſer Genoffenfgaften befinden fich in einen 
weniger außgebilbeten Gorporationsverhäftniffe, fie haben ihre Unter 

ſen (Bruderihaftsfafien), die gewöhnlich unter Curatel des Forftperfonais 
Glieder der Eorporation ergänzen ih durh Wahl unter Miteinipraie 

nden Forftbeamten. Die Löhnung beileht zum Theil in Geld, zum Theil 
ien u. j. w. — Rod mehr ausgebildet ift das Genoffenjchafts-Berhältnik 
die Holzhauerſchaft ift hier eine förmliche Zunft, in welche jeder nur nah 
Beweiſen über Braudbarkeit und Wohlverhalten eintreten fan. Mit ea 

elangt der Arbeiter in den Genuß ſämmtlicher durch die Geſellſchaft gr 

m Bortheile, er Hat Anteil am dem dureh reguläre Beiträge gefliftim 
der Gefelicaft, er hat Anipruch auf Unterftägung in Unglüdsfäle, 

idlung bei Erfrantung, Gnadenlohn in Hohem Alter, Brod-, Gaäke 
m. 

ur höchſten Ausbildung gelangte Organifation des Genoſſenſchafts 
bei den Holzhauern hat allerdings nicht zu Ieugnende Vortheile. Der 

imer fieht die Arbeiter an das Waldintereffe gefefjelt, die zum Br 

heſellſchaft erforderliche Mannszucht bürgt ihm für tüchtige Arbeit. 

er Holzhauer ſelbſt fühlt fid) in der theilweiſe durch die Geſellſchen 

riſtenz beruhigt und wohlgeftellt. Sie hat aber auch ihre Schatten 

fonder in der Schwierigkeit fortdauernder Verjüngung der Arbeit 
dem Umftande beftcht, daß die Statuten folder Körperſchaften € 

ind, die den guten Erfolg ſichern, jondern mehr bie verftänt 

u nicht jede Perfönlichkeit unter dem Forftperfonale geeigen! 

Läſſigkeit und Sorglofigfeit für die Nüdfichten der Waldy 

Icbeiter Tiegt dabei umfomehr in der Natur der Sache, je 

ntbehrlih und vom Waldeigenthümer nicht direft abhäng 

ere oder fein Beamter den ganzen Fällungsbetrieb täglich fi 

n und mit jedem einzelnen Holzhauer bireft in Verkehr tr 

den meiften Fällen cine nicht zu redhtfertigende Bequemlic 

Zuflucht zum Unternehmerjgfteme nimmt. Eine von Seiten | 
hervorgerufene Organifation des Genoſſenſchaftsverhältniſſ⸗ 

und Bürgſchaft für Beſtand, wenn fie nicht weiter geht, o 

nd Bedürfniß der Holzhauerſchaft ſelbſt anzeigt; — im die 

süchfg. 

tändige Arbeiterfhaften oder Regiearbeiter. Bei 

Syſteme ift die innere Gliederung der Gefellichaft ein Wer 

ft und durch ihren freien Willen entftanden; der Waldei 

terftüßend und fördernd ein. Ebenſo war ſowohl bezüglid, 

'reiarbeiter, wie der Unternehmerjchaften der reguläre Fall 

h in einem concreten Forſtbezirle das nöthige Arbeiterperji 

Es gibt nun aber auch jo entlegene Forftbezirke, und di 
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oft weit entfernt wohnende Bevölkerung ift jo wenig zur Waldarbeit zu 
hen, oder zu erhalten, daß man ſich genöthigt ſieht, förmliche Söldr 
Regieärbeiter in Dienft zu nehmen, und fie als Eolonien auf paſſe 
ins Innere der Waldungen zu verpflanzen. Es ift leicht zu ermeſſen, 

ſich zu dieſem engjten Arbeiterverhältniß, das zwiſchen Waldbefiger u: 
hauerſchaft beftehen fann, und das zugleich in der Mehrzahl der Fälle 

ipieligfte iſt, nur im äußerften Nothfalle entjhlicht. 

Oft genügt es in ſolchen Fällen, wenn man zur Ermöglihung der an 
Anfiedelung den Zufttragenden die nötigen Freiländereien und fonftige 9 
nüffe zugefteht (Herrenwies im Schwarzwalde u. |. w.); in vielen andern € 
man zu viel weitgreifenberen Makregeln gezwungen. „Dan mußte ipnen W 
bauen, die nötigen Zebensmittel liefern, für ärztliche Hüffe, Schule und Kite 
den Familienvätern ein Stüd Grund, einige Weide, Streu und Holz an: 
man mußte nicht nur die arbeitsunfähig Gewordenen verforgen, ſondern 
Wittwen und Waifen unterftügen.“ Welden Berwaltungsaufwand dieje 
in Anſpruch nehmen, in welde Weitwendigfeit die Verrechnung und Co 
rathen muß, läßt ſich um fo leichter bemefien, wenn man überbie bedenkt, 
Anfielungen zeitweife ihren Play wechſeln, wozu alle Gebäude abgeſchlage 
dem neuen Beftimmungsorte wieder erridgtet werden müfjen. Diefe Arbeit 
finden fi) am außgebildetften und zahlreichften in Anwendung bei den gt 
legenen Montammerten Oeſterreichs. Die dieſen Werfen zur Möglichleit ihre 
zugewieſenen ausgedehnten und meift entlegenen Waldcomplexe nehmen e 
Arbeitökraft für ihre Ausnusung in Anfprud; die Füllung und Ausformun 
hier nur Bedeutung, wenn die Ausbringung des Holzes und der Rohleı 
gemacht ift. Der Waldarbeiter Tann hier nicht blos Holghauer fein; die V 
verlangen von ihm in gleichem Maße die Kenntniffe des Bautechnilers, un 
eine höhere Erfindungsgabe und größeren Scarffinn, als diefer, weil er ı 
geren Mitteln die fhlimmften Hinderniſſe zu-überwinden hat. Die dortige 
tigen Triftanftalten und alle übrigen Holgbringwerfe find in Erfindung ı 
führung foft ſammtlich die Werke des ſchlichten Waldarbeiters *). 

C. Holzhauerinftruftion. Um in dem Gefammtförper der 9 
ſchaft die Ordnung aufrecht erhalten und den höchſten Arbeitserfolg, un! 
achtung alles deſſen, was die Walbpflege fordert, erreichen zu fönnen, n 
Holzhauer über die an fie geftellten Forderungen, aljo über ihre Pfli 
Rechte genau unterrichtet fein. Diefe Vorſchriften, welche das Verhalten 
hauer regeln, find überall in einer jogenannten Holzhauer-Inftrut 
ſammengeſtellt, und beim Eintritt in das Dienftverhältniß verpflichtet 
Holzhauer, oder der Unternehmer für feine Arbeiter, zu beren Einhaltu 
wohl jeder größere Forſt, felbft hier und da jedes Revier, feiner bejont 
firuftion bedarf, um das durch die Lofalverhältnife Gebotene zur G 
bringen, jo ftimmen biefelben dennoch in vielen allgemeinen Puntten 3 
Am beften ift e8, wenn man die Beftimmungen der Holzhauer-Inftruftiu 





+) Giepe hierüber das Räpere in „Eeifely, die öferr. Wpenländer 1.” ©. 454; dann de 
Bert „die Einrigtung der Foribienfied in Deflerreid" ©. 488. 
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als möglich Hält, jo daß dem Verwaltungsbeamten die Hände nicht gr 
find. Stets nachtheilig find pedantiſche, allzufehr in's Minutidſe geben 
mungen, — denn fie ſchreden den Holzhauer von der Waldarbeit ab, ode 
ſſen ihn, übertriebene Cohnsforderungen zu machen. 
Benn wir nun im Folgenden näher auf den Inhalt diefer Inftruftion eingehen, 
merfen wir ausdrüdli, dak wir Hier nur die Spfteme der Freiarbeiter un 
emehmerigaften im Auge Haben Können; denn die Vorſchriften für die fändige 
iterjchaften find jo mannichfaltiger, durch die jedesmalige Einrichtung bedingte 
x, und find fo umfaffend, dak fie in einem Werke der vorliegenden Art nid 
‚Anden fönnen*). Auch von manchen Bertragsbeftimmungen beim Unternehmer 
1 fann man dafjelbe jagen. 
die für die gewöhnlicheren Arbeiterverhältnifje berechneten Inſtru 
fie) in der Regel über folgende Gegenjtände: 
I Allgemeine Bejtimmungen. 
II. Befondere Bejtimmungen. 
1. Obfiegenheiten der Holzhauer, 
a. in Hinſicht der Füllung, 
b. in Hinſicht der Ausformung, 
e. in Hinficht des Bringens, 
d. in Hinſicht des Setzens. 
2. Obliegenheiten der Rottmeifter und Unternehmer. 
3. Obliegenheiten der Kühler. 
4. Befondere Beſtimmungen für die nicht regulären Ma 
die Berechtigten, Schindelmadher, Daubenhauer u. . 
II. Strafbeftimmungen. 
die allgemeinen Beftimmungen begreifen die Vorſchriften 
ten der Holzhauer überhaupt und über das, was der Holzhauer 
F Schuß, Pflege und Verjüngung des Maldes zu beobachten 
ſonders die nachfolgenden Punkte, welche Gegenftand der meiften $ 
tionen find: J 
. Die Annahme als Holzhauer findet allein durch den Wirthſchaf 
Auch die Aufnahme in die Genoſſenſchaft, als geſchloſſene Holzhe 
ift von der Zuftimmung der Forftverwaltung abhängig.) 
i Die Holzhauer, Holzauffeger und Nottmeifter jtehen unter der 
lufſicht und Leitung des Lofalforftperjonales, und haben den Anı 
n, in allem, was die Ausführung der Waldgejchäfte. betrifft, ftre 
em. 
. Kein Holzhaner darf ſich nach Gutbefinden in einen Theil des 
n, — er hat allein in dem ihm zugewieſenen Arbeitslooſe einzuſ 





iehe die Dienftverfafiung der Öflert. Waidbacher Forftarbeiterigeft in Wehfely's 
tung des Forjtdienfteb in Defterreih. 
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4. Mit dem befannt gegebenen Beginne der Schlagarbeit hat jeder ange- 
nommen? Holzhauer pünftlic auf dem Arbeitsplatze zu erfcheinen, — Die Arbeit 
zu beginnen, nad) Kräften zu befchleunigen und ohne Unterbrechung bis zur Fertig⸗ 
ftellung des treffenden Arbeitslooſes fortzuführen. Wer ohne Erlaubniß zeitweiſe 
die Arbeit verläßt und tageweis ausjeht, wird beim zweiten Wiederholungsfalle 
al3 freiwillig ausgetreten betrachtet. (Nicht felten find die Zeitpunfte des Jahres 


genau firirt in der Inſtruktion aufgenommen, an welchen die Schlagarbeit für die 


Brennhölzer, Kohlhölzer ꝛc. alljührlich zu beginnen hat, und au welcher ſämmtliche 
Arbeit vollendet ſein muß.) 


Vor Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang hat jede Schlagarbeit zu 
ruhen. 

5. Jeder Holzhauer hat ſich mit gutem und dem zu guter Arbeit nöthigen 
Holzhauerwerkzeug zu verſehen. 


6. Jeder Holzhauer hat möglichſten Bedacht auf die Erforderniſſe der Wald⸗ 
pflege zu nehmen, — und hierin den ſpeciellen Anordnungen des Forſtperſonales 
beſondere Folge zu leiſten. 


7. Ebenſo iſt jeder Holzhauer verpflichtet, alle auf Waldpflege oder Forſt⸗ 
ſchutz Bezug habenden Uebertretungen Dritter ungeſäumt zur Anzeige zu bringen. 


8. Der Holzhauer darf aus dem Holzhiebe keinerlei Holz bringen oder durch 
feine Angehörigen bringen laſſen. Statt des durchaus unzuläſſigen Feierabend⸗ 
holzes wird das bei Beendigung des Hiebes vorfindliche unklafterbare Abfall⸗ und 
Brockenholz gleichheitlich unter die Arbeiter vertheilt. — Jeder Partieführer iſt 
für das Verſchleppen des Holzes aus feinem Arbeitslooſe veranwortlich. 


9. Ebenſo führt es zu Mißbräuchen, wenn Frauen und Kinder zu irgend 
welchem Zwecke den Hiebsort beſuchen, — und wird dieſes ohne dringende Um⸗ 


ſtände nicht geduldet. Der Arbeiter hat ſich daher ſtets mit dem nöthigen Mund— 
vorrath zu verſehen. 


10. Das Anmachen und Unterhalten von Feuer iſt nur bei größerer Kälte 
geſtattet. Auf weniger als 6 Arbeiter darf dann in den Gehauen, wo eine größere 
Anzahl Arbeiter ſich befindet, kein Feuer gemacht werden. Mit der Feuerung iſt 
vorſichtig und ſparſam umzugehen, — und das Feuer jeden Abend zu löſchen, 
oder wenigſtens vor dem Auslaufen zu ſchützen. 

11. Das Holz zur Ausbeſſerung des Holzhauergeräthes und zur Erbauung 
der Holzhauerhütten wird durch den Wirthſchaftsbeamten angewieſen. 


12. Die außer Gebrauch geſetzten Holzhütten, Holzfänge, Rieſen ꝛc. müſſen 
zu Brennholz, ſo weit brauchbar, aufgearbeitet werden. 


Je nach Lokalverhältniſſen, den örtlichen Gebräuchen und Gewohnheiten erweitern 
ſich dieſe aflgemeinen Borjehriften mehr oder minder. Stets aber werden mit Bezug 
auf den Hiebsort und die ihm befonveren anflebenden Umftänve jpecielle Zufäge und 
Yedingungen den Holzhaueraflord zu begleiten haben, 


geil. Tie Lehre von der Gewinnung d 


3es IT. Theils der Holzhauer-Inſti 
serweifen wir hier auf die nachfolgende 
tiren, Bringen und Sehen des Holz 
die Verpflichtungen der Rottmeifter ( 
Theil der Holzhauer-Inftruftion, entf 
fällen der vorauägehenden Vorjchrifte 
d. 5. Lohnabzügen, zeitweifer ode 
t, und im alle der Holzhauer bejo 
imers genießt (Pachtland, Holz, Stı 
ug diefer Genüffe. — Zum The 
igefegen Straf-Vorfehrungen bezüglü 
id Waldarbeiter getroffen. Selten ab 
cielle Strafbeftimmungen in die Holz 
ame Anerkennung auf dem Vertragsn 
erfolgt. 

des Strafmaßes muß fi nad den 
n dfonomifchen Berhältnifien der arbeiten 
Ölferungsklafje ift in der Regel der Lohn 
ficien die empfindlichfte Strafe. Wo at 
m nichts autzurichten ift, da unterlaffe 
Holzhauerinftruftion aufzunehmen, — ' 
3 ein Geſetz, das nicht vollzogen werden 
heutzutage in diefem alle befinden; en 
der Benölterung, oder am Arbeitermanı 
der Bevölferung, als vielmehr durch 
ffentlichen Bauten, Eiſenbahnen zc. veran 
irbeitsiohn im Walde zugemefien wird. 
jung der Holzhauer auf die Holzhauer 
t ein nur die Demoralijation fördern 
sgeben würde; es ſei denn, daß ein € 
verpflichtet wird. 


I. Rapitel. 
e der Holzhauer und Regulirung | 
it8 im vorigen Kapitel erörtert worde 
bes Dienftverhältniffes entweder mit 
Theile berjelben, oder auch nur mit ei 
Bei den organifirten Genoſſenſchaften 
ırbeiter ift allerdings die Rechtsverb 
oration nicht minder geboten, — abe 
nhaltende Beichäftigung, alſo auf mel 
18 Dienftverhättniß bei Freiarbeitern 
Dauer des Fällungsbetriebes, alſo nı 
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res, — und es muß ſohin das Dienſtverhältniß hier alljährl 
neuert werden. 

In der Regel findet alſo die Annahme der Holzhauer alljährlich v 
Beginne des Fällungsbetriebes von neuem ſtatt. In allen Fällen aber 
den Abſchluß dieſes Geſchäftes ein rechtskräftiger Att aufzunehmen; die h 
da noch beſtehende mündliche Vereinbarung ſollte, aus nahe liegenden G 
‚ganz verlaffen werden. 

Die Vereinbarung zwiſchen Waldeigenthümer und Holzhauer fann zu 
gebracht werden, entweder durch Vertrag (Ufforb), und dieſes ift weit 
gemwöhnlichere Fall, oder durh Minderverfteigerung. Die Vereinbarun 
Akkord ift der Minderverfteigerung in ber Regel vorzuziehen, — benn 
durch Teßtere ſtets billigere Ürbeitslöhne erzielt werden und eine möglichfi 
Arbeit bei jedem Gewerbszweige zu ben Hauptfragen gehört, fo ift allzu 
Sparjamteit bei der Gewinnung und Ausformung der Forftpr 
durchaus nicht am Plage, — denn wer ſchlecht löhnt, bekdmmt ſchlet 
beit. Durch den Alkord iſt dem Waldeigenthümer die Wahl der Holzha— 
der direlte Einfluß auf eine richtige Lohnshöhe weit ungezwungener 
Hand gegeben, als es gewöhnlich durch Minderverfteigerung zuläffig ift. ° 
übertriebenen Forderungen mag man zu Ießterer verſuchsweiſe feine 
nehmen. 

Die Höhe der Holghauerlöhne ift natürlich in verſchiedenen G 
und zu verfchiedenen Zeiten ſehr verſchieden; fie ift hauptſächlich von fo 
Umftänden abhängig: 

a. vom Vorrath an Arbeitskräften, 

b. von der Größe und dem Wechſel des Arbeitsangebotes i 

Gegend (Fabriten, Felbbau, öffentlichen Arbeiten, Verkehrswege u. 
ec. vom augenblidlihen Preife der Lebensmittel, 

d. von der allgemeinen Höhe des Geldwerthes, 

e. von den Öfonomifchen Zuftänden der Benölferung, 

f. don der Neigung der Arbeiter zur Waldbejhäftigung ı 


Da alle diefe Faktoren mehr oder weniger der zeitlichen Aenderung 
worfen find, fo fönnen auch die Holzhauerlöhne feine gleihbleibende H 
haupten. Wie ſchwierig es aber ift, die richtige augenblidliche Höhe zu 
ift Teicht zu ermefjen, wenn man das häufige Schwanfen der einzelnen 
fattoren in Betracht zieht. Die Regulirung der Holzhauerlöhne 
mentlich in gegenmwärtiger Zeit, in welcher die Arbeitsverhältniffe durch d 
wachjenden und wechſelnden Anſpruch der Inbuftrie aus ihrer früheren 
tät herausgetreten find, für viele Forftverwaltungen eine offene Frage. T 
diefelbe aber von großem Einfluß auf die Ausformung des Holzes, di 
Holjhauer beutet die Feftjegung der Löhne und Lohnsklaſſen immer jo 
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zu feinem Vorteile aus, d. h. er richtet fi bei der Ausformung fo, 
dabei den größten Gelbverdienft hat. 
ei Feſtſetzung der Holzhauerlöhne find es namentlich zwei Gi 
n der nachfolgend näher bezeichneten Weile in Anmenbung 
Erftens muß der Arbeiter im Walde denfelben Verdienſt 
gleidem Arbeits-Aufwande durch jede andere grobe Har 
n fann; man muß fohin mit dem von anderer Seite 
rbeit3angebote concurriren. Man bietet aber in den g 
erfolgreiche Concurrenz, wenn man von ber billigen Anſicht aı 
te, oft Iebensgefährliche Waldarbeit beim gewöhnlichen Fällung 
olzwaldungen für den fleißigen Arbeiter etwas mehr als den 
jegenbüblichen Taglohn ertragen müſſe. Diefer Ueberſchuß übe 
ftimmt fi) durch die Gunft oder Ungunft, in welcher bie obe 
husfattoren zuſammenwirken, und mag bald !/s, bald */a, bı 
Blohnpreifes betragen. Diefen erweiterten Taglohn wollen wir de 
iennen. — Der zweite Grundſaß befteht aber darin, daß 
in mehr oder weniger geradem Berhältniffe mit dei 
fertigten Arbeitsproduftes fteigen und fallen laſſe. 
demnach für Gewinnung und Ausformung jener Holzfortimente 
Berfaufäpreife ftehen, auch höhere Arbeitslöhne, gleichviel ı 
1g ein größerer oder geringerer Arbeitsaufwand erforderlich 
liegt augenfällig im Vortheile des Waldeigenthümers, dei 
em Arbeiter gleichſam ein Mitgewinn am ganzen Gejchäfte z 
eng an das Intereffe des Waldeigenthümers fnüpft. 
- Grundlohn. Offenbar ift die Ermittelung des richtige 
der wichtigfte Punkt. Man kann zu diefem Ende nad) dreit 
en; die erfte befteht darin, daß man unabänderliche, für länge 
alfo ftabile Löhne gewährt, und diefe in Jahren der allgeme 
ng durch fog. Theuerungs= oder Brodzulagen ermeitert.* 
hn ift hier der mittleren Höhe der Fruchtpreiſe (parallel der 
ngepaßt, und wird fo lang bezahlt, als die Kornpreiſe eine g 
berfteigen. Sobald diefe aber über den Normalſatz hinausgel 
n bewilligt. — Nach dem zweiten Verfahren bildet man nad) ? 
neishöhen mehrere Tarifflafjen, und bewilligt je nad dem 
rnes in einem Jahre die dieſer Preishöhe entſprechende Ta 
itte Methode der Beftimmung des Grundlohnes ift die einfı 
darin, daß man den Holzhauerlöhnen den durch die Verhältt 
echſel geftattet, und hierbei als alleinigen Maßftab d 


i. 8. im Wernigerddiſchen gebräudlid, 
. im ehemaligen Rurheifen in Uebung, 
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blickliche und örtliche Höhe des Taglohnes annimmt *). Aus der | J— 
Schlagarbeit der Vorjahre iſt nämlich leicht zu ermitteln, wie hoch ſich der durch⸗ Ä 5 R 
Fchnittliche Tagesverdienft eines fleißigen Arbeiters ftellt (mie viele Maffen- der 
Mormalklaftern er in einem Tage bei 10Oftündiger Arbeit zu fertigen vermag); 
und ba die Höhe des Taglohnes bekannt ift, fo ift es leicht den Grundlohn zu 
finden. Auch der erften und zweiten Methode muß offenbar dieſes Rechnungs⸗ 
verfahren zu Grunde liegen, denn auch dort muß man von dem Maße der in 
einem Zage zu bewältigenden Arbeit unterrichtet fein. 


In jedem Walde gibt e8 aber Holz der mannichfaltigften Verwendungsfähig- 
feit, es ergeben fich vielerlei Holzjorten, und es bleibt noch die Frage zu beant- | 
worten übrig, auf welde von dieſen verfhiedenen Holzjortimenten Be 
Der Grundlohn zu beziehen fei. Die Beantwortung diefer Frage liegt 4 
nahe, denn es fann fein Zweifel beftehen, daß fih der Srundlohn auf jene J 2 
Sortiment zu beziehen habe, das der Maffe oder der Zaflnıd am 3 
ſtärkſten anfällt, alfo den Hauptverdienft des Arbeiter8 ausmacht. Hier u: 
müſſen wir aber nun fogleich eine Unterfcheidung treffen zwiſchen den Brennholz⸗ J 
und den Nutzholz⸗Sortimenten, und wir bemerken, daß in der Regel in den Brenn⸗ RE: 

_ Holzichlägen das Scheitholz jenes Sortiment ift, welches gegen die übrigen in | 
überwiegender Menge anfällt. Was aber die Nubholzfchläge betrifft, fo läßt ſich 
ein gewijje3 Sortiment allgemein nicht bezweifeln, denn es fommt bier 

auf die durch die Nachfrage bedingte Ausformung, auf die durchfchnittfiche Stärke 3 

des Holzes u. dgl. mwejentlih an. Dadurch kann in der einen Gegend der mittel- E 
ftarfe Sägefloß, in einer andern der mittlere Langholzſtamm, in einer dritten die 
Baufaſchine u. ſ. mw. als jenes Sortiment bezeichnet werden müffen, auf welches 9 
jich der Grundlohn bezieht. Mo, wie gewöhnlich, Brenn⸗ und Nutzholz zufammen 
anfallen, da müſſen fohin auch zwei Grundlöhne beftehen, wovon der eine ſich 
auf das Sceitholz, der andere aber auf jenes Nutzholzſortiment bezieht, das 
nad den durchſchnittlichen Waldbeftodungs- und Ausformungs-Verhältniffen in 
größter Menge anfällt. — Dieſe Grundlöhne zerfallen nun aber in verjchiedene 3 
Klafjen; entweder bilden ſich diefelben, wie wir fchon oben hörten, nad) den 3 
verſchiedenen durchſchnittlichen Fruchtpreisſtufen einer Gegend, oder wo ſolches 
nicht Uebung iſt, da legt man geradezu das Maß des Arbeitsaufwandes 
zu Grunde. Es iſt nämlich die Arbeit in verſchiedenen Hiebsorten und das Maß 

der aufzuwendenden Arbeitskraft bei ein und demſelben Holzſortimente nicht u; 
gleih. Bei ungünftiger Zerrainbefchaffenheit, 3. B. fehr fteilen Gehängen, —- bi u 
Sieben, welche eine befondere Umficht zum Vortheile der Waldzucht oder Wald- “A 
pflege erheiſchen, — bei fehr entlegenen Holzhieben, wo der Arbeiter einen weiten 


— — —— — — 


9 3. 2. in Baden, Bayern ıc. gebräuchlich. 
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üdlegen muß, um zur Arbeit zu gelangen, — Welse wur gu gerweunn 
großen Flächen zerjtreut fteht, ſchwer zufammenzubringen und zu jortiren 
bei vielen ähnlichen Fällen wird ein größerer Arbeitsaufwani 
ntgegengefeten Verhältniſſen. Um alfo alle diefe Umftände bei 
1, bedarf man verjhiedener Grundfohnäffaffen, — wenn man i 
ll, für jedes Jahr und für jeden einzelnen Holzhieb alle i 

immer wieder von neuem in Rechnung zu fegen. — Es hat 
unbedeutende Rechnungsvereinfachung im Gefolge, wenn maı 

eines Wirthſchaftsbezirkes gleiche Löhne feſtſetzt. : 
ig beftodten Waldungen und namentlich bei reinen Beftandi 
je übereinftimmende Lohnsbewilligung ſehr häufig zuläffig; b 

Beſtänden und fonft ungleichen Verhältnifien aber liegt es wı 

des Malbbefiger8 für verſchiedene Gehaue auch verſchiedene 
n. J 
Lohnſtufen. Wie wir vorhin ſagten, bezieht fi der Grui 
Brenn- oder Nuß-Holzjortiment; in jedem Holzhiebe fallen o 
oft viele Sortimente an, zu deren Herftellung nicht gleicher ' 
forberlich ift, oder deren Verfaufsmerth oft ſehr verſchieden ift 
arf man zu richtiger Löhnung auch mehrerer aus dem jebesmalig 
baufeitender Lohnftufen. Die Lohnftufen bilden aljo 
hes oder einen Theil der Grundlohnsklaſſe. Zur Bil 
m, je nad) ben verſchiedenen Sortimenten fommen nun vor 
geführten zwei Grundſähe in folgender Weife in Anwendung. 
cte Faktor bei Feſtſetung der Lohnftufen ift das Maß des 
des. Hiernach wird Prügel- oder Rnüppelholz, das fein Auf 
geringer gelohnt als Scheitholg; die Fertigung eines Schod 
geringer, als die eines Viertelſchodes Brunnenrößren u. ſ. w. 
Maß des Arbeitsaufwandes der wejentlichite Fattor zur Feſt, 
hnaftaffen ift, — tritt er bei der Ausfeheidung der Lohnſtufer 
Jintergrund, dafür aber hat der zweite der oben aufgeführten | 
die Löhne mit dem Verfaufswerthe der betr. Gorti 
ig zu fegen, bier eine vortwiegende Anwendung zu finden. 
für die guten Klafterholz-Sortimente, beſonders für die Nu 
heren Lohn aus, als für die geringwerthigen, und zwar audh | 
ufwande ber Herftellung; man lohnt überhaupt bie hochwertt 
der, als die geringe Waare, man zahlt z. ®. bei der Langhı 
nen boppelt langen Stamm bei hinreichender Zopfſtärke höher, 
mm in zwei Hälften zertheilt worden wäre, obgleich der Arbe 
ı Falle geringer ift, als im andern. Es gibt Gegenden, in m 
iverftandenen Intereſſe des Walbeigenthümers, die Holzhauer 
mit ben Tag- oder Verfaufspreifen der Nußhölger fteigen 
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ia$t*. Wie man demnad für jene Sortimente, welche man in größtmöglicher 
Menge ausgeformt wünjcht und die erfahrungsgemäß beim Verkaufe den meiften 
SSeldgewinn liefern, höher lohnt ala die andern, cbenfo gewährt man aber ander- 
feits auch für ſolche Sortimente, die man, was die Menge ihrer Ausformung be 
trifft, auf das nothwendige Maß beichräntt ſehen will, — nur nothdürftige, dem 
Maße des Arbeitsaufivandes entjprechende Löhne. So hält man den Lohn für die 
tod oder Wurzelhölzer gern jo nieder als möglich, um zu verhindern, daß zu 
Sceit- und Prügelholz taugliches Material zum Stodholze gefchlagen werde. 
Wo endlih den Holzhauern Arbeiten zu übertragen find, welche eine befon» 
dere Runftfertigfeit, Umſicht und Tüchtigkeit erfordern, da muß man von 
den bisherigen Grundſätzen bei der Lohnesfeftjegung gewöhnlich ganz abfehen, denn 
nur jelten fteht die Arbeit mit dem Arbeitsaufwande oder deren Geldwerth in direk⸗ 
tem oder offenliegendem Verhältniſſe. Zur Anlage und Herftellung der Bringwerke 
der mannichfaltigſten Art, zur Erbauung der ſolideren Holzhauer-Hütten (der Leit⸗ 
und Ziehftuben zc.), zur Errichtung der Parlzäune und jonftigen Thiergarten⸗Uten⸗ 
filien u. |. w. — fordert man vom Holzhauer die Gefchidlichleit des Zimmermannes, 
des Ingenieur und gewandten Technifers (denn an vielen Orten ift e8 immer nur 
der Holzhauer, der alle diefe Arbeiten zu leiften hat), und der Lohn muß dann nit 
blos den Aufwand an förperliier, fondern auch an intelleftueller Arbeitsfraft ent» 
Iprechen. Herlommen, Erfahrung und die befondern Umftände geben hier zur Lohns⸗ 
regulirung den alleinigen Anhalt. 

Nach den betrachteten naturgemäßen Grundſätzen entjtehen fohin für jedes 
befondere Lokal und für die verjchiedenen Sortimente verjchiedene Löhne, die aber 
mit dem Steigen oder allen der Grundlöhne in gleichem Verhältniſſe höher ober 
niederer zu fegen find. Bei der Ausſcheidung der Lohnftufen nach den verſchiede⸗ 
nen Holzjorten ſoll man übrigens nicht zu weit gehen und ſich nicht in allzugroßes 
Detail einlaffen, um die Verrechnung nicht zu jehr zu erjchweren. Nur bezüglich der 
Nuphölzer ift Hiervon in Bezirken der Nugholzwirthichaft eine Ausnahme zu machen. 

Die Bezahlung der Holzhauer geſchieht in der Hauptſache überall nad) 
Stüdlohn, d. h. für jeve Maßeinheit der gelieferten Arbeit wird Die bebungene 
Lohnseinheit bezahlt. Als Maßeinheit beim Klafterholze gilt dns übliche Klafter= 
Raummaß, beim Reißig- und Fajchinenholz der Raum der vorgejchriebenen Welle 
oder Schanze, bei den Kleinnutzhölzern bilden 100 oder 60 Stüd eine Maßein- 
heit. Beim Stammholze dagegen kann man die Maßeinheit entweder auf Die 
Dimenfionen oder den Kubikinhalt beziehen, im erften alle ftufen ſich die Löhne 
nach den Durchmeſſer⸗Großen ab, im zweiten iſt der Kubikfuß die Maßeinheit. 
Die nach dem Durchmeſſer allein gebildeten Lohnſtufen haben den Vortheil, daß 
fie mehr mit dem wirklichen Arbeitsaufwande in Einklang ſtehen, und der Holz⸗ 
bauer im Stande ift, feinen Verdienft felbft zu berechnen und zu controliren. Wo 
ſich endlich der Verkaufswerth der Langhölzer nach Fänge und Zopfſtärke richtet, 








*) 4. B. In mehren Bezirken des Schwarzwaldes, bejonderd in den fürſtlich Fürftenderg’ihen Wal- 
Bungen. 
11* 
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Gewicht diejer einzelnen Faltoren einer befondern Unterſuchung und Feſtſtellung bedarf. 
Die weientlichften find folgende: *) 

a) Die Holzart und Beftandsqualität, ob hiernach der Anfall mehr oder 
weniger zu Nutzholz qualifiziert ift, nder ob er nur zu Brennholz ausgeformt wird; 
im erſtern alle ift der Arbeitsverdienft in der Regel größer, als im lekteren. Wo 
bei möglichſt jubtiler Ausformung und Sortirung größerer Anfpruh an die Auf- 
merfjamteit und Ueberlegung des Holzhauers geftellt wird, ſchmälert fi natürlich 
fein Berdienft, wenn dieſem Umftande nicht bejonbere Rechnung bei Zumeffung des 
Lohnſatzes getragen ift. 

b) Die jpezielle Holzbeihaffenheit, je nach dem höheren oder geringeren 
Grade der Spaltigfeit, Feſtigkeit, Härte, Zähigkeit u. |. w. 


c) Der Beftandszuftand, nad Unterſchied des Schlußverhältnifies, der A 


reinheit, Vollholzigkeit, Stärke und Länge der Stämme;, namentlid äußert ſich eine 
bebeutendere Beitanbslänge ſtets vortheilhaft auf die Höhe des Arbeitsverdienſtes, 
während an ſehr ftarfen (diden) Stämmen gewöhnlich weniger verdient wird, als an 
Ichwäderem Holze. ' 

d) Das Alter des Holzes; in mitteliwitchfigem Stangenholze ift in der Regel 
der Arbeitsverdienft größer, als in altem und ſehr jungem Holze. 

e) Die HiebSart; je weniger Nüdfiht der Holzhauer auf Beſtandspflege zu 
nehmen hat, deſto mehr erhöht fi fein Verdienſt; Kahlſchläge und Abtriebsſchläge 
in Ausihlagwaldungen find deshalb feinem Vottheile günftiger, als Hiebe zur na⸗ 
türliden VBerjüngung oder Auszugshiebe einzelner Stämme aus Jungwüchſen. In 
Durdforftungs- und Dürrholzhieben bat er das Holz gewöhnlich auf einer großen 
Fläche zufammenzuiäleifen, was feinen Arbeitsverbienft oft weſentlich verkürzt. e 

f) Die Terrainbejhaffenheit, injofern. die Hieböflähe eben, oder abhängig, 
oder fteil und ſchroff, — die Oberfläche des Bodens mit Felſen überdedt ift, oder 
nicht. Denn es begründet diejes einen weſentlichen Unterjhied für bequemere oder 
beichwerlihere Handhabung der Arbeitswerkzeuge. 

g) Die Bodenbeſchaffenheit Außert ſich auf den ÜUrbeitsverbienft von Einfluß 
in Hinſicht des Stodrodens. Im Allgemeinen verdient der Holzhauer bei den meift 
üplichen Kohnjägen bei diefer Arbeit weniger, als bei der Yusformung der ober- 
irdiſchen Holzmaſſe, — und im Kinblid auf daß oben deshalb Erörterte wohl auch 
mit Recht. Der Berdienft kann aber hier, abgejehen vom Umftande, ob es eine tief 
oder flachwurzelnde Holzart betrifft, großen Schwankungen außgefegt fein, je nad 
dem der Boden Ioder oder feft, klar oder mit Gefteinsbroden und Felſen umter- 
mengt ift. 

h) Die Jahreszeit entſcheidet Über die Länge der Arbeitszeit und die Witterung; 
der. Arbeitöverdienft ift natürlich bei der Sommerfällung und durchfchnittlich günftiger 
Witterung größer, als im Winter, bei anhaltendem hoben Scnerfal, großem Kalte⸗ 
grade oder anhaltendem Regen. 

ji) Die Entfernung des Wohnortes der Holzhauer vom Hiebsorte, und der 
Umftand, ob bei jehr entfernten Schlägen für Unterkunft der Holzhauer in Hätten 
oder Holzhauerftuben Sorge getragen ift, oder nicht. 

k) Der Fleiß und die Tüchtigkeit der Holghauer, ob man es fohin 
mit Arbeitern zu thun bat, welche die Waldbeſchäftigung mehr oder weniger als 

Rebensberuf betradgten, oder mit ſolchen, die ſie nur als Nebenverdienſt aufſuchen. 


*, Das Nähere und über die Art und Weile der Unterſuchungsmethode ehe €. 19 der Yorfl- und 


Jagdzeitung 1863. 
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Holzhanergeräthe. 
ch Gewohnheit, Uebung und Geſchick 
fig zum Theil zu erfeßen vermögen, 
Gewerbe wahrzunehmende Thatſache, 
‚ Tondern auch beſſere Arbeit gelie 
othwendig aud Anwendung auf d 
hr, je weniger derjelbe aus diefer B 
ihm am Uebung und Geſchicklichke 
uergeräthe bildet daher eine 
hſchaftsbeamten, die er niemals 
zhauergeräthe (Gezähe, Geſchirr 2c.) 
en, Spalten und Roden des Hol 
Werkzeuge zum Hauen find bie Axt 
unterjcheiden fi} dadurch von der H— 
ftimmt. find und mit beiden Händen 
Berten- und Reißigholz anwendbar i 
nterjchied zwijchen Art und Beil 6 
Holzes im Rohen dient, und eine 
vährend das Beil vorzüglich zum 9 
and an der Schneide nur eine Zujc 
Beil werden aus einer gehörig abgeli 
m Enden etwas dunner ausfhmiedet u 
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em dünnen Enden entfteht dann die S 
muß, fo wird bei den Aexten ein St 
hoben, und mit legteren nun zujanme 
‚ eine Gtahlplatte außen an jener € 
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oder Hade befißt unter allen Hol; 
idbarkeit, und fann zur Noth (aber 
1. Sie befteht befanntlich aus zwei 
eingeftedten Helme (Hölb, Holm 
der Buchenholz , und zwar auß rech 
oder Mehlbeerholz gefertigt wird; 
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auf welcher der Helm nicht heraustritt, um ben Ichteren hier durch Keil 
LZlemmen zu können. Der ganze hintere Theil der Axt, der das Dehr 
Heißt das Haus oder die Haube, — fie ift am hintern Ende entweder 
ober abgeplattet, im Iegtern alle ift diejes dann oft geftählt und | 
Platte oder Naden; der Vordertheil der Art wird durch die beiden 
gebildet, bie fid) vorn zur Schneide vereinigen. 

Bon einer guten Art fann man im Allgemeinen verlan 
Tie eine gutgeftäßlte Schneide und der Stahl den richtigen Härtegr 
um einerjeit3 die Schneide zu erhalten, andrerſeits aber auch nicht ausz 
was die Form betrifft, jo joll fie einen vollftändigen Keil darſtel 
Die beiden Blätter follen als ftetige glatte Mächen, ohne jeden Abſah 
Haus fortfegen. Dieſen Bau finden wir bei allen anerfannt guten Ae 
mehrere im Folgenden näher bejchrieben werden. Den Aerten mit abjd: 
tenflächen gegenüber finden ſich auch ſolche mit eingebauchten Blättern, 
in einigen Theilen des Thüringerwaldes. Um das Klemmen ber Ar 
geringfte Maf zu rebugiren, iſt e8 vortheilhaft, wenn die Blätter etwe 
find, oder in der Mitte eine Heine Beule tragen. Das Gewicht der ' 
die Stärke und das Verhältniß der einzelnen Theile richtet ſich nach 
ftande, ob die Art für ſchweres und hartes Holz beftimmt ift, oder für 
und weides Holz; erftere wirft mehr. ſchneidend, bedarf einer dünneren 
fann überhaupt leichter und ſchlanker gebaut fein, als die Ayt für weic 
welde in allen Theilen befonder8 am Haufe ftärfer und breiter ift, ı 
wirffameren Keil darftellt und eine didere aber fürzere Schneide hat. 
in allen Fällen die Axt das Map der nöthigen Stärke und Schwere r 
ichreiten, denn allzu ſchwerfällige, namentlich im Haus übermäßig ftar 
Aexte ermüben zu ſehr, und find lange nicht jo arbeitförbernd, als die 
ſchlanken Aexte. Den Helm findet man bald gerade, balb geſchweift, 
er parallel mit der Scheibe, bald biegt er fich gegen biefe ein, bald 
fi} von dieſer ab. Es ift ſchwer zu fagen, welche Form und Richtung 
theilhafteſte ift, vielfach gibt man einem etwas geſchwungenen oder unten 
(Nafe) geraden Helme, feiner feiteren Lage in der Hand wegen, mit eine 
Schneide ſich abwendenden Richtung den Vorzug, indem in diefer 2 
Prellen und die Erjcütterung der Arme am meiften vermieden wird, 
freilich auch die Elaftigität des Helmholzes mitrirfen muß. Was die $ 
Helmes betrifft, fo beträgt Diefelbe bei den meiften guten Aexten dure 
ungefähr 2°/4° (circa 0,80 Meter); ein bedeutend längerer Helm ift ı 
obgleich hierüber auch die Gewohnheit mit entſcheidet und für viele Gege 
die Stärke des Holzes. Wo nämlich ſehr viel ſtarles Stammholz zu 
tommt, d. h. dide Stämme umzufchroten find, da findet man meift Tan 
wie 3. B. im Speffart und in den öſtlichen Schwarzwalbthälern, wo | 
3° 6“ (1,ao Meter) anfteigt. 
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ſqlank. Das vielfach ſtarte zur Follung kommende Holy ſettt einen ziemlich langen 
Helm voraus, ſeine Länge ift hier 3° 6". 


Fig. 42. 
Fig. AL Fig. 43. 








Die Aftpade in den bayeriſchen und ſteyeriſchen Alpen (Fig. 44) hat ganz 
diefelbe Geſtalt wie die vorige, nur ift fie am Kaufe fräftiger gebaut und am Rilden 
Fig. 4. 
Fig. 45. 





abgeplattet. In derfelben Gegend ift au eine Doppelhade (Big. 45) im Ger 
brauche, die eine gewöhnliche Maishade mit einer ſchwächern Art für geringeres Holz 
vereinigt; ihr Gewicht beträgt nur 2!/e bayeriſche Pfund. 

Die amerikaniſche Art (ig. 46) unterſcheidet fi von unfern gewöhnlichen 
Aexten im Weſentlichen darin, daß ihre Blätter feine ebenen find, jondern in einer 
der Mitte entlang laufenden Kante (a b) auffteigen. Sie kann fih daher nur an 
diefer Kante Hemmen. 
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ten Inftrumente, und wird von ihm auch zur Abnahme fe 
ngewendet. 

Das Pugmefier. oder der Maisfhniger (Fig. 56) dient 
Ausjätungen und Pugungen in jugendlichen Veftänden. Bei 
teiend fräftigem Bau gemäßrt es bei folgen Arbeiten g 
Vortheile. .. 

2. Die Säge bient beim Holzhauereibetriebe vor 
h zum Trennen der Baumſchäfte und Xefte in je 
chter Richtung auf den Holzfaferverlauf; nur al 
im Aufſchneiden der Nutholzſtämme in Bohlen, Ral 
enlel 2c. aus der Hand, Täuft die Säge parallel mit 
chtung ber Holzfaſern. Bei jedem geordneten haushälteriſc 
illungsbetriebe ift die Säge das widtigfte Werkzen 
an fie ift Hier während mehr als ber Hälfte ber Zeit thä 
welcher überhaupt Werkzeuge in Arbeit find*). 

Die Waldfägen werden noch öfter aus Schmicdeeifen ı 
zwar durch Walzen gefertigt, das gewalzte Sägeblatt muß di 
n fo hart, fteif und elaftiſch al möglid; gemacht werden. 
tigt man die Waldfägen aus Gußftahl, und follten bei N 
ine andern mehr Anwendung finden, denn fie übertreffen 
tungefähigleit erheblich. Vei der größeren Zähigleit des ® 
Sägen nicht blos Schrank und Schärfe beffer, fondern fie ı 
latten Blattflähen ſehr bemerklich die Reibung im Schnitte. 
at außer dem Widerftande, den das zu zerſchneidende 9 
ju überwinden, der durch die Reibung ber Blattfläg 
twänben des Holzes, durch das zwiſchen den Zähnen ' 
N und durch das Klemmen fi ergibt. Die Sägezäl 
urch Zerreißen der Holzfafern, und zwar tritt dieſe W 
vor, je weicher d. 5. je poröfer das Holz ift, vor allem a 
bei den Laubhölgern geht biefe zerreißende Wirkung thx 
be über, ohne dieſe aber vollftändig zu erreichen. Je mı 
: zerreißt, defto mehr Sägeſpäne ergeben ſich, aljo mı 
ei ben harten Hölzern. 
en Säge fann man fordern, daß fie aus einem Di 
den richtigen Härtegrad befikt, um Schärfe und Schre 
en; daß fie möglichft glatte Blattflähen hat, um ! 
rittwänden des Holzes auf das geringfte Maß zu bejchrän! 
beftreicht man öfter auch die Blattflächen mit Talg od 
lichften Verminderung bes Einflemmens eine Verjüngn 
on der Zahnfeite gegen den Rücken zu befißt; daß I 


© Zorfte und Jagdyeitung Il. Band. S. 146. 
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Blattſtärke nicht größer; als zur Strafferhaltung der Säge erforderlich iſt; 
und endlich daß fie mit einer guten Zahnconſtruktion verjehen ift; letztere if 
. jehr verfchieden, je nach der Art der Säge, unterjcheidet ſich aber wefentlich durch 
den Umftand, ob die Säge für einfachen oder doppelten Zugjchnitt beftimmt ift. 


Bei den Sägen für einfachen Zugſchnitt jchneidet die Säge nur nad) einer 
Richtung, und die Zähne haben dann gewöhnlich die Geftalt eines rechtwinklichen 
Dreieds (fig. 57), wobei die kürzere Kathete rechtwinflich oder faft rechtwinklich zum 
Sägerand Steht, man nennt dieſe Steilfeiten 
der Zähne auch die Wrbeitsjeiten. Bei den 
engliihen Holzjägen (fig. 58) ift Die Hypo⸗ 
thenuje der Zähne häufig bogenförmig ausge- 
ſchnitten. Die Arbeitsfeite zerreißt die im Wege 
ftehende Holzfafer, während beim Rüdgange 
die Säge leer gebt. Diefe für einfachen Zug⸗ 
fchnitt beftimmten Sägen finden bei der Wald» 
arbeit nur beim Façoniren der Nuthölzer, 
d. 5. beim Aufſchneiden derfelben nad der 
Längsrichtung des Stanımes, und Sanın bei den 
i einmännigen, zum Aufäften ftehender Stämme 
beftimmten Sägen ihre beichränfte Anwendung. 
| — Sägen, melde auf doppelten Zugichnitt 
berechnet find, erfordern auch eine andere Con⸗ 
firuftion der Zahnforn. Die meiften Wald» 
jägen find derartige Sägen. Die Zähne haben 
bier ftetS eine ſymmetriſche Geftalt und find 
‚entweder gleichſchenkelige Dreiede (fig. 59), oder “ig. 60. 
es find S. g. Wolf» oder M-Zähne (Fig. 60 
und 61); leßtere beftehen aus paarig zuſam⸗ 
mengeftellten recht» oder ſchiefwinklichen Drei- 
eden, deren eine Hälfte beim Hingang, und 
deren andere Hälfte beim Rüdgange ſchneidet. 


Was die Größe der Zähne betrifft, fo 
gilt im Allgemeinen der Grundjag, daß Diele 
um jo bedeutender fein müfje, je weicher das 

. zu zerichneidende Material if. Damit in Ber: 
bindung fteht aber auch die Weite und Tiefe. 
de3 Zahnausfhnittes. ever Yahnbefag muß Raum laffen, zur Bergung des 
Sägemehles, das als joldhes ein weit größeres Volumen bejigt, (4—-6 mal größer) 
als das Holz, aus dent es entftanden ift; daß diefer Raum bei weihen Holze aljo 
größer fein müſſe, als bei harten, ift die nächte Folge. Dan fchafft den erforder: 
fihen Raum, indem man den Zähnen eine 
beträchtlich größere Tiefe (a b Pig. 62) Fig. 62. 
gibt, ala die Tiefe des Schnittes (a c 
Tig. 62) beträgt, und dann indem man 
zwifchen den Zähnen einen beträchtlichen 
Zwiſchenraum beläßt. . “ 

Bon einer. guten Säge muß man in $ 
diefer Hinfiht verlangen, daß der leere 


ig. 57. 


- — Tr 








— — — — — 





— — — 





Die Lehre von der Gewinnung der Hauptnutzung. 


aufeirianderfolgenden Zähnen für hartes Holz wenigftens dai 
8 aber wenigftens das Dreifache und mehr von’ dem Raum 
n Zahn einnimmt. Ob eine Säge bezüglid) dieſes Umftande 
erlennt man leicht an dem Sägemehl jelbft; dieſes muß Iode 
am der- Säge Iöfen, es darf fid) nicht zujammenballen oder aı 
iben, 
Um das Sägemehl raſch auszuwerfen, die 
nen ſ. g. Raumzähne oder Näumer (i 
Big. 63), es find mehrere in gleichem Ab 
flanbe zwifchen die Schneidezähne vertheilte 
nicht ſchneidende Zähne, die in ſehr verſchie 
dener Geftalt gefertigt werden. Bei jehr vie 
ten Sägen fehlen übrigens die Raumzähn 
gänzlich. 
enfen, daß die mannichfaltigften Jahnconſtruktionen möglich fei: 
müffen, da die Form der Zähne und deren Größe, dann di 
nittes, Form und Zahl der Räumer fo vielfach modificir 


b . 
ige Säge muß gut geſchärft fein; das Schärfen geſchieh 
ichen dreifeitigen ober beffer zweiſeitigen Metallfeile derar 
ngriffsfeite des Zahnes ſtets mefferfcharf ift. Bei den Säge 
itt müffen alſo die beiden Steilfeiten des Zahnes geſchärſ 
den einfachen Schnitt blos die eine Seite. Da bie meilte 
ven, jo muß aud) die Schärfung von zwei Seiten erfolge: 


Fig. 64. 


fo, daß der Feilftrid immer auf der innern Zahn 
— Bei einer richtig geſchärften Säge müffen ſämmtlich 
!inie Tiegen, fonft rupft die Säge. Eine gute Säge hä— 
Tage bei andauernder Arbeit. 


der jehr dien Sägeblätter (in Sägemühfen) muß jede Hol; 
Härfung gejchränft werden, um das Klemmen des Blatte 
5hränfen ober Ausſehen der Säge beiteht darin, da 
etwas nad) ber einen, der nächſte nad) der andern Geil 
fo daß fein Schneide-Zahn in die Ebene des Sägeblatte 
18 Schränten ſetzt voraus, daß das Eifen noch gerade Hirn 
fit, um das Ausbiegen der Zähne, ohne zu bredien, zu gt 
eiche foll auch ein gutes Zeug nicht Haben, jonft hält d 
tfung noch den Schrant. 


nn nn ” * 
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Durch den Gebrauch nutzt ſich nämlic die Schärfe der Zähne ab, unt 
gelegten Zähne geben ſich wieder in die urſprungliche Lage zurüd, d. h. 
näßer zufammen. Darin beftcht der bemerfenmwerihe Borzug der Guß 
daß fie Schärfe und Schranf beffer Halten, als die alten Eägen. Kommt 
unter andern ein zu ſpröder Zahn vor, jo läßt er fich leicht erweichen, ı 
ihn einige Augenblide zwifchen Die Baden 
einer glühenden Zange einllemmt. Zum Fis. 65. Fig. 6 
Schränten bedient man ſich des Schränt« 
eifens oder Schlüffels, meift von der 
dorm wie in Yig. 65; indem man den 
Zahn mit einem Einſchnitte des Eifens 
faßt, vermag man ihm leicht auf die 
Seite zu biegen. Das Scähränten er 
fordert Aufmerffamfeit und Uebung, um 
nad dem Yugenmaße die Zähne der 
einen und andern Seite je in. diefelbe 
Ebene zu legen. — Aus bereits oben an« 
geführten Gründen muß der Shrant 
für daß weiche Holy größer fein, 
als für hartes; doch richtet fidh dieſes 
aud nach der Länge der Säge, da län« 
gere Sägen auch einen ftärteren Schrant 
erfordern. “ 





Man kann zur Eintheilung der verjchiedenen Sägen mehrerlei Geſi 
einnehmen, hierzu dient bald der Umftand, ob die Säge in ein Geftell ei 
ift, ober nicht, wonad man Spannfägen und freie Sägen unterſcheidet; 
tann fie nad) der Zahnconftruftion unterfheiden, oder nad) dem Umftan 
von einem oder zwei Männern geführt wird. Dieſen legten Umftand n 
als Eintheilungsgrund hier benupen. 

a. Zmeimännige Sägen. Die am meiften im Gebraude fteher 
männigen Sägen find folgende: 

Die gerade Ouerfäge oder Schrotfäge (Big. 66), 1. 
Meter (4° 8 — 5° 5°) Zuglänge und 12—15 Gentimeter (42. — 5 
— wie fie gewöhnlich auch vom Zimmermanne geführt wird. Die $ 
meiftens rechtwinklich auf die Linie des Zahnbefages eingefügt. Der Iept 
die Form und Vertheilung der Raumzähne kommt in jehr mannichfa) 
vor. Dabei ift übrigens zu bemerfen, daß bei Vorausſetzung eines gut 
der einfache ziemlich fteil geftellte Zahnbeiaf (Fig. 63) bei ei 
ftande der Zähne, der der Zahnbajis gleich ift, der gemöhnlid 
aud) der vorzüglichere ift, und daß 4—5 Räumer auf die Länge 
gleichförmig vertheilt, weitaus hinreichend find, um das Sägemehl na 
derniß auszuwerfen. Die gerade Schrotfäge fteht bezüglich ihrer Leiftun, 
hinter faſt allen andern Holzſägen bemerfhar zurüd; ungeachtet deſſen f 
fie zur Ungebühr noch an vielen Orten in Anwendung. Nur allein bei fi 


der Gewinnung der Hauptmugung. 


fertigt, da dann allein nur eine-jehr Tange 
ıgfte von allen, benugbar it. 

t gleichfalls eine Säge mit geradem Säge- 
Bügel in Spannung erhalten wird. Dieſer 
Bügel wird aus glatten Vo— 
gelbeer⸗ oder Hafelnußftangen, 
aus geraden Aeften jehr alter 
Fichten, dann aus Rüftern 
ober Eichen, auch aus unter= 
drüdten Tannen⸗ oder Fichten ⸗ 
ſtangen gefertigt, welche grün 
gebähet und über ein Wagen- 
ad gefpannt werben, um ihnen 
die erforderliche Krümmung zu 
geben. Durch einen derart ela= 
ftifcden Bügel kann auch eine 
ſeht Tange Säge in Spannung 
erhalten und vor dem Verbie⸗ 
gen und Stedenbleiben be= 
wahrt werden; deßhalb ge= 
ftattet fie die Anwendung eine 
dünneren Blattes. Aber fie 
nimmt, zu ihrer Bewältigung 
auch wieder eine größere Kraft 
in Anſpruch, als die bügele 
freie Säge. Man findet das 
mentlich in den böhmiſchen und mährifchen 
iſe ift, aud) öfter mit einer ganz leifen Beu- 
$ fie dadurch aber den Charakter der Gerad- 


- 68. 


gen-; Mond⸗, Bauch⸗, Krumm⸗, ſteyeriſche 
ſcheidet ſich von den vorigen durch die bogen» 
Fig. 68); der Zahnbeſatz findet ſich, faſt bei 
Fig. 60 oder Fig. 63; der lehtere ift ber 
d in der Mitte am längften (*/4 oder 2,2 
ı die beiden Enden zu, wo fie weniger jtarf 


ine, die erfteren werben in empfehlensiwerther 
») mit einer Länge von 5 Fuß (1, Meter), die 
18. (1,09 Meter) angefertigt; die Breite de Gäge- 
Our0—O, Meter; gewöhnlich befigt eine folge 
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Säge 3 oder 4 Raumer und 60 bis 65 Schneidezahne. Gute feyerifhe Gußftahle 
fägen liefert mit allem Zubehör um den Preis von 6 fl. 30 fr. auch Unverzagt zu 
Gießen. 

Die Bogenſäge verdient vor allen andern befannten Sägen unbeftritten den 
Vorzug, und zwar aus folgenden Gründen. Die Arbeit ift für den an fie 
gewöhnten Arbeiter weit leiter und weniger ermüdend, da die bogen» 
fürmige Bewegung der Säge der natürlichen bogenförmigen Armbewegung weit 
beffer entſpricht, als die geradlinig arbeitende Schrotfäge; bei der erfteren fann 
der Arbeiter in mehr aufrechter Stellung verharren, während er bei der letzteren 
vielfad) fnieend arbeiten muß. Bei richtiger Führung der VBogenfäge bleibt die 
linfe Schulter des Arbeiter8 während bes 
Schneidens in unverändert gleicher Höhe. Fig. 69, 

— Da beim Arbeiten der Säge immer nur 

einige Zähne wirklich thätig find, alfo der 

Sägeremd immer nur an einem Punkte die 

gemachte Schnittlinie berührt (Fig. 69), fo 

vertheilt ji die Arbeitsanfgabe 

gleihmäßiger auf alle Zähne, als 

dieſes bei der Geradſäge der Fall ift, wo 

nur die vorausgehenden Fähne die Bahn 

öffnen, und die nachlommenden mehr oder weniger Teer gehen. Die Bogenfäge 
erfült alſo daffelbe, was man bei den Sägen in Schneidmühlen durch den 
Anlauf erreicht. — Aus derſelben Urſache behindert aber aud) das Säge— 
meh! den Gang der Säge weniger, und das Sägemehl wird beſſer 
ausgemorfen. Denn da die Säge.nicht mit allen Zähnen zu gleicher Zeit auf 
dem Sägeſchnitt aufliegt, fondern diejen nur immer an einem Punkte berührt, jo 
bleibt beiderjeitS ein beträchtlicher offener Raum, in welchem das Sägemehl in 
volfer Loderheit fich anfammelt, und aus welchem es dur das Vorrüden des 
Berührungspunktes Teicht ausgeworfen wird. — Endlich erhöht aud die Rundform 
die Dauer der Säge. 

Ihre Leiftungsfähigkeit übertrifft, wie ſchon bemerft, alle andern be 
fannten Sägen, beſonders aber die gerade Schrotjäge beträchtlich; die Mehrleiftung 
gegen die Schrotfäge kann bis zu 40 und 45 °/o anfteigen, und fteigt überhaupt 
in geradem Verhältniffe mit der zunehmenden Dide des Holzes*). 

Es darf ſchließlich nicht überfehen werden, daß die Fuhrung der Bogenfäge mehr 
Uebung und gewandtere Arbeiter fordert, als die Duerjäge, denn beim Ungeübten 
bleibt die Säge durch Verbiegen des Blattes oft fteden, da es allerdings für den 
Anfang ſchwierig ift, das Sägeblatt bei jeiner wiegenden Bewegung ftets in derjelben 
Ebene zu erhalten. Die Hauptregel für den Arbeiter ift, die Säge ftets mit leithter 


+) Giehe aut) die Berfuche deb Gorfimeifers I hrig über die Leflungsfäpigteit dieſer Säge, Im der 
Fort. und Jagdieitung 1861. 6. 457. 
Gayer’s Forfibenugung. 2.-Aufl. 12 


1. Die Lehre von der Gewinnung der Haupmu 


und in feiner Weile Gewalt dur Dräden od: 
und Holzhauer, welde nur alljährlich einige 9 
ſchaft betreiben, fommen beffer mit der Gerad 
rigen Holzhauers aber follte nur nod die Br 


Bogenfägen, bei welchen nicht allein bie Zahnſeite 
beide nad derſelben Richtung hin gefrimmt fi 
gen“ Gegenden des Thuringerwaides . Diefelben 
Siäerheit und Leichtigkeit der Führung nad. 


tige Sägen. Diefe unterfpeiden fi) von d 
ringere Dimenfionen, wie fie ber Handhabung t 
— und dur den Umftand, daß das BI 
einem. Bügel in Spannung erhalten werden 
zu verhüten, endlich ſchueiden fie alle nur nc 
den Stoß berechnet. Sie find bei der Maldı 
ig, und finden nur Anwendung beim Zerklei 
itangenhöfger aus Durdjforftungen, und dar 


igen Sägen, welde zur Zerfleinerung 
tangen an einigen Orten zur Anwendung fomn 
Säge bes Schreiners vergleichbar, fie find m 
eingefpannt, das Blatt ift ein gewalztes di 
ıe Zahnlüden und ſchwach geſchränkt. Zu ik 
Holghauer einen Sägebod, auf dem er bie € 
Art der-Ausformung des Prügelholzes ift jel 
t ſchon der. Holzerfparniß halber vorzuzichen, 
iſo wie die Agtarbeit. Häufig wird diefe Si 
ig gefeßt (Schitterſäge). 


Fig. 70. 





einmännige Säge ift in Fig. 70 abgebildet 
enden Bäume und ift vorzüglich im Schwarz 
conftruirt wurde. Sie hat eine Gefammtläng 
‚ bie Sägeblattlänge (g h) beträgt 12 ı 
Zwiſchenrãume und find, wegen der oft har 
Für die im badiſchen Schwarzwalde mit jo 


. 





DI. Abſchnitt. Fälungs- und Ausnutzungs-Vetrieb. 179 


betriebene, auf Erziehung ſtarken Nugholzes gerichtete Wirthſchaft, ift 

von unfhägbarem Werthe, denn die Erfahrung zeigt. unwiderleglich, 

bei der Aufäftung weit befriedigendere Refultate erzielt werden, ala du 
dung der Xrt. 

3. Zum Spalten de3 Holzes führt der Holzhauer eiferne m 
Keile (Scheide, Scharen) und dann die Spaltart. 

Der eiferne Reit Hat gewöhntich 
einen Kopf von Holz, der oben an der 
Schlagfläche durch einen eijernen Ring zue 
fammengehalten wird, um das Zerjplittern 
des Kopfes zu verhindern (Fig. 71). Sel- 
tener ift der Keil ganz von Eijen (wie Fig. 
72), da er dann zum Eintreiben hölzerne 
Schlägel erfordert, während der mit höl- 
zernem Kopfe verjehene steil durch den 
Rücken der Spaltart eingetrieben wird. 

Den hölzernen Keil (in Form der 
Fig. 72) fertigt ſich der Holzhauer aus 
Spattftüden von recht zähem mittelwüchſigen Buchen⸗ oder Hainbucher 
treibt zur Sicherung des Kopfes gleichfalls einen eiſernen Ring ein. 

Im Allgemeinen arbeitet der Holzhauer mit eiſernen Keilen füdhtiger ı 

denn es laßt ſich auch das ſchwerſpaltigſte Holz durch fie trennen, währe 

zerne Reil.in ſolchen Fällen nicht ausreicht, und ſtets das Vorhauen der 

durch die Spaltart nothwendig macht. — Eijerne Keile haben dagegen 

oo. nicht forgfältig conftruirt find, den Nachtheil, daß fie gern ausipring 

der glatten’ Gifenfläche die Reibung weit geringer ift, als hei Holzieilen 

jpringen findet befonders gern bei halbanbrüchigem und gefrorenem Holze 

verhindert es durch Einftreuen von Sand oder trodner Erde in die Spı 

durch richtigen Bau des Keiles ſelbſt. Letzterer ſoll möglichſt ebene Wlattfl 

gewölbte) Haben, oder in der Witte der letteren je eine flach einfpring 

tragen (2 Gentimeter breit, 3 Millimeter tief), die unter dem Kopfe anfä 

der Schneide ausläuft. Das Holz drängt ſich beim Arbriten in diefe 
und Hält den Seil wie eine Zange feft*). 

Die Spaltart (Möjel, Schlegelhade, Keilhaue, Keiler) unterſ 
von der Fällaxt, wie ſchon oben gefagt, durch. größeres Gewicht um 
Bau und beſonders dadurch, daß fie einen wirkſameren Keil barf 
Spaltart wiegt meiftens 4—5 Pfund, in einzelnen Fällen ſogar 6 und 
Was die Form betrifft, jo ftimmen die Spaltärte gewöhnlich mit, dı 
üblichen Fällart überein. B 

Die harzer Spaltart (Fig. 73), die beſonders ſiart am Haufe ift un 

Rüden 194° mißt, wiegt faft 5 Pfund. Cie oberbayriige (Fig. 74) 


zig. 71. 





*) Siehe Dengier’3 Monatsjgrift. 1862. ©. 301. 
12* 
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Fig. 74. 





jag zur Fällagt einen geraden Rüden, 
enen, wie alle Spaltärte, theils auch um 
gefällten Stammes wegſchlagen zu fönneı 


=> Fig. 77. 


t (Big. 75) bildet wohl unter aflen 
n Keil; — fie ift auf das Spalten von 
on der Stirn aus berechnet, und dient 
chen des Holzes am Conſumtionsorte 
x Spitmöfel (Fig. 76), der bis. gegen 
* gut gebaute Spaltart ift in einigen 
m Gebrauche (Fig. 77), fie nähert ſich 
den Axt. Die pennſylvaniſche Epaltart 
ade Farm und die außergewöhnlich ſte 
ein Gewicht von 6-- 7 Pfund und ein 





‚em, welche der Holzhauer führt, fann ı 
ähnte Daubenjhliter (Daubenreike 
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Big. 24, gerechnet werden. Alle rigen Spaltinftrumente find feine & 
zeuge mehr. 

4. So einfach die bisher betrachteten, zur Gewinnung der oberir 
mafje bejlimmten Werkzeuge waren, jo mannichfaltig nad Art und 
werden biejelben, wenn e3 ſich um die Gewinnung der unterirdiſche 
d. h. wenn es fi um die Werfzeuge zum Stodroden handelt. 

3) Die einfahen Rodewerkzeuge bejtehen in Rodehaue 
Rodeart, dazu kommt nod) eine kurze Wiegenjäge, Brechſtange, 8 
Ziehftange oder jtatt.deren ein Ziehjeil. 


Die Rodehaue (Rodehade) (Fig. 79), eine 10 — 12° fange un 
breite, jtarfe, gut verjtählte, am Stiele gut befeitigte Haue, dient dazı 
aufzuhaden und ſchwache Wurzeln durdzuhauen. Bei feljigem Te 
öfter neben der Rodehaue aud) nod eine Spitzhaue zur Verwendu 
Fig. 80 zeigt, jtatt in eine ſchmale Schneide in eine Spige ausläufl 

Fig. 79. 


Fig. 80. 
— Fi 









Die Rodeart dient zum Turchhauen der aufgeräumten ftarfen 
zen, und beitcht in einer hen gegendublihen Fällart. Ta 
jedoch vieliaher Bei, icht iit, io bed 
Holzhauer als Rodeart gi ar reinen Hol 






—— 5-1! 2yertne g.bm 


de Lehre von der Gewinnung der Hauptnut 


Baumrodung verwendet inan hier und 
ber ‚deren Gebrauch bei der Rodarbeit 


ift eine 25-45 Fuß lange, möglichft 
ı obern dünnen Ende mit einem eifern: 
ift, um ben ‚angerodeten Stamm dami 
untern Ende find öfters furze Geili 
um die Angriffspunfte zu vermehren. 
ftange können auch Ziehfeile dienen 
Ende ein eijerner Hafen ſich befindet. 
de3 letzteren muß der Baum entweder 
oder man ſetzt (nad) Carl Heher) d 
eine leichte, hinreichend Lange Stan 
mittel3 derſelben auf den betreffen! 
dann die Stange wieder herausgezoge 
men wird (Fig. 82). 

+ b) Zur Erfparung an Arbeitskra 
genannten einfachen Rodewerkzeuge 1 
(Stodrodemajchinen) zu erſehen fid) be 
Gebanfe auch jhon in früheren Zei 
getreten, jo wurde er doch erft in 
recht fruchtbar, nachdem fi der M 
den in empfinblichfter Weiſe fühlbar gem 
nutzung der unterirdiſchen Holzmaſſe a 
f die Betrachtung jener beſchränken m 
Anwendung gebracht wurden, ſo ſchließ 
ie überaus größte Zahl aller bis heute 
ium nennenswerther praktischer Bedeutu 
nannten Stockrodemaſchinen, — dem 2 
hen, Gangloff'ſchen Maſchine, der 
allinger'ſchen, Mitterbach'ſchen, 
demajchine*), — unterwerfen wir nachf 
achtung. 

Gig. 83) iſt wohl eine der älteften & 
unbejtimmter Zeit in der Schweiz im € 
ju Lenzburg im Canton Nargau in der 
30g und die forſtliche Welt damit bekan 
unter dem Namen Reutelzeug (Fig € 


€ Beireibung diefer Mafginen findet ih am, bei 
«.Etodroben von Schufter“, Leipzig bei Krmold 
1863, und forftl. Ditth. des bayr. M.-Foribürcar 
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den ftegeriien und bayerij hen Alpen, wenn aud) night zum alleinigen Gebrauche 
beim Stodroden, befannt. 





‚u &. 





Der Waldteufel beftcht im Weſentlichen aus zwei flarfen, in derſelben geraden 
Linie wirtſamen, eijernen Ketten, zwiſchen welchen ein Tanger Hölgerner Hebel in ahn - 
uicher Weife wirkt, mie der Hebel an der gewöhnlichen Hebtade Das Ende der erften 
Kette (A Big. 83) wird an einem benachbarten, hinreichend ftarlen Wurzelſtoce oder 
Baum befeftigt, das entgepengejehte Ende derſelben Rette findet am debel C und 


am der Gewinnung de 


elchem Punkte der Gebe 
zweite Kette B wird 'ı 
türlicjerweife geringer 
der Kette A), und mi 
sieht, daß abwechſelung 
m und n in dieſe $ 
wird bald die eine, 
mm nun mit ihrem H 
ere um einen Ring nı 
debels der Fall war. 
B mehr und mehr he 
iffen. Die Kette Bn 
ein ftarfes Seil erjegt 
: Zahl Kettenringe zu 
demajdjine, wie fie 
meiften in Anmwendun 
tachtung der Figur k 


ten und ſchwerfällige 
vor" 


86), 

das 

wäh 

ten V 

— u 

reiche: 
—— nuht 
*), wie er in den bay 
brecher viele Aehnlich 
gſer, als vielmehr zur 
Ziehhaken unter ein 
Stod gebracht wird 
it. 


m neuerer Zeit eine 
ven t). Sie befteht 


und Mängel der Stocroden 


Seift für Forfle und Jagdi 
ind Jagdivejen in Bayer 
gift 1850. ©. 117. 

2 
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Fig. 87. 
I 








3 ſechs Zoll ſtarken Nadelholzſtange (a), die am obern Ende mit 
n Stifte, zum Einftoßen in den zu rodenden Stamm, verjehen 
andern 
gabel⸗ 
iſenbe⸗ 
ehe die 
Dieſe 
vorerſt 
m eine 
in auf 
idbrett 
er hine 
n eins 
un mit 
Brech · 
88 bei 
Kerbe 
tes zur 
choben. 
nd ans 
kam — 

eſe Weiſe umgedrüdt und die Anwendung ber Ziehhalen ume 


Fig. 88. . 





ie einfahe Wagenwinde fann mit großem Vortheile zum Roden 
erben, wie dieſes 3. B. in den oberen Schwarzwaldgegenden*) mit 
tefultate anderer Rodemajchinen überfteigenden Erfolge, der Fall ift. 


em Bericht von Roth in der Monatajeprift für Forft- und Jagdivejen. 1859. ©. 185. 





186 1. Theil. Die Lehte von der Gewinnung der Hauptnutzung. 


Unter den mandjerlei Verwendungsarten der Wagentwinde ijt eine der hauptſäch ⸗ 
lichſten in Fig. 89 dargejtellt. 

Im Mainpardter Walde in Württemberg Hat man in jüngfter Zeit eine fahre 

bare Winde, ihrer Einrichtung nad) der gewbhnlichen Vauwinde ähnlid), und nad 

" den darüber ger 

Fig. 89. lieferten ¶ Verich⸗ 

ten*) mit einem 

Erfolge in An 

wendung gebradit, 

der höchft bemer« 

lenbwerth ift. Die 

Maſchine dient jo- 

wohl zum Roden 

ſtehender Bäume 

und von Wurzel» 

flöden, als auch 


außerdem zum 
ee Heraußziehen von 
> R Stämmen und 
jchweren Laſten aus 


Schluchten oder 

ſteil einfallenden Gehängen an die Abfuhrwege, und würde ſich wegen ihrer mannich- 

. faltigen Anwendbarkeit, ihrer leichten Aufftelung und Handhabung, bejonders aber 

ihrer großen Kraftwirtung halber jehr empfehlen, — wenn die Anfhaffungsfoften 
nicht fo hoch wären. 

Diejen Rodemajchinen fügen wir ſchließlich nod) die Erwähnung einer Vor- 
richtung bei, die nicht zum Roden, fondern zum Zerfleinern und Kleinmachen 
ftarter Wurgelftöde dient, und in neuefter Zeit durch Carl Urich zu Züſchen im- 
Wernigerod'ſchen eingeführt wurde**). Dieje Vorrichtung, welcher man den Namen 
Sprengſchraube gegeben hat, ift darauf berechnet, in einfacher und ſicherer Weiſe 
die zum Zerfprengen jtarfer Stöde erforderliche Pülverladung einzubringen und 
„einen möglichft vollftändigen Krafteffelt zu vermitteln.” 

° Die aus nebenftehender Fig. MO erhellt, Hat die Sprengichraube Aehnlichteit mit 
einem großen Bohrer; fie ift ganz aus Eiſen gefertigt, befteht aus einem 10—12 Zoll 
„langen und etwa 1 Zoll diden Zplinderftifte, der ſich oben in die beiden Angriffe 
handhaben fortjegt, und folgende nähere Einrichtung zeigt. Zwiſchen a und b find 
ſcharfe Schraubengänge eingeſchnitien, der untere Stifttolben b e ift von eiwas , 
ſchwacherem Durchmeſſer als der übrige Theil des Stiftes und fann durch Abnehmen 
oder Anjeken einzelner Glieder verkürzt oder verlängert werden, wie es die Dimen- 
fionen des zu zeriprengenden Stodes erheiſchen. Der Stift ift auf feine ganze Länge 
von pben bis unten durchbohrt; die derart gebildete Zündröhre erweitert ſich oben in die 
Zündpfanne, von welcher aus durd einen Schwamm der Sprengihuß entladen wird. 
Nachdem man durch einen gewöhnlichen Zimmermannsbohrer in den zu jer« 
iprengenden Stod ein hinreichend weites Loch vorgebohrt hat, wird die Pulver- 
Dengler’s Monatsicr. 1802. 5. 201. 
Siehe Supplemente zur Forite und Japdzeitung. I. vd. S. 1: 
jaleſſchen Forftvereins 148. 5. 95. 
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ladung durch einen bis faſt auf den Grund des Loches reichenden Trichter ein⸗ 
gefüllt und dann die Sprengſchraube, welche man nad Maßgabe der Tiefe des 
Loches in entiprechender Länge zujammtengeftellt hat, feſt eingeſchraubt. Der Zünd⸗ 
ſchacht endlich wird durch feines Jagdpulver ausgefüllt, und der Schuß. entladen. 

Bezüglich) der in neuerer Zeit angebrachten Verbefferungen ift zu erwähnen, daß 
die Anſatzglieder (b c ig. 90) jet gewöhnlich weggelaſſen werden, und das ganze 
Inftrument nur mehr die Stelle eines feſten Pfropfes zu vertreten hat. Auch hat 
Hribolin in Württemberg die unfigere Zündung mittels Schwamm durch An» 
bringen eines Flintenhahnes verbefjert, der die Entladung des Schufjes dur ein 
- Kupferhütchen mit voller Sicherheit geftatte. Wir werden übrigens bei der: Bes 
trachtung des Stödeiprengens fehen, daß man diejen Zweck auch auf einfachere weile 
zu erreihen im Stande ift. 


IV. Rapitel, 
Zeit der Holzfällung. Ä 
Die Fällungszeit kann durch verſchiedene Umftände bedingt werden, und zwar 
1. Durch die Rüdficht für möglichſt beite tehnifche Qualität des 
Holzes. Wir haben den Einfluß der Fällungszeit auf die verfchiedenen techniſchen 
Eigenschaften des Holzes bereit im I. Abſchnitte näher betrachtet, und daraus 
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“entnommen, daß ein joldyer bezüglich) der Brennfraft jn kaum nennenswerthem 
Maße vorhanden ift, vorausgejeßt, daß das Holz jedesmal einen vollſtän⸗ 
digen Austrodnungsprozeß durchmacht, — daß dagegen bezüglich der Dauer 
die Winterfällung der Sommerfällung vorgezogen wird. Was die Verwendbar- 
Nkeit der Nußhölger betrifft, jo ift auch nod in Betracht zu ziehen werden, daß 
da3 Winterholz in der Regel weit weniger von großen Schwindrijjen verun— 
italtet wird, al8 dag im Sommer gefällte, weil erfteres mit der allmählig zuneh- 
menden Frühjahrs- und Sommerwärme aud) einen langjameren Schwindungs⸗ 
prozeß durchmacht. | | 

Diefe und andere für die techniſche Qualität eines Holzes maßgebenden Berhält- 
niffe mögen nun wohl ausnahmsweiſe für einen einzelnen Stamm die Yällungszeit 
beftimmen fünnen, aber auf die Zeit des allgemeinen Holzeinjchlages werden fie in 
ihrer Bedeutung durch die nachfolgenden NRüdfichten ſtets überboten. 

.2. Die verfügbaren Arbeitsfräfte In den meiften Gegenden 
Stehen im Winter mehr Arbeitsträfte zu Gebot, als im Sommer, wo jede Hand 
in der Landwirthſchaft vollauf Beichäftigung findet. Wenn nicht andere dDringendere 
Gründe entgegenſtehen, Tiegt es aljo ſchon im Intereſſe der Yorftverwaltung, die 
freien Kräfte im Winter zu benußen, man erfüllt hiermit zugleich eine Forderung 
der Volkswirthſchaft, durch die Winterfällung der feiernden Bevölkerung Verdienſt 
zu beichaffen und Arbeit zu geben. 

Dieſes Verhältniß ift um jo ſtärker ausgeprägt, je intenfiver die Landwirthſchaft 
in einer Gegend betrieben wird, und je mehr die Landwirihſchaft die wichtigfte Bes 
ihäftigung einer Bevölkerung ift. Im Innern großer Waldgebirge geftaltet ſich die 

Sache Häufig anders, der Mafın gehört hier fait daB ganze Jahr dem Walde, er 
inclinirt wenig zu anderer Beihäftigungsweile, und da8 geringe Feldgelände wird 
durch die rauen und Kinder, freilich oft jo ſchlecht als möglich, bejorgt. Iſt eine 
jolde Gegend mit reichlicher Beſpannung verjehen, jo nimmt gemöhnlid der Holz 
transport per Achſe während der befjern Jahreszeit, wo die Wege am leichteften 
pajfirbar find, die Arbeitsfraft des Sommerß nicht unbedeutend in Anſpruch. In 
Vabrilgegenden ift in ber Regel das ganze Jahr Mangel an Ürbeitsfraft für den 
Wald, und namentlid im Sommer, ber noch anderweitigen Berdienft in Menge 

* bietet. 

3. Die Himatifhen Verhältnijje einer Gegend find ein weiteres Mo- 
ment, da3 ji für die Fällungszeit oft in zwingender Weife geltend macht; denn 
wo der Winter ſtreng und der Schneefall jo reichlich und andauernd ift, daß eine 
Beihäftigung im Freien nicht möglich ift, da verbietet ſich die Winterfällung von 
ſelbſt. Doch wenn aud) in ſolchen Gegenden die Füllung ſelbſt nicht betrieben wer⸗ 
den fann, jo ift doch nicht immer auch das Rüden und Herabichleifen der ge- 
fällten Hölzer unmöglich; die glatte Schneebahn fordert vielmehr in den meiften 
höheren Gebirgen geradezu zu einem fleißigen Bringungäbetriebe auf. — In den 
milderen klimatiſchen Lagen von Deutfchland verhindert die Winterftrenge nur 
ausnahmsweiſe einen ununterbrochenen Fällungsbetrieb in diefer Jahreszeit. 
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4. Hiebsart. Bezüglich jener Hiebsarten, die allein den Zweck der Nutzung 
haben, wie z. B. bei den Kahlhieben, iſt die Zeit der Fällung von geringer Be⸗ 
deutung; mehr ſchon bei jenen Sieben, welche neben der Nutzung auch die Pflege 
der Beſtände bezweden. Siebe zur natürlichen Perjüngung endlich, namentlich) 
im Laubholze, erheilchen den Hieb zu jener Zeit, in welcher durch Fällung und 
Ausbringung des Holzes der geringjte Schaden am jungen Aufſchlage erfolgt, und 
das ift der Winter mit mäßiger Schneedede. 


Bei den Ausjätungse, Läuterungs- und auch den Durdforftungs- 
hieben in jüngerem Holze ift der belaubte Zuftand des Waldes für eine zwedent- 
jprechende Ausführung wünſchenswerth, ja in vielen Fällen felbft notwendig. Wenn 
nämlich raſch und Schlank in gedrängtem Schluſſe emporgewachſene Junghölzer in 
rauher, durh Schnee und Duft heimgejuchter Lage im Spätherbfte durchforſtet wer» 
den, fo erleiden fie häufig ſehr beträdgtlihen Schaden dur Ilmbiegen und Brechen 
der jchlanfen Gerten und Stangen, — während der Frühjahrs- oder Sommerhieb 
ihnen Zeit gibt, im Laufe des Sommers etwas zu erftarfen und dem Schaden in 
der Hauptjadhe zu entgehen. Berjüngungshiebe im Laubholz, namentlich die 
erften Nachhiebe, auf fteilen Flächen werden am beiten bei tüchtiger Schneelage aus⸗ 
geführt, um den Aufichlag vor dem Schaden, der beſonders Hier durch das Abbringen 
des Holzes erwächſt, möglichft zu bewahren. Im Sommer, wenn alles im Entfalten 
und Entwideln begriffen ift, und die zarten Holztriebe jo leicht, auch einer geringen, 
Beſchädigung unterliegen, — da bedarf der Laubholzwald der Ruhe und Schonung, 
die auch dem Nadelholzwalde, mit natürlidem Berjüngungdgange, wohl thun würde, 
wenn fie, bei der meift hohen Winterftrenge der größeren Gebirgscomplexe diefer 
Art, überhaupt beichafft werden könnte; aber auch bier ſetzt man den Hieb der Ver⸗ 
jüngungsorte wenigftenS in der Zeit vom Ausbruche der Knoſpen bis zu 
ihrem Schlujje aus, und bethätigt in diefer Zeit vorzüglih die Durdforftungs- 
und Borbereitungshiebe (Schwarzwald). Rindenhiebe bedingen geradezu die Fül⸗ 
lung zur Zeit des beginnenden Saftfluffes, — aud die Korbmacherwaare ſoll größeren 

Gebrauchswerth befigen, wenn fie während der Saftzeit gewonnen, wurde; doch ge- 
ſchieht vielfach der Hieb in Kopfholzbefländen aud vor dem Raubausbrude, bon 
Mitte Februar bis Ende März. Dieje Iegtere Zeit ift überhaupt die befte Fällungszeit 
für alle Ausſchlagwaldungen, denn benutzt man dazu den Borwinter, fo hat 
die Erfahrung gezeigt, daß bei harter Kälte die Städe häufig zu Grunde gehen, oder 
daß die frühzeitig hervortreibenden Stodiohden ftart von Spätfröften zu leiden 
haben. Beine Winterhiebe löst der Froſt die Rinde oben los, das Ueberwallungs⸗ 
fiffen bildet fih dann tief unten zwifchen Holz und Rinde, behindert eine reichliche 
Knojpenentwidlung, und oft veranlagt das Xoslöjen der Rinde das Einfaulen des 
Stodes. Der Safthieb dagegen hat erfahrungsgemäß ſchwächere Lohden zur Folge. — 
Weldde Zeit die befte zur Aufäftung der Stämme ift, ift noch nicht ſicher ent⸗ 
ſchieden. Obgleih man 3. B. im Schwarzwalde befiere Erfolge von der Aufäftung 
in Sommer als von jener im Winter erhalten haben will, wird doch die Zeit 
der Sajtruhe vorerst, und bejonders bei den Laubbäumen, gewöhnlich” vorgezogen. 
— Wo Stodrodung ftattfindet, geſchieht ſie gewöhnlih im Sommer; in ſtark bes 
völferten oder wenig andern Verdienft gebenven Gegenden ift fie ein Mittel, die 
ärmeren verbienftlofen Walbarbeiter auch außerhalb der regulären datungezeit zu 
beichäftigen. 
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Fig. 73. 





Pfund und hat im Gegenjag zur Fällaxt einen geraden Rüden, um ſowohl zum 
Eintreiben der Keile zu dienen, wie alle Spaltärte, theils auch um damit dürre Aſt⸗ 
ſtumpfe beim Putzen des gefällten Stammes wegjhlagen zu können. 


Tig. 78. 


Tig. 77. 





J 

A 

2 Die Prager Spaltart (Fig. 75) bildet wohl unter aflen 

3 Spaltärten den ftumpfeften Keil; — fie ift auf daS Spalten von 

J kurzen Nadelholzſcheiten von der Stirn aus berechnet, und dient 

J daher mehr zum Kleinmachen des Holzes am Conſumtionsorte 

ſelbſt. Ebenſo der Wiener Spitzmöſel (Fig. 76), der bis. gegen 

J 8 Pfund ſchwer iſt. Eine gut gebaute Spaltaxt iſt in einigen 

J— Gegenden von Schlefien im Gebrauche (Fig. 77), ſie nähert ſich 

3 einigermaßen der ſteyeriſchen Axt. Die pennſylvaniſche Epaltart (Fig. 78) zeichnet 
D> . ſich durch ihre Höchft einfache Form und die außergewöhnlich ſtarke Wölbung der 
N Seitenflähen aus; fie hat ein Gewicht von 6--7 Pfund und einen ziemlich langen 
} elaftiihen Helm. 

B.. 


Zu den Spaltwerfzeugen, melde der Holzhauer führt, fann auch noch der im 
II. Abjchnitte öfters erwähnte Daubenſchlitzer (Daubenreißer oder Klötzeiſen), 


or. 
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Fig. 24, gerechnet werden. Alle übrigen Spaltinftrumente find feine Holzhauerwerf- 
jeuge mehr. . 

4. So einfad) die bisher betrachteten, zur Gewinnung der oberirdiichen Holz⸗ 
maſſe beſiimmten. Werkzeuge waren, ſo mannichfaltig nach Art und Conſtruktion 
werden dieſelben, wenn es ſich um die Gewinnung der unterirdiſchen Holzmaſſe, 
d. h. wenn es ſich um die Werkzeuge zum Stockroden handelt. 

a) Die einfachen Rodewerkzeuge beſtehen in Rodehaue, Spitzhaue, 
Rodeaxt, dazu fommt noch eine kurze Wiegenſäge, Brechſtange, Keile und die 
Ziehſtange oder ftatt.deren ein Ziehſeil. 


Die Rodehaue (Rodehade) (Fig. 79), eine 10 — 12° lange und 11 2— 2” 
breite, jtarfe, gut verjtählte, am Stiele gut befeftigte Haue, dient dazu, den Boden 
aufzuhaden und ſchwache Wurzeln durchzuhauen. Ber felfigem Terrain kommt 
öfter neben der Rodehaue auch noch eine Spitzhaue zur Verwendung, die wie 
ig. 80 zeigt, ſtatt in eine ſchmale Schneide in eine Spike augläuft. 

ig. 79. 
Fig. 80. 
?ig. 81. 





Die Rodeart dient zum Durchhauen der aufgeräumten ftarfen Seitenwur- 
zeln, und beftcht in einer gewöhnlichen gegendüblichen Fällart. Da die Rodeart. 
jedoch vielfacher Beſchädigung beim Gebrauche ausgeſetzt ift, jo bedient fich der 
Holzhauer als Rodeart gewöhnlich einer abgelegten, zur reinen Solzarbeit nicht 
mehr ganz dienlichen Yällart (Erdärte). Statt deffen findet man aud) hier und da, 
3. B. in Böhmen, eine bejondere ſchmale und ſchlank gebaute Art im Gebrauche 
(Fig. 81), die bemerfenswerthe Vorteile bieten ſoll. 


Um bei ftarfen MWurzelftöden die hocjaustretenden aufgeräumten dicken Sei— 
tenwurzeln vom Stode zu trennen, bedient man ſich häufig ftatt der Art einer 
Säge, und benukt dann hierzu eine kürzere Wiegenjäge gewöhnlicher Con- 
ſtruktion. 

Die Brechſtange dient zum Ausbrechen der vom Stocke getrennten Seiten⸗ 
wurzeln, und beſteht in der Regel aus einem deichjelftarfen, am Ende keilförmig 
zugefchnittenen, 6— 10 Fuß langen Reidel aus zähem Holze (gewöhnlich eine 
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Buchenſtange). Bei der Baumrodung verwendet man. hier und da auch gewöhn⸗ 
liche eiſerne Keile, über deren Gebrauch bei der Rodarbeit ſelbſt das Nöthige 
bemerkt werden ſoll. 
Die Ziehſtange iſt eine 25-45 Fuß lange, möglichſt dünne Nadelholz- 
ſtange, welche an ihrem obern dünnen Ende mit einem eiſernen Haken verſehen 
iſt, um den angerodeten Stamm damit umzuziehen. Am 
untern Ende find öfters kurze Seilſtücke angeflochten, 
um die Angriffspunkte zu vermehren. Statt der Zieh—⸗ 
ftange können auch Ziehjeile dienen, an deren einem 
(Ende ein eijerner Hafen ſich befindet. Zum Cinhängen 


Fig. 82. 


oder man jeht (nad Carl Heher) den Hafen loſe auf 
eine leichte, hinreichend lange Stange, und hebt ihn 
mittel3 derjelben auf den betreffenden ft, worauf 
\ dann die Stange wieder herausgezogen und weggenom⸗ 
N‘ men wird (Fig. 82). 
X, b) Zur Erfparung an Arbeitöfraft hat man die eben 
genannten einfachen Rodewerkzeuge durch Maſchinen 
(Stodrodemajchinen) zu erjeßen fidh bemüht. War diefer 
| Gedanfe aud ſchon in früheren Zeiten öfters hervor⸗ 
| getreten, jo wurde er doch erft in der neueften Zeit 
recht fruchtbar, nachdem ſich der Mangel an Arbeits⸗ 
fräften in vielen Gegenden in empfindlichiter Weiſe fühlbar gemacht, und die hohen 
Holzpreife auch zur Benutzung der unterirdifchen Holzmaffe aufgefordert hatten. 
Wenn wir und hier auf die Betrachtung jener befchränfen müffen, welche am 
meiften- befannt und in Anwendung gebracht wurden, jo jchließt diefes kaum einen 
Entgang in fi), denn die überaus größte Zahl aller bis heute conftruirten Stock⸗ 
rodemajchinen ijt von kaum nennenswerther praktischer Bedeutung. 

Unter den mehrgenannten Stockrodemaſchinen, — dem Waldteufel, Zahn: 
brecher, der Schufter’schen, Gangloff'ſchen Mafchine, der Du Hamel’fcen, 
Haßenfrag’jhen, Ballinger’jchen, Mitterbach'ſchen, Wohmann'ſchen, 
Glöckner'ſchen ꝛc. Rodemafchine*), — unterwerfen wir nachfolgend die wichtig⸗ 
ften einer näheren Betrachtung. 

Der Waldteufel (Fig. 83) ift wohl eine der älteſten Stocrodemaſchinen, 
denn er war ſchon ſeit unbeſtimmter Zeit in der Schweiz im Gebrauche, als ihn 
Walo von Greierz zu Lenzburg im Canton Aargau in den vierziger Jahren 
aus der Verborgenheit zog und die forſtliche Welt damit bekannt machte; außer⸗ 
dem ift der Waldteufel unter dem Namen Reutelzeug (Fig 84) ſchon Tange in 





*) Eine turge ausreichende Beſchreibung diefer Mafchinen findet fi am, beiten zufammengeftellt in 
Anweiſung zum Baum⸗ und Stockroden von Schufter*, Leipzig bei Arnold. Siehe auch die Leipz. 
illuſtr. Zeitung vom 4. April 1803, und forjtl. Mitth. des bayr. M.⸗Forſtbüreau, III. Bd., 2. Heft. 





des Iepteren muß der Baum entweder beftiegen werden, .. 
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den jtegerijcen und bayeriſchen Alpen, wenn auch nicht zum alleinigen Gebrauche 
beim Stodtoden, befannt. 


Fig. 83. 





Der Waldteufel beſieht im Weſentlichen aus zwei ftarfen, in derfelben geräden 
Linie wirtjamen, eifernen Ketten, zwiſchen welchen ein Tanger hölgerner Hebel in ährı- 
nicher Weiſe wirtt, wie der Hebel an der gemöhnlidhen Hebtade. Das Ende der erften 
Kette (A Big. 83) wird an einem benachbarten, hinreichend ftarten Wurzelftode oder 
Baum beieftigt, das entgegengefehte Ende derielben Rette findet am Kebel C und 
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1. Fällung dur die Art allein (Umfchroten oder Stämmen der 
Bäume). Der zu fällende Stamm wird fo tief als möglich am Boden und zwar 
von zwei, einander gegenüberftehenden, Seiten mit Hülfe der Fällaxt angehauen. 
Die durch die Art ausgehauene Kerbe (der Span, Kerb oder Schrot) dringt 
teitförmig mehr und mehr nad) dem Herzen des Stammes vor, bis derjelbe, der 
Unterftügung beraubt, fällt. Der Span foll jtet3 möglichſt ebene glatte Wände 
zeigen und nicht viel weiter ſich öffnen, als zum ungehinderten Einbringen ber 
Art erforderlich ift; beträgt die Höhe des Spanes (jenfredht an der Rinde ge— 
meffen) etwa fo viel als die Tiefe, fo ift diefes in den meijten fällen ge— 
nügend. \ 

Soll der Stamm nad) einer beftimmten Richtung hin geworfen werden, jo 
ift das Angreifen deffelben durch zwei, fi einander gegenüberftehende 

Schrote vor allem zu beobachten, und zwar wird ber 
9. erfte Schrot (Fig. 91 m) auf der Fallfeite fo tief als 
möglid) genommen und horizontal bis in oder über 
das Herz eingetrieben. Der zweite Schrot (b) wird 
um 3—6 Zoll höher, je nad) der Stärke des Stam— 
mes, begonnen und horizontal oder beffer etwas ab= 
fteigend, und zwar fo eingehauen, daß feine Keil» 
fpige über jener des Schrotes a Hinmeggeht, ober 
bei deren Verlängerung hinweggehen würde. Bei ſym⸗ 
metrifhem Ban muß der Stamm durch dieſes Ver— 
fahren nad) der beabfichtigten Fallſeite Hin ftürzen. Ein 
Ueberhängen de3 Stammes nad) der Falljeite begünftigt 
natürlicher Weiſe die Arbeit; hängt der Stamm aber 
nad) der entgegengejeßten Seite, oder nad) den beiden Eden zu, jo erreicht man 
das Werfen nach der Fallfeite dadurdh, daß man in den Span b ein paffen- 
des leichtjpaltiges Brennholzſcheit einfegt, und in diefes der Quere nad) mehrere 
Keile eintreibt, oder ſtatt die Seile in das Scheit einzufeßen, fie zwiſchen demjelben 
und der Spanfläche eintreibt; die Spanöffnung erweitert ſich dadurch, und drüdt 
den Stamm nad) der Fallſeite hin, wenn während deſſen ber Schrot a mehr und 
mehr bis übers Herz hinein vertieft wird. 

Schwähere Stangen werden durch einen Arbeiter gefällt, von 6—-8 Zoll 
an können jhon zwei zu gleicher Zeit arbeiten, und an ganz ftarfen Stämmen 
aud) vier Arbeiter. 

Wenn es jih um die Fällung ſtarker, fojtbarer Nutzholzſtämme handelt, fo 
genügt es häufig nicht, fie furz über dem Boden wegzuhauen, jondern es ift oft 
wünſchenswerth und erhöht-den Nutzwerth beträchtlich, wenn man fie derart aus dem 
Boden heraus haut, daß noch ein möglichft großer Iheil des Wurzelhalſes dem 
untern Stammtheile beigegeben bleibt. Man greift dann mit den Spänen fo tief 
als möglich, gräbt dazu oft auch ringsum die Erde auf, — und nennt dieſe 
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Fällungsart das Auskeſſeln, Austöpfen oder aus der Pfanne hauen. 
Bei ſolchen ſchweren Stämmen genügt das bloße Einſchroten von zwei Seiten 
nicht mehr, es iſt oft nöthig, daß man dann auch von den Echſeiten einſchrotet, 
aber niemals fo tief ala von den beiden andern, welche in der Tyalllinie liegen. 


2. Fällung durch die Säge allein; hier wird ganz ähnlich verfahren" 


wie beim Umſchroten. Mit der geraden Querſäge, oder einer Wiegenfäge, die 
erflärlicher Weife für fehr jtarfe Stämme aud) größere Dimenfionen befigen muß, 
führt mar auf der Fallſeite den erften Schnitt fo tief al3 möglich am Boden, und 
zwar bis in daS Herz des Stammes, oder aud) darüber hinaus. Sodann ſetzt 
man auf der entgegengefeßten Seite und zwar eine Spanne höher den zweiten 
Schnitt ein, — und fobald diefer jo tief gedrungen ift, daß man Hinter der Säge 
Keile einſetzen kann, fo treibt man während der Weiterführung des zweiten 


Schnittes dieſe Keile (deren e3 wenigjtend immer zwei fein müflen) jo an, daß 


der abgelöfte Stamm nad) der Fallrichtung hin ſtürzt. 


3. Füllung dur Art und Säge. (Fig. 92.) Der Stamm wird auf 


der auserſehenen Yallfeite tief am Boden mit der 
Fällaxt angefchrotet, und zwar nicht tiefer als der 
fünfte oder vierte Theil des ganzen Etammödurd)= 
meffers beträgt (der Fallkerb). Sodann wird auf der 
entgegengefegten Seite die Säge angejebt, und ſobald 
fich dieſe hinreichend. tief in den Schnitt eingefenft 
hat, werben hinter derjelben Seile eingejeßt, und 
durch deren allmähliges Antreiben jtürzt der Stamm 
nach der auserſehenen Richtung. 

4. Die Füllung mit der Heppe beſchränkt — 
fich allein auf das ſchwache Stangen und Gerten- > 
hola bei gedrängter Bejtodung, die eine Anmwendung 
ber raumfordernden Fällart nicht zuläßt. Gertenhölzer werden jtet3 mit einem 
kräftigen Hiebe gefällt; iſt das Holz ftärfer, jo wird die Füllung durch zwei von 
entgegengefegten Seiten geführte Hiebe bewerfftelligt, ohne daß ein eigent- 
liher Span gelöft wird. -— Die Anwendung der Putz- und Sulturmeffer 
reduzirt ſich auf ein bloßes Schneiden. 

5. Füllung durch Roden*). Die bisher betrachteten Fällungsarten be⸗ 
ſchränken ſich allein auf Gewinnung der oberirdiſchen Holzmaſſe; die Gewinnung 
des Wurzelholzes kann auf zweierlei Weiſen geſchehen, durch Baumroden und 
Stockroden. 

a. Durch das Baumroden (Ausgraben oder Pivotiren) wird neben dem 
oberirdiſchen Vaumtheite auch noch der bedeutendere Theil der Wurzelholzmaſſe, 


) Siehe: Carl Heyer, die Vortheile und das Verfahren beim Baumroden, Gießen 1826; Forſt 
und Jagdzeitung 1856. S. 122; dann vom Jahre 1859. 5. 162; — Schuſter, Anweiſung zum Baums 
und Stockroden; überdies fajt jeben Jahrgang der forſtlichen Zeitfeheiften. 


Fig. 9. 
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Unter den mancherlei Berwendungsarten der Magenwinde iſt eine der hauptfäch- 
Iichjten in Fig. 89 dargeftellt. 
.. Im Mainhardter Walde in Württemberg hat man in jüngfter Zeit eine fahr: 
bare Winde, ihrer Einrichtung nad der gewöhnlichen Bauwinde ähnlich, und nach 
den darüber ge⸗ 
Fig. 89. lieferten Berich—⸗ 
ten*) mit einem 
Erfolge in An— 
wendung gebracht, 
der höchſt bemer⸗ 
kenswerth iſt. Die 
Maſchine dient ſo⸗ 
wohl zum Noden 
ſtehender Bäume 
und von Wurzel⸗ 
ftöden, als auch 
außerdem zum 

Herausziehen von 

P Stämmen und 
ſchweren Laſten aus 
Schluchten oder 
ſteil einfallenden Gehängen an die Abfuhrwege, und würde fih wegen ihrer mannich⸗ 

. faltigen Anwendbarkeit, ihrer leichten Aufftelung und Handhabung, bejonderd aber 
ihrer großen Kraftwirkung halber jehr empfehlen, — wenn die Anſchaffungsloſten 
nicht jo hoch wären. 

Diejen Rodemajchinen fügen wir fchließlih noch die Erwähnung einer Vor⸗ 
richtung bei, die nicht zum Roden, ſondern zum Zerfleinern und Kleinmachen 
ftarfer Wurzelftöce dient, und in neuefter Zeit durch Carl Urich zu Züſchen im- 
Mernigerod’schen eingeführt wurde**). Dieje Vorrichtung, welcher man den Namen 

Sprengihraube gegeben hat, iſt darauf berechnet, in einfacher und ficherer Weile 
die zum Zerſprengen jtarfer Stöde erforderliche Pilverladung einzubringen und 

. einen möglichſt vollftändigen Krafteffeft zu vermitteln.” 

Wie aus nebenftehender Fig. 90 erhellt, hat die Sprengſchraube Aehnlichkeit mit 
einem großen Bohrer; fie ift ganz aus Eiſen gefertigt, beiteht aus einem 10—12 Zoll 

. langen und etwa 1 Zoll dien Zylinderftifte, der ſich oben in die beiden Angriffs« 

handhaben jortjegt, und folgende nähere Einrichtung zeigt. Zwiſchen a und b find 

ſcharfe Schraubengänge eingeiänitten, der untere Stiftlolben b ce ift von etwas , 

ihwächerem Durchmeſſer als der übrige Theil des Stiftes und kann dur Abnehmen 
oder Anſetzen einzelner Glieder verkürzt oder verlängert werden, wie e3 die Dimen- 
fionen deg zu zerfprengenden Stodes erheiſchen. Der Stift ift auf feine ganze Länge 
von oben bis unten durchbohrt; die derart gebildete Zündröhre ermeitert ſich oben in die 

Zündpfanne, von welcher aus dur einen Schwamm der Sprengſchuß entladen wird. 

Nachdem man durd) einen gewöhnlichen Zimmermannsbohrer in den zu zere 
iprengenden Stod ein hinreichend weites Loch vorgebohrt hat, wird die Pulver⸗ 





°) Dengler's Monatsihr. 1862. S. 291. ' 
**) Siehe Supplemente zur Forft- und Jagdzeitung. I. Bd. S. 127. - Dann Verhandlungen de 
ſchlefiſchen Forſivereins 1843. ©. 95. 
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bis foft auf den Grund des Loches reichenden Trichter ein 
? Sprengihraube, imele man nad Maßgabe der Tiefe des 
‚er Länge zufammengeftellt hat, feſt eingefhraubt. Der Zimd- 
urch feines Jagdpulver ausgefüllt, und der Schuß. entladen. 
neuerer Zeit angebrachten Berbefferungen iſt zu erwähnen, daß 
> Fig. 90) jet gewöhnlich weggelaffen werden, und das ganze 
t die Stelle eines feiten Pfropfes zu vertreten hat. Auch hat 
emberg die unfihere Zündung mittels Schmamm durch An« 
ıhahnes verbefiert, der die Entladung des Schufſes durch ein 
oller Sicherheit peftattet. Wir werden übrigens bei der: Ber 
wengens fehen, daß man diefen Zwed auch auf einfachere Weiſe 
ide if. : 


IV. Kapitel, 
Zeit der Holzfällung. 
fann durch verſchiedene Umſtände bedingt werben, und zwar 
Rüdfiht für möglichſt befte techniſche Dualität des 
en Einfluß der Fällungzzeit auf Die verfchiedenen techniſchen 
308 bereit3 im I. Abſchnitte näher betrachtet, und daraus 
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"entnommen, daß ein jolcher bezüglich der Brennfraft in kaum nennenswerthem 
Maße vorhanden ift, vorausgejeht, dab das Holz jedesmal einen vollſtän— 
digen Austrocknungsprozeß durchmacht, — daß dagegen bezüglich der Dauer 
die Winterfällung der Sommerfällung vorgezogen wird. Was die Verwendbar— 

* feit der Nutzhölzer betrifft, jo iſt aud noch in Betracht zu ziehen werden, daß 
das Winterholz in der Regel weit weniger von großen Schwindriſſen verun- 
ftaltet wird, als das im Sommer gefällte, weil erfteres mit der allmählig zuneh— 
menden Frühjahrs⸗ und Sommerwärme aud) einen langſameren Schwindungs- 
progeß durchmacht. 

Diele und andere für die techniſche Qualität eines Holzes mahgebenden Berhält- 
niffe mögen nun wohl ausnahmsweiſe für einen einzelnen Stamm die Fällungszeit 
beftimmen tönen, aber auf die Zeit des allgemeinen Holzeinſchlages werden fie in 
ihrer Bedeutung durch die nachfolgenden Rüdjichten ſtets überboten. 

.2. Die verfügbaren Arbeitskräfte In den meilten Gegenden 
ftehen im Winter mehr Arbeitskräfte zu Gebot, als im Sommer, wo jede Hand 
in der Landwirthſchaft vollauf Beihäftigung findet. Wenn nicht andere Dringendere 
Gründe entgegenftehen, liegt es aljo ſchon im Intereſſe der Yorftverwaltung, die 
freien Kräfte im Winter zu benußen, man erfüllt Hiermit zugleich eine Forderung 
der Volkswirthſchaft, durch die Winterfällung der feiernden Bevöllerung Verdienſt 
zu beichaffen und Arbeit zu geben. 

Diefes Verhältniß ift um jo ſtärker ausgeprägt, je intenfiver die Landwirthſchaft 
in einer Gegend betrieben wird, und je mehr die Landwirthſchaft die wichtigfte Be» 
ſchaftigung einer Bevölterung ift. Im Innern großer Walbgebirge geftaltet fih die 
Sache Häufig anders, der Mafin gehört Hier fait das ganze Jahr dem Walde, er 
inclinirt wenig zu anderer Beſchäftigungsweiſe, und das geringe Welbgelände wird 
durch die Frauen und Kinder, freilich oft.io fchleht als möglich, bejorgt. Iſt eine 
ſolche Gegend mit reichlichet Veſpannung verjehen, jo nimmt gemöhnlich der Kolg« 
transport per Achſe während der befiern Jahreszeit, wo die Wege am leichteften 
paffirbar find, die Arbeitötraft des Sommers nicht unbedeutend in Anſpruch. In 
Fabrifgegenden ift in der Regel das ganze Jahr Mangel an Arbeitskraft für den 
Wald, und namentlih im Sommer, der noch anderweitigen Berbienft in Menge 

* bietet. 

3. Die Himatifchen Verhältnifje einer Gegend find ein weiteres Mo— 
ment, das ſich für die Fällungszeit oft in zwingender Weiſe geltend macht; denn 
wo der Winter jtreng und der Schneefall fo reichlich und andauernd ift, daß eine 
Beſchãftigung im Freien nicht möglich ift, da verbietet ſich die DWinterfällung von 
ſelbſt. Doch wenn aud) in ſolchen Gegenden die Füllung felbft nicht betrieben wer= 
den kann, fo ift dod nicht immer auch das Rüden und Herabſchleifen der ge- 
fälten Hölzer unmöglich; die glatte Schnecbahn fordert vielmehr in den meiften 
‚höheren Gebirgen geradezu zu einem fleißigen Bringungäbetriebe auf. — In den 
milderen klimatiſchen Lagen von Deutfchland verhindert die Winterftrenge nur 
ausnahmsweiſe einen ununterbrochenen Füllungsbetrieb in diefer Jahreszeit. 
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4. Hiebsart. Bezüglich jener Hiebsarten, die allein den Zweck der Nutzung 
haben, wie z. B. bei den Kahlhieben, iſt die Zeit der Fällung von geringer Be— 
deutung; mehr ſchon bei jenen Hieben, welche neben der Nutzung aud) die Pflege 
der Beſtände bezweden. Hiebe zur natürlifen PVerjüngung endlich, namentlid) 
im Laubholze, erheiichen den Hieb zu jener Zeit, in welcher durch Fällung und 
Ausbringung des Holzes der geringfte Schaden am jungen Aufſchlage erfolgt, und 
da3 ift der Winter mit mäßiger Schneedede. 


Bei den Ausjätungs-, Läuterungs- und auch den Durdforftungs- 
hieben in jüngerem Holze ift der belaubte Zuftand des Waldes für eine zweckent⸗ 
ſprechende Ausführung wünſchenswerth, ja in vielen fällen felbft nothmendig. Wenn 
nämlih raſch und ſchlank in gedrängtem Schluſſe emporgewachlene Sunghölger in 
rauher, duch Schnee und Duft heimgeſuchter Lage im Spätherbfte durchforſtet wer⸗ 
den, jo erleiden fie häufig ſehr beträchtlichen Schaden durch Umbiegen und Brechen 
der ſchlanken Gerten und Stangen, — während der Frühjahrs— oder Sommerhich 
ihnen Zeit gibt, im Laufe des Sommers etwas zu erftarfen und dem Schaden in 
der Hauptfache zu entgehen. Verjüngungshiebe im Laubholz, namentlich die 
erften Nachhiebe, auf fteilen Flächen werden am beften bei tüchtiger Schneelage auß- 
geführt, um den Aufichlag vor dem Schaden, der beſonders hier durch das Abbringen 
des Holzes erwächft, möglichft zu bewahren. Im Sommer, wenn alles im Gntfalten 
und Entwideln begriffen ift, und die zarten Holztriebe fo leicht, auch einer geringen, 
Beſchädigung unterliegen, — da bedarf der Xaubholzwald der Ruhe und Schonung, 
die auch dem Radelholzwalde, mit natürlidem Verjüngungsgange, wohl thun würde, 
wenn fie, bei der meift hohen Winterftrenge der größeren Gebirgscomplexe dieſer 
Art, überhaupt beichafft werden fönnte; aber auch hier jegt nıan den Hieb der Ver- 
jüngungsorte wenigftens in der Zeit vom Ausbrude der Knoſpen bis zu. 
ihrem Schlufje aus, und bethätigt in diejer Zeit vorzüglich die Durchforſtungs⸗ 
und Borbereitungshiebe (Schwarzwald). NRindenhiebe bedingen geradezu die Yül- - 
lung zur Zeit des beginnenden Saftfluſſes, — auch die Korbmacherwaare ſoll größeren 
Gebrauchswerth beſitzen, wenn ſie während der Saftzeit gewonnen, wurde; Doch ges 
ſchieht vielfah der Hieb in Kopfholgbefländen auch vor dem Raubausbruce, von 
Mitte Februar bis Ende März. Dieje letztere Zeit ift überhaupt die beite Fällungszeit 
für alle Yusihlagmaldungen, denn benutt man dazu den Borwinter, jo hat 
die Erfahrung gezeigt, daß bei harter Kälte die Stöcke häufig zu Grunde gehen, oder 
daß die frühzeitig hervortreibenden Stodlohden ftart von Spätfröften zu leiden 
haben. Beim Winterhiebe Idst der Tyroft die Rinde oben 108, das Ueberwallungs⸗ 
tiffen bildet fi dann tief unten zwiſchen Holz und Winde, behindert eine reichliche 
Knojpenentwidlung, und oft veranlaft das Xoslöjen ver Rinde das Einfaulen des 
Stodes. Der Safthieb dagegen hat erfahrungsgemäß ſchwächere Lohden zur Folge. — 
Welche Zeit die befte zur Aufäftung der Stämme ift, ift noch nicht ſicher ent- 
ſchieden. Obgleih man 3. B. im Schwarzwalbe beilere Erfolge von der Aufäftung 
im Sommer al3 von jener im Winter erhalten haben will, wird doch die Zeit 
der Saftruhe vorerft, und bejonders bei den Laubbäumen, gewöhnlich vorgezogen. 
— Wo Stodrodung ftattfindet, geijchicht fie gemöhnlih im Sommer: in ftarf bes 
völferten oder menig andern Verdienft gebenden Gegenden ift fie ein Mittel, die 
ärmeren verdienftlofen Waldarbeiter auch außerhalb der regulären Fällungszeit zu 
beichäftigen. 
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‘ie Holzart. Die Nudeihölzer, bejonders Fichte und Tanne, Teiden 
am meiften durch die Verheerung bes Inſeltenfraßes. In und unter 
befindet ſich der Brut- und Fraßplat der verſchiedenen Hylesinus- 
ichus-Arten. Es bejteht nun die Anficht faft allerwärts, daß man, 
eiteren Verderbniß durch Infelten am gefällten Holze ein Ziel zu fepen, 
Ölger im Safte fällen müffe, um fie ſchälen — alſo von der die Käfer 
Rinde befreien zu.fönnen. 

nur die Nusholzftämme, nicht das Brennholz, dem Schälen unterworfen 
fteht fi von ſelbſt. Im Schwarzwald will man ſelbſt die Erfahrung ges 
ben, daß das im Winter gefällte Nadelholz überhaupt durch Wurmfraß weit 
unftaltet werde, als das Sommerholj. Diefer Umftand und der Einfluß 
ommer weit mehr ſich geltend machenden holzconfervirenden Karzaustrittes 
ıre Gründe, weshalb in faft allen gröheren Gebirgs-Nabelholgcomplegen 
merhieb Regel ift. 

ud) die Transportmethode, durch welche das gefällte Holz verbracht 
I, tann für die Wahl der Fällungszeit unter Umftänden beftimmend 
ı e8 anerkannte Erfahrung ift, daß fi im Sommer gefälltes Holz 
» beffer vertriften und flößen läßt, als Winterholz; die Brennholztrift 
veniger Sentholz, und die Stammflöße geftatten eme ftärfere Oblaſt. 
ſich diefes leicht aus dem vollftändigeren Austrocknungsproceſſe, dem 
serhofz im Gegenſatz zum Winterholge unterliegt. 


Ye Möglichkeit eineg Iufrativen Holgverwerthung ift, wie im . 


chnitte angegeben wird, weſentlich von der Zeit der Holgverfäufe ab- 
egtere ift aber in der Regel durch die Fällungszeit bedingt, und bildet 
die Abficht beſtmöglichet Verwerthung ein Moment für die Beltim- 
Fällungsgeit. Wo andere Rüdfihten und Hinderniffe nicht im Wege 
man fid) daher mit der Fertigſtellung der Schläge jo richten, daß das 
u jener Zeit zur Verwerthung gebracht werden Tann, in welcher es am 
zit wird. J 

ird man überall z. B. die Defonomichöfzer, Hopfenſtangen, Bohnenſiangen ıc. 
ı im Fruhwinter zur Fallung bringen, damit deren veriauf noch vor dem 
betätigt werden fann. — Wo die Bermendungsfähigkeit, aiſo die Vertäuf 
n eine fpecielle Bällungszeit gefnüpft ift, wie bei den zum Jmprägniren- oder 
erfabritation beftimmten Hölzern, da muß man diefer Rüdfiht vor Allen 
sen. . 

endlich noch Örtliche Momente in vorliegender Frage mit in die Wag- 
en fönnen, wie Hochwaſſer, regelmäßig zu gewiſſer Zeit eintretende Ueber- 
ingen, nur durch Froſt ermöglichte Zugänglichkeit btuchiger Orte u. dgL., 
08 der Erwähnung. 

dieſe Verhältniffe vereinigen fid) in ihrer Geſammtwirkung mün dahin, 
[gemeinen für die höheren rauhen Gebirgslagen und die meijt 
vorfindenden ausgedehnten Nadelhofzforfte die Sommer« 
ch als nothwendig ergibt; während die beſte Fällungszeit für die milz 

. . 





III. Abſchnitt. Fällungs⸗ und Ausnutung3-Betrieb. 191 


dern klimatiſchen Lagen, in welchen mehr die Yaubhölzer zu Haufe 
“ jind, im Allgemeinen der Winter ift. 


Die Winterfällung bewegt fich gewöhnlich in der Zeit vom halben Octo- 
ber bis Ende März; fie ift ohnjtreitig die maturgemäßefte, weil der Wald Bier . 
durch den Vegetationsabſchluß zur Ruhe und Reife gelangt ift und weniger ber 
Schonung bedarf. Auch in den mildelten Mimatiichen Yagen fann die Wintere 
fällung nicht ganz ununterbrochen betrieben werden; oft hindert -vorübergehender 
hoher Schnee, oft ftarker Froſt ohne Schnee die Fortſetzung; im erften Yalle Tann 
man ben zu fällenden Stamm nicht tief genug am Boden greifen, es gibt hole 
Stöde, bei hartem Plattfrofte leidet der Aufichlag Noth, das Spalten und Roden 
iſt erſchwert und auf den Hicbsplägen wird viel Holz verfeuert. 


Was die Vertheilung der einzelnen Hiebsarten auf Die verjdie- 
denen Wintermonate betrifft, fo ift e8 Pegel, mit den Beſamungshieben und 
den Nachhieben im Laubholz ſogleich nach dem Blattabfalle zu beginnen, und die 
Fällung und Schlagräumung fo zu bethätigen, daß die Hiebafläche noch vor dem 
Samenfeimen und dem Snospenjchwellen der Ruhe und Schonung überlafjen wer— 
den kann (Buchenſamen feimt oft ſchon im Februar). Wo man übrigens ſich zu 
befonderer Schonung des Auffchlages veranlaßt fieht, und z. B. durch das Holz“ 
rüden über jehr fteile Hiebsflächen und beim Mangel guter Holzhauer zu beforgen 
hat, daß dem Aufwuchs dur den Fällung&betrieb Nachtheile zugehen, da ber- 
ſchiebt man ſolche Kiebe bis zum Eintritt eines tüchtigen Schnees. Kahlhiebe im 
Nadelholze beginnt man erft, wenn die dringendſten Objefte der natürlichen Ber- 
jüngung fertig, oder. ihrem Abſchluſſe nahe find. Zu gleicher Zeit mit dieſen, 
oder auch erſt nad) ihrer Fertigftellung, folgen die Hiebe der Beſtandspflege, die 
Vorbereitungs⸗ und Durchforſtungshiebe im jtarten Hole. Die Durchforſtungen 
in jungem Holze, die Ausjätungs= und Läuterungshiebe ſchließen die Reihenfolge, 
und werben oft mit befferem Erfolge erjt im Sommer vorgenommen. In Re 
vieren mit bedeutendem Materialetat und großem Vorrathe an alten Nutzholz⸗ 
ftämmen begnügt man fi) überhaupt ſchon, wenn die wichtigere ‚Hiebe im Winter 
fertiggeftellt werden können; für den Sommer ift man dann ohnehin mit der Auf⸗ 
arbeitung der Schnee= und Windbruchhölzer und der Dürrhölzer regelmäßig in 
Anſpruch genommen. 

. Man beginnt fohin vor allem beim Eintritte des Winters mit den Hiehen im 

f äwertn Holze, und betilfibt in folden Orten, wo eine bedeutende Menge Nutz⸗ 
holz zum Einſchlage kommt, vorerſt dieſen, — und erſt wenn die Nutzholzſtämme ver⸗ 
kauft und zum Theil weggebracht ſind, beginnt man mit dem Einſchlage des Brenn⸗ 
holzes. Dieſer geſonderte Fällungsgang erleichtert die Aufſicht, die Controle der 


Holzhauer, das Verwerthungsgeſchäft nicht unbeträchtlich, und ermoglicht eine ab 
zeitige Räumung der Schläge vom ſchweren Holze. 


Für den Hieb des Ausſchlagwaldes ift es wünſchenswerth, froſffreies Wetter zu 
haben, um einen möglichſt glatten, reinen Stock⸗Abhieb zuzulaſſen. Die beſte Zeit iſt 
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deshalb der Februar. Im Mittelmalde muß natürlich vorerjt der Hieb im Unter- 
Bolze bethätigt fein, ehe man die zum Hiebe beſtimmten Oberhölzer fällen Tann. 
Die Sommerfällung beginnt je nad) Sage und Klima im April, Mat 
oder Juni, d. h. fobald es Froſt und Schnee erlauben und die in mandjen Ge= 
genden im Spätwinter mit der Holzbringung befchäftigten Arbeitskräfte für Die 
Holzhauerei diSponibel.geworden find. Wo die Waldarbeiter durch einen große 
artigen Köhlereibetrieb in Anſpruch genommen find, der mit Erfolg nur in der 
beiten Sommerszeit betrieben werden fann, und oft his in den Auguft und Sep 
tember hinein fortgejegt werden muß (mie an vielen Orten der Alpen), da beginnt 
die Füllung auch erft im September und October und wird fo lang fortgejeßt, 
bis es die Witterung verhindert. Wo ein ſolches Hinderhiß nicht befteht, da ift 
gewöhnfih Ende Auguft der Fällungsbetrieb gefchloffen, jo 3. B. im Schwarze 
walde, im böhmiſchen MWaldgebirge ꝛc. Was die Nufeinanderfolge der 
Hiebäarten bei der Sommerfällung betrifft, jo beginnt man mit dem Siebe 
der Nutzhölzer in den Berjüngungsorten jo frühzeitig als möglich, um noch 
vor dem Eintritt des Saftes, refp. vor dem Knoſpenaufbruche, damit fertig zu 
werden. Der Unterwuchs hat während biefer Zeit die größte Claftizität und 
leidet durch die Fällung am wenigften, das Stammholz kann geſchält werden, 
behält jeine im Handel geſchätzte fchöne weiße Farbe und trodnet in diefer Zeit 
anı fchnellften aus. Während der Zeit der Triebentwidlung bewegt fih dann 
der Fällungsbetrieb in den Durchforſtungen und Vorbereitungähieben. 

In den mittleren und höheren Alpenlagen, wo Fällung, Ausformung und Trans» 
port des ganzen Schlagergebniffes während eines Sommers nicht vollftändig durch— 
zuführen ift, wird gewöhnlich im erjten Sommer das Lang» und Stammholz gefällt, 
geihält, zum Transport für den Winter zugerichtet und noch vor dem Einfrieren 
(wenn die Yällung im Spätherbfte geſchah, aber auch ſogleich bein erften Schnee), 
nach den Lagerplätzen getrichen:; in zweiten Sommer wird jodann das Brennholz 
aufgearbeitet, im folgenden Winter auf Schlittwegen an die Rieſen oder Triftbäche 
gezogen, und im Frühjahr vertriftet. Oft dehnt fih der Hieb aud auf mehr als 
zwei Jahre aus, was bei der höchſt langſamen Entwidlung des Schlaganfluges in 
dieſen Oertlichkeiten zuläffig ift. 


V. Bopitel. 
Arbeits-Einweifung. 


Ob man den Fällungsbetrieb mit gleichzeitiger Eröffnung von 3 oder 
4 Hieben zu beginnen, oder bei bedeutenden Schlägen cinen nad dem 
andern auszuführen habe, — hängt mwejentlich ab von der waldpflegliden 
Bedeutung eines Hiebes, von der Größe deifelben, und dem disponiblen 
Arbeiterperfonale. 

In der Regel wird die Arbeit in jo viel Hieben begonnen, als Holzhauer⸗ 
Rotten vorhanden find, und nimmt man aufAlrrondirung der gleichzeitig in Arbeit 
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ſtehenden Objekte in jo weit Rückſicht, als nicht die durch wirthſchaftliche 
Zwecke im Auge zu behaltende Aufeinanderfolge der verſchiedenen Hiebsarten im 
Wege ſteht. Beſonders in Nachhieben, Läuterungs⸗ und Durchforſtungshieben in 
gemiſchten Beſtänden, welche eine größere Aufmerkſamkeit der Holzhauer und die 
faſt fortwährende Anweſenheit des Wirthſchaftsbeamten fordern, iſt dieſer Umſtand 
von Bedeutung. Nicht ſelten ſieht man ſich auch zur Vertheilung einer Rotte in 
mehrere Hiebe veranlaßt. Und wenn die Fertigſtellung eines Hiebes z. B. durch 
die Witterung bedingt iſt, können na auch mehrere Rotten in demjelben Siebe 
vereinigen. 


3um Zwecke der Ardeits-Einſtellung— d. h. der Einweiſung jeder Holz⸗ 
hauerpartie in den ſie treffenden Arbeitstheil, werden die bereits ausgezeichneten 
Hiebe flächenweiſe, oder bei Nach- und Auszugshieben ꝛc. ſtammweiſe in fo viele 
gleiche Theile getheilt, als Partien vorhanden find. Ein ſolcher Theil Heißt ein Ar⸗ 
beit3loo3, weil die Arbeitstheile nach vorausgegangener Nummerirung unter die 
ſämmtlichen Partieen durch das Loos vertheilt werden. Bei der Looseintheilung 
iſt vorzüglich Bedacht auf Gleichwerthigkeit bezüglich des Rückens zu 
nehmen, ſodann darauf daß hinſichtlich der Fällungsarbeit auf jede Partie ein 
ziemlich gleicher Antheil an Arbeit und Verdienſt kommt. 

Wenn die Arbeiter eines Looſes durch das Fällungsgeſchäft zc. der Nachbarlooſe 
nicht gehindert und öfter unterbrochen werden jollen, jo darf man die Looſe nicht 
zu flein, inäbejondere nicht zu jehmal machen. Aus demfelben Grund legt man an 
Bergabhängen die Looſe nicht über» fondern nebeneinander. An ſehr fteilen Ge⸗ 
hängen ift es öfter gerathen, die Arbeitsloofe nicht in ununterbrochener Rebeneinan- 
derfolge zugleich zu befegen, jondern vorerjt zwiſchen je zwei Looſen das zwiſchen⸗ 

‚ liegende frei zu lafien, um Unglüdsfällen während des Werfens und Abbringens der 
Stämme vorzubeugen. 

Man vertHeilt in der- Regel nicht von vornherein die ganze Hiebsfläche unter die 
Arbeiter, jondern refervirt eine Anzahl Looſe, zur nachfolgenden Bertheilung an bie 
fleißigften Partien, oder um vieltelht den alten Leuten, die bezüglich der Arbeits⸗ 
feiftung mit dem jüngeren Perſonale nicht concurriren können, ein leichtere, bequeme⸗ 
res Arbeitsloos zumeijen zu können. 

Es' ift rathſam, die BertHeilung und Verloofung der Schlagpartien den Holz⸗ 
hauern ſelbſt zu überlaſſen, um jedem Vorwurfe der Barteilichleit zu entgehen. 


VI Rapitel. 
Die Holzfallung. 

Wir betrachten hier vorerft die verfchiedenen Arten der Holzfällung,, unter 
fuchen ſodann die wefentlichften Vorzüge und Nachtheile jeder Methode, und end- 
fich die allgemeinen Regeln, welche bei jeder Holzfällung zu beobachten find. 

A. Die verfhiedenen Arten der Baumfällung ergeben ſich 
durch die dazu gebrauchten Werkzeuge, und unterjcheiden fich hiernach folgender⸗ 


maßen: | 
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1. Fällung durd die Art allein (Umfchroten oder Stämmen der 
Bäume). Der zu fällende Stamm wird fo tief als möglich am Boden und zwar 
don zwei, einander gegenüberftehenden, Seiten mit Hülfe der Fällart angehauen. 
Die durch die Art ausgehauene Kerbe (der Span, Kerb oder Schrot) bringt 
teilförmig mehr und mehr nad) dem Herzen des Stammes vor, biß berjelbe, der 
Unterftügung beraubt, fällt. Der Span foll ſtets möglichſt ebene glatte Mände 
zeigen und nicht viel weiter ſich öffnen, als zum ungehinderten Einbringen der 
Art erforderlich ift; beträgt die Höhe des Spanes (jenfreht an der Rinde ges 
mefjen) etwa fo viel als die Tiefe, fo ift diefes in den meiften Fällen ge— 
nügend. \ 

Soll der Stamm nad) einer beftimmten Richtung hin geworfen werben, fo 
ift das Angreifen deffelben durch zwei, fid einander gegenüberftehende 
Schrote vor allem zu beobachten, und zwar wird der 
erfte Schrot (Fig. 91 a) auf der Fallſeite jo tief ala 
möglid) genommen und horizontal bis in oder über 
das Herz eingetrieben. Der zweite Schrot (b) wird 
um 3—6 Zoll höher, je nad} der Stärke de3 Stam— 
mes, begonnen und horizontal oder beffer etwas ab⸗ 
fteigend, und zwar fo eingehauen, daß feine feil- 
fpige über jener des Schrotes a hinweggeht, oder 
bei deren Verlängerung hinweggehen würde. Bei ſym⸗ 
metrijgem Bau muß der Stamm durch dieſes Ver— 
fahren nach ber beabſichtigten Fallfeite hin ftürzen. Ein 
Ueberhängen des Stammes nad) der Falljeite begünftigt 
natürlicher Weiſe die Arbeit; hängt der Stamm aber 
nad) der entgegengefekten Seite, oder nad) ben beiden Eden zu, jo erreicht man 
das Werfen nad) der Fallfeite dadurch, daß man in den Span b ein paffen- 
des leichtſpaltiges Brennholzſcheit einſetzt, und in diefes der Quere nach mehrere 
Keile eintreibt, oder ftatt die Keile in das Scheit einzufegen, fie zwiſchen demſelben 
und der Spanfläcje eintreibt; die Spanöffnung erweitert ſich dadurch, und drückt 
den Stamm nad) der Fallſeite hin, wenn während deſſen der Schrot a mehr und 
mehr bis übers Herz hinein vertieft wird. 

Schwãchere Stangen werden durch einen Arbeiter gefällt, von 6-—8 Zoll 
an fönnen jchon zwei zu gleicher Zeit arbeiten, und an ganz ftarfen Stämmen 
auch vier Arbeiter. 

Wenn es ſich um die Fällung ftarfer, tojtbarer Nutzholzſtämme handelt, jo 
genügt e3 häufig nicht, fie furz über dem Boden wegzuhauen, jondern es ift oft 
wünſchenswerth und erhöht-den Nutzwerth beträchtlich, wenn man fie derart aus dem 
Boden heraus Haut, daß noch ein möglichſt großer Theil des Wurzelhalſes dem 
untern Stammtheile beigegeben bleibt. Man greift dann mit den Spänen fo tief 
als möglich, gräbt dazu oft auch ringsum die Erde auf, — und nennt dieje 


Fig. 91. 
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Fällungsart das Auskeſſeln, Austöpfen oder aus der Pfanne hauen. 
Bei ſolchen ſchweren Stämmen genügt das bloße Einſchroten von zwei Seiten 
nicht mehr, es iſt oft nöthig, daß man dann auch von den Edffeiten einſchrotet, 
aber niemals jo tief al3 von den beiden andern, welche in der Falllinie Tiegen. 

2. Fällung durch die Säge allein; hier wird ganz ähnlich verfahren, 
wie. beim Umfchroten. Mit der geraden Querſäge, oder einer Wiegenjäge , Die 
erflärliher Weile für jehr ſtarke Stämme auch größere Dimenfionen befigen muß, 
führt man auf der Yalljeite den erften Schnitt fo tief als möglich am Boden, und 
zwar bis in das Herz des Stammes, oder aud darüber hinaus. Sodann jept 
man auf der enigegengejeßten Seite und zwar eine Spanne höher den zweiten 
Schnitt ein, — und jobald diefer jo tief gedrungen ift, daß man hinter der Säge 
Keile einſetzen kann, jo treibt man während der Meiterführung des zweiten 
Schnittes diefe Keile (deren e3 wenigftens immer zwei fein müffen) jo an, daß 
der abgelöfte Stamm nad} der Yallrihtung Hin flürzt. | 

3. Bällung durd) Art und Säge. (Fig. 92.) Der Stamm wirb auf 
der auserfehenen Yallfeite tief am Boden mit der 
Fällaxt Angefchrotet, und zwar nicht tiefer al3 der 
fünfte oder vierte Theil des ganzen Stammdurch⸗ 
meſſers beträgt (der Fallkerb). Sodann wird auf der 
entgegengejebten Seite Die Säge angejekt, und jobald 
ich dieſe hinreichend, tief in den Schnitt eingefenft 
bat, werden hinter derjelben Seile eingeſetzt, und 
durch deren allmähliges Antreiben ftürzt der Stanım 
nach der auserſehenen Richtung. 

4. Die Füllung mit der Heppe beſchränkt ui 
ſich allein auf das ſchwache Stangen- und Gerten- > 
holz bei gedrängter Beitodung, die eine Anwendung 
der raumfordernden Yällart nicht zuläßt. Gertenhölzer werden ftet3 mit einem 
fräftigen Hiebe gefällt; ift das Holz jtärfer, jo wird die Yällung durch zwei von 
entgegengeſetzten Seiten geführte Hiebe bewerfftelligt, ohne Daß ein eigent=- 
liher Span gelöft wird. — Die Anmendung der Putz- und Kulturmeſſer 
reduzirt ſich auf ein bloßes Schneiden. 

5. Fällung durch Roden*). Die bisher betrachteten Fällungsarten be- 
ſchränken ſich allein auf Gewinnung der oberirdifchen Holzmaffe; die Gewinnung 
des MWurzelholzes kann auf zweierlei Werfen gejchehen, durch Baumroden und 
Stodroden. 

a. Dur das Baumroden (Ausgraben oder Pivotiren) wird neben dem 
oberirdiihen Baumtheile auch noch der bedeutendere Theil der Wurzelholzmaffe, 








*) Siehe: Carl Heyer, die Bortheile und das Berfahren beim Baumroden, Gießen 1826; Forſt 
und Jagdzeitung 1856. S. 122; dann vom Jahre 1859. S. 162; — Schufter, Anweijung zum Baum- 
und Stodroden, überdies fat jeden Jahrgang der forftlihen Zeitſchriften. 
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und zwar durch eine einzige Fällungsoperation gewonnen. Zu diefem Ende wird 
der zu fällende Stamm vorerft angerodet und ſodann auf verſchiedene Weiſen 
ſammt dem Hauptmurzeljtode geworfen. Das Anroden beginnt damit, daß man 
vor allem rings um den Stamm herum mit der Stodhaue die Erde aufräumt und 
alle horizontal ftreichenden Wurzeln fo weit zu Tag legt, als ſich ihre Ausnügung 
verlofnt. Sind diefe Tagmwurzeln, bejonderd gegen den Stammförper zu, hinrei⸗ 
chend freigelegt und untergraben, jo werden fie dicht am Stamme mit der Rodart 
oder auch mit einer kurzen MWiegenfäge abgetrennt, und durch Brechſtangen und 
Rodhaue ausgebrochen. Weit ftreichende Wurzeln haut man auch am dünnen Ende 
bei 2—3" Stärke dur, um ſich das Ausbrechen zu erleichtern. Ein gründ- 
liches Anroden ift der wejentliite Theil der ganzen Rode-Arbeit. 


Sind nun ſämmtliche Horizontal-Wurzeln entfernt, fo haftet der Stamm nur noch 


mit den abwärts eindringenden Herz: und Pfahlmurzeln im Boden. Wo Iektere 
fehlen, wie auf flachgründigem Boden, bei Fichten ꝛc. ftürzt der Stamm oft fchon 
durch ein gründliches Anroden allein. Iſt aber der Stamm mit ftarfen Herz⸗ 
wurzeln oder einer Pfahlwurzel verfehen, jo wäre es eine jchwierige mühevolle Arbeit, 
auch diefe nun in möglichfter Tiefe durchzuhauen, — und man verfährt dann mit 
größerem Vortheile in folgender Weile, um den Stamm fammt Wurzelförper zu 
werfen. Man ſetzt jo hoch als möglich die Fiehftange oder den Seilhafen an einem 
ftarfen Aſte an, und zwar auf jener Seite de8 Stammes, nad) welcher er fallen 
ſoll; eine nad) der Stärke des Stammes zu bemeffende Anzahl Arbeiter ergreifen 


dann das untere Ende der Ziehltange oder des Seilhadens und bringen den 


Stamm durch gleichzeitiged Anziehen und Nadhlaffen in eine ſchwankende Bewe⸗ 
gung. Befindet fi dabet ein Arbeiter beim Stode, um die noch Widerftand 
leiftenden Wurzeln durchzuhauen, — und durch Unterjchieben von Stangen das 
Zurüdfinten des Stammes über die jedesmal erreichte Fallneigung zu verhindern, 
jo bricht der Stamm durch fortgefchtes Anziehen meift ohne große Mühe um, 
indem er alle ftärferen Wurzeln ausbricht. Das Werfen des Stammes nad) einer 
beitimnten Fallrichtung liegt johin aud) hier ganz in der Hand der Arbeiter. 
Statt des Werfens duch Umziehen gibt es noch einige andere Verfahren, z. 2. 
das Keilen ins Sceit, das Reilen dur Abjprengen des halben Stodes (nah An⸗ 
gabe König's), die alleinige Anwendung ftarfer Hebeljtangen, die unter dem Stode 
angejegt werden u. j. m. Diele Methoden find aber entweder jo umſtändlich, zeit- 


raubend oder unwirkſam, daß fie nur felten (höchftens etwa bei flachwurzelnden Fich⸗ 
ten) in Anwendung kommen können*). 


In neuerer Zeit Hat man zum Werfen der angerodeten Stämme auch Ma⸗ 


ſchinen verwendet, ſo z. B. den Waldteufel, die Schuſter'ſche Rodemaſchine, die 


Wohmann'ſche Drückmaſchine, die gemeine Wagenwinde u. |. w. Zur Anwen⸗ 
dung der beiden erſten muß in der Nachbarſchaft des zu werfenden Stammes ein 


— — —— — 


*) Sie lönnen in der Forſt- und Jagdzeitung 1856, S. 134 nachgeleſen werben, 
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kräftiger Stoch oder Stamm vorfindli 
dient. Die nach der Fallrichtung aus 
am Stamme weggehauen, um das Fe 
Einfniden der Wurzeln zu verhüten. 

Seit hart am Stamme vorlegt, auf 
das Veranlafjung gibt, die Bewurzelu 
Anwendung der Wohmann'ſchen Maſch 
Figuren 88 und 89 an fic, verftändfi 

b. Bei der Anwendung der Axt ur 
irbifche Holzmaſſe gewonnen, der Wur 
auch er ausgenußt werben ſoll, durch e 
Diefe leptere nennt man das Stodro 
benen Fällungsart des Baumrodens. 

Das Stodroden gejchieht mit de 
verwendet werden, nämlid Robehaue 
Majdinen. Das gewöhnliche Stockro 
Baumroden, mit dem Aufräumen un 
bier noch viel vollftändiger gejchehen r 
man ringsum die Herzivurzeln oder di 
volfftändig freigeftelt werben, und nun 
werben fönnen. Oder man verſucht 
wurzel noch feſt gehaltenen Stod in 
auszubringen (Abſchmatzen). 

Daß dieſes eine höchft mühevollı 
und der Gebante Tiegt nahe, zu ih: 
Jede Maſchine ſetzt ein gründli 
dieſer Vorausſetzung nur dann in Arl 
noch durch die Pfahl» oder Herzwurze 
ganz ſchwachen Stöden und flacher B 


. roden überflüffig machen. Auch das € 


durch Ausziehen des ganzen Stodes au 
Soll der ganze Stod z. B. di 
oder irgend eine andere Gtodrode- 
maſchine ausgerifien werden, jo müſ⸗ 
fen alle Horigontalwurzeln jo hart 
ala möglid) am Stode weggehauen 
werden, mit Ausnahme einer eins 
digen, der ſ. g. Anfaßwurzel, die 
alsdann den unmittelbaren Angriffg- 
punkt für die Maſchine abgibt (verg! 
maſchine nimmt übrigens ſchwächere € 


er Gewinnung der Hauptnutzung. 


5töde ftüchweije, jo bleibt feine Anfaßwurzel 
fo Hart als möglic am Stode abgehauen. 
Mit Keilen juht man dann den Stod 
von oben herab fo weit zu fpalten, als 
nothwendig ift, um Seil und Kette der 
Maſchine in der aus Fig. 94 erficht- 
lichen Art anlegen zu können. Im die— 
fer Weiſe fönnen übrigen® nur gut 
rifige und verhälmigmäßig hohe Stöde 
behandelt werden. 


fe der verjhiedenen Fällungsarten. 
theile der verſchiedenen vorbeſchriebenen Fäl- 
„ſo muß man vorerſt die Forderungen 
zällungsart zu machen berechtigt ift. 
von einer guten Fällungsmethode, daß fie 
ieten muß, den zu fällenden Stamm nach 
zu werfen, ein Umjtand, der unter allen 
daß fie der Holzverſchwendung fo viel 
tögliche Holgausbringung gewährt, — end- 


if jene Methoden, welche die alleinige Ge— 
affe zum Ziwed haben, fo gelangen wir zur 
urch vereinigte Anwendung von Säge 

Denn bei feiner andern Methode ift vor 
einer beftimmten Fallrichtung fo ſicher, als 


nteren Span eingejegte und mit Keilen auß- 
mer nur als ein Keil nad Maßgabe des ihm 
Angriffspunftes; bei alleiniger Anwendung der 
: anpringen, aber da dem Stamme auf der 
ift, fo figt er Bier ftets nur auf einem Punfte 
Balles auf dem Stod, und zwar meift nad) der 
iß die Keile diefes verhindern können. Wird 
vahn eingehauen, und der von hinten einge 
der Stamm beim Fallen auf einer Linie auf, 
> ‚nur Höchft jelten ein Drehen des Stammes 
3 für alle Fälle ſicheres und einfaches Mittel, 
: beftimmten Richtung zu werfen, ſieht ſchon 
im Schwarzwalbe in Anwendung. Es befteht 
erſichtlich ift, die in den Stammterb a einger 
angelegte Stange b m aufftellen, und durch 
tern den Stamm nad) der beabflhtigten Rich- 
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Fig. 95. 


Die größte Holzvergeudung macht offenbar die Methode des Umſchrotens 
nöthig, und zwar nicht allein; indem Hier ein beträchtficher Theil des untern Stammes 
theiles in Späne gehauen wird (4 7°/o der ganzen Schaftmafje), fondern auch, 
indem das Stodende eine zugeſpitzte, zum Nutzholzverbrauche nicht verwendbare 
Form erhält. Die geringfte Holzverſchwendung ift mit der vollftändigen Säge 
anmendung verbunden; — aber.aud; bei vereinter Anwendung von Säge und 
Art ift der Holzverluft ein jehr geringer. 

Der zwiſchen die Linien mn und o p fallende Theil des Stammes a (Fig. 96) 
muß meift abgeſchnitten werden, wodurd bei hochwerthigen Stämmen die Verwend- 
barteit weſentlich Eintrag erleiden fann. 
Es gibt übrigens aud Verhäftniffe, bei 
welchen die Anwendung der Säge eine 
größere Holzverſchwendung Herbeizuflihten 
vermag, als fie durd das Umſchroten ver- 
anlaft wird; es ift dieſes namentlich auf 
fteilem, ſchroffem, mit Felstrüms 
mern überdedtem Terrain der Fall, 
— wollte man hier mit der Säge arbeiten, 
jo müßten die alfermeiften Stöde jo hoch 

‚ belafjen werden, daß ein weit größerer Theil 
des Schaftholzes unbenutzt bliebe, als det beim Umfchroten in die Gpäne und das 
Abholz fallende Theil 

Was die Urbeitsförderung bettifft, fo entſcheidet hier vorzüglich die Gerwohns 
heit und Uebung der Arbeiter. Man fann hier nur, die Leiftung von Arbeitern 
mit einander vergleichen, die jowohl mit der Art als mit der Säge gleich geübt 
find, und in diefem Falle fteht feſt, daß die Leiftung der tüchtigen und gutgeführe 
ten Säge gegen jene der Art wenigftens nicht zurüdfteht. 
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ung der Bäume dur) vereinigte Anwendung von Säge und 
rei gewöhnlichen Verhältniſſen unftreitig die wirthidhaftlichfte, und 
ngang finden, wo noch aus Gewohnheit Die verſchwenderiſche Art des 
fteht. Sie ift nur allein nicht anwendbar auf ſchroffem, felfigem 
bei den allerjtärfiten Stammdimenfionen werthvoller Nutzhölzer, 
Auskeſſeln gewonnen werden, und in jehr gedrängt ſtehenden 
angenbölgern, wo der Raum zur Führung der Säge gebricht. 
och auch die Nachtheile nicht überfehen, die mit der Anwendung 
Fällen verbunden find und einestheils darin bejtehen, "daß die 
tämme durch die Säge und nachfolgendes Keilen, theils Urjache 
zu fein ſcheint, theils deren Weiterfchreiten befördert, ein Umftand, 
ımen hoch in Anſchlag zu bringen ift; und anderntheils darin, daß 
ın Schäften der halb durchgefchnittene Stamm durch unvorfichtiges 
völligen Lostrennung vom Stode von unten aus leiht aufjdligt 
auf ſich entzwei fpaltet. Dieſer Nachtheil lebt aber weniger an 
18 an der Unaufmerffamfeit der Arbeiter. 

Zeit beſchränkte fi) die Ausnugung der Waldungen allein auf die 
Stammtheile; ſeitdem die Anforderungen an die Waldungen fih ger 
ne intenfivere Benugung allerwärts Platz gegriffen Hat, ift die Ger 
unterirdifhen Holzmajje (die Stocholz-, Stubbenholz-, Wur- 
I eine Frage von erheblicher Bedeutung geworden. Um diejelbe voll» 
jen zu fönnen, ifl e8 vorerft hier am Plate, die wichtigften Bortheile 
ile kurz zu betrachten, die für und gegen die Stodholznugung geltend. 


n. 
Hicfte Vortheil der Stodholznugung liegt offenbar in Höherer Holy 
'innung, denn man fann im großen Durchſchnitt annehmen, daß bie 
dem Wege erzielbare Wurzelholzmaſſe etwa den vierten Theil der in 
1 jährlich geihlagenen oberirdiſchen Holzmaſſe ausmacht. Das Stod- 
eine verhältnigmäßig hohe Brenngüte, beſonders für anhaltende gleich- 
ng, und jtellt daher einen jehr beträchtlichen Gefammt-Brennftoffwerth dar. 
3enugung de3 Stodholzes zu Nutzholz der Maſſe nah nur von ge» 
se ift, jo verdient fie doch im manchen Fällen bei der Ausformung 
afen, Sqhiffs und Kahntnicen, Pflugfterzen, Hadenfrümmel u. |. w. 

Die Stodholznugung erweitert die Arbeitsgelegenheit, ein 
für ütbervölferte Gegenden während der brodlojen Wintermonate von 
je fein kann. Sie macht fih weiter dadurdh nütlih, daß durch die 
x ausgeglichenen Stodlöcher ein Theil der Berjüngungsflähe in vor- 
: zum Gedeihen der Befamung in Stand gejeht wird, — denn 
hern keimt der Same nicht blos ftet8 am liebften, jondern die Pflanzen 
ich bei trodener Rage in diefem gelodertem Boden, wenigftens während 
te, am beften. Dazu lommt der Unftand, daß die Wurzelflöde viele 
nthalt für [hädlihe Injelten und Mäufe dienen, — und einer 
erfelben theilweife vorgebeugt ift, wenn die Wurzelftöde entfernt find*). 


ung de$ Hylobius abietis L. hat an dielen Drien durqh Die augebefinten Kahifiebe 
r Seit bemertlid) jugenommen, wo man bie Gtöde belaffen hat. 
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Dieſen Vortheilen werden aber auch Nachtheile gegenüber geſtellt, vor allem wird 
den eifrigen Vertretern einer ausgedehnten Stockholznutzung die Behauptung gegen⸗ 
über gehalten, daß durch dieſelbe die Produktionskraft des Waldbodens herab« 
gedrädt würde. Der vermejende Wurzelförper trägt mohl zur örtlichen Ber: 
mehrung der Bodenfeuchtigkeit bei und nad feiner volljtändigen Zerfegung verbleiben 
den Boden die Alchenbeftandtheile, welche die Wurzeln enthielten. Wenn durch forg- 
fültig gepflegten Beſtandsſchluß und Schonung der Streu- und Humusdede für Er- 
haltung der Bodenfeuchtigkeit gejorgt wird, jo können wir, namentlih auf den an 
und für fich friiheren Böden, eine erhebliche Benachtheiligung der Bodenkraft durch 
die Stodholznugung nit erfennen. Wo dieſe Borausfegungen aber nicht beftehen, 
wo auf armem Sandboden der Streunugung auch die Wurzelholznugung ſich zuge- 
jet, und dem Boden auch die legte organiſche Subftanz zu jeiner Erfräftigung ent» 
jogen wird*), da möchten wir wenigſtens die bis jetzt gemadten Erfahrungen noch 
nicht für ausreichend betrachten, um eine Benachtheiligung der ohnehin oft am Banke⸗ 
rott ftehenden Bodenfraft vieler Wälder für alle Fälle abzuleugnen**. Gleiche 
Bewandtniß hat es mit dem Nachtheile der Stodrodung an fteilen Gehängen der 
Gebirge, namentlih im Gebiete des Bunt-, Duader- und Keuperjandfteines, wo den 
Nachtheilen der abſchwemmenden flögenden Regenwafler durch die Stockholznutzung 
nur in die Hand, — und einer. möglichiten Bindung der Bodenoberfläche entgegen 
gearbeitet wird. Es gibt viele Lokalitäten, wo derartige Vorficht nicht von Nöthen, 
aber auch fehr viele, wo fie allerdings jehr am Plate ift. 

Die Stodholznugung ift ſohin mit Bortheil zuläſſig: 

1. Wo der zu erwartende Erlös aus Stodholz jo hoch ift, daB er die Gewin⸗ 

nungskoſten wenigftens dedt; 

2. wo durch die Gewinnung dem bleibenden Beftande fein Nachtheil erwächſt, 
wie 3. 3. beim Auszug alter Stämme aus geichlofienen Gerten- und Stangenhöl- 
zen, beim Nachhieb in vollbefamten Flächen u. |. w.; unbeftodte Stellen in Ver—⸗ 
jüngungen dagegen, jelbit Ausſchlagwaldungen geftatten unter Unftänden die Stod- 
Holznugung ohne Nachtheil; 

3. wo die mit der Stockholznutzung verbundene Bodenaufloderung keine örts 
lien Nachtheile durch Abſchwemmen, Boden: und Schneeabrutihen an fteilen Ge 
hängen im Gefolge hat; 

4. wo die Benachtheiligung der Bodenkraft nicht zu befürchten fteht; 

5. mo feine Berechtigung auf Stodholz im Wege fteht; 

6. wo man den Beihädigungen vorbeugen will, welche durch frenelhaftes Aus⸗ 
ftoden des Wurzelholzes, oder durch den Hylobiüs abietis L., in Verjüngungen zu 
beforgen find; 

7. wo fein Arbeitermangel herriht, — man vielleicht im Gegentheile eine zeit- 
weis brodloje Bevölkerung zu beichäftigen hat. 


Es erübrigt nun noch die Frage, ob zur Gewinnung des Wurzelholzes 
das Baumroden oder Stodroden vorzuziehen fei? Man hat ſich merf- 
würdigerweije über die Beantwortung diejer Trage in neuerer Zeit viel geftritten, 
und namentlich find e& die Erfinder von Stodrodemajchinen, welche für Offenhaltung 
diefer Trage eifrig bemüht zu fein fcheinen. Wir werden im Nachfolgenden die Ver- 


9 Wir erinnern hier an die Bedeutung des Kleebaues in der Landwirthſchaft. 
») Freilich nöthigt nicht felten gerade auf den ärmeren Bodenklafien der Nüffelläfer zu Stodholz- 
nuhung, — aber nicht überall, und vorzüglich nur bei der Kahlſchlagwirthſchaft! 


1, - 
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hältniffe aufführen, unter welchen ausnahmaweife das Roden der Stöde, nad) vor⸗ 
herigem Abtrennen des Schaftes, am Plabe iſt, — und wollen vorerft die Be— 
hauptung nachweiſen, daß das Baumroden im Allgemeinen dem Stod- 
roden vorzuziehen jei, wenn es nicht an Wrbeitäfräften fehlt. Die Gründe 
hierfür find folgende: 


1. Dur) das Baumroden wird eine ziemlich beträchtliche Holzmaſſe 
gewonnen, die beim Stodroden zum Theil ganz verloren geht, zum Theil aber nicht 


nach ihrem höchſten Nutzwerthe ausgebeutet wird. Diefer Holzverluft beim Stod- 


roden wird herbeigeführt durch den Hauſpan, und dann dadurd, daß am Stode 
ein beträchtlicher Theil des unter Stammendes helaffen werden muß, um ihn 


nachträglich roden zu können. Diejer Theil des Stammendes kommt beim Stod- . 


roden in das Stockholz, beim Baumroden verbleibt er am unterften Nußholzab- 
ſchnitt, deſſen Werth dadurch erheblich gejteigert werden kann, oder er fällt menig- 
ſtens in die beſte Brennholzſorte. Diefer Gewinn kann, nad) den beftehenden 
Erfahrungen*), 8— 10°/o der zu Nutzholz verwendbaren Schaftholzmaffe betragen. 
In derjelben Abjicht bleiben die dur den Wind aus der Wurzel geworfenen 
Nutzholzſtämme an vielen Orten jammt dem Wurzelkörper liegen, und werden jo 
bejonder3 gern von den Nußholzläufern geſucht. 


2. Die Gewinnung des Wurzelholzes ift durch Baumrodung nidt 
blos leichter, jondern aud) vollftändiger. Bei der Baumrodung wie bei 
der Stodrodung durch Maſchinen muß der Stamm vorerjt angerodet werden, der 
Vergleich zwiſchen beiden Rodungsarten erjtredt fig alfo nur auf das Auszichen 
des Wurzelkörpers, wozu eine bedeutende Kraftentwickelung erforderlich wird, 
die fi im Grunde bei allen Stockrodemaſchinen auf eine Hebelwirkung zurüd- 
führen Yäßt. Wenn nun aber die Natur in dem mit dem außzuziehenden Stode 
feft verbundenen Baumjchaft einen Hebel darbietet, der feinem Effefte nad) durd) 
feine Stodrodemajchine erfeßt oder überboten werden Tann, — ſo tft e& zum wer 
nigften wunderbar, wenn man die von der Natur gebotene Kraft verfchmäht, um 
fie durch) etwas Mangelhafteres zu erjegen. Der dur Baumrodung geiworfene 
Stamm reißt bei jeinem Falle eine große Mienge geringerer Wurzeln mit aus dem 
Boden, die nur mit unverhältnißmäßig hohen Kojten hätten ausgegraben werden 
fönnen. Dazu fommt weiter der fürderliche Umſtand, daß es jedenfalls leichter 


iſt, den Schaft vom Wurjeltörper bei liegendem als bei ſtehendem Stamme zu 


trennen. 


3. Das Aufſpalten und Kleinmachen der Stöcke wird unvergleichlich 
mehr erleichtert, wenn der Stock ausgebracht und von allen Seiten angreifbar iſt, 
als wenn er noch feſt im Boden ſitzt, — und hier durch Spalten oder Abſchmatzen 
zerkleinert werden muß. 


*) Siehe forſiliche Blätter I. Heft. S. 183. 
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4. Der durch Baumroden geworfene Stamm fällt meift mit verzöger- 
ter Geſchwindigkeit zu Boden, da er noch theilmeife von den Wurzeln feſt⸗ 
gehalten wird, — und Tann deshalb nicht jo leicht Schaden nehmen und zufam- 
menbrechen, ala beim Umfchroten oder Umjägen. 

Unter den vielen Bortheilen, die man außerdem nod für das Baumroden ans 
führt, find die vorgenannten ausreichend, um bon dem Borzug der Baumrobung 
vor der Stockrodung zu überzeugen, — fie find jedenfalls ausreichend, um die Nach— 
theile in den Hintergrund zu ftellen, die man gewöhnlich gegen das Baumroden 
vorbringt, und die in Folgenden beftehen. Ban jagt, der Baum könne nicht 
nad einer fihern Fallrichtung geworfen werden; bei Anwendung von 
Zugftange oder Zugjeil und bei einiger Bedachtnahme der Holzhauer auf möglidjt 
kurzes Abtrennen der auf der Walljeite befindlichen Wurzeln, — ift der Stanım mit 
ausreichender Sicherheit zu werfen. Man jagt weiter, der fullende Stamm reiße 
häufig einen überaus großen Erdflumpen mit der Wurzel aus, mas 
alferdings oft feine Richtigkeit Hat, aber von zu geringer Bedeutung ift, um das 
Baumroden ganz zu unterlafien; und ſehr oft ift das durch Stodroden verurjachte 
Loch größer, alö dad dur Baumroden verurjadhte Die Baumrodung verzjögere 
den Fällungsbetrieb in empfindlicher Weile. Es fördert allerdings die Gewin— 
nung der oberirdiihen Holzmafje mehr, wenn man den Baum durch Art und Säge 
fällt, al3 wenn man ihn durch Roden gewinnt. Hat man es neben der oberirdijchen 
aber auch auf die unterirdiiche Holzmaffe abgejehen, jo wird e& gewiß, fein Zeitge⸗ 
winn zu nennen fein, wenn man die abgeräumte Hiebsfläche ein Jahr lang der Wieder- 
beftellung entziehen muß, um während defjen nachträglich die Stöde zu roden. Leber: 
dies machten wir für die Baumrodung Überhaupt die Borausfegung, daß hinreichende 
Arbeitskräfte zu Gebote ftehen. 


Iſt ſohin im Allgemeinen das Baumroden dem Stodroden auch vor⸗ 
zuziehen, ſo kann nicht überſehen werden, daß es Verhältniſſe gibt, wo das 
letztere zuläſſig oder ſelbſt nothwendig wird. Wir ſetzen dabei ſogleich 
voraus, daß man ſich beim Stockroden der hierfür conſtruirten 
Maſchinen bedient, denn das Roden der Stöcke durch Menſchenkraft mit 
Anwendung der einfachen Rodewerkzeuge, oder das Abſchmatzen, bleibt ſtets die 
mühſeligſte und zeitraubendſte Gewinnungsart des Wurzelholzes. Unter dieſer 
Vorausſetzung empfiehlt ſich die Stodrodung: 

1. wo Arbeitermangel herrſcht, und die Kraft des Menfchen alfo durch 
Maſchinen erfeßt werden muß; | 

2. wo ein anhaltend gefrorener Boden das Baumroden während der 
gewöhnlichen Winterhiebe nicht zuläßt, — und die Stöde im Sommer nachgerodet 
werden müſſen. Es gibt folhe Gegenden, aber man darf nicht glauben, daß 
überall der Boden im Winter in einer Weiſe feitgefroren fei, um das Baume 
toden unmöglich zu machen, — namentlich ift diefes in geichloffenen Beitänden 
häufig nicht der Yall; 

3. bei Dringlichkeit der Hiebe kann es oft gebogen fein, die Fällung 
duch Umſchroten oder Sägen zu bewerkftelligen, und das Stodroden bei gelegener 
Zeit nachzuholen. 
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4. wo es in der fpeciellen Abficht gelegen ift, der jeiernden Bevölker— 
ung möglichſt viel Arbeitsverdienſt zuzuweiſen; 


5. wenn es ſich um Waldausſtockung handelt, wo das zu Feld be— 


ſtimmte Rodland ohnehin eine gründliche Bodenlockerung zu erfahren hat, die 
zugleich mit der Stockrodung verbunden werden kann, und die Arbeit nicht drängt. 

Was ſchließlich die Wahl der zu benutzenden Stockrodemaſchine 
betrifft, ſo iſt hierüber eine endgültige Entſcheidung ſo lange nicht zu geben, als 
die Erfahrungsreſultate nicht in ausgedehnterem Maße darüber vorliegen als big 
jetzt. Stets aber wird man von einer praftiih anmendbaren Stockrodemaſchine 
verlangen müffen, daß fie 

a. bon einfacher, aber ftarfer Gonftruftion, 

b. leicht zu behandeln und zu bedienen jei, und 

c. eine füchtige Kraftleiftung gemwähre. 

Nach den befannt gewordenen Verfuchen, die mit den verfchiedenen Stock⸗ 
rodemaſchinen angeftellt wurden, befriedigt feine diefe Tyorderungen in ſolchem 
Maße, daß fie auf Vollendung Anſpruch machen könnte. Die einfachften Ma- 
ſchinen, deren einige vorn erwähnt wurden (Fig..86, 87, 89), find bier 
vor allem voranzuftellen; obwohl fie nur theilweis, und felbft weniger als die 
zujammengejegteren, die Menfchenkraft zu erjeßen vermögen, jo geitatten fie doc) 
eine höchft einfache Anwendung mit nicht zu veradjtendem Krafteffekt. Unter 
den fchwerfälligeren Mafchinen haben ſich Die Säufter sche Mafchine und der 
Waldteufel den meilten Ruf erworben. 

Dem Waldteufel madht man zwar den Vorwurf, daß er zu viel Mannjchaft zur 
Bebienung fordere, daß die Befeftigung des Seiles ſchwierig, für den Transport zu 
ſchwer jei, dab das Seil häufig zerreiße, die Hebelbemegung einen großen Raum 
fordere u. f. w. Aber dieje Vorwürfe find nicht jo ſchlimm, als fie ausſehen, — 
wenn man fich ftatt eines gewöhnlichen Hanfjeiles eines fräftigen ächten Sciffstaues 
bedient, den Hebel nicht ſinnlos wirken läßt, jondern vielmehr bei ſich ergebendem 
bartnädigen Widerftande, die Urſachen des letzteren aufjucht, und durch Aufräunten zc. 
der Hauptwurzeln nachhilft. Bei ſchwererem Holze muß der Stamm aud) hier ge- 
hörig angerodet werden, wenigſtens müſſen die Tagmurzeln auf der Falljeite hart 
am Schafte durchgehauen werden, und nur bei ſchwächeren Stämmen kann das Anz 
roden ganz unterbleiben. Wenn angerobet ift, bedarf derjelbe zur Bedienung nur 
4—5 Mann. Die Anwendung des Waldteufels it auf ſchwerem bindigem Boden im 


Gegenſatze zur gewöhnlichen Handarbeit am vortheilhafteften. Der Waldteufel bleibt 


ftet8 eine beachtenswerthe Mafchine, wenn es ſich um ſehr bedeutende Kraftentwidlung 

handelt, er eignet fi jedoch mehr zum Baum⸗ als zum Stodroden. — Die Schufter’iche 

Maſchine eignet fih dagegen mehr für das Roden ſchwächerer Stöde, und ift mehr 
darauf gerichtet, dieſelben ſtückweiſe auszubringen *). 

C. Fällungsregeln. Theils aus Rückſicht für die Waldpflege, theils 

zur Steigerung der Ausbeute und ihres Werthes, dann aud) zur Förderung des 


*, Dan sche hierüber die Torf. Zeitigriften, die faft in jedem Jahrgange Über diefen Beaentand 
berichten. 
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Holzhauereibetriebes überhaupt find bei der Holzfällung folgende Regeln, die 
einen wejentlihen Beitandtheil jeder Holzhauerinftruction bilden follen, zu be= 
obachten: 

1. Der Holzhauer muß lets darnach trachten, jeden Stamm nach jener 
Richtung hin zu werfen, bei welcher er durch ſeinen Fall am wenig— 
ften Schaden in der Umgebung verurſacht. Die Aufmerkſamkeit des Holz- 
hauer3 wird beſonders in diefem Sinne erforderlid) werden bei Nachhieben, 
Plänterhieben, überhaupt auf jeder ‚beitodten Verjüngungsfläche und dann 
beim Auszug ftarfer Althölzer aus gejchloffenen Gerten- und angehenden Stangen= 
hölzern. Um diefe Abficht jo vollfoimmen als möglich zu erreichen, wird es 
ſchon aus diefem Grunde erforderlih, daß die von dem Wirthſchafts— 
beamten vorgeſchriebene Fällungsart ſtreng eingehalten, und über- 
dies alle Hülfgmittel' in Anwendung gejeßt werden, um die Beichädigung des 
Jungwuchſes jo viel ala möglich zu verhüten. Hierzu gehört bei ſchweren, ſtark 
beafteten Stämmen auch daS vorausgehende theilweife Entäjten der 
Stämme. . 

Die Geſchicklichkeit und Aufmerffamfeit des Holzhauers ift nirgends mehr von. 
Nöthen, als bei der Herausnahme von Leberhältern aus Gertenhölzern oder Vor- 
verfüngungen. Das Entäften ſtarkkroniger Stämme vor der Füllung ift Hierzu häufig 
unerläßlich; oft wird es felbft nöthig, ſtark ausgeredte Wefte ftückweiſe herunter zu 
bringen, wenn der ganze Aft zu viel zu zerichlagen droht. 

Das Entäften hat aber nicht blos den Zweck, die Belronung zu verringern, als 
aud die Fallneigung des Baumes nad der beabfichtigten Richtung Hin, durch Weg⸗ 
nahme der Aefte auf der entgegengeſetzten Seite, zu unterftüßen. lim das höchſt 
mühe- und gefahrvolfe Entäften auf das geringftsmöglide Maß zu beichränfen, follen 
die ſchweren, mit ftarfen Kronen verjehenen Stämme, die nicht zum Einwachſen beſtimmt 
find, ſchon beim Beſamungshieb, oder doch jedenfalls beim erſten Nachhiebe vor allen 
andern herausgenommen werden, da hier die Beſchädigung der Beſamung noch ge⸗ 
ring iſt. Werthvolle, für die Beſtandsbildung ungern entbehrte Stämmchen in Stangen» 
hölzern können zurüdgebogen, oder mit Wieden fo Idnge zurüdgebunden werden, bis 
der Stamm in die geöffnete Gafle gefallen und herausgeichafft if. Man fol aber 
bezüglich des Schadens durch Zuſammenſchlagen in Jungwüchſen nit zu ängftlich 
jein, denn die Erfahrung lehrt täglich, daß die ſcheinbar oft grauenvolle Verwüſtung 
nad wenigen Jahren vollftändig verwachſen ift. 

Es gibt übrigens auch Berhältniffe, wo der ſchönſte Nutholzüberhäfter an Stode 
aufgeipalter werden muß, um die Beſchädigung des Jungwuchſes durch Liegenlafien 
und Derausicleifen eines Nutzholzſchaftes zu verhindern; doch find diefe Fälle Aug» 
nahmen. 

2. jeder Stamm 1 fol jo und nad) jener Richtung geworfen werden, wo⸗ 
bei er dur Zufammenbrud jelbft am wenigften Schaden erleidet. 
Was die Richtung auf abhängigem Terrain betrifft, jo wird die Gefahr des 
Zuſammenbruchs am Teichteften dur Bergaufmärts-Werfen vermieden, da 
der Stamm in biefem alle den fürzeften Weg beichreibt, um zu Boden zu ges 


‚langen, und ſonach auch mit der geringften Geſchwindigkeit am Boden anfommt. 


Wenn es die Füllung von Nußholgftämmen und Langhölgern betrifft, fo ift diefe 
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Fällungsrichtung in der Regel Die zivedentiprechendfte, namentlich dann, wenn 
die Stämme aus Nachhieben, Auszugshieben, Plänterhieben zc. herrühren und 
durch Herabfchleifen abgebradht werden. Bei jehr fteilen Gehängen kann aus— 
nahmsweiſe die Noth dazu zivingen, die Brennholzbäume jogar abwärts zu. 
werfen, jo daß der Gipfel gegen das Thal gerichtet ift; in diefer Lage ift der 
gefällte Stamm wenigftens am meiften gegen freimilliges Hinabrutichen gefichert. 


Um daS Zufammenbrechen des Stammes zu verhindern, muß man ihr nad) 
jener Richtung werfen, die in ihrer Boden-Gonfiguration am meiften mit der 
Figur des Stammes übereinftimmt; kommt dagegen der Stamm hohl zu 
liegen, oder fällt er auf herportretende Budel, Felſen zc., fo wird fi} 
die Gefahr des Zuſammenbrechens erhöhen. Die größte Bedeutung gewinnt ein - 
richtiges überlegtes Werfen der Bäume bei-foftbaren Nußholzftämmen, theils 
bei jenen, die ihren Hauptwerth in einer bedeutenden Länge und Geradichaftigfeit 
befiken, theils bei jenen, welche jeltnere Nutzſtücke, wie Schiffäfnie- und Krummhölzer 
überhaupt, in einer ftarfaftigen Belronung führen. Das vielfach ſpröde Holz 
jolher alten Stämme geht dann um fo leichter zu Schaden, mern Iebtere, bei 
mangelnder Vorficht, auf hartes Erdreich oder gefrorenen Boden nicderfallen. 

In ſolchen Fällen Hilft man fi) durch vorherige Abnahme der außerfehenen Nutz⸗ 
ftüde am ftchenden Stanıme, — oder indem man dbenjelben auf ein weiches Unter⸗ 
lager wirft, 3. B. auf Aſt- und Mellenhaufen, oder inden man ihn auf nod 

. stehende Nachbarſtämme hinwirft, vorausgejegt, daß Iettere auch zur Fällung zu kom⸗ 
men haben, oder inden man ihn an Nachbarſtämmen ſich ftreifen läßt. Wenn es 
ih bei koſtbaren Nugholzftämmen darum Handelt, einen Stamm unbejhädigt zu 
Boden zu bringen, jo läßt man ihn auch, wie der Holzhauer jagt, viel Holz; brechen, 
d. 5. man Haut ihn nicht ganz vom Stode weg, jondern ſucht ihn durch Keilen und 
Treiben zum alle zu bringen,- während er im Herzen nod) ın anfehnlichen Make 
mit dem Stode verbunden ift, — jo daß der Stamm beim Falle viel Holz aus dem 
Stode herausbrechen muß, und dadurch jeine Fallgeſchwindigkeit verzögert. Iſt am 
Gipfelholze nichts gelegen, jo jchükt man den Schaft vor dem Zuſammenbrechen oft 
am beiten, wenn man gar feine Entäjtung vornimmt, — da derjelbe dann meit 
langjamer und fiherer zu Boden gelangt, als ein etwa aftfreier Schaft. 


3. Bei ftartem Winde foll die Fällung unterbleiben, wenigftend 
an Orten, wo auf die Fallrichtung etwas anfommt, denn der Holzhauer hat 
leßtere dann nicht mehr in der Hand. 


4. Auch bei ftarfem Froft follen die Hiebe ausgeſetzt werden, 


und zwar nicht blos deswegen, weil das durch den Froſt jpröde gewordene Holz 
der Bekronung danı am leichteften fplittert und zuſammenbricht, jondern weil 


dann befonders in Jungwüchſen der Schaden an der Umgebung am ftärfften ift. 
Bei froftfreiem Wetter ijt der in natürlichen Beſamungen dur den Fällungs— 


betrieb zu befürdtende Schaden bei einiger Umſicht der Holzhauer meift kaum 
nennenswerth; bei Froft und mangelnder Schneedede dagegen um jo größer. 
Mährend der Hiebsunterbrehung in ſolchen Orten, jebt man die Fällung in 
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andern Schlägen fort, wo weniger Rüdficht auf die Wirkungen des Froſtes ge= 
nommen zu werden braudt. 

5. €3 ift darauf zu achten, daß fein zum Weberhalten und vorerjt 
nicht zum Hiebe bejtimmter Stamm, durd die gefällten Nahbarbäume 
befhädigt oder umgeſchlagen werde. reignet fich dieſes, aller Vorſicht 
ungeachtet, doch, fo müſſen vorläufig einige andere ftehen gelaſſen werden, von 
‚welchen der Wirthichaftsbeamte fodann einen Erſatzſtamm zum Stehenlaffen aus— 
wählt. Daſſelbe gilt, wenn in einem Schlage Frevel oder Windfälle vorfommen, 
die eine Abänderung in der Hiebsauszeichnung nöthig machen. Umgebogene 
Stangen oder Gerten find ſogleich nach der Füllung wieder aufzu« 
richten, zu Stark beſchädigte aber durch glatten Hieb auf den Stod zu ſetzen. 


6. Wenn ein Baum heim Niederftürzen aus der beabfichtigten Fallrichtung 

herausgelangt, jo fällt er nicht felten auf noch ftehende Nachbarſtämme, Tehnt 
lid an diefe an, oder bleibt daran hängen. In den meiften Fällen 
gelingt e8 dann, den hängenden Stamm loszulöſen, wenn man ihn vom Stode, 
mit dern er gewöhnlich nod im Herzen zujammenhängt (der ſ. g. Waldhieb), 
vollftändig abhaut, damit er, fich drehend, über den Stock herabrutiät; 
oder man haut vom Stodende des Stammes eine oder zwei Trummen 
von Scheitlänge ab; oder man bedient ſich des MWendehafen®, um den 
Stamm dur Drehen und Wenden von dem Anhängen zu löſen; reicht aud) 
diefes nicht aus, jo müſſen die Stämme, auf welchen der angelehnte Baum ruht, 
beftiegen und die den Aufenthalt verurjachenden Aeſte abgelöft werden. 

7. Beim Fällen der Nußholzftämme ift auf möglichit erleichterte Ver— 
bringung und Abfuhr zu fehen; man vermeidet 3. B., einen folden Stamm 
über einen Hohlweg, oder in eine tiefe Schlucht zu werfen, und bringt ihn, wenn 
die unter 1 und 2 gemachten Forderungen nicht im Wege ftehen, in jene Tage 
und Richtung, die das Abbringen am leichtejten gejtattet. 


8. Stämme von über 5—6 Zoll unterm Durchmeſſer ſollen ſtets mit der 
Säge (die dritte der vorbejchriebenen Yällungsart) gefällt werden; bei ſchwächerem 
Holze und bei außergewöhnlich ftarfen Stämmen kann die Art gebraucht werden. 
In allen Fällen ift der Hieb- oder Sägeſchnitt fo tief als möglich am 
Boden zu nehmen. 

Wo eine nahträglide Stodrodung beabfichtigt wird, ift darauf zu jehen, daß 
die Stöde die ortsübliche oder vorjehriftsmäßige Höhe nicht überſchreiten. Immer 
ſollte es Regel ſein, die Stöcke ſo nieder als möglich zu halten, bei ſtarkem 
Holze nicht über 1°, . bei ſchwächern nicht Über 6°, und bei Stangen nicht über 3“. 
Doch trifft man viele Ausnahmen; im Erzgebirge muß man oft 2—3' hohe Stöde 

‚ zulafien, weil jih außerdem niemand zum Wusgraben des Wurzelholzes, das hier 
vorzüglich das Brennholzbedürfniß befriedigt, finden würde Im Harze ficht man 
3—4' Hohe Stöde aus Rüdfiht für die Hütten, die vorzüglich Kohle von ſolchen 
Stöden wünſchen u. |. w. Wenn die Fällung durch Baumrodung zu erfolgen hat, 
jo ift von Seite der Auffihtsbeamten auf ein recht gründliches Anroden der Stänme 


© 
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zu halten; alles nußbare Wurzelbolz bis zu 1 Zoll herab muß ausgebracht, und die 
Stodlöcher müſſen jogleich wieder eingeebnet werben. 
9. Wo auf Stodausjhläge gehauen wird, darf allein nur die 
Art gebraucht werden (bei Gertenholz etwa auch die Heppe), weil erfahrungs- 
gemäß nur bei der durch Haumerkzeuge möglichen glatten Stockfläche der nöthige 
Heberwallungsring zwiſchen Rinde und Splint ungehindert und jchnell ſich bilden 
fann. Die Abhiebsfläche muß aljo glatt gehauen werden, der Stod darf 
nicht jplittern und einreißen, oder die Rinde abgeriſſen werden; 
deshalb dürfen die Stangen und Xohden zur Erleichterung des Abhiebes nicht 
porher umgebogen werden, und bat der Holzhauer ftets für ſcharfes Hauwerk— 
zeug zu forgen. Bei allen von der Wurzel augfchlagenden Holzarten (Ülme, _ 
Meißerle, Linde, Ajpe, Masholder, Hafel, die meiſten Weiden), und auch bei den 
tief am Stode oder am Wurzelhalje ausfchlagenden (Eiche, Hainbuche, Schwarz- 
erle, Eiche, Ahorn , Salweide, Bappel) ift der Abhieb an nicht zu alten Stöden 
tief und möglichft Hart über dem Boden in mehreren nad Außen abgejchräg- 
ten Flächen zu führen. Hierdurch wird der Lohdenausfchlag hart an die Boden- 
oberfläche oder ſelbſt unter Diefelbe zurüdgedrängt, und durch die derart erzivungene 
jelbftändige Bewurzelung der Lohden, die Verjüngung der Stöde herbeigeführt. 
Bei der hoch am Stode ausfhlagenden Rothbuche, und bei der Birke auf 
ſchwachem Boden, muß bei jedem weiteren Siebe etwas höher hinauferũet und 
ſtets im jungen Holze gehauen werden. 

Der Ertrag des Niederwaldes iſt weſentlich von der Erhaltung älterer kräftiger 
Stöcke abhängig; jüngere Kernpflanzen erſetzen den Stockausſchlag nicht. Man kann 
alte Stöcke noch lange reproduftiv erhalten, wenn man im jungen Holze haut. 
Werden die Stöde moofig und verfnöcdert, jo fann man 4—6” lange Stifte ftehen 

‘ (affen, was vorzüglich für die Bude und alte Stöde der nit von der Wurzel aus» 
ſchlagenden Holzarten zu beobachten it. Eiche und Hainbuche find in der Regel am 
unempfindlichften gegen jchlechten Stodhieb. — Der Hieb in Kopfhölzern erfolgt 
ftetsS im jungen Holze. 


| 10. Die Holzhauer dürfen in der Regel nicht mehr Stämme auf ein= 

mal zur Füllung bringen, als im Berlaufe der darauffolgenden 
zwei bis drei Tage aufgearbeitet und gerüdt werden können. Es ge 
ſchieht diefes im ntereffe der Ordnung und Aufſicht, dann der Arbeitsförderung, 
denn e8 würde außerdem der nöthige Naum auf dem Arbeitsplatze nicht nur für 
das betreffende, fondern auch für die angrenzenden Schlagloofe fehlen, endlich 
würde das Herausbringen und Schichten de Holzes bis zur völligen Fertig⸗ 
ſtellung des Schlages verzögert werden. 


Nur allein bei Durchforſtungen in angehenden Stangenhölzern und bei Auge 
jätungen ift in der Regel die Füllung zuerft auf der ganzen Fläche vorzunchmen, 
und ſodann das Aufarbeiten zu beginnen. 
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11. Unter Umftänden fann die Vorfchrift nöthig werden, daß die Holz— 
bauer die Hiebsflähe von allem Geftrüppe, Stodidhlägen, Vor— 
wüchſen zc. reinigen. 

Wo das Reifig nicht zur Benutzung kommt, und in irgend einer Weife hinderlich 
werden follte, iſt es nad) vorgezeichneter Weiſe wegzuſchaffen. Im Hochgebirge wird 
dafielbe in thalabwärts fteigenden Haufen zufammengebradt, um in der zwiſchen⸗ 
liegenden Gafle (dem Felde) das Bringen des Holzes bewerkftelligen zu können. Nach 
Vertigftellung des Hiebes wird hier ſämmtliches Reifig auf der Schlagflähe ausge» 
breitet, um als Schuß gegen Froſt, Hite und das Weidevieh zu dienen. 

12. Bei der Fällung eines Stammes fteht der Holzhauer am ficherften in 
der Nähe des Stodes, und zwar feitwärt3 von der Richtung , die der Stamm 
im Niederfallen einhält. Hinter dem Stode ift er größerer Gefahr auägefet, 
da der Stamm mitunter, befonders bei frummen Schäften und flarfem Ueber⸗ 
hängen, über den Stod zurückrutſcht. 

13. Jeder Holzhauer jollte fih von Jugend auf daran gewöhnen, mit der 
linten Hand diefelbe Arbeitsfertigfeit und Gefchidlichkeit fi zu erwerben, wie mit 
der rechten Hand, denn er ift häufig in der Lage, nur durch Führung der Art 
oder der Säge mit der linken erfolgreich arbeiten zu können. 

14. Wenn es fi darum handelt, neue den Holzhauern ungewohnte Fäl⸗ 
Iungsarten oder Werkzeuge einzuführen, jo beginnt man erflärlicherweife die neue 
Arbeit ftets unter den leichteſten und einfachiten Verhältniffen, und geht, um den 


Arbeiter auch mit den, eine größere Webung und Gewandtheit erfordernden Aufs - 


gaben vertraut zu maden, nur allmälig zu den mit erſchwerenden Umftänden 
verfnüpften Objekten über. -— Daß in allen Fällen diefer Art eine richtige Wahl 
der Arbeiter felbft zu treffen fei, ift einleuchtend. 


VI. Rapitel. 
Ausformung im Rohen. 


Das Zerlegen des gefällten Baumes in einzelne dem Verwen— 
Dungszmwede entfprehende Theile durd die Hand des gewöhnliden 
Holzhauers, nennt man die Ausformung im Rohen oder die Holzauf- 
bereitung*). Sein Theik der ganzen Schlagarbeit ift von größerer Wichtigfeit, 
und fordert die unmittelbare Beteiligung des Mirthichaftsbeamten mehr, ala 
diefer, denn er ift vom größten Einfluß auf die Waldrente. Wie man in jedem 
Gewerbe bemüht ift, die Rohprodufte nad) allen Richtungen ber Verwendungs⸗ 
fähigfeit und im höchften Make auszunugen, wie der Yabrifant jedes Gewerbs⸗ 
zweiges darnach trachtet, die jeweiligen Bedürfniſſe und Wünſche des Publikums 


) Façonirung nennt man die weitere Zurichtung der ausgeformten Waldſortimente jur Handels- 
waare; fie erfolgt in der Regel durch den Zwiſchenhändler. 
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am denfelben bei der Darftellung jeiner Waare gerecht werden zu 
in derſelben Weife muß aud) beim forftlihen Gewerbe zu Werke 
n, wenn bie Waldungen ſowohl dem Eigenthümer wie der Be— 
über ihren Zwed erfüllen follen. Die Arbeit der Holzausformung 
gentlid nom faufmännifhen Gejichtspunfte aus zu be— 


iz ift im legten Falle immer noch zu Brennholz brauchbar, und 
allein auf diejes gerichtet, oder das Holz nur allein zu Brennholz 
da redugirt ſich das Geſchäft der Ausformung auf die höchſt ein= 
ı der Zerfleinerung der Bäume in die üblichen Brennholzjorten. 
der Begehr der verfchiedenen Gewerbe nad; Nutzholz wächſt, und 
ende Schlagergebniß die Möglichkeit der Befriedigung ‘gegeben ift, 
winnt die Ausformung an Wichtigleit, da dann die Erhöhung der 
t Waldungen durch fie bedingt ift. Oberſte Regel aller Holz» 
daher, fo viel als möglid Nupbolz auszuformen. Um 
in vollem Maße nachzufommen, ift die Kenntniß der gegendüblichen 
yen Gewerbe und die Einficht in ihre Bedürfniſſe eine unerläßliche 


den nun im Folgenden betrachten: vorerft Die Momente, durch welche 
ıgafrage bedingt ift, — dann die üblichen Sortimentsformen, — 
Ausformung durd) die Hand des Holzhauers, — und endlid) die 
er Ausformung im Rohen. 


Ausformungsfrage, d. h. die Frage in welcher Weife ein gege— 
auäzuformen ſei, ift abhängig: vorerft von der Verwendbarz= 
zes unh dann von der Nachfrage. 

Verwendbarkeit des Holzes beftimmt ſich durch die Holzart, 
und den innern Zuftand der Stämme. 

jart. Wir Haben bereits im II. Abſchnitte den Nutzholzwerth der 
arten fennen gelernt, und daraus entnommen, daß der Maſſe nad) 
zer vorzüglich zur Nutzholzverwendung geeignet find, und daß unter 
en die Lichthölzer, vor Allen die Eiche, den größten Nutzholzwerth 


fihtspunfte der gewöhnlichen Waldbeftandsfornen läßt ſich der Gegen 
ermaßen zufammenfaffen: 

e Buchen⸗-Hochwald ift weſentlich Brennholzwald, nur ein fehr feiner 
als Nutzholz zur Ausformung gelangen, Sollte die Verwendung des 
u Bahnfehwellen eine ausgedepntere Anwendung finden, fo ändert fich 
(tniß wohl einigermaßen, aber immer wird aud dann der Buchenhoch. 
allen Waldformen den Charafter des Brennholzwaldes am entichiedenften 
: Nusholzausbeute im Buchenhochwald überfeigt bis jet jelten 25". 
Buchen-Hochwald eine Beimiſchung von Aipen, Birken, Salmeis 
e das in der Mehrzahl der Fälle flattyat, jo fteigt die Nutzholzausbeute 
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um Einiges, von wirklicher Bedeutung wird fie aber erjt durch Beimiſchung der Giche, 
der Ulme, der Eiche und etwa aud der Ahorne. Vie letztere Form, auf welche 
faft überall die Wirthichaft gegenwärtig gerichtet ift, bildet dann bei reichlicher Bei⸗ 
milhung der ebengenannten Holzarten die hochwerthigſte Veftandsforn des Nutzwaldes 
im Laubholze, denn fie ift jene, bei welcher dieſe Lichthölzer ihr freudigftes Gedeihen, 
aljo der Form nah auch ihre vollendetite Ausbildung erreichen. Die Nutzholzaus⸗ 
beute erreiht hier 20— 25 Po, und ausnahmsweiſe aud noch nmichr*). 

Nadelhölger einzelnim Laubholzhochwald cingemengt, erreichen befannt- 
ih eine Ausbildung, die fie zur Nutzholzverwendung ganz bejonders geeignet macht. 
Das Map ihrer Beimiſchung entiheidet dann Über das concrete Nugholzprocent, das 
aber, nad) den gegenwärtig vorhandenen Vorkommniſſen derart, nur ausnahmsweiſe 
eine beſondere Höhe erreicht. 

Der reine Erlenwald ſollte ſeiner größten Maſſe nach Nutzholzwald ſein, das 
Holz leidet zu dieſem Zwecke aber häufig am Mangel innerer Güte. Die Nugholz 
frage ift hier übrigens durd die vieljeitige Verwendbarkeit des Erlenholzes, nameni⸗ 
lich durch die gefteigerte Nachfrage zu Cigarrenfiften= Holz, immer von hoher Be» 
deutung. 

Finden wir bei den Laubholzhochwäldern überhaupt nur jelten ein Prävaliren 
der Nutzholzausbeute über die Brennholzmaſſe, — fo ift darin gerade der Haupt⸗ 
haralter der Rapdelholzwälder gelegen; in den afferıneiften Fällen wenigftens 
könnte diefes der Holzbeichaffenheit nach der Fall fein. Voran ftehen hier die Fich⸗ 
ten« und Kiefernmwälder, oder die mit Tannen und Lärchen gemijchten Formen. 
Das Nugholzprozent erreiht bei Wichten und Tannen unter günftigen Berhält- 
niffen nicht felten 75—80 %o, ausnahmsweiſe jogar noch mehr, — bei guten Kie⸗ 
fernwäldern immer noch 59— 10 %o; im Norden von Europa ftellt es fich jenem der 
Fichte glei. 

Der Mittelwald von guter Beſtockung und paſſendem Standorte iſt vorwiegend 
Nugholzwald, er ift es, der mitunter jene geſuchten jeltenen Schiffbauhölzer von 
frummer Form ganz allein zu liefern im Stande ift. Jene anderen Mittelmälder 
auf magerem Standorte der Gebirgsplatcaus gehören umjomehr der Kategorie der 
Preunholzwälder zu, jemehr die Buche den Cherholzbeftand bildet und je höher der 
Umtrieb im Unterholze fleigt. 

Der Niedermwald endlich ift wieder reiner BrennHolzwald, — nur in der Form 
als Faſchinenwald und bei vorwiegender Beitodung dur Weiden participirt auch er 
an der Nutzholzausformung. 


b. Form der Stämme. mn der Regel befähigen ſtarke Dimenfionen in 
Yänge und Durchmeſſer, Gerad-, Langſchäftigkeit und Vollholzigkeit eines Stammes 
zur Nußholzverwendung. Da hierzu gemöhnlic das höhere Lebensalter voraus— 
geſetzt wird, jo fteigt im gleichalterigen Hochtwalde, bei jonft gleichbleibenden Ver⸗ 
häftniffen, die Nutzholzausbeute mit dem Beftandsalter. Bei jenen Wäldern, für 


— — — 


) In dem am reichſien mit ftarfem Eichenholz beſtandenen Reviere Rothenbuch im Speſſart betrug 
das Gichennugholz- Ergebniß für 1807 26 90 des Geſammtholzanfalles. Ein Eichennutzholz - Ergebniß 
von 80-70 "', wie ed aus den Greifswalder Waldungen in der Forft- und Jagdzeitung 1861. 6. 337 
gemeldet wird, gehört zu den feltenen Ausnahmen. Das Daß der Eichenholz⸗Beimiſchung in ben Laub⸗ 
holybeftänden gewährt übrigens nod fein fiheres Urtheil über das Berhältnig des Eichen⸗Nutzholzanfalles; 
denn es kommt bier vorzüglid auf das Alter und die Gefundheit des Eichenholzes an. Im dem wegen 
feiner Eichenholz⸗Vorräthe befannten Speflart find gewöhnlid) vom Geſammt⸗Eichenholz⸗-Anfalle nur 
40 9% zu Nutzholz brauchbar, und wenn es gut ſteht etwa 50%; Allch andere ift mehr ober weniger an- 
brüdig und gibt ſchlechtes Brennholz. 14* 








I. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Haupinutzung. 


welche das Ueberhalten ausdauerungsfähiger Stämme in den folgenden Umtrieb 
9— des Schutzholzbeſtandes Wirthſchaftsprincip iſt, gewinnt die Ausformungsfrage ihre 
Fa höchſte Bedeutung; die Stärke und Vollholzigkeit der Stämme erreicht bier ihr 
höchſtes Maß. 


J Wenn auch im Allgemeinen das höhere Alter einen weſentlichen Faktor für. die 
R:. Nutholzausbeute abgibt, jo fei damit nicht gejagt, daB nicht auch jüngere Beftände 
RX in vorliegender Beziehung in Frage kommen könnten; es iſt namentlich das angehende 
N Stangenholz- und jelbft dag Gertenholz-Alter, in weldem auf den Durch⸗ 


“=; forftungswege die Bäume in jener Form erhalten werden, in welcher fie zu mancher» 
| Flei Nutzhölzern geeigenfchaftet find. 

Was die Geradſchaftigkeit betrifft, jo fordert man von den vorzüglicheren 
Nutzholzſchäften (Marinen-Maftholz, die beſſeren Bauholzjorten), daß fie zweiſchnürig, 
bon allen übrigen, daß fie e8 wenigſtens nahezu find. Für frummformige Hölzer, 
wie fie vom Schiffbauer, Wagner, Sattler u. |. m. gejucht werden, hat die Ausfor- 
mung, befonders in lichten Hochwaldungen und Mittelmäldern Bedacht zu hegen. 

c. Die innern Eigenſchaften. Wenn diejelben in erfter Linie auch 

durd) die Holzart beftimmt werden, jo find fie doch bei ein und derfelben Holzart 
wejentlichen Abweichungen unterworfen. Die erfte Frage bei der Ausformung- 
geht hier immer nad) dem Gej undheitszuftande des Holzes, denn unbezweifelte 
»Geſundheit ift in der Regel die erfte Bedingung zur Verwendbarkeit eines? Stammes 
als Nutzholz; vor Allem bei Zaubholzftämmen, die von Fehlern bekanntlich weit 
mehr heimgejucht find, als die Nadelhölzer. Obwohl es beim gefällten Stamme 
leichter ift, fich über den Gejundheitäzuftand deſſelben Auffchluß zu verfchaffen als 
beim nod) ftehenden, jo find doch mitunter Fehlſchlüſſe nicht felten, namentlich beim 
Eichenholz. Die innere Beichaffenheit eines Stammes bezieht jih dann auch auf 
das Vorhandenjein und die Bedeutung der Kernrifje, Ringflüfte, den Fa— 
ſernverlauf und vorzüglich auf die Spaltigteit. 

Im Allgemeinen und bei den meiften Holzarten genügt in diefer Hinſicht die Unter- 
fuhung der Abjchnittsfläche, des Gipfels und der Rindenoberflähe, Kernfäule, oder 
Örtlide Fäulniß laſſen ſich derart ftet3 erfennen, namentlich führen bei den Eichen 
die ſ. g. Kappen, faule Aftftumpfen, brandige Rindenpartien, bei der Tanne der deut» 

lich erfennbare Krebs ftets auf deren Entdedung. Auch die Farbe der auf dem Ab» - 
ſchnitte entblößten Holzfafer dient als Mittel zur Beurtheilung der Gejundheit, röth⸗ 
fihe Yärbung bei den harzführenden Nadelhölzern, helle gleihförmige Farbe bei den 
Übrigen, namentli bei den Eichen, fünnen im Wilgemeinen als günflige Merkmale 
betrachtet werden. Wurmfraß gibt fih am Fraßmehle, am fiderften dur Abnahme 
der Rinde zu erfennen. Dabei fommt zu bemerken, daß örtliche Fehler, die einen 
Stamm nur zum Theil ergriffen haben, denjelben natürlicher Weiſe au nur zum 

Theil als Rutzholz unbrauchbar machen. Das ift ganz befonders beim Eichenholze 
und anderen hodhwerthigen Holzarten zu beachten. Es ift dann Aufgabe der Yaconirung, 
die nußbaren Theile forgfältig auszubenten. Stämme, die mit der Wurzel ausges 
graben oder vom Winde geworfen wurden, erheijhen eine forgfältige Betrachtung des 
Wurzellörpers; die Stodfäule verräth ſich häufig dur faule Wurzeln, oder faule 
Stellen zwiſchen denjelben. 

Nicht jeder Kernriß macht den Stamm zu Nutzholz unbrauchbar; er iſt ſelbſt noch 
zur Brettwaare tauglich, wenn die Riſſe in einer den Kern durchziehenden Linie liegen; 
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oft beſchränken fih die Riffe nur auf die unterfte Partie des Erdftammes, oft durch⸗ 
dringen fie den Stamm in feiner größten Länge. Ringihäle und widerjonniger 
Faſernverlauf macht dagegen den Stamm in den meiften fällen zu Nutzholz unbrauch⸗ 
bar. Für gewiſſe Gewerbszmede gewinnt aud der Bau der Jahrringe und der 
Holzfajernverlauf Bedeutung; wir erinnern hier an die Forderungen, welde an 
das Ynftrumenten- und Reſonanzholz, dann an die Maftbaumhölzer geftellt werden 
müſſen, an den welligen Faſernverlauf und den Maſerwuchs für Lafettenholz ꝛc. Die 
Spaltigkeit ift ein mejentliches Moment für die Ausformungsfrage, namentlich in 
den großen Nadelholzforſten, wo oft ein höchft beträchtlicher Theil ver Jahresſchläge auf 
Spaltwaaren zur Bernugung fommt, dann beim Eichenholz, den: die Spaltigfeit und da- 
dur bedingte Verwendung zu Daubholz und dergleichen den oft fo hohen Werth 
verleiht. _ Ä 


2. Die Ausformungsfrage ift nad der Verwendbarkeit des Holzes weiter 
noch abhängig von der Nachfrage. Denn wo für irgend eine Nußholzjorte fein 
Bedarf, fein Markt bejteht, und auch feiner gefchaffen werden Tann, da wird es 
Niemanden einfallen fraglicde Sorten auäzuformen. Die Nachfrage gibt ſich aber. 
durch den Preis zu erkennen; wird bei irgend einer Holzart durch Ausformung 
zu Nutzholz ein höherer Verlaufgpreis erzielt, als bei ihrer Ausformung zu Brenn- 
holz, jo ift Nutzholznachfrage für Diejelbe vorhanden; bei derartigen vergleichenden 
Unterfuchungen ergibt fi) dann, daß es, mit wenigen Ausnahmen, ſtets erite Re⸗ 
gel der Ausformung fein muß, jo viel Nutzholz auszuhalten, als e8 die 
Verwendbarkeit des Holzes nur zuläßt; diefer Grundſatz ſchließt jedoch) 
das geringe durchforftungsweife anfallende Nutzholz nicht ein, denn mit dieſem 
Holze ift der Markt meift bald befriedigt. 

Am meiften beengt wird die Nugholz-Wusformung durch Anſprüche der Brenn 
holzberechtigten. Wo derartige Anſprüche auf Lieferung des Rechtsanſpruches in 
natura feitgehalten werden, und eine äquivalente Geldentſchädigung für jenen Recht⸗ 
holztheil, der nicht abjoluter Brennholzbedarf des Berechtigten ift, nicht acceptirt 
werden will, da muß oft das beſte Nutzholz ins Brennholz gejchlagen werden. Nicht 


anders kann e8 endlih in jenen Fällen jein, wo die Befriedigung des Lokal— 
Brennholz-Bedarfes das vordringlichfte Moment in der Ausformungsfrage abgibt. 


B. Rohjortimente. &3 ijt leicht zu ermeffen, daß bei der erften rohen 
Ausformung durch den Holzhauer den fpeziellen Anforderungen und Wünfchen 
der vielen einzelnen Gewerbe nicht jo in die Hände gearbeitet werden kann, daß 
leßtere unmittelbar an die Feinarbeit gehen fünnen. Es würde hierzu eine jehr 
weitgehende Kenntniß der mannichfaltigen Gemwerbsbebürfniffe vorausgeſetzt wer⸗ 
den müſſen, die in der Regel nicht verlangt werden kann. In der Regel muß 
man fi) daher begnügen, die Bäume in Stüde oder Theile zu zerlegen, in wel- 
hen fie transportfähig und nad ihren Dimenfionen und inneren Eigenjchaf- 
ten befähigt find, ala Rohmaterial für ein einzelnes oder ganze 
Gruppen von Gewerben zu dienen. Dem einzelnen Gemwerbsmeifter oder 
dem Holzhändler bleibt es dann überlaffen, die weitere Ausformung (Façonirung) 
einem fpeciellen Gewerbszwecke anzupaffen. 


! 
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Die einzelnen Theile nun, in welche ein Baum durd) den Holzhauer zerlegt 
wird, nennt man Rohjortimente (Waldſortimente). Mit Rüdficht auf die 
Form unterscheidet man folgende Arten 

Nutzholz: 
1. Stämme oder Langhölzer, 
2. Abſchnitte GKlötzer, Blöche), 
3. Stangen, 
Derbholz 44. Gerten und Reiſig, 
5. Klafterholz; 
Brennholz: 
1. Klafterholz, 
2. Klotzholz, 
3. Reiſig oder Wellenholz. 


I. Nutzholz. Bereits im II. Abſchnitte wurde auf die rein gewerbliche 
Unterfeidung der Nubhölzer in Ganzholz, Spaltholz und Schnittholz 


aufmerkſam gemacht; wir werden uns im Folgenden öfters derjelben bedienen 


müffen. Außer diefer Unterjcheidung hat fi) aber noch eine andere ſowohl im 
Volfsgebrauche wie in der Literatur feit ange her Geltung verſchafft, nämlich 
die Eintheilung der Nußhölzer nad) Gewerbsgruppen in Bauhölzer, Geſchirr— 
hölzer, Werk- oder eigentlihe Nußhölzer und Oekonomiehölzer. Un- 
ter Bauholz verfteht man dann alles zum Hochbau, Brücenbau, Uferbau, Erd- 


und Grubenbau, Straßen-, Eijenbahn- und Schiffbau zur Verwendung kom⸗ 
mende Holz. Das Geſchirrholz begreift den SHolzbedarf für die einfachen 


ländlichen Gewerke, wie Mahlmühlen, Windmühlen, Pochwerke, Eifenhämmer, 
Delmüblen u. |. w. Das Werk: oder eigentliche Nutzholz umfaßt den Holz- 
bedarf aller übrigen holzverarbeitenden Gewerbe, wie der Schreiner, Wagner, 
Dreher, der Spanarbeiter, der Schnibarbeiter, der Böttcher u. |. w. Das 


- Delonomieholz endlich begreift die beim Aderbau und der ländlichen Oeko— 


nomie gebrauchten Hölzer. 

Zum Gejhirrholz zählt man in mehreren Gegenden auch noch die Hölzer für 
die Iandwirtgichaftlihen Kleingewerbe, Wagner ꝛc. Die beiden Rohſorten Stangen 
und Gerten faßt man aud unter dem Namen Kleinnughölzer zufammen. 

Wenn mir num im Yolgenden an der Hand biefer Unterſcheidung die ein= 

zelnen Robfortimente näher betrachten, jo ergeben fich leicht die Rüdfichten, welche 
bei der Ausformung auf die Gewerbsbedürfniffe zu nehmen find. 


1. Stämme; wir verjtehen Hierunter den ganzen Schaft oder den 
größten Theil defjelben vom haubaren ausgewachſenen Baume. (ine 
möglichft bedeutende Länge und Zopfſtärke, bei binreichender Geradichaftigfeit, ift 
bier für die größte Zahl der einfchlagenden Gewerbe mejentlich merthbeitimmend. 
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As Sanzholz finden die Stämme ihre Verwendung vorzüglich bei fait ſämmt⸗ 
lihen Baugewerfen, fie find aljo ganz wejentlih Bauhölzer, in untergeorbnetem 
Betrage aud noch Geſchirrhölzer (Windmühlflügel zc.); 
als Spaltholz, wozu johin nur gutriifiges Holz ausgeformt werden Tann, find 
die Stämme von geringerem Belange; fie finden dann meift als Werkholz 
(Wingertsbalfen, Faßdauben :c.) und jelten ala Geſchirrholz (für große Waflerrad- 
Arme ıc.) ihre Verwendung; 
aß Schnittholz ift es ganz beſonders der Schiffbau, der Stänme in dieſer Weile 
zur Verarbeitung bringt Schiffsbohlen ꝛc.), außerdem auch der Hoch⸗, Brücken⸗ und 
Bergbau. 


2. Abſchnitte (Klötzer, Blöche), Rundſtücke von Schäften oder außer- 
gewöhnlich ſtarken Aeſten ausgewachſener Bäume, die gewöhnlich den 
kleinern Theil des Baumes ausmaden. Während die Länge der Abfchnitte 
gegen jene der Stämme in der Regel zurüdjteht, -—- und etwa zwifchen 15 und 
30 Fuß wechjell, — iſt hier ein ftarfer Durchmeſſer in den meiften Yällen der 
weſentlichſte Faktor für die Werthbeſtimmung. 

Als Ganzholz ftellen fie vor allem einen Theil der Bauhölzer dar, namentlich 
befriedigt fih daraus der Bedarf an Brunnentöhren, Pfahlhölzern, Piloten, der Ber» 
jage und Zimmerhölzger beim Bergbau, der Schwellenhölzer für Eifenbahnen, der 
fürzeren, theils krummen Schiffbauhölzer, au) der Brüden- und Wegbau bedarf 
ihrer zum Theil. Us Geſchirrholz (zu Zapfenlagern, Ambosjtöden, Stoßtrögen, 
Pochſäulen, Hammerſtielen ꝛc.) find die Abjchnitte der Maffe noch von geringerem 
Belange; 

als Spaltholz find die Abfchnitte vorzugsweile Werkholz, und befriedigen dann 
den Bedarf der Böttcher, Wagner, Dreher, der Span- und Spaltarbeiter (nantentlich 
zu Schindeln zc.); e8 gehören hierher die Ynftrumentenhölzer, die Hölzer für Lafetten, 
Büchſenſchäfte u. ſ. w. Auch als Geſchirrholz (Räder, Getriebe zc.) kommen die Spalt- 
flöge in Betracht; 

- aß Schnittholz bilden die Abſchnitte faft ihrem ganzen Betrage nah Werkholz; 
vor allem liefern die Nadelhölzer das Hauptmaterial für die gewöhnlichen Bretter, 
Bohlen, Latten ꝛc. Diefe Sägeflöge werden dann in 10, 12, 14, 16 aud 20 und 
22füßigen Abjchnitten vom untern diden Theile des Schaftes ausgeformt; im Handel 
und zur gewerblihen Anmwendung find 14—16 füßige Sägeklötze am meiften beliebt, 
und bezahlen fich befjer, als Klöge von größerer Länge. In ähnlichen Klötzen wird 
auch das Eichenſchnitinugholz, dann jenes von Buchen, Pappeln (als Schreinerholz) 


außgeformt; und gehören hierher außerdem das Rejonnanzboden-, Cigarrenkaſten⸗ 
holz u. ſ. mw. 


3. Stangenhölzer, es find !biefes ganze Schäfte oder doch der grö- 
Bere Theil derfelben von jugendliden Bäumen. Ten Stärfedimenfionen 
nad) halten fie Die Mitte zwifchen den Stämmen (von weldhen die Dachſparren— 
Stämme den Uebergang zu den Stangen bilden), und der nächſtfolgenden Art 
"der Robfortimente. 

Das Ganzholz bildet bei ben Stangen den Hauptartifel, und zwar als Werts 


Holz für Wagner (geradgewachſene Eichen, Birken ıc. als Leiterbäume, Langwiede, 
Deichſeln 2c., krummgewachſene für Pflugfterzen, Kutſchenbäume zc.), Dreher u. ſ. w.; 
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etonomiehdlzer (Hopfenftangen, Baumftügen, Baumpfähle 2c.) und end« 
uhölzer zu den ſchwächeren Gerüftftangen; 

iltholz find die Stangen allein blos Werkholz (Reife ıc.); 

nittholz finden die Stangen nicht leicht Verwendung. 

teten und Reiſig, theils Kernwuchs, theils geringes Aft und 
um größten Theile aber Stodausſchlag zu verſchiedenerlei Gebrauch; 
ı Ufer und Wegbau als Fafchinenmaterial, ala Delonomieholz 
ig, Kehrbeſen, Flechtgerten, Zaunreifig u. j. w., als Werkholz 
ten u. ſ. w.; dann zu Gradierwellen. 

fterholz. "Das Nutzholz wird endlich noch in arten groben 
on 2—6 Fuß Länge, wie fie zum Theil bei der Brennholz— 
anfallen, ausgehalten, — namentlich von Eicher, Edeltaftanien, 
i, mitunter auch von Nadelhölzern und Buchen (Ieftere für Bürften- 
je Spälter führen aud den Namen Werkſcheiter, Nutzholz- 
Müffelfgeiter. 

edigen zum Theil den Bedarf der Glaſer, Böttder, der Wagner, Dreher, 
er, der Siebmacher, und werden an manden Orten in großer Maſſe zu 
ählen verarbeitet. Nur felten lͤmmt Nutzholz in ungejpaltenen Rund» 
usformung; wenn es der Fall ift, fo find es meift Nadelhölzer (zu Weins 
‚ Zündholzichleißen). Alle Klafter Nutzhölzer werden mit Raummahen 


ennholz. Alles nad Ausformung des Nupholzes übrig bleibende 
nholg. Der Form nad) unterſcheidet man folgende Rohjortimente: 

fterhölger, einzelne Baumtheile von annähernd gleicher 
stärfe, nicht ftärter, als daß fie von der gewöhnlichen Kraft eines 
t beiwältigt werden fönnen, die dann zur Abmeſſung in Hohl- 
mmengelegt werden. Die Länge der Klafterhölzer ift in ver- 
‚ern verjchieden, und ſchwankt gewöhnlich zwiſchen 21/2 und 4 Fuß; 
te betrifft, fo gilt ber Grundfag, in der Zerfleinerung der— 
it zugehen, als es die Aufbereitungstoften nur zulaffen, 
menten es wünſchen. Der Vortheil liegt in erleichterter Austrod- 
Achtlicher Transporterleihterung. Das Klafterholz unterſcheidet fich 
‚ und zwar 

:holz lobenholz, Kluftholz, Spälterholz), worunter Spaltftüde 
Yänge von Stämmen und ſtärkeren eften über 5 Zol*) Durch- 
u verftehen find. Es muß ftets auf den Kern gejpalten fein, und 
uf der Rindenfeite gemeffen, gewöhnlich nicht unter 5 Zoll und 
jer 8 Zoll Sehnenftärte haben. 

lholz (Knüppel-, Bengel-, Rolle, Steden-, Raibelholz u. ſ. w.) 
aus ungejpaltenen Rundlingen obiger Länge mit einem Durd« 
wiſchen 5 und 2 Zoll, jelten bis herab zu 1!/s Zoll. — 


Staaten, 1. V. Preußen beginnt die Geitgotgtärte er mit 0 Jod (preuß Mai). 
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Ausnahmsweiſe kommen bei der Ausformung der Kohlhölzer in manchen Gegenden 
auch Rundſtücke von ſtärkerem Durchmeſſer als der eben angeführten zur Fertigung, es 
find dieſes eigentlich ungeſpaltene Scheithölzer, die ſogenannten Kohl-Drehlinge, Kohl» 
Drillinge, Kohl-Trummen. 

Es wäre wünſchenswerth, daß auch die Prügelhölger aufgejpalten würden, um 
die Bortheile der Transporterleidhterung, und der Erhöhung des Brenneffeftes für 
diefe Hölzer zu gewinnen. Nach angeftellten Verſuchen*) hatte aufgelpaltenes Prü- 
gelholz während der fünf Winternionate 27—28 0/0 mehr an Gewicht verloren, als 
unaufgejpaltenes. 

ec. Stockholz (Wurgel-, Studen-, Stubbenholz u. |. w.); hinreichend 

flein gejpaltene Wurzelſtöcke von der mannichfaltigften Yorm und Größe 
— jedoch die einzelnen Stöde nicht größer als Scheitlänge, jo daß fie 
bequem in den vorgejchriebenen Klafterraum eingelegt werden können. 

2. Klotzhölzer (Trumpf- oder Knorrenhölzer) find unfpaltbare Wur- 
zelftöde oder verwachſene Schaftftüde, welche der weiteren Zertheilung durch die 
gewöhnlichen Holzhauermwerfzeuge fo viele Schwierigkeiten entgegenftellen, daß man 
es vorzieht, fie als grobe Klötze zu belafien. 

3. Reiſig- oder Wellenholz (Wajen) umfaßt endlich alles, nad Ausfor— 
mung der. voraudgegangenen Rohjorten noch übrig bleibende geringe 
Ait- und Zmeigholz unter 2 oder 11/2 3011 Stärke. Daffelbe wird entweder 
in Haufen von annähernd gleicher Größe, oder in Gebunde, Schanzen, zu⸗ 
ſammengebracht. Diefe Gebunde haben gewöhnlid) eine mit den Scheiten und 
Prügeln übereinftimmende Länge von 2!/2.—4 Fuß, und eine gleiche Dimen- 
fion zum. Umfang. 

In mehreren Gegenden, und früher mehr als heutzutage, wird alles oder ein Theil 
des Prügelholzes, theils aufgeipalten, theils unaufgeipalten, in die Reifiggebunde einge- 
bunden, und danach unterſchieden Wellen mit ftarfen oder ſchwachen Prügeln und reine 
Reifermellen. 

C. Ausformungsarbeit. Mit Rüdfiht auf das bisher Vorausgeſchickte 
und das im DI. Abſchnitte Gefagte, erfolgt nun das Zerfleinern oder Auf⸗ 
arbeiten des gefällten Baumes durch den Holzhauer in nachfolgender Weife. 
Dabei wird wiederholt darauf aufmerfjam gemadt, daß der Holzhauer bei 
feinem andern Gejchäftstheile mehr der Benuffichtigung bedarf, und die un= 
mittelbare Theilnahme und Anweiſung des Wirthichaftsbeamten nirgends mehr 
erforderlich ft, al3 bei der Holzausformung. 

1. Der gefällte, zu Boden liegende Baum wird vorerft vom Stodende aus 
ausgeäjtet; dabei bedient fi der Holzhauer in der Regel der Art, und zwar 
der mit ftarfem Haus verjehenen Aftart. Die Aeſte müjjen hart und glatt 
am Schafte abgetrennt, und überdies alle dürren Aftftumpfen und Auswüchſe 
weggepußt werden. Sind die Aeſte jo ſtark, daß fie Scheit- oder Prügelholz ge⸗ 
ben, und durch die Säge zerjchnitten werden müffen, jo gejchieht das Zerſchneiden 


*) Monatiärift für yorft« und Jagdweſen 1866. ©. 214. 
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ange der Ajt nod am Echafte ſitzt, als wenn er abgetrennt iſt. Im 
le, und wo man das Zerlegen der Aeſte mit der Axt vornimmt, bleibt 
‚ auf der Seite liegen, indem der Arbeiter vorerſt darnach trachtet, 
t frei zu arbeiten, um feine Verwendbarkeit befjer beurtheilen zu 
Hährend ein Arbeiter der Partie mit dem Abtrennen des Aſtholzes be= 
‚ beginnen die übrigen ſogleich das Kurzmachen deffelben. In der 
ver Fälle wird dafjelbe zu Brennholz ausgeformt; bei ſehr kronenrei— 
on der zu Nutzholz tauglichen Holzarten aber erfordert die Aufarbei- 
ſtholzes, bei vorhandener Nachfrage, bejondere Aufmerfjamteit, da fich 
ſeltenſten und hochwerthigſten Gurvenhölzer und andere krummgewach- 
Ser finden. 
Ausäften der Eichen nimmt der Holzhauer ftet3 Vedacht auf Ausformung 
Örmig gewachſenen Schiffbauhölzer, — wenn ein ſtarker Aft in ſcharfem 
m Schafte abftößt. In der Regel wird der Schaft beim Austritt eines ſtarlen 
iner obern Erftredung jo abfällig, daß er doch in diefer Gegend abgejänitten 
aß, — und dann erhöht e& die Verwendbarkeit defjelben Ttets, wenn das Knie - 
? bleibt. Bei ausgegrabenen Bäumen ift in ähnlicher Weiſe Bedacht auf 
pölger durd) Benugung flarfer austretender Wurzeln zu nehmen. 
ft ſodann der Schaft in jeiner ganzen Länge durch Entäftung freige- 
d er abgelängt, d. h. er wird feiner Länge nach vom Etodende aus 
und dabei in einzelne Seftionen von Klafterſcheitlänge abgetheilt, in= 
cheitlänge zu Scheitlänge eine leichte Kerbe in die Rinde gemacht wird. 
it es nur irgend angeht, findet das Zerlegen des Shaftes in Nutzholz- oder 
ſortimente ftetS an einem jolchen Theilpunkte ftatt, jo daß die als Brennholz 
benben Theile ohne Reft oder Verluſt nad) den Klafterdimenſionen ſich aus⸗ 
fen. Beim Ablängen bedient man ſich meift des ortsüblichen Längenmaßes, 
(holz aud des am Abjagorte üblichen. Jeder Holzhauer muß mit einem 
ı Kängenmaßftabe, der an den Enden mit Eijen beſchlagen fein follte, ver⸗ 


ft der Schaft ausgeaftet, gepußt und abgelängt, fo ift feine Ver— 
nad Holzart, Dimenfionen, Form, Gejundheit und Nachfrage in 
Ueberlegung zu ziehen, und zu entjheiden, in welde Rohſor— 
c zerlegt werden ſoll. Die Entſcheidung dieſer Frage ift offenbar 
lerwichtigſten beim ganzen Ausnußungsbetriebe, und jollte foviel ala 
ner nur durch den Mirthichaftsbeamten gegeben werden. Es ift beim 
1 des Nutzholzes Regel, die Schäfte von gefunden, zu Nutzholz 
ı Bäumen möglichſt in ganzer Länge liegen zu laſſen. Dieſe 
set aber vielfältige Ausnahmen, und bezieht ſich mehr auf die Nadel- 
uf die Laubholzſchäfte. 
Haftform. Wenn wir jagen „in ganzer Länge, jo ift hierunter das 
»e in der Regel nicht mit einbegriffen*). Es entfteht aber num die Trage, 


migen Crten jdod, 1. ©. am Hotie bleiben Die geringeren Yuhkoljidäfte auch mit dern 
" . 
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wo daß Zopfende abzutrennen jei, und gilt in diefer Hinficht der allgemeine Grund» 
iak, diejes an jener Stelle vorzunchnen, wo der Schaft bemertbar abfällig zu 
werden, oder eine Abweihung in der bisherigen gorm und Figur anzu— 
nehmen beginnt. Durch Belafjung eines mit der übrigen Figur des Stammes nicht in 
Vebereinftimmung ftehenden Zopfes, erfährt der Stamm feine Werthserhöhung, denn 
der Käufer läßt dieſen Zopf bei jeiner Kaufpreisberehnung ſtets ganz außer Beredh- 
nung. Schneidet ihn der Waldeigentgümer ab, jo ift er wenigftend als Brennholz 
verwerihbar. Bei den ſtets gerade gebauten Nadelholzſchäften, dann bei vielen im 
Schluffe erwachſenen Laubholzſchäften mit hochangeſetzter Krone, fann ſohin der Schaft, 
nad) Abtrennung des Zopfes, allerdings faft in ganzer Länge ausgehalten werden, 
und dieſes findet bejondere Anwendung auf die gejunden, wenn aud nicht ganz 
geradjchäftig erwachſenen Eichenftämme. Hier heißt e8 dann: je länger, defto beſſer. 
Dabei kommt bezüglich” der Nadelholzſchäfte noch Folgendes zu bemerken. Es gibt 
Handelsgebiete, wo fi der Werth der Langhölger nur allein nad Länge und Zopf⸗ 


ſtärke beftimmt, und für die Radelholz-Langhölzer ift diejes, wie wir ſchon oben er- 


wähnten, auch der allein richtige Werthungsmaßftab. In ſolchem Falle ergibt jih nun 
die Stelle, wo der Zopf abzutrennen jei (der Ablaß), am einfachften, — denn es handelt 
fich bei jedem Stamme darum, die bei größimöglicher Länge noch Äußerft zu- 
läjjige größte Zopiftärfe auszuhalten, um jeinen Werth jo hoch als möglid 
zu fteigern. Nutzholzſchäfte von in räumigem Stande oder im Mittelmalde erwachſenen 
Laubhölzern laſſen in der Regel eine gleihmäßige Anwendung des bisher beiprochenen 
Srundfages nicht zu. Die Krone ift hier gewöhnlich tief angejegt, der holzreichſte Theil 
ift hier häufig nicht der Schaft, jondern die Beaftung, und der erftere muß vielfad) 
in Theile zerlegt werden, die lange nicht mehr den Schaft in feiner größten Länge 
umfoffen. | 


db. Nachfrage. War es bisher die Schaftform, welche wir als wejentlichen Bes 
ſtimmungsgrund beim Aushalten der Nutzftämme erfannt haben, fo dürfen wir nun 
auch einen zweiten Faktor nicht überſehen, — nämlich die Nachfrage. Es gibt Ge 
genden, in welchen für Langhölzer gar feine Nachfrage beftcht, wo 3. B. der ſchönſte 
Fichtenſchaft in Schneidblöche zerichnitten werden muß, um die zahlreichen benachbarten 
Sägemühlen zu befriedigen, wo die ſchlankwüchſigſte Eiche in kurze Abjchnitte zerlegt 
wird, um daraus Daubholz zu jpalten, wo die prädtigften Tannen zu Schin- 
delholz verarbeitet werden. In anderen Gegenden hat fich jeit vielen Jahrhunderten 
der durch gut regulicten Waflerttansport begünftigte Langholzhandel eingebürgert, 
und Schnittholz wäre gar nicht abzujeten. Dieſe dur den Zuftand des Marktes 
bedingten Berhältnifje müſſen johin beim Aushalten der Nugholzichäfte ebenfalls im 
Auge behalten werden. Es kommt dabei aber noch zu beachten, ob die Sitte und 
der Begehr des Marktes mehr oder weniger ftabil ift, denn es gibt, wie 
geſagt, Gegenden, wo fi die Verhältniffe der Nachfrage in Hinfiht auf die Aus- 
formung der Nughölzer jeit Jahrhunderten nicht weſentlich geändert haben; diejes 
ift bejonders in den Bezirken des Sägemühlenbetriebes der Fall, und überhaupt mehr 
beim Nadelholz, als beim Laubholze. Bei letzterem dagegen, namentlich beim Eichennutz⸗ 
holze, ift der Begehr in der Regel einem weit größeren Wechjel unterworfen, die Aus⸗ 
fihten auf ein gutes Weinjahr, Handelsconjunfturen, außergewöhnlich ſtarke Zufuhr 
überfeeiicher Schiffbauhölzer u. |. w. fönnen den bisherigen Begehr nad Langholz 
Ichnell in lebhafte Nachfrage nach: Kurzholz und Abſchnitte umfegen, und umgelehrt. 
Unter jolden Berhältnijfen ift es johin Regel der Borfidt, die Nutz— 
holzſchäfte, joweit fie gejund find, unter allen Verhältniſſen in größt« 
möglicher Länge liegen zu lajien. 
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Endlich gibt es viele Gegenden, in welchen das Nugholz nur zum Heinften Theile 
Handelswaare ift, jondern fafi ganz zum cigenen Bedarf der, Bevöllerung feine Ver⸗ 
wendung findet. Hier befteht Begehr nach Langholz und nah Sägeholz-Abichnitten, 
der dann in der Weije bei der Ausformung jeine Befriedigung findet, daß die unterfte 
Partie der dazu taugliden Schäfte in einen oder zwei Sägeklötze zerfchnitten und Die 
obere Partie al3 Bauholz in größtmöglicher Länge ausgehalten wird. Hervortre⸗ 
tende Nachfrage nach ftarfem Langholz modifizirt natürlich zeitweiſe auch diefe Regel, und 
entjcheidet über die Frage, ob mehr oder weniger Sägeklötze vom Schafte abzutrennen 
find. Wir fügen hier die Bemerkung bei, daß es vom finanziellen Gefichtepunfte aus 
übrigens in der Regel nicht vortheilhaft ift, Sägellöge von geringerer Stärle als 
10° (0,29 Meter) auszuformen. . 

u c. Gefundpeit. Zu Nutzholz ſoll nur gefundes Holz ausgehalten * werden. 
Diefer Grundfag ift ganz befonders bei der Ausformung der Eichen zu beadten, 
die jo oft mit zahlreichen Fehlern und Faulſtellen behaftet ſind. Läßt man Stämme 
und Abjchnitte liegen, an melden nicht alle wahrnehmbaren anbrüdigen Theile 
weggenommen find, jo verdirbt man fih den Markt in empfindlichfter Weile. Wo 
J begründeter Verdacht bezüglich der inneren Beſchaffenheit eines Stammes beſteht, da 


zerlege man denſelben lieber in mehrere Theile, und forme geſunde, wenn auch 
kürzere Stücke aus, als daß man verdächtige Waare zu Markt bringt. Der Käufer 
iſt durch ſchlimme Erfahrung bei keiner anderen Holzart mehr gewitzigt, als beim 
Eichenholze. 

| Das Zerlegen der Schäfte in Nutthelaſtide joll ſtets mit der Säge vorgenom⸗ 
men werden, und bezüglich der Sägeklötze geſchieht es auch allerwärts. Nur bei der 
J Ausformung von Langholz, das auf Erdrieſen oder durch Waſſertransport verbracht 
J wird, und hierzu an beiden Enden eine Zuſchärfung fordert, bedient man fi der Art. 


y 4. Alles Holz, bejonders die werthvollen Laubholz⸗Nutzholzſtücke ſollen jo 
2 zugerichtet werden, daß die Beurtheilung der inneren Güte dem Käufer möglichft 
L. erleichtert wird; alle Kappen oder überwallte Aſtknaufen u. |. w. follen jo aufge- 
bauen und aufgededt werden, daß fie über die Oberfläche des Stammes nicht 
J hervorragen, und den Einblick in's Innere geſtatten. Dadurch wird das Ver⸗ 


trauen des Käufers gehoben. Im Speſſart werden deßhalb die geſunden Ei— 
chenſtämme und Abſchnitte, welche als Schreinerholz in den Handel gebracht 
werden, ſeit alter Zeit von den Holzhändlern durch den Kern geſpalten und als 
6—14 Fuß lange Halbabſchnitte (ſ. g. Stückholz) aus dem Walde gebracht. 
Dadurch iſt das Innere des Stammes vollſtändig blosgelegt. 


Wo das Entrinden des Nutzholzes vorgenommen wird, geſchieht es gewöhnlich 
nach Zerlegung des Schaftes in die einzelnen Rohſorten, und zwar entweder werden 
die Rundhölzer, mit Ausnahme des Röhrenholzes, ſtreifenweiſe oder vollſtän— 
dig entrindet*). 


5. Es verfteht jih von ſelbſt, daß man fih bei Stämmen, die eine 
mehrfeitige Verwendbarkeit zulajjen, für Ausformung jenes Sortimentes 
enticheidet, welches am höchſten im Preife jteht. 


) Ueber die Bortheile des Entrindens der Kleinnughölger, 3. B. der Hopfenftangen, fiehe Monat⸗ 
Ihrift für Forſt- und Jagdweſen 1864. S. 145, und 1867. ©. 410. 





— 





II. Abſchnitt. Fällungs- und Ausnugungs-Betrieb. 221 


6. Die Stangenhölger die zu Gerüftftangen, Wagnerftangen, Oekono⸗ 
mieholz 2c. zur Ausformung gelangen, und fi) bei Durchforftungen in ſchwachem 
und ftarlem Holz in größter Menge ergeben, bereiten in der Regel die geringfte 
Schwierigkeit für die Holzausformung. Die Holzart und dann meift vollftändige 
Geradſchäftigkeit find die entfcheidenden Momente im gegebenen alle. 

Tür viele Verwendungszwede ift e8 nöthig, das Zopfende unverfürzt am Schafte 
zu laſſen; bei den Hopfenftangen werden die Aeſte nicht glatt abgehauen, ſondern 
man läßt kurze Stummel, zur Erleichterung des Aufranfens, ftehen; aus gleichem 
Grunde darf auch der Gipfel ſammt den oberften Weften auf 83—4 Länge nicht ab- 
gehauen werden. Bei den Wagnerftangen wird eg meift nach den für die Stämme 
oben aufgeftellten Grundſätzen abgetrennt; Baumſtützen, Schoppenftügen x. verlangen 
ein gabelförmiges oder mit Aftftumpfen befeßtes Zopfende u. |. w. Die Dinienfionen, 
welche den verſchiedenen Stangenjorten gegeben werden, find wohl örtlich wechſelnd, 
doch geht man z. B. bei den Hopfenftangen nicht über 20° Länge herab und nicht 
über 35—40’ Länge hinauf; wa3 über 40’ lang ift, find Gerüftftangen. Die Hopfen⸗ 
ftangen follen 1° über dem Stode gemeffen 2—31/2'' haben; gegenwärtig werden am 
Rheine ftufig gemachlene Stangen mit möglichſter Stärke am Stodende, der größeren 
Dauer halber, den ſchlanken nicht ftufigen vorgezogen; auch liebt man das Abhauen 
der Stangen in vielen Gegenden mehr, als die Füllung durch Ahfägen. 


7. Das Brennholz, und zwar Scheit- und Prügelholz, wird entweder 
von dem nach Ausformung des Nutzholzes übrig bleibenden Schaft- und Aftholze 
aufgearbeitet, oder e8 werden ganze Brennholzbäume dazu kurzgemacht, wie das 
in Buchenwaldungen vor allem der Fall iſt. Sole Brennholzbäume werden 
ausgeäftet, gepubt, nach Scheitlänge abgelängt, und num der Schaft und die ftär= 
feren Hefte in Rundlinge (Zrummen, Zrümmer, Drehlinge, Dreilinge, Walzen ıc.) 


zerjchnitten. 

Beim Aufihneiden der Brennholz-Bäume iſt die Vogenfäge namentlich 
am Plage; ſobald das Sägeblatt tief genug eingedrungen ift, wird der Schnitt nad)» 
gefeilt und die Arbeit der Säge dadurch wejentlich erleichtert. Die Holzhauer haben 
beim Zerſchneiden der Brennholzbäume namentlich darauf zu achten, daß der Schnitt 
nicht fchief auf Die Achfe des Schaftes geführt wird, wie fich dieſes Leicht bei abhängigen Ter- 
rain ergibt; nur bei ſenkrechtem Schnitt erhalten die Köpfe der Scheiter jene gleichförmige 
Beichaffenheit, die erforderlih ift, um der vorderen Klafterfeite eine gute Anficht zu 
verichaffen. In der Regel werden au die ftärkeren Nefte mit der Säge furz ge- 
macht; wie überhaupt der Säge bei der Holzausformung die ausgedehn- 
tefte Anwendung zugemwiejen werden muß. Nur bei ſehr fteilem, felfigem 
Terrain, das den Raum und fihern Standpunkt für die Arbeiter nicht geftattet, dann 

wenn die Stämme übereinanderliegen u. j. w, mag man das holzverſchwenderiſche 
Zerſchroten des Holzes geitatten. Dabei ift der 
Kerb fo zu geben, daß die eine Fläche ſenkrecht, Fig. 97. 
die andere ſchief zur Längsrichtung des Holzes, wie 1 — 
in Fig. 97, geführt wird. Beim Zerſchroten der 
Brennholzſtämme fallen bei Z3füßiger Scheitlänge. 
erfahrungsgemäß *) 8 °/,, bei 3t/efüßiger 7 10 
bei 4füßiger 6 0/o in die Späne. | 





*) Eiche J ägerſchmidt, Holjtranspert I. Bd. - 
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amtliche Brennholz⸗ Trummen über 5 Zoll (beziehungsweiſe 6°) 
verden nun mittels Keil und Spaltart zu Scheitholz aufge⸗ 


wird dabei meiſt an der Stirne angeſett und die durch ihn gebildete 
ıit der Spaltagt nachgehauen; ift das Holz ſehr ſchwerſpaitig jo nimmt 
en oft den größten Theil der Arbeitstraft in Anſpruch, dabei bedarf 
'r flets mehrerer Seile von verjdjiedener Größe und benutt auch jelbit 
als Keil, die er dann mit hölgernen Schlegeln eintreibt. Nur bei gut: 
ige ift es fördernder, den Keil von der Rindenfeite aus (afjo nicht von 
der Trumme) einutreiben. 5 --Bzöllige Trümmer werden einmal ger 
Trältiges Holz oder Plattbengel); 8--123Öllige Trümmer werden übers 
ten (vierfpäftiges Holz); 12—Lözölfige Trümmer werden in 6 Spälter 
mw. Dabei muß jedes Scheit bis zum ferne gehen, der (ſeht ftarle 
genommen) nicht abgeipalten, das Scheit alfo nit ausgeherzt wer: 


Stärke der Spälter betrifft, fo ſoll man ein mittleres Maß fo viel 
einzuhalten jugen. Zu ſchwache Spälter erhöhen die Aufbereitungs 
eben geringgaltige after; grobe Scheiter vermeiden beides und liefern 
ufspreife, zu grobe Spälter werden aber gewöhnli nicht in dem Ber 
er bezahlt, als die Holzhaltigteit des Mafters fteigt. Ueberdies müfſen 
t Umftänden bie Nubholgpreife georlidt werden, wenn man ſich fon des 
zum Theil als Nutzholz bedienen fan. 
altige, fnotige oder vermaferte Trümmer können nicht nad) den vor» 
nenfionen in Spälter zerlegt werden, fie bleiben theils ganz, theils 
gejpalten und geben zum Theil Knorzholz, zum Theil Klotzholz. 
im Kleinmachen des Brennholzes von Nupholzarten ift hauptſäch- 
if das Aushalten der Nutzholzſcheite zunehmen, vorausgeicht, 
nholzſcheite und Nutzholzſcheite gleiche Länge vorgegeben iſt. 

& jorgfältig geht man hierbei bei den koſtbareren Eichenhölzern zu Wert: 
rüdigen, zu Stämmen oder Abſchnitten nicht vernugbaren Weberreften 
Bäumen laffen ſich in der Regel die nod gefunden Partien bei einiger 
in erheblichem Betrage als Nugholzipälter aushalten; fie werden von 
oder ihadhaften Partien jauber gepugt, oft auch vom Splinte befreit. 
9 bezuglich deren Stärke an fein beftimmtes Maß, ſondern formt fie 
3 möglich aus; aud weit man je nad) dem Vegehr und dem Ber« 
de von der gegendüblichen Sceitlänge ab. 

e der mühe vollſten Arbeiten bei der Holzaufbereitung ift die. Zer- 
der Wurzelftöde. Bei den durch Baumrodung gewonnenen 
d der Murzelförper erjt vom Schafte mit der Säge abgetrennt; die 
siten wie die ausgegrabenen Stöde werden don der anhängenden 
fleineren Wurzelwerfe gepußt und ſodann mittels Keil und Spalt- 
ı Bırlverfprengung zerfleinert. 

btrennen des Wurzelftodtes der durch Baumroden gewonnenen Stämme 
ne kommt es bei gutipaltigem Holze nicht felten vor, dak wenn die Säge 


it namentlich bei Hargreigen Höhhern gu adten. 
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faum über die Hälfte der. Stammdide eingedrungen ift, der Stock durd fein Gericht 
in das Stodloh zurüdfintt, und dadurch das Wufreißen des Schaftes herbeiführt. 
Um dieje, bejonders für werthuolle Nusftüde nicht gleichgültige Beſchädigung zu ver⸗ 
hindern, umfpannt man, nad Brennede*) den Schaft unmittelbar Hinter dem 
Sägeſchnitt vorerft mit einer Kette, die durch eingetriebene Keeile den Schaft feſt 
umſchließt. | 

Die geringeren Stöde bis zu 5 Zoll Stärfe bleiben meift ungeipalten, 5— 8zöllige 
werden mit Keil und Spaltart der Länge nad einmal aufgeipalten ; ftärlere werben 
geviertheilt u. ſ. w.; das Anfegen des Keiles geichieht gewöhnlich an der Etirne (Ab⸗ 
ſchnittsfläche), und wenn man aud von der untern Seite beifommen muß, immer 
auf einem Zehen (hervortretende Seitenwurzeln), weil hier die Spaltung am leichteſten 
von Statten geht. Dan Ipaltet alfo auch hier ftet3 auf den Kern, jo lange e8 ans» 
geht. Bei fehr ſtarken, verwachſenen Stöden aber ift dieſes nicht mehr zuläffig, 
man ſchlägt dann die Methode des Abſchälens oder Abſchmatzens ein. Dieſe be» 
fteht darin, daß man durch fortgejegtes Wegſpalten von Segmenten von außen nad) 
dem Kerne zu vorrüdt, bis endlich Leßterer fo in feinen Bimenfionen reduzirt ift, daß 
man ihn wie einen ſchwachen Stod durch das Herz jpalten fann. 

Beim Stodipalten leiftet der hölzerne Keil, der feiner größeren Reibung halber 
fefter im Spalte figt, beffere Dienfte, alg der eiferne, der mehr zur Oeffnung der Spalt» 
Huft verwendet wird. Zum völligen Auseinanderreiken der Spalttheile muß häufig 
die Brechftange angewendet werden, — und wo man mit den Spalten nichts auszus 

. ‚richten vermag, jetzt man die Säge in Thätigfeit. 

Statt des gewöhnlichen Holzhauergeräthes bedient man ſich in mehreren Gegenden 
des Sprengſchuſſes zum Zerfleinern der Wurzelftöde; mit Vortheil aber nur bei 
ftarfen, jehr unfpaltigen Stöden. Der zu ſprengende ‚Stod wird am beiten mittelft 
eines großen Hohlbohrers von der Rindenjeite jo angebohrt, daß das Ende des Bohr- 
loches, das nachher die PBulverladung aufzunehmen hat, in den Wurzelhals, womög⸗ 
li in den verwachſendſten und unfpaltigften Theil des Stodes, zu liegen kommt. 
Darauf werden einige Lothe Grubenpulver eingefültt, und als Pfropf entweder die 
S. 187 bejchriebene Sprengſchraube, oder Sand, Schutt oder aud ein Holzpfropf 
eingebracht. Um die Zündröhre bei Iekteren offen zu halten, wird vor dem Ein: 
bringen de8 Sandes ıc. eine bis auf das Pulver hinabreichende Draht-Nadel an den 
obern Rand des Bohrlanales eingeftedt, und dieſe langſam herausgezogen, wenn ber 
Sand ꝛc. eingefüllt if, wodurch dann an der obern Seite eine freie Zündgaffe bleibt; 
oder man ftet ein Schilfrohr ein. Wird der Schuß mit einem Holzpfropfen ver- 
ſchloſſen, ſo wird an der Mantelfläche deflelben eine Rinne eingefchnitten. Die Zündung 
geſchieht nun entweder in der S. 187 befhriebenen Weife, oder bei der Füllung mit Sand, 
Holzpfropf zc. durch eine bis auf das Pulver hinabreihende Zündichnur (eine dünne, 
von getheertem Garn umhüllte Pulverfäufe), oder dur) das ſog. Raketchen. Letzteres 
ift eine lange dünne Papiertüte, die auf der inneren Papierfläche mit angefeuchtetem 
Pulverbrei beftridden ift, und bei der Entzündung die brennenden Funken, in der 
Richtung der Längsausdehnung der Tüte, mehrere Fuß weit wirft. 

Daß das Zerlleinern der dur Baunrodung gemonnenen, daher frei liegenden und 
von allen Seiten zugänglichen Stöcke leichter ift, als der noch in der Erde fledenden, 
ift Leicht einzufehen. Letztere können nur dur mühjeliges Abſchmatzen, oder nad) 
hinreichender Aufräumung auch durch Pulveriprengung zerfleinert werden. Daß auch 
Maſchinen zum Stodipalten ſich verwenden laffen, wurde oben angegeben. 


— — — — — —— 


*) Dengler's Monatsſchrift. 1862. S. 23. 
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Zur Vermehrung der Kaufluft jpaltet man in einigen Gegenden ‚5.8. im Eiſenach⸗ 
chen, die Stodhölzer ſchon im Walde jo Hein auf,. wie e3 für den Ofenbrand er- 
forderlih if. In Städten mögen filh oft bie Holzhauer nicht gern mit dem Klein- 
machen des Stodholzes abgeben. 

12. Das Reifig wird endlich auf Wellenlänge furzgehauen, wobei man fid) 
ftet3 der Heppe bedient, und dann mit einer, beſſer mit zwei Wieden oder 
Bändern in Wellen oder Schanze gebunden. 

Zu Wieden benugt der Holzhauer anı liebften recht ſchlankwüchſige Eichenftodlohden, 
in deren Ermangelung dienen auch ſolche von Haſel, Salmeiden, Birken ıc. Die 
von allen Seitentrieben reingepugten Wiedengerten werden friſch oder auch angenäflet 
ans euer gelegt (gebäbet), um fie möglichft zähe zu machen, und dann am dünnen 
Ende, unter feilartigem Zufammendreben, die Schlinge angebracht, durch welche das 
didere Ende beim Wellenbinden gezogen wird. 

13. Wir haben jeither vorausgejeht, daß die Ausformung des gefällten 
Holzes unmittelbar am Stode, am Orte der Fällung ftattfinde. Diefe Boraus- 
jeßung trifft auch für die Mehrzahl der. Fälle ein. Es gibt aber aud) Verhält- 
niſſe, bei melden ce3 nothwendig wird, das gefällte Holz vorerft aus 
dem Beitand heraus, oder überhaupt an einen andern Platz zu ſchaffen, 
che man an die Ausformung geht, wie 3. B. in Verjüngungdorten, Nach⸗ 
hieben, Plänterhieben, Kulturpußungen, wo da3 Kleinjpalten des Brennholzes, 
und in ſchwächeren Durchforſtungshieben das Aufarbeiten der leicht zu transportie 
renden Stangen und Gertenhölzer, auf benachbarten unbejtodten Pläßen oder 
auf Geräumden, Wegen zc. zu erfolgen hat. Wenn die Brennhölzer vor ihrer 
Aufſchichtung in Raummaße noch einen weiten Transport zu Waffer oder 
in Riesanftalten zu beftehen haben, jo ift e3 vortheilhaft, fie am Stode nur 
in Rundlinge oder Drillinge auszuformen, und das Spalten erft nad) dem 
Transport vorzunehmen. 

D. Die allgemeinen Grundjäße, welche bei der Holzausformung vom 
Standpunfte der Verwaltung ftet3 im Auge zu behalten find, laſſen ſich in fol⸗ 
er Punkten kurz zufammenfaffen: 

. Die Ausformung erfolgt nach der höchſten Verwendbarkeit des Holzes 


und mi Rücficht auf Nachfrage. Die Ausformungsfrage ift alfo ein Ge— 


genftand von durchaus Iofaler Natur, und muß in verjchiebenen Wald⸗ 
bezirken nach Maßgabe der Abweichung in den örtlichen Verhältniſſen auch ver⸗ 
ſchieden ſein. 


2. Die Ausformung irgend eines Sortimentes bezüglich der Menge iſt ſo 
zu bemeſſen, daß der Markt damit nicht überſchwemmt, und die BVefriedi— 
gung: der Nachfrage für andere Sortimente nicht beeinträchtigt wird. Die Bedarfs— 
und Verfehräverhältniffe des Abjabgebietes fordern daher eine ununterbrochene 
aufmerkſame Berfolgung von Seiten des Wirthichaftsbeamten. 
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3. Je ſeltener und koſtbarer bie: ‚Hölzer find, defto umſichtiger 
und forgfältiger muß die Ausformung betrieben und geleitet werden. Dieſes 
„bezieht fih vor allem auf Eichen, dann auf ftarfe Nadelholzſchäfte ꝛc. 

4. Die Abſichten einer rationellen Ausformung werden oft ‚vollftändiger 
- und leichter erreicht, wenn fie nah Sortiment3-Gruppen und durd) befon-' 
dere Arbeiterflaffen bethätigt- wird. In Yaub-Nußholzwaldungen beginnt dann 
die Fällung und Ausformung mit den ſtarken zu Nußholz taugliden Stämmen; 
ift dann alles Nutzholz außgehalten, jo wird das Zurüdbleibende auf Brennholz 
und die geringeren dabei fich ergebenden Nußholzforten ausgeformt. — In Nadel- 
bolzmaldungen ift e8 mehrort3 Gebrauch, zuerft die Nutzholzhauer (Schindeln, 
Böttcherwaare 2c.), dann die Blohholzhauer, dann die Bauholzhauer und 
zuleßt die Brennholzhauer in bie Arbeit einzuftellen, wodurd man unftreitig 
den höchften Ausformungs⸗Effekt zu erreichen im Stande ift. 

5. Man foll ftet3 die Wünſche der Gewerbsmeiſter und Geſchäfts 
leute hören, und ihnen möglichft Rechnung tragen. Es ift unter Umftänden vor: 
theilhaft, ihnen jelbjt Zutritt bei der Schlagarbeit zu geftatten; doc) muß man 
dann auf der Hut fein, daß durd) Ausformung der von einem Gewerbsmeiſter 
gewünjchten Sortimente die Concurrenz für letztere nicht beeinträchtigt oder gar 
aufgehoben wird. 

6. Unter allen Verhältniſſen muß für Befriedigung des Lokalbe— 
darfes, der Contrahenten und Berechtigten zuvörderſt geſorgt werden, mit 
dem dann übrig bleibenden Materiale, wozu gewöhnlich die beſſern Nutzholzſorten 
gehören, iſt die Ausformung vom rein finanziellen Geſichtspunkte zu bewirken. 

7. Es iſt in der Regel von Vortheil, wenn die Forſtverwaltung be— 
züglich der Sortimenten-Ausformung, wo es nöthig wird, mit dem 
Holzfrevler in Concurrenz tritt; d. h. ſie ſoll die vom Frevler angebotenen 
Sorten (welche ſich ſtets dem wahren Begehr am meiſten nähern) auch ausformen, 
und zwar beſſer, in größerer Auswahl und billiger, als ſie der Frevler zu liefern 
im Stande ift (Kleinnutze und Oekonomiehölzer ꝛc.). 


VII. Rapitel. 
Sortimentendetail. 


Es ift Tlar, daß unter den zur Ausformung gelangenden Robforten einer 
und derjelben Art, noch mancherlei Unterfchiede nach Güte, Gebrauchswerth, Stärke, 
Form x. vorkommen müffen, namentlich unter den Nußhölgern, wo wohl nod; ° 
niemal3 zwei Stämme ausgefornt wurden, von denen man jagen fonnte, daß fie 
in allen Beziehungen einander gleich gewefen feien. 

Wie nun jeder Produzent feine Waaren ein und derfelben Art nach ver- 
ſchiedenen Güte⸗ resp. Werthsklaſſen fortirt, vor allem den Ausſchuß befeitigt, dann 
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die Prima⸗, Secunda⸗Sorten u. ſ. w. zufommenfonbert, jo muß es auch mit den 


ausgeformten Hölgern ein und derfelben Rohſorte geichehen. Nur auf dieſem 
Wege ift e8 möglich, jedes einzelne Stüd um einen dem wahren Geldwerthe 
mögliäft nahe kommenden Preis zu verwerthen, und das Angebot des Käufers 
zu würdigen. Neben der Abſicht, den verſchiedenen Gewerbtreibenden und Conſu⸗ 


menten jene Hölzer, auf welche ihr Augenmerk gerichtet iſt, geſondert darbieten 


zu können, iſt der hauptſächlichſte Zweck des Sortirens ein weſentlich 


finanzieller. 

Bei Feſtſtellung der Unterklaſſen für jede Rohſorte iſt demnach vor 
allem der Werthsunterſchied in Betracht zu ziehen, denn dieſer ſchließt in der 
Regel auch den Unterfchied in der Vermendungsfähigfeit ein. Der Werthsunter⸗ 


“schied ift aber Durch die äußern und innern Eigenſchaften in folgender Weiſe be- 


Dingt, und zwar 

1. Durd die Holzart; denn dieſe entjcheidet beim Nutzholz ſchon im All 
gemeinen über die Verwendungsfähigkeit. Es wird fohin nöthig, für jede Holzart 
eine bejondere Ausfcheidung. oder Klaſſe zu bilden, oder doch wenigſtens eine 
Gruppirung derjelben in einer Weiſe vorzunehmen, daß die gleichwerthigen zu- 


 jammen in einer Klaſſe erjcheinen. Ebenfo trennt man aud die Brennhölger nad) 


Holzarten, und wirft bei geringem Anfalle höchftens die geringmwerthigen Sorten 
zuſammen. 


2. Durch die Stärke. Es iſt natürlich, daß die weiten Begriffe der Roh⸗ 
forten, der Stämme, Abjchnitte, Stangen u. ſ. w. die mannichfaltigften Abwei⸗ 
ungen bezüglich der Stärfedimenfioneh in ſich faffen müſſen. Da nun die Werths⸗ 
veränderung eines Stammes oder Abfchnittes nicht immer im geraden Verhältniffe 
mit dem zugehörigen Kubikinhalte fteht, jondern ganz wejentlich durch Die Ver- 
änderungen in Länge und Dide, bei den Nadelhölzern befonder3 durd) dag Maß 
der Zopfftärfe bedingt ift, jo ift e8 erforderlich, nad) diejen Dimenfionen Die 
Unterſcheidung in Klaſſen zu bilden. 

Wenn es auch in der Mehrzahl der Fälle unthunlich ift, für jede Werthäfteigerung, 
die mit einer nur einen Fuß größern Länge und einem Zoll größeren Dide ver⸗ 
bunden ift, bejondere Werthsklaſſen berzuftellen, fo müſſen doch wenigftens die Klaffen 
nach Abftufungen von etwa 10 zu 10 Fuß in der Länge, und 5 zu 5 Zoll in der Dide 

* gebildet werden. Bei den loſtbareren Nutzhölzern wird diefe Skala oft noch weit 
enger gegriffen, namentlich in der Dice, für welche ſchon der Unterjhied von 2—3*, 
ja jelbft von noch weniger ein Moment zur Unterjcheidung der Klaffen abgibt. Je 
geringwerthiger die Hölzer überhaupt find, deſto weiter fünnen die Klaffengrenzen 
geſteckt werden. 

Stärlere Scheite oder Prügel erhöhen ſtets den foliden Maffengehalt der Raums 
maße, und eine hiernach getroffene Ausſcheidung in wenigftens zwei Klaffen ift für 

die befieen Brennholzjorten oft geboten. 

3. Dur die Form. Es gibt Sortimente, bei melden die Form ſchon für 
fi) allein die Verwendungsfähigkeit zu beftimmen im Stande ift, 3. B. bei vielen 
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Wagner- und Oekonomiehölzern. Aber auch bei allen übrigen Hölzern gibt bie 


Form einen mejentlichen Werthsfaktor ab. Bei den Stämmen ift vorerft der Um— 


ftand von berborragendem Belange, ob fie zweiſchnürig oder einſchnürig oder gar 
nicht ſchnürig find; hiernach wird für mande Holzſorten die Unterfcheidung in 
Gerad⸗ oder Langhölzer und frumme oder figurirte Hölzer erforderlich. Eine weis 
tere Trage betrifft den Grad der Voll» oder Wbholzigfeit, der Reinſchaftigkeit, ob 
der Stamm von-Natur aus aftfrei war, oder ob die Neinheit erft künſtlich durch 
Wegnahme von Xeften erreicht wurde. Bei den Curven⸗ und Kniehölzern entfcheidet 
ganz bejonder3 das Maß der Krümmung auf die gegebene Länge, dann der 
Winkel, unter‘ welchem das Knieftüd am Schafte fibt u. ſ. w. 


Ob das Brennholz von glattjchäftigen Bäumen und Neften oder von frumm - 


und Inotig gewachjenen herrübrt, gibt beim Scheitholz Urfache zur Unterfcheidung 
‚in gutes Scheitholz und Knorzholz, bei Prügelholz in Glatt- oder Stangenprügel 
und Aftprügel. | 


4. Durch die innere Beichaffenheit. Alles Nutzholz muß gefund und 
möglichft fehlerfrei fein, dazu fordert man für die verſchiedenen Nutzzwecke noch 
bejondere Eigenſchaften, wie Spaltigfeit, fein- und gleichringigen Bau, Reinheit 
von Hornäjten, anderfeits oft auch Mafjer- und Krauswud u. j. w. Daß alle 
dieſe Eigenfchaften in verjchiedenem Maße der Volltommenheit bei den Hölzern 
ein und derjelben Rohſorte vorfommen müffen, ift Har; und daß nad) dem Grade 
der geringeren oder höheren Vollkommenheit, womit fi) dieje Ansprüche bei. ver= 
ſchiedenen Hölzern erfüllen, verjchiedene Werthsklaſſen gebildet werden müfjen, — 
ift die nächſte Folge. 

Beim Brennholz ſcheidet fi) hiernad) vor allem da3 gefunde Holz vom An— 
bruchholz, und da das Alter oft einen bemerklichen Unterfchieb im Brennwerth 
bedingt, jo trennt man mitunter auch das junge und fehr alte Holz vom mittel= 
alterigen. 


5. Endlich macht auch die örtliche Nachfrage hier ihren Einfluß geltend, 
d. 5. man wird ſich hier ganz nad; den Zuftänden feines Marktes zu richten 
haben, auf dem die Hölzer ihren Abſatz finden. 


MWährend man durch die Anforderungen der, vorhandenen beionderen Gewerbsan⸗ 
ftalten in einer Gegend zu einer weiter gehenden Klaſſenausſcheidung bei den bezlig- 
lichen Sortimenten veranlakt wird, verliert diefe Ausscheidung für eine andere Gegend 
alle Bedeutung. Sehr häufig macht aud) die Sitte und Gewohnheit einer Bevölkerung 
Klaffenunterjchiede nöthig, die für eine andere ganz wegfallen. Wie aber in vorlie- 
gender Hinfiht die örtlichen Verfchiedenheiten der Nachfrage in Betracht zu ziehen 
find, fo müſſen auch die zeitlichen Veränderungen derjelben ftet3 im Auge behalten 
werden; daß hierunter in der Hauptfadhe aber nur eine Veränderlichkeit des Sorti⸗ 
mentendetails nad längeren Zeiträumen zu verjtehen ift, ſei hier beſonders bemerft, 
denn folche Veränderungen collidiren dann ftet3 mit einem andern Theile des con« 
eurrirenden Bublifums, der meiſt hartnädig an Gewohnheit und Hebung feſthält. 

- 15* 


ir 
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Hiernach laſſen ſich die Hauptregeln zur Bildung der Sortenklaſſen, 
— des Sortimentendetails, in folgenden wenigen Sätzen zuſammenfaſſen: 

1. Alle Hölzer, welche verſchiedenen Werth beſitzen, d. i. in verschiedenen 
Verkaufspreiſen ftehen, find hiernach in verſchiedene Sorten zu trennen. 

2. Die Sorten müffen ſtets durch die drtlihen Bedarfsperhältniſſe | 
hervorgerufen, und dieſen angepaßt. jein. | 

‘3. Die Ausſcheidung der Klaſſen und Unterffaffen ergibt ſich durd die | 
Verſchiedenheit der Holzart, Stärke, Form, der innern Beſchaffenheit 
und den Zuſtänden des Marktes. 

4. Das Sortimentendetail ſoll Mit fo weit getrieben und ins Mi«- 





nutidfe ausgedehnt werden, daß fi dadurch ſchwer lösbare “Zweifel bei der 


Sortirungsarbeit felbft ergeben, diefe aufhalten und ohne Noth erſchweren, — 
oder daß die Verrechnung und Buchung in endlofe Zerfplitterung und Weitwendig- 
feit gerathen müßte. Doc macht es in diefer Hinficht einen weſentlichen Unterfchied, ! 
ob man es mit foftbaren Nutz⸗ oder geringwerthigen Brennhölgern zu thun hat. | 
Das Sortimentendetail verfchiedener Gegenden wird nad dem Vorausgegangenen | 
fohin mehr oder weniger bemerkbaren Abweichungen unterliegen. Wenn wir im | 
Nachſtehenden dennod ein Schema hierfür geben, jo mag es als Gremplififation | 
‚gelten, und dabei Gelegenheit bieten, auf die weſentlichſten Modififationen im | 
Sortimentendetail hinzuweiſen. 
Unter Borausfegung aller gewöhnlich vorkommenden Holzarten, und aller fie be- 
gleitenden guten tınd ſchlechten Eigenſchaften, — endlid) einer rationellen Ausnugung, 
bildet ih das Sortimentendetail in folgender Weile: 


A. Großnutzholz. 
.I. Stamm holz (Langholj). 
1. Eichenholz, und zwar: 

I. Klaſſe, Stämme über 20” mittl. Durchmeſſer und über 45‘ Ränge, 
durchaus. gefund, bollfommen zweiſchnürig und nicht gedreht, fein⸗ 

rindig. 

II. Klafje, Stämme über 20“ mittl. Durchmeſſer und über 40° Ränge, 
zwar noch gefund, aber weniger volllommen zweiſchnürig, nicht ganz 

glattriſſig und dierindig. 

III. Klaffe, Stämme über 18° Durchmeffer und liber 40‘ Länge, ſchon 
mit einzelnen Fehlern behaftet, bei der Façonirung Ion mehr in die 
Späne gehend. 

IV. Klaffe, Stämme über 16° Durchmeſſer und über 35° Länge, mög» 
Köft geſund, reinſchäftig und geradfaferig. 

V. Klafje, Stämme über 15° Durchmeſſer und über 35‘ Länge, nod 
ziemlich ſchnürig, aber Ion mehr mit Knoten, Rappen und Fehlern 
behaftet. 

VI. Klajje, Stämme über 12“ Vurchmeſſer und über 80 Lange, ziem⸗ 

lich geſund, oder ſelbſt ſtärkere Dimenſionen, aber mit Fehlern ver⸗ 
ſchiedener Art behaftet, auch dürre Stämme. 
In die vier erſten Klaſſen dieſer Gruppen reihen ſich die beſten und beſſeren 
Schiffbauhdlzer, theils zur Verwendung als Ganzholz, teils als Schiffsplanken und 
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Bohlen; die Mühlmwellen, dann die befjere Faßholzwaare, die vorzüglicheren Sorten 
der Wertbohlen, die bejonders ftarten "und vorzüglichen Landbauhölzer. Die zwei 
fegten Klaſſen enthalten das Holz für die nah Güte und Dimenfion geringeren . 
Faßhölzer, Landbauhölzer, für die jchwacheren Borde, Mir Eiſenbahnſchwellen, Wingerts⸗ 
balten, Weinpfähle u. ſ. w. 


2. Nadelholz. 

Wo mehrere Nadelhölzer neben einander vorlommen, bedarf es einer Ausſchei⸗ 
dung nad Holzarten. Da bei den Nadelholzern eine Verſchiedenheit der inneren 
Holzbeichaffenheit von Belang nit vorfommt, fo bilden fi hier die Klaſſen allein 
durch die Stärkedimenfionen, wozu bei der Kiefer auch noch die Schnürigfeit mit in 
Rechnung zu ziehen ift. — Eine Ausſcheidung in 6 Klaſſen, etwa in nachftehender 
Weile wird in vielen Fällen genügen; in ben Bezirken intenfiver NRugholzwixthichaft 
fteigt. die Zahl der Sortenllaffen auf 15, 20 und oft noch mehr. 

IL. Klaſſe, Stämme, durdaus reinſchaftig und vollkommen jchnürig 
wie alle folgenden Klafien, von über 70’ Länge und über 15% Zopf⸗ 


Durchmeſſer. 
I. Chaſſe, Stämme über 65° Länge und über 14* Jopf-⸗Durch⸗ 
mefler. 
III. Klafje, Stämme über 65° Länge und über 12" Zopf-Durd- 
meſſer. 
IV. Klafje, Stämme über 60° Länge und über 12" Zopf⸗Durch⸗ 
meſſer. 
V. Klaſſe, Stämme über 60° Länge und über 10° Zopf⸗ Durch⸗ 
meſſer. J 
VI. Klaſſe, Stämme über 35’ Länge und unter 10* Zopf- Durd- 
meffer. 


In die erften Klaffen reihen fih die Hölzer zu Maftbäumen , Segelftangen, die 
vorzüglicheren Bauhölzer aller Art. Die anderen Klaſſen enthalten die gewöhn- 
lien und. geringeten Vauhoͤtzer, worunter die Dachſparren gewöhnlich die geringfte 
Sorte bilden. 

3. Eſchen⸗ und Utmenholz. 
4. Uebrige Holzarten. 

Außer dem Eichenholze machen die übrigen Zaubholzarten in der Regel bei der 
Stammholzausformung einen nur geringen Betrag aus; auszunehmen wären allein 
etwa das Ulmen, Eſchen⸗ und noch das Erlen⸗ und Aſpenholz. In vielen Bällen 
wird es daher genügen, für dieſe Holzarten beſondere Klafſenausſcheidungen zu 
maden, und die Übrigen in eine Gruppe zufammen zu werfen. Sind jedoch belang- 
reiche Werthsunterjchiede zwiſchen den einzelnen Holzarten vorhanden, dann rechtfertigt 
ſich auch eine gefonderte Ausſcheidung jeder einzelnen. Diejelben Verhältniſſe be 
dingen dann aud die Trage, ob mehr oder weniger Klaſſen zu bilden find. Zur 
Unterſcheidung der legteren fommen vorzüglid die Stärkedimenfionenr in Betracht, 
aber dann auch die innere Beichaffenheit, wenn auch nicht in fo hervortretender Weiſe, 
wie das beim Eichenholze der Fall iſt. 


I. Abſchnitte (Blöcher, Rlöge, Walzen zc.). 
1. Eichenholz. 
1. Klaſſe, Abſchnitte zwiſchen 20 und 30 iang und über 15” Durch⸗ 
mefſſer; ſchnürig und möglichſt geſund. 
II. Klafje, Abſchnitte derſelben Dimenfionen, aber nicht mehr ganz 
gejund, mit anbrüchigen Steilen und bedeutenden Kappen und Knoten. 
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IH. Klafje, Abſchnitte unter 25° Länge und unter 15° Durchmeſſer; 
wenigitens einſchnürig, gejund und reinwüchſig. 

IV. Alajie, Abſchnitte derjelben Timenfionen, aber von zwerfelhafter Ge⸗ 
jundheit, und mit andern Schäden behaftet. 

Die Hölzer dieſer Sortengruppe find noch mehr oder weniger zu Schmittwaaren, 
zu gewöhnlihem Faßholz und zu Glajerholz geeignet; es reihen ſich weiter die 
Eurven- und Sniehölzer zum Theil hier ein, endlich das geringere Werkholz für 
Wagner u. ſ. w. 

2. Radelhol;. 
L Rlaije, Blöcher von über 25 mittl. Durchmeſſer und der gegend» 
üblichen Länge (12 bis 25 Fuß). 
‚II. Klafie, Blöcher von 20-25” mittl. Durchmeſſer. 
11. Klajje, Blöcher von 15— 29° mittl. Durchmeſſer. 
IV. Klhaſſe, Blöcher von 10—15° mittl. Durchmefier. 
V. Klajje, Blöcher unter 10° mittl. Durchmeſſer. 


Das hier fih einreihende Material find vor allem die Schnitwaaren⸗Blöche, die 
auf Sägemühlen zu Borden, Brettern, Latten verjchnitten werden. Es verſteht ſich 
von felbft, daß hier eine Ausſcheidung nad Holzarten zu erfolgen, und nach Umjtänden | 
auch eine Erweiterung der Klafjenzahl einzutreten habe. Was die Länge der Süger | 
blöche betrifft, jo ift fie für eine gewiſſe Gegend gewöhnlich conftant, und durch die | 
üblihe Einrichtung der Schneidemühlen bedingt. Die ſchwächſie Klaffe begreift ge 
wöhnlih das Holz zu Brunnenröhren; in die erften Klaſſen reihen fih aud die 
Klöge von vorzüglicher Spaltigfeit ein, die zu manderlei Spaltwaare, befonbers zu 
Inſtrumentholz verarbeitet werden. 

3. Uebrige Holzarten. 

Je nad) der Bedeutung des Anfalles oder dem jpeziellen Begehr wird auch hier 
eine Ausiheidung nad) Holzarten in der Regel geboten fein. Zwei Rafien für jede 
werden übrigens faft überall genügen. 


\ B. Kleinnutzholz. 
» Hier reihen fih bejonders alle Stangen- und Reifighölzer zu Bau⸗ und Werl: 
; zweden ein, und dann das Delonomieholz. Die Sorten wechjeln bezüglich ihrer 
r Dimenfionen hier jehr nad gegendüblichem Gebrauche; wir führen deßhalb nach⸗ 
folgend blos die wichtigeren überall zur Ausformung gelangenden Sorten mit bem 
Bemerken an, daß für die meiften eine Trennung in zwei oder drei Stärkeklafſen er 
forderlih wird, namentlich bei den ftärkften Sortimenten, mit welchen bier der Anfang 
gemacht wird. 
1. Gerüftftangen,- jtets von Nadelhölzern, Ä 
2. Sattentfnüppel, . ‚ 
3. Wagnerftangen, Laub⸗ und Nadelholz zu Deichſeln, Langwied, Leitern c, | 
4. Ratten= und Öeräthftangen, 
5. Hopfenftangen, ſtets aus Nadelholz, 
6. Zängelſtangen, zum Binden der ſteifen Flöße, meiſt Buchen, 
7. Baumftüßen, verſchiedene Holzarten, 
8. Baumpfähle, verfchiedene Holzarten, 
9, Reifftangen (!je, 1, 2 bis Seimerig), 
10. Pferchſtangen, 
11: Faſchinenpfähle und Pferchſtickel, 
12. Bohnenpfähle, 
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13. Zaungerteu oder Jaunjpriegel, 

14. Spann- und Fachwieden, 

15. Getraidebänder, 

16. Korbmweiden (Karchzehen⸗ und Flechtweiden), 
17. Beſen- und Erbjenreifig, 

18. Faſchinenmaterial, 

19. Gradierwellen. 





C. Klafter⸗Nutzholz. 

(Nugholzipälter in Klafter, Werk, Müſſel- oder Zeugholz.) 

Was die Trennung nad Holzarten betrifft, jo müſſen wenigftens die Nutzholz⸗ 1 
ſpälter von Eichen, Edelkaſtanie, Erle und Eiche ſtets getrennt gehalten werden. Die 
Ausſcheidung nad) zwei Klaſſen, die ſich nad der Stärfe, Geradfpaltigfeit und Holz» 
reinheit unterfcheiden, wird faft ftets nöthig. Das Müffelholz darf nur aus gefunden 
Spältern beftehen, wie es fih wohl von ſelbſt verfteht. 1 


D. Breunholz. J 

1. Scheit- oder Klobenholz, je nach dem Alter des Beſtandes und der 
Scheitftärfe öfters in zwei Klaſſen ausgeſchieden; durchaus gejundes Holz. 4 

2. Rnorzholz, in einigen Gegenden auh Ausſchußholz oder Knorrholz 
genannt, gefundes aber Endtiges verwachſenes Scheitholz. 

3. Unbrudholz, kranke und halbkranke Sceite, meift in zwei Klafien nad) | 
dem Grade der Anbrüchigkeit ausgeichieden. 

4. Prügel- oder Raidelholz von Stangenhöljern, alſo Stangen» % 
prügel. J 

5. Aſtprügelholz oder Anüppelholz, von der Krone ſtärkerer Bäume 
herrührend; hier und da werden auch ganz ſchwache Prügel ausgeformt, 
zwifhen 1 und 3 Zoll Durchmeſſer, unter dem Namen Kohlprügel, 
Stöderhol;, (in Braunſchweig. Stodholz). 

6. Shälprügelholz, bei der Lohrinden⸗Gewinnung anfallend. 4 

7. Stock-⸗, Studen» oder Wurzelholz, wo dafjelbe in einigem Preife 
fteht, wird eine Ausscheidung in zwei Stärfellaffen nöthig. 

8. Unſpaltige Klöße. 

9. Stangen-Wellen, auch zum Theil Waafen genannt, daß unter 2 
ftarle Gehölze aus jugendliden Durdforftungen zc., in Wellen gebunden 
(Stammreifig oder Stammmajen). $ 

10. Aftwellen, das gewöhnliche Reiſerholz aus älteren Gehauen (Zopfreifig, 
Aftreifig, (Abſchlagwaſen). 4 

11. Dorn« und Ausfchneidwellen, daB bei Läuterungen und Rulturpugungen 
fi ergebende geringe Gehölze. * 

12. Reiſig in unaufbereitetem Zuftande auf Haufen (in Würtemberg Grdzel- J 
reiſach genannt). Be) 


IX. Rapitel. 
Bufammenbringen des Holzes. 


Das gefällte und nad) verfehiedenen Sorten aufbereitete Holz Tiegt während 
der Ausformungsarbeit zerftreut und durdheinander in den Schlagloojen herum, 
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und muß nun nad) Sorten zuſammengebracht werden. Der Ort, nad) welchem 
dad Holz verbradjt wird, liegt entweder innerhalb der Schlagflädhe oder 
an der Grenze derjelben, oder e& ift ein nahegelegener Abfuhrweg oder Stellplatz, 
immer aber iſt er vom Hiebsorte nicht allzu weit entfernt, ſo daß die Arbeit durch 
den gewöhnlichen Holzhauer mit den einfachſten Mitteln bewerkſtelligt werden kann. 


Unter dem Zuſammenbringen (Rüden, Ausbringen, Zuſammen— 
fällern, Schleifen, Herausſchaffen ꝛc.) des Holzes verſteht man ſohin das 
Beibringen des mehr oder weniger ausgeformten Schlagergebniſſes 
. an einen im Schlage ſelbſt befindlichen oder nicht weit von ihm ent- 
fernten Platz, — und zwar durd die einfachſten Mittel und Veran 
ftaltungen. 


Wird dagegen das Holz auf ftundenweit entfernte, in der Nähe der Conſumtions⸗ 
orte gelegene Sammelftätten, oder in dieje ſelbſt verbracht, und zwar unter Bermitt- 
lung von mehr oder weniger fländigen Bringanftalten (Wege, Rieſen, Triftwafer :c.), 
jo bildet diefe Arbeit einen bejonderen Zweig der forftlihen Produftion, den wir mit 
dem Namen Holztransport oder Holzbringung belegen, und unten in einem be 
iondern Abjchnitte behandeln werden. — Wir bemerten hier jogleidh, daß beide Arbeits 
theile, das Rüden und der Holztransport, nicht immer freng geihieden zur Auss 
führung gelangen, fondern oft durch diefelben Arbeiter in ununterbrodener Auf 
einanderfolge und im Zufammenhange bethätigt werden; gewöhnlich 'ift letzteres aber 
nicht der Tall, bejonder in den mehr zugänglichen Waldungen. 


A. Zwed des Rückens. Das Rüden des Holzes hat einen mehrfachen 
Zweck; e3 geſchieht vorerft in der Ablicht, das Schlagergebniß nad) Quantität 
und Qualität überjehen und conftatiren zu können, — dann aus Rüdficht für die 
MWaldpflege, und endlich zur Erhöhung der Waldrente. 


Der erſte Zweck iſt durchaus ſelbſtverſtändlich, und wäre blos nd zu bemer- 
ten, daß wenn eine Eonftatirung des Schlagergebnifjes nah Quanti— 
tät und Qualität durch das Rilden vermittelt werden joll, dafjelbe ſchon einen 
Uebergang zum Sortiren bilden müſſe. Das Zujammenbringen der ausge 
formten Hölzer muß aljo dann jortenweife geſchehen; der Holzhauer muß Johin Kennt: 
niß vom ortsübliden Sortimentendetail haben. 

Es liegt ebenjo auf der Hand, daß das Rüden fi wohlthätig auf die Wald- 
pflege äußern muß, denn man hat die möglichfte Schonung der empfindlichen Be 
ftandsobjefte weit mehr in der Hand, wenn das Zujammenbringen des Holzes aus 
den Schlägen durch gedungene, von Waldeigenthümer abhängjge Arbeiter gefchieht, 
als wenn man dem vielfach gleichgültigen oder jorglofen Holzläufer den Zugang nad 
allen Punkten des Waldes geftatten muß. Ueberdies erfordern es viele Beſtands⸗ 
Örtlichkeiten, daB das ausgeformte Holz, das doch bis zur Abfuhr durch den Käufer 
immer einige Zeit im Walde verbleibt, jo bald als möglich weggebradht, die der 
Holzzucht zugehörige Fläche aljo freigegeben und ungeftörter Ruhe überlafen werde. 
Diefes gilt vor allem in Rieder- und Mittelwaldſchlägen, dann bei den Hieben der 
natürlihen Berjüngung in Hochwaldungen. 

Das Zulammenbringen des Schlagergebnifjes auf Plägen, die mit gewöhnlichen 
Fuhrwerken leicht erreichbar find, und dem Käufer feine Umſtändlichkeiten und Be 
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ſchwerlichkeiten bei der Holzabfuhr bereiten, wirft ſtets vortheilhaft auf die Holz- 
preije im Sinne des Produzenten, alfo auf Erhöhung der Waldrente Es 
iſt eine allbefannte Erfahrung, daß ſich die auf zweckmähige Berbringung des Holzes 
im Wllgemeinen verwendeten Koften ftets mehrfältig bezahlen; und wenn.aud die 
Arbeit des Nüdens fich gleich bleibt, ob ſie durch den Waldeigenthümer oder durch 
den Käufer bejorgt wird, jo leiftet fie der erfiere doch weit billiger, da jedes ins Große 
gehende Geichäft wohlfeiler produzirt, als die vereinzelte Arbeit. Nachdem überbies 
heut zu Tage dem Eonfumenten der Bezug aller übrigen Bedarfsartifel möglichft 
leicht gemacht wird, der Sandmann gegenwärtig den Werth der Zeit und feiner Arbeits⸗ 
fräfte weit höher zu jchägen gelernt hat, als es früher der Tall war, fo ftellt er mit 
Recht auch an die forftliche Produktion die Forderung, daß ihm der Bezug des Holzes 
erleichtert wird. Er ſchlägt ſogar nicht jelten legteren Umftand verhältnigmäßig höher 
an, als den eigentlichen Holzwerth. 

B. Wahl des Stellplates. Soll der Teßtgenannte Zweck mit möglichfter 
Vollſtändigkeit erreicht werden, fo bildet jelbftverjtändliher Weiſe die richtige 
Wahl des Holzftellplapes em einflußreiches Moment. Jeder Stellplat (Zainplatz, 
Ganterplatz, Ladeplag, Pollerplatz, Abfuhrpfag u. ſ. w.) ſoll jo gelegen fein, daß 
er durch die gewöhnlichen Fuhrwerke der Holzkäufer leicht zu erreichen ift, daß 
jowohl dur das Rücken wie die Abfuhr ſelbſt den benachbarten Beltänden der 
wenigmöglidhfte Schaden zugeht; er fol Iuftig und frei, oder wenigstens 
troden fein, und Raum genug bieten, um durch zmwedmäßige Anordnung 
des Schlagergebniffes die Orientirung und Ueberſicht des Käufer mie ber 
Schupbeamten zu geftatten. 

Dan rüdt gewöhnlich das Holz an Wege, Straßen, 'Seftelle, oder, wo dieſe nicht 
Raum bieten, neben diejelben in einen angrenzenden Hochbeſtand, felbft mit Ber 
nußung der Straßengräben. Dan benutt weiter auch unbeltodte Stellen in der 
Nachbarſchaft des. Schlaged, und endlich unter Umftänden die abgetriebene Schlag- 
fläche jeldft, wenn Nüdfichten für die ungejäumte Wieverbeftellung augenblidlich nicht 
im Wege ftehen. — Hat das Schlagergebniß noch einen weiteren Transport auf 
Nieten oder zu Waſſer zu beſtehen, oder bejorgt der Waldeigenthümer defjen Bringung 
auf Straßen und Wegen bis an die eben genannten Bringanftalten, jo fällt der Holz- 
ftellplat in der Megel weg, indem er dann mit dein Magazinirungsplage am Conſum⸗ 
tionsorte zufammen fällt, oder er verliert im andern Falle wenigftens feine Bedeu⸗ 
tung im vorliegenden Sinne. 

Der Stellplag foll luftig und frei, oder wenigſtens troden gelegen jein, um daß 
Holz vor Verderbniß zu bewahren, und eine möglichſt vollftändige Austrodnung 
(waldtroden) zuzulaſſen. Man if in diefer Beziehung nicht immer unbehindert, und 
muß fich jehr häufig auch mit der Unvolltommenheit begnügen. Wo man e8 aber 
vermeiden Tann, das Holz in feuchte Schluchten oder jonftige die YAustrodnung be» 


hindernde Rofalitäten zu rücken, da darf daffelbe erflärlicherweile niemals verfäumt 


werden. 

C. Das zu rüdende Material. Die Frage, welde Holzjor- 
timente zu rüden feien, läßt ſich mit allgemeiner Gültigfeit nicht beant- 
iworten. Vorerſt ift es Grundſatz, alles Holz, das mit den gewöhnlichen 
Hülfsmitteln der Holzhauer au3 dem Schlage gejhafft werden fann, 
und für welches Preije zu erwarten ftehen, die den Rüderaufwand 
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wenigſtens bezahlen, zu rüden. In der Regel gehören alfo zu den zu rüden- 
den Holzjorten zuvörderſt alle Brennhölzer und Kleinnutzhölzer; ob ftärkere 
Sortimente, alfjo Stämme und Abjchnitte, aus dem Hiebsorte herauszufchaffen 
jeien, ift in der Regel von Terrainverhältniffen abhängig. Iſt der Schlag eben 
fituirt, jo verlangt das Rüden der ſchweren Stämme tüchtige Bewegungskräfte, 
während der zur Abfuhr bejtimmte Wagen Teicht. Bis hart an den im Schlage 
liegenden Stamm fahren und ihn vom Stode aus unmittelbar bis zu feinem 
Beitimmungsplake verbringen kann. Befindet fi) die Schlagfläche dagegen an 
einem fteilen Gehänge, jo hat das Zujammenrüden auch der jchwerjten Stämme 
bei einiger Gefchiclichfeit der Holzhauer weniger Schwierigfeiten, wenn dafjelbe 
nad) dem Thale zu erfolgt; es iſt hier in der Regel jogar geboten, da der Abfuhr: 
wagen auf dem abhängigen Terrain außerhalb der Wege ji nicht fortbewegen 
und dem Käufer das Herabjchleifen der Stämme, nach Yertigftellung und Ordnung 
des Schlagergebniffes nicht überlaffen werben .fann. An fteilen Gehängen wird 
alfo alles Stammholz wie die Abjchnitte in der Regel gerüdt; auf fanft 
geneigtem Terrain ift e8 mwenigftens vortheilhaft die ſchwächeren Stämme und Ab» 
ſchnitte bergab zu bringen. Da jedoch hier die Fortbewegung derjelben mehr oder 
weniger Anftrengung erfordert, und für einen etwa vorhandenen Jungwuchs de3- 
bald auch größere Gefahr der Beihädigung mit ſich führt, jo müffen die jedes- 
maligen Umftände für den einzelnen Fall enticheiden. In allen Fällen begnügt 
man ſich aber beim Rüden der Stämme und Abſchnitte mit deren Beifuhr an die 
den Schlag durdhziehenden Wege. 

D. Urt des Rückens. Das Rüden des Holzes kann in verjchiedener 
Meife ftattfinden und zwar dur Tragen, Schleifen, Fahren, Schlitteln, 
Wälzen, Schießen, Stürzen und Seilen. 

1. Da3 Tragen gejchieht meiftens durch Menjchen, jelten dur Thiere, 
und beichräntt fi nur auf die Hölzer von geringen Dimenfionen, aljo auf die 
Brennbölzer, Stangen= und Reifighölzer, dann auf die Nutzholzſcheite. 

Da das Tragen dur Menſchen jeher mühevoll und koſtſpielig ift, jo fömmt es 
nur für ganz furze Diftanzen in Anwendung, bejonder wenn das Holz mit dem ge- 
ringftmöglihen Schaden aus Jungwüchſen herausgeihafft, oder an einen oberhalb 
ziehenden Weg bergauf gebracht werden joll, — auch noch bei jehr zerklüftetem, duch 
Felſen unterbrochenem Terrain, über welches das Holz in anderer Weife nicht wege 
gebracht werden fann. Der Holzhauer nimmt hierbei das Holz theils auf die Schulter, 
oder er bedient fi einer Rüdentrage (Kötze, Kraxe), oder e& wird das Holz auf einer 
Tragbahre durch zwei Arbeiter fortgebraht. Stangenhölzer werden auch durch mehrere 
Arbeiter auf der Schulter geführt. 

So mühfelig dieſe Beforderungsweiſe auch ift, jo findet fie in ebenen Wal- 
dungen und in Berjüngungsorten dod allzeit Anwendung, und fie ift für Schonung 
des Jungwuchſes fowohl, wie für daS zu dringende Holz unjtreitig die pfleglichfte 
Methode. 

2. Das Schleifen bes Holzes findet auf Stangenhölzer, Stämme und 

Abſchnitte Anwendung und zwar ſowohl durch Menden» wie durch Thierkraft. 


= 
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Die Arbeiter bedienen ſich Hierbei verfchiedener Geräthe, um den Stamm anzu= 
faffen und fortzufchieben, von melden zur Unterftühung der Handarbeit, die 
Krempe (Sapine oder der Zappel Fig. 98), dann der Floßhaken (Gries- 
beil, Fig. 99), der Wendehalen (Fig. 100) und einfache Hebelftangen die 
wichtigiten find. Bei Anwendung von Thierfraft benukt man zum Anfallen des 
zu ſchleifenden Stammes einfache Ketten, oder den Mähnehaken (Fig. 101) 
oder den Lottbaum (fig. 102). Fig. 98. 






Fig. 100. 
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Schluchten und Löchern Handelt, wozu dann auch die oben S. 186 angeführte fahr» 
bare Winde gute Dienfte leiften ſoll. 

" Die Methode des Holzſchleifens fote in jungen Schlägen und Kernwuchſen nie 
mals angetvendet werden, denn die jungen Pflanzen werden durch feine andere Ber- 
bringungsart mehr beihädigt, als durch diefe. Gin vorübergehender Schlag, Stok 
oder Drud ift der Pflanze lange nicht jo nachteilig, als die durd das Schleifen 
ihr zugefügte Verlegung. Dennoch ift.man, namentlich bei Nachhieben an fteilen 
Gehängen, fehr oft allein auf diefe Förberungsart angewieſen; es ift dann durchaus 
nothmwendig, alles Holz auf beftimmt vorgezeiineten Ed leifwegen, bie in anger 
mefienen Abftänden zu Thal ziehen, herab zu ſchleifen. Ueber unbeftodte Flachen 
ftcht dem Shhleifen nichts im Wege und fommt daſſelde befonders an geneigten Ber 
hängen auch vielfach in Ausführung. 

3. Das Fahren des Holzes auf Räder-Fuhrwerk beſchränkt fi faft nur 
auf ebene Hiebsorte und kürzere Diſtanzen. Es fördert nicht allein mehr, als das 
Tragen, ſondern ift befanntfid auch weit weniger mühenoll. Die Arbeiter bebienen 
fich Hierzu in der Regel des gegenbüblichen einräderigen Schiebfarrens, an welchen 
zur Rraftverftärtung oft noch ein Zugſeil befeftigt wird. 


Fig. 104. 





Ein einfacher, zum Rüden des Brennholzes beſonders zwedmähiger Schieblarren 
iſt der‘ in Fig. 104 abgebildete ſchwarzwälder Golzfarren. Wenn bei der Anwendung 
des Räberlarrens zum Nusbringen des Holzes aus Jungwüchſen beftimmte; über un 
beftodte Stellen führende Pfade eingehalten werben, ift dieſe Methode durchaus empfeh- 
lenswerth; auch wenn dieſe Vorfich nicht beobachtet wird, ift fie immer nod) unſchad- 
Tiger, alß ein jorglofes Schleifen des Holzes. 


4. Das Schlitteln befteht im Herausſchaffen des Holzes auf gewöhnlichen 
durch Menfchenkraft bewegten Holzihlitten, außerhalb der ftändigen Wege 
und Straßen. 


Someit es fi) um das Rüden Handelt, tommt der Schlitten nur bezuglich feiner 
Verwendung innerhalb oder im nächten Umfreife der Schläge in Betraht. Die Ber- 
bringung des Holzes auf größere Entfernung und auf fländigen Shfittwegen zählen 
wir zum Solgtransporte, der im fünften Abſchnitie behandelt, und wo auch dag Nähere 
über Eonftruftion und Führung des Schlittens angegeben wird. 


i 
4 
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Die vortheilhafte Anwendung des ‚Schlittens zum Zufammenbringen des 
Brennholzes in einem Schlage jet eine benugbare Bahn voraus. Das 
Schlitten findet zwar hauptſächlich auf der Schnee- oder Winterbahn, nicht jelten 
aber auch auf der ſchneeloſen oder Sommerbahn ftatt. J 

” a. Was die Winterbahn betrifft, fo ift in ebenem Terrain und bei ge- 
ringem Schnee mit gefrorenem Boden eine brauchbare Bahn entweder ſchon über: 
all vorhanden, oder kann durch Hinwegräumen ber Haupthinderniffe leicht herge - 
ftellt werden. Auch an Gehängen ift in der Regel nad) einigen Schlittgängen bie 
Bahn fehr bald brauchbar, wenn nicht Löcher, Einſchnitte, Gräben oder auch Meine 
Erhöhungen im Wege liegen. In diefem Falle gilt es, die Vertiefungen durd) 
Reiſig oder fonftiges Material auszufüllen, oder durch geordnetes Zufammenlegen 
don Scheitern oder Drehlingen eine vorübergehende Verbrüdung herzuftellen und 
diefe fünftlich verbefierte Wegſtrecke mit Schnee zu beſchütten. Letzteres wird oft 
aud) da nöthig, wo der Wind oder andere Urſachen die Bahn jchneefrei gelaffen 
haben, mährend er vielleicht an einer benachbarten Stelle überaus tief liegt und 
abgetragen werben muß. | 

Muß an fteilen Hafden jhief an der Wand hinab gefchlittelt werden, fo ift man | 

hier und da gendtfigt, eine vorübergehende Bahn zu bauen. Es geſchieht dicſes durch 
fog. Prügelbühnen, die auf Kreugftöhen von Vrennhotzſcheitern rufen, und jo über | 
einandergefaftet werden, daß oben eine ebene Bahn entftcht. Obenauf wird Reifig 
gebracht und darauf Schnee. In manchen Gegenden entwwiceln die Holzhauer im Bau 
diefer fliegenden Schneebahnen eine bemerfensiwerthe Kunftfertigleit. It alles Holy 
abgebradft, fo wird die Prügelbühne von oben aus abgebrochen, und felbft abgebradt. 
— At der Schnee ſehr tich, Jo muß die ganze Silittenbahn erft zufammengetretn 
werden, wozu man fi in vielen Gegenden der Schneereife bedient; letzteres find 
8—12” im Durchmeſſer haltende, auf die hohe Kante geftellte Freisförmige Holzreife, 
welche durch mehrere den Reif diametral, durchſpannende Stride an den Fuß geſchnürt 
werden. Sehr hoher Schnee behindert Übrigens allzeit das Rüden, da das Aufjuchen 
und Herausmühlen der derſchneiten Holzer viel Zeit und Mühe fordert, und dabei 
manches Holz überjehen wird. 

b. Das Holzihlitteln auf der Sommerbahn beſchräntt ſich erklärlicherweiſe 
allein auf geneigtes Terrain, und ift aud hier nicht überafl mit Vortheil anwend⸗ 
bar, da für manches vielleicht fonft hinreichend geneigtes Gehänge ohne große 
Arbeit fein brauchbarer Schlittweg hergeftellt werden Tann. Letzteres ift beſonders 
an jehr felfigem, abjägigem Terrain, oder bei nadtem Erdreich u. |. w. der Fall. 
Auf Gehängen dagegen, welche mit Hinreichender Nadelſtreu, oder Moos- und 
Kräuterwuchs überzogen find, gleitet der Schlitten leicht fort (am beiten gleitet er 
über Tannen und Kiefernreifig, Fichtenreifig taugt weniger dazu); werden dann 
die in der Schlittlinie Fiegenden Vertiefungen mit Reifig oder fonftigem Gehölze, 
wenn nöthig, jelbft mit Brennholztrümmern ausgefüllt und mit Reifig oder Streu ıc. 
überdedt, oder endlich an ſchwierigen Stellen ſelbſt ein Lofer Prügelweg hergeftellt, 
fo ift das Schlitten auf der Sommerbahn eine arbeitsfördernde und mwald- 
pfleglicde Methode des Holzrüdens. 


de ——— 
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Der Schlitten auf der Eommerbahn hat Feine Eijenfohlen, er wird dagegen 
unter Umftänden zur Verminderung der Reibung mit Talg oder Sped eingeichmiert, 
oder es werden die Prügel auf Prügelmegen fleikig mit Wafler begoffen. Am leich⸗ 
teften geht der Sommerjdlitten bei naflem Wetter, oder in der Frühe bei beihautem 
oder berciftem Boden. 

5. Das Wälzen des Holzes aus dem Schlage ift eine Methode der Aus- 
bringung, die nur über unbeftodte Flächen, aljo befonders bei Kahlhieben mit folgen- 
der fünftlicher Beſtellung, zuläffig ift; hier ift fie offenbar ſehr förderlich, wenn 
die Schlagfläche einiges Gefälle hat. Bei jehr bedeutenden Gefälle und wenn 
ber Weg, den der rollende Bloch oder Drehling zurüdzulegen hat, ein meiter ift, 
fann fie lebensgefährlich werden. Ungeachtet deſſen ziehen die Arbeiter diefe Me—⸗ 


thode gern jeder andern vor. 

Unter Boden verfteht man das Werfen der Scheite, Prügel oder ſchwachen Dreh⸗ 
linge aus der Hand und in der Art, daß dieſe Hölzer kopfüber ſich überſchlagend den 
Berg hinab in Bewegung kommen. Gelangen ſie derart nicht ohne Unterbrechung zu 
Thal, ſo muß das Werfen von neuem mehrmals wiederholt werden. — Harter oder 
doch trockener feſter Boden, namentlich Schnee mit harter, gefrorener Kruſte, wobei das 
Holz zugleich rutſcht, iſt Hierbei durchaus nöthig; haf das Boden auch nur auf unbe- 
ftodten Flächen zugeftanden werden dürfe, bedarf faum der Erwähnung. 

Das Fällern ift eine in den deutjchen Alpen vielfad im Gebraude ftehende För⸗ 
derungsmethode, die darin befteht, daß man die an den Gehängen zu Brennholz aus⸗ 
geformten Trümmer durd die Sapine in Bewegung fett, und es ihnen nun überläßt, 
theil3 rollend oder ftürzend, oder bodend in das Thal Hinabzugelangen, wobei die Sapine 
unterwegs öfters nachzuhelfen, d. h. den Drehling von neuem in Bewegung zu jegen 
hat. Hier leiften die in langen Linien den Schlag hinauffteigenden Neifighaufen wejent- 
liche Beihülfe, — „denn fie bilden gleihlam Wälle, deren Zwiſchenräume oder Felder 
als Roll» oder Rutſchbahnen benußt, das herabgefällerte Holz nicht zerjtreuen und aus» 
einanderwerfen lafjen, jondern e8 immer zujanımenhalten und jammeln. Die Holz 
Inechte wiſſen dieſes Mittel fehr zwedinäßig anzuwenden, und geben dem Aftadyhaufen 
oft eine eigene Richtung, um das Holz auf eine oder die andere Seite bin leichter zuſam⸗ 
menfällern zu fönnen*).” Kaltes auch feuchte Wetter begüinftigt das Fallern, — trocknes 
Wetter und tiefer Schnee ſind ihm am hinderlichſten. 


6. Unter dem Schießen oder Holzen der Stämme und Abſchnitte verſteht 
man in den Alpen jene Methode des Zuſammenbringens, wobei dieſe Holzſortimente 
in eine mit der Gefällslinie parallele Lage gebracht und durch Auflüpfen des dem 
Thale zugekehrten abgerundeten Stockendes ſo in Bewegung geſetzt werden, daß 
ſie in dieſer Lage bergab gleiten oder rutſchen (ſchießen). Treffen viele Stämme 
oder Trümmer während einer Fahrt in einem flachen Graben zuſammen, ſo läßt 
ſich die Bringung derſelben dadurch erleichtern, daß man aus ihnen eine Art von 
Gleite oder Rieſe — Loite — bildet, über welche man die Hölzer abgleiten 
läßt, und welche dadurch, daß die Holztrümmer nur bis an das unterſte Ende der 
Loite fortrutſchen und dort liegen bleiben, ſich immer von ſelbſt erneuert, bis bie 
letzten Stämme auf dem Ganterplatz angelangt find**). In den öfterreichifchen 


Zeitſchrift für das yorft- und Jagbweien von Meyer und Beblen. Reue Folge, II. Bandes 
2. Heft. ©. 15. 
*) Mittheil. über das Forſt- und Jagdweſen in Bayern, III. Band. 2. Deft. ©. 269. 
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Alpen nennt man dieſe Methode das Holzlafjen über Tafelwerk. Mäßig 
gefrorener , mit wenig feftem Schnee überdeckter Boden fördert das Sqheßen be · 
ſonders. 

7. Das Holzſtürzen. Aus Waldbeſtänden auf hochgelegenen, von ſteilen 
Felswãnden umſchloſſenen Plateaus kann das Holz oft nicht anders als durch Ab⸗ 
flürzen herabgebracht werden. In dieſem Falle wird das Holz in Drehlingen ent- 
weder durch Werfen, Fällern oder Abſchießen über kurze Riefen und Abſchuß ⸗ 
pritſchen über die Wände herabgeſchleuderi, ober es wird daffelbe an dem Rande 
einer Wand (Abwurfplat) aufgezäunt und dort mit einem horizontal angelegten 
Sperrbaume. feftgehalten; Ießterer wird zur Zeit bes Holzablafjes an einem Ende 
abgehauen, worauf die aufgejhichtete Holzmaſſe mit einemmal zu Thal ftürzt. 
Beide Arten beißen trodener Holafturz. 

Bisweilen wirb auch das Hoiz in die in der Nahe Gefindfichen durch Reife und felfige 
Gräben abfürzenden Gebirgsbäche eingeihofien, oder eingeworfen, von welchen es dann 
durch Selbft- oder Rlauswäfler in die Tiefe fortgerifien wird, — naſſer Holzfurz*). 

Es bedarf laum der Erwähnung, dab alle jene Methoden bes Holzrüdens, wobei das 
in Bevegung begriffene Holz mehr oder weniger fich ſelbſt überlaffen ift, eine oft nicht 
geringe Holzeinbuße durch Zerfplittern, Vrechen und Abreiben u. |. w. zur Folge haben 
müffen, — und aud) nur da in Anwendung zu fommen haben, wo eine mirthichaftlichere 
befiere Methode entweder nicht möglich oder zu koftſpielig ift (j. V. Abſchn. III. Unterabtß.). 

8. Zum Seilen des Holzes bedient man ſich ftarfer Seile (100— 200 
Fuß lang, 1—1!;s Zoll did) womit die Stammhölzer an hinreichend geneigten 
Gehangen abgelaffen werden. Die Befeftigung des Seiles geſchieht in der, aus 

nebiger Figur erfichtlichen Weiſe mit 

Fis. 105. Hülfe de Lotmageis, der immer am 

Stodende in das vorgebohrte Loch einger 

ſchlagen wird. Je nach der Lage des 

abzulaffenden Stammes läßt man bald 

das Stodende, bald das Zopfende 

vorausgehen. Hat man den Stamm 

derart mit dem Seile gefaßt, je wird 

letzteres um einen in der Nähe ftehen- 

N den Stamm ein oder mehrmals (je 

N nad) der Schwere des Stammes) ger 

, ſchlungen, und durch allmäliges Nach- 

laſſen des Seiles der Stamm abgelaſſen. Hierbei wird derſelbe von 2—4 Mann 
begleitet, die ihn mit der Krempe oder dem (vom Wendering befreiten) Griffbengel 
(&ig. 100) dirigiren und zwiſchen dem etwa vorhandenen Anfluge bindurgführen. 
It das Seil abgelaufen, jo wird der Stamm durch die eben genannte Mann 
ſchaft fefigehalten, während das Seil wieber um einen weiter abwärts ftehenden 


*) Wittgeilung über das Forf- und Jagdiwefen in Bayern, IN. Bd. 2. Seit. 6. 200. 
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Stamm gefchlungen wird, worauf das Ablaffen von neuem beginnt. In diefer 

Weile fährt man fort, bis der Stamm an feinem Beitimmungsort angelangt ift. 

In ausgedehnter Anwendung flieht das Seilen des Holzes in den fürftl. Fürftenberg’- 

Then Waldungen des Schmarzwaldes und im würtemberg'ſchen Reviere Schönmünzach. 

Am desteren Orte zahlt man für das Seilen !/s Kreuzer per Kub.⸗Fuß, eine Auslage, 

die ſich nad} den dortigen Erfahrungen durch höheren Verkaufswerth des Holzes reichlich 
erſetzt. 

E. Die Zeit des Rückens iſt von der Zeit der Holzfällung, der Art 
des Rückens, dem etwa nachfolgenden Transporte und den disponiblen Ar⸗ 
beitsfräften abhängig. 

Es ift allgemeine Regel, jo weit al8 immer thunlich, das Holz fogleih nad der 
Fällung und Aufarbeitung auf die Boller- und Öanterpläße zufammenzubringen 
um die Schlagfläche baldmöglichft freizugeben und der Ruhe oder der Eultur zu über⸗ 
laſſen. 

Weſentlich entſcheidet aber auch die Art des Rückens, die, wie aus dem Vorher⸗ 
gehenden erhellt, wieder mehr oder weniger von der Terraingeſtaltung abhängig iſt. In 
der Ebene und Mittelgebirgen ift man gewöhnlich nicht gehindert, unmittelbar nad) der 
Aufarbeitung des Holzes dafjelbe auch zu rüden. In höheren Bebirgen und namentlich 
im Hochgebirge dagegen ift man vielfad mit dem Rüden auf die Schneebahn ange 
wiefen; hier tft e8 gewöhnlich der Anfang oder Ausgang des Winters, der die befte' Zeit 
zum Zufanımenbringen des Holzes gewährt. Sehr tiefer Schnee macht e8 oft unmöglich, 
oder doch mühevoll und zeitraubend; es gibt jedoch auch Gebirge mit ſo ſchneereichen 
Wintern, daß man keine Wahl mehr hat, und fich bequemen muß, aud) bei tiefem Sqnee 
wenigſtens die Stämme und Blöche zu rücken. 


Die Zeit des Rückens hängt auch von dem Transporte ab, den das Holz nach dem 


Rüden noch zu beftehen hat. Hat es z. B. noch einen weiten Triftweg zu paſſiren, bi es 
zum Gonfumtionsplage gelangt, jo muß es beſonders bei Selbftwaffern oder unregulir- 
ten geringeren Floßwaflern vorerft einen tüchtigen Austrodnungs&-Prozeß durd- 
maden. Wird das Holz dann im Sommer und Herbit gefällt, jo pollert man e8 am 
Stode auf und läßt e8 hier während des darauffolgenden Sommers austrodıen (aus⸗ 
leichten), dann wird es aufgejeßt und abgemeflen und im folgenden Winter erft an die 
Triftwaffer gerüdt. 

Daß endlich auch die DBisponiblen Arbeitsfräfte die Zeit des Rückens mit be⸗ 
ftimmen lönnen, und namentlich in gewerbreichen Landſchaften, liegt auf der Hand. 


F. Die Regeln, welche beim Rüden zu beobachten find, laſſen ſich 

folgendermaßen zufammenitellen. 

1. Alles nur irgendwie zu fördernde Holz joll aus dem Schlage 

gebracht werden. 

Ganz bejonders find jene Hölzer ſteis zu rüden, melde in mit Fuhrwert en nicht 
erreichbaren Oertlichkeiten liegen, — in Schluchten, zwiſchen Felſen, in Sümpfen, 
an ſteilen Gehängen, zu welchen feine Wege führen. — Man unterläßt es häufig, die 
Anfälle in Dürrholz⸗ Durchforſtungs⸗, Vorbereitungshieben u. |. w. zu rüden, namentlich 
in ebenem oder hügeligem Terrain. Bei gefunden guten Hölzern lohnt ſich aber auch 
bier da8 Zuſammenbringen der Hölzer ſtets. 

Gayer's Forſtbenutzung. 2. Aufl. 16 


ak Bis SE Pa Enz 





242 I. Theil. Die Lehre von der Gewinnung der Hauptnugung. 


2. Der Holzabfuhr- oder Ladeplatz wird vom Wirthſchaftsbeam— 
ten angewiejen, und muß genau eingehalten werden. 

3. In Berjüngung ftehende Orte follen womöglich ſogleich vom Holze 
geräumt werden, und wenn hier das ſchwere Stammholz nicht gerückt werden kann, 
ſo ſoll doch die Abfuhr baldigſt bewerkſtelligt werden. 

4. Sobald ein Stamm in Nachhieben kurz gemacht iſt, muß er aus dem 
Jungwuchſe herausgeſchafft werden, entweder vorläufig auf den nächſten 
unbeſtockten Platz, oder bei vollkommener Beſtockung ſogleich auf den nächſten Weg 
oder das nächſte Geſtelle. 

8. Die Art des Rückens wird vom Wirtſchaftsbeamten jedesmal vorge⸗ 


ſchrieben, und muß genau eingehalten werden. Müſſen Schleifmege durch einen 


Jungwuchs gebildet werden, jo werden diefe gleichfall3 vorgezeichnet. 

6. Wenn Stämme oder Abjchnitte über die Schlagflähe weg, und zwar 
durch Walzen oder Schießen zu Thal gefärdert werden, jo foll dieſes ſtets vor 
dem Abbringen des Brennholges gejchehen, damit die Pollerftöße des letzteren nicht 
zufammengeworfen merden. 

7. Erfolgt das Rüden auf Handſchlitten, ſo ſollen immer mehrere 
Schlitten zugleich abfahren und unterwegs beilammen bleiben, wenn die Schliften- 
bahn weit führt und ſchwierige Stellen hat, über welche nur durch gegenfeitige 
Unterftüßung wegzufommen ift. 

8. Das Zufammenbringen der Hölzer muß fortimentsweife ge⸗ 
ſchehen, d. h. der Holzhauer muß nicht allein blos Holz von einem Sortimente 
auf dem Schlitten, Schiebkarren u. ſ. w. führen, ſondern auch jedes Sortiment 
auf dem Ladeplatz geſondert in Pollerſtöße (Banſen, Beugen, Rauhbeu— 
gen) zuſammenlegen. 

9. Beim Aufpollern iſt möglichſt Rückſicht auf Raumerſparniß zu 
nehmen, und an Abhängen dafür zu ſorgen, daß die Pollerſtöße nicht lebendig 
werden. 

10. Alles Scheit⸗, Prügel⸗ und Stodholz ift in mindeftens 6 Fuß hohe 
Vollerftöße aufzubanjen; beim Stodholz ift die unterfte Lage des Pollerftoßes aus 
Stöden zu bilden, die auf den Kopf geftellt werden. Alle Kleinnub-, beſonders 
die Delonomiehölzer find ſogleich Hundert=, halbhundert oder ſchockweiſe in Haufen 
zufammenzubringen , die Blöcher in Partien zu 4 bi 6 Stüd, die Brunnenröhren 
in Partien zu 10 oder 15 Stüd. Alle jtärferen Nußhölzer in Stämmen und 
Abfchnitten, welche an dumpfigen Orten und feuchten Stellen zu verbleiben haben 
und nicht alsbald abgefahren werden fünnen, müſſen gleich nad} der Yällung auf 
Unterlagen gebracht werben. 

11. Jede Holzhauer- Partie hat ihr Holz gefondert zu rüden und 
aufzubanfen, um die partienweife Auslöhnung nach der geleifteten Arbeit “bes 
werkftelligen zu können. 
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X. Kapitel. 
Sortirung und Bildung der Verlaufsmaße. 


Die erfte grobe Sortirung erfolgt, wie wir im vorigen Kapitel fahen, ſchon 
durch den Holzhauer, indem er die Hölzer nad) Rohforten auf dem Abfuhrplatz 
zufammenbringt. Was die ſchweren Sortimente betrifft, wie die Bauftämme, 
Sägeblöche, Brunnenröhren, Gerüfthölzer u. ſ. w., fo muß es bei diefem erften 
jortenweifen Zufammenbringen durch den Holzhauer fein Bewenden haben, da fie 
nicht wiederholt auf dem Abfuhrplage hin und hergebracht werben können. Beim 
Rüden dieſer Hölzer haben deshalb die Holzhauer möglichſt Bedacht darauf zu 
nehmen, daß fie jogleich von vornherein Stellen auf dem Abfuhrplaße erhalten, - 
wie fie in die allgemeine Ordnung defjelben paſſen. — Die übrigen leicht 
durch einfache Mannestraft zu bemwältigenden Holzjorten haben nun aber eine 
abermalige feinere Sortirung zu beftehen; es find dieſes vorzüglich Die 
Brennhölzer und dann die Kleinnutzhölzer. Mit biefer wiederholten Sortirung 
wird zugleich die Bildung der Verkaufsmaße verbunden, d. h. es wird 
. jede Sorte dergeftalt in Fleinere, glei große Partien getrennt, daß 

ein richtiges Abmejfen nah Quantität und darauf hin die Werth3- 
veranihlagung erfolgen fann. 

Das Sortiren und Zufammenordnen in Verkaufsmaße wird in der Regel begonnen, 
ſobald eine hinreihende Partie der verjhiedenen Holzjorten auf dem Abfuhrplatze anges 
langt ift, und hält womöglich gleichen Schritt mit der Fällungs⸗ und Ausformungsarbeit 
im Diebe jelbft, jo daß alsbald nad) Beendigung der letteren auch das Schlagergebnig 
auf dem Abfuhrplage in Ordnung gebradt ift. 

Die Berfaufsmaße unterſcheiden wir nad) drei Arten, nämlid in 

Stüdmaße, Zählmaße und Raummaße. 

A. Stückmaß. Ale ftarten Hölzer, wie Stämme und Abſchnitte, unjpalt- 
bare Klötze und figurirten Hölzer, werden ſtückweiſe gemefjen und verfauft, und 
wenn gewöhnlich; auch mehrere Stüde zufammen beim Berfauf ausgeboten werben, 
jo wird doch in der Pegel jedes einzelne Stüd beſonders und für fi. 
gemwerthet. ' 


Ein Zuſammenbringen diefer Sorten nach libereinftimmender Beichaffenheit und Di⸗ 
menfion ift bei den Laubhölzern faft niemals möglich, weil in einem Schlage faum zwei 
Stüde von übereinftimmender Belchaffenheit aufgefunden werden können, die Differenz 
dagegen in der Regel jo bedeutend ift, daß fe einen erheblichen Einfluß auf den Geldwerth 
äußert. Jeder Stamm und ftarfe Abjchnitt ift alfo hier für fih Verfaufsmaß, und 
verurſacht in diefer Beziehung feine weitere Behandlung oder Arbeit. Dagegen geitatten 
die gleihförmig gewachſenen meiſt fehlerfreien Schäfte der Nadelhölzer, bejonders die 
Nadelholz-Sägeblöche, mitunter ein fortenweijes Zujammenbringen weit eher. Wird 
das Lettere beabfichtigt, jo geichieht e8 am einfachften, wenn man ſchon vor dem Bei- 
bringen des Holzes auf den Lagerplatz, auf dieſem getrennt für jede Sorte befondere Orte 
bezeichnet, nach weldhen die Stammabfchnitte von nahezu gleichen Dintenfionen von den 
Holzhauern zujanımengerüdt werden. 

- . 16 * 
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B. Zählmaße. Alle geringeren Nutzhölzer, wie die Stangen, Gerten und 
überhaupt jene Sleinnußhölzer, welche in größerer Menge mit nahezu übereinftim- 
menden Eigenschaften fi ausformen laſſen, werden dur Zählmaße gemeflen. 
Eine Partie Hopfenitangen oder Bohnenftangen erfter oder zweiter Klaſſe läßt ſich 
mit übereinftunmenden Eigenfchaften derart ausformen, daß jedes einzelne Stud 
der Partie dem andern nahezu ähnlich, oder die Differenz wenigftens dem Geld- 
werthe nad) ohne alle Bedeutung ift. Bei dieſen Hölzern wird alfo nidt 
mehr jedes einzelne Stüd eines Verkaufslooſes gemerthet, ba bie 
MWerthung bereit3 durch Bildung der concreten Sortimentsklaſſe erfolgt ift; zur 
Abmeſſung genügt e8 daher, allein die Stüdzahl zu beftimmen. 

Die Kleinnughölger fordern fohin ein Sortiren und Zufanımenlegen nad) den durch 
das Sortimentendetail vorgegebenen Klaſſen und Unterklaſſen; fie müffen aus dem 
auf dem Abfuhrplage zufammengerüdten Materiale zuſammengeſucht und fortentweiie 
zufammen gelegt werden. Daß diefe Arbeit eripart oder doch erleichtert wird, wenn 
die Holzhauer beim Rüden auf forgfältige Sortirung bedacht find, ift einleudhtent. 
— Es ift überall Gebraud, die. Stangen- und Gertenhölzer Hundert» oder ſchock⸗ 
weiſe (60 Stüd) zufammen zu legen, wobei man für die ftärferen Sorten und für 
jene, welche des geringen Begehr8 halber, nur in geringer Zahl zur Ausformung ge 
langen, wie Gerüftitangen, Leiterbäume u. ſ. w. aud auf Halb⸗ oder Biertel- 
Theile obiger Einheiten herabgeht. — Die in Berfaufsmaße zufammenfortirten 
Stangen und Gerten werden mit dem Stodende gegen den Abfuhrweg geridtet, und 
zwijchen zwei beiderjeit3 in die Erde geſchlagenen kurzen Pfählen zufammengehalten; 
geringere Sortimente werden auch Piertelhundertweife in Gebinde gebunden (3. B. 
Bohnenſtangen, Zaungerten u. ſ. w.). 

C. Raummaße Echichtmaße oder Füllmaße). Alles beſſere Brennholz, 
in der Regel auch das Reiſigholz, endlich die Nutzholzſcheite und das Faſchinen⸗ 
material wird nach Raummaßen gemeſſen, d. h. es wird in gleiche, genau 
beſtimmte Hohlräume möglichſt dicht eingeſchichtet. Während die Bildung 
der Verkaufsmaße bei den durch Stückmaß oder Zählmaß zu meſſenden Hölzern 
nur geringe Arbeit verurſacht, — wird dieſelbe für die nach Raummaßen zu 
meſſenden zu einem umfangreichen Geſchäfte, das mit dem Namen Setzen, 
Schlichten, Arken, Aufzainen, Aufmaltern u. ſ. w. bezeichnet wird, und 
das wir nun im Folgenden näher zu betrachten haben. 


1. Form und Größe der Raummaße. Das Raummaß für die 
Sceit-, Prügel-, Stod- und Müffelhölzer hat in der Regel die Yorm eines 
rechtwinklichen oder verfchobenen Parallelopipedes, und führt den Namen Klaf- 
ter, Stere, Steden, Malter, Faden, Schragen, Stafrum. Die Reifighölzer 
werden entweder in diejelben Hohlräume eingefchichtet, oder in walzenförmige 
Mellen gebunden. Die Größe des SM laftermaßes ift in verfchiedenen Ländern 
verfchieden; als allgemeines deutſches Holzmaß hat man den Raum von vier 
Kubikmeter in Vorſchlag gebradit. 


Aus der folgenden nah Noback zufammengeftellten Tabelle ift das Klaftermaß 
in den verſchiedenen Ländern zu erjehen. 
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nr Länge des Fußes Das Mafter hat Das landebübliche 
Ränder. in Metern aus landesübliche Mofter, hat Kub- Benennung. 
ge er. 


drildt. Kubilfuße. 
Preußen (,51385 108 3,3289 Klafter 
Frankfurt 0, 2401 126 2,9048 Steden 
Hannover 0,29209 125 3,1162 Klafter 
Kurheſſen 0,2877 150 3,572 Klafter 
(Bulda und Hanau) 144 3,429 Klafter 
Naſſau O, 2000o 144 3,888 KAlafter 
Waldeck 216 5,88 Malter 
Braunjchmweig 0 ,28530 80 l,sse Malter 
Sadjen (,2853 108 2,05 Schragen 
Gotha O asass 108 2,4380 Klafter 
Koburg (,sısas . 144 4,0446 Klafter 
Mecklenburg O ai 266 144 . 4,0446 Faden 
Meiningen O,26316 126 2,0604 Klafter 
Weimar O,asios 126 2,8220 Allafter 
Bayern O oiso 126 3,1325 Klafter 
Pfalz O, aoi so 144 3,5800 Klafter 
Würtemberg O,asoas 144 3,860 Klafter 
Baden O, ↄ200oo 144 8,888 Klafter 
Darmſtadt 0 ,25000 100 1,5825 Steden 
3 ſchuhig 108 . "3, Klafter 
Deutſch⸗Oeſterreich 0,1811 30 zöllig 90 2,8420 Klafter 
2ſchuhig 72 2,2743 Rlafter 
Dänemarf 0,1386 84,5 2,0124 Faden 
216 6,1181 Taden 
England 0,30479 126 3 B,8077 Yaden 
128 3,6248 Faden 
Frankreich 1,0000 Stere 
Schweden (‚20090 . 7 0004 Stafrum 
Rußland O,20470 343 9,1193 Kubik⸗Saſchen 
Schweiz O, aoo Es wird nach Kubikfußen gerechnet. 


Die Klafter wird meiſtens ſo hoch als weit geſetzt, ſo daß die vordere und 
hintere Klafterſeite Quadrate bilden. Dieſes iſt beſonders auf ebenem Boden gebräud- 
lich, dann in dem Falle vortheilhaft, wo es ſich bei beſchränktem Stellplage um Raum⸗ 
erſparniß handelt, und iſt endlich bis zu einer Klafterhöhe von 5 bis 6 Fuß noch 
immer ausführbar, wenn die Hölzer nicht zu ſchwer ſind. Auf geneigtem Boden aber 
bei Stockholz und jedem andern groben Sortimente, deſſen einzelne Stücke ſo ſchwer 
find, daß fie die Kraft eines Mannes zum Emporheben derſelben über 8 — 4 Fuß 
Höhe zu ſehr in Anſpruch nehmen, formirt man das Klafter mit halber Klafter— 
höhe und doppelter Weite. 

Die Klaftertiefe oder Scheitlänge differirt, wie ſchon oben.gejagt, gewöhn⸗ 
ih zwiſchen 3, 31/a und 4 landesüblichen Fußen; nur in wenigen Fäüllen fteigt fie 
über 4 Fuß, welche Dimenfion als äußerſte Grenze angejehen werden kann, wenn 
man e8 nicht mit unbequemen, jehwerfälligen Brennholzftüden zu thun Haben will, 
(Die Deputatliofter in Walde hat jogar 6 Fuß Scheitlänge.) 

Der Wellenraum, in weldem das Brennholz⸗Reiſig zuſammengeſchichtet wird, 
bat mit Ausnahme der Fajhinenbunde meiftens zum Umfang und zur Länge bie 
gleihe Dimenſion wie die Scheitlänge. | 


1. Zheil. Die Lehre von der Gewinnung der Hauptnutung. 


erjtellung des Klafterraumes Der landesüblide Klafterraum 
durch zwei in der genau abgemejjenen Klafterweite ſenkrecht in bie 
chlagene Hinreihend fange Pfähle Hergeftellt. Dieſe Klafterpfähle, 
i freiftehenden Klaftern beiderjeit3 befjer zwei find, müſſen ſenkrecht 
hen, weil fie neben der Begrenzung des Raummaßes bejonder3 den 
n, die dazwiſchen gejchichteten Brennhölzer feſt zujammenzuhalten. 
ı hierzu mit Hülfe von Stoßeifen und Schlegel etwa einen Fuß tief 
eingeſchlagen, und dazu häufig noch mit jcjief gegen fie angeſtemmten 
prießt, oder beffer mittels Einlegwieden durch das eingejchlichtete Holz 
!halten; letztere erhalten die Pfähle jo umverrüdbar in ihrer Lage, 
tügen oder Sprießſcheite füglich entbehrt werden fünnen. 
r Rlajterraum auf einem geneigten Terrain herzuftellen, jo wird die Klaf- 
zwilhen den beiden ſentrecht ftchenden Pfählen, gleichfalls Horizontal ger 
id 05 verfteht ſich von jelbft, dak dann die obere Klafterflähe paralel mit 
&ig. 106. dem Erdboden laufen muß. Zu dem 
m Ende ſchlagt gewöhnlich der Arbeiter 
zuerſt den obern Alafterpfahl m n 
(Fig. 106) jentregt ein, und legt am 
Fuße deffelben feinen mit dem Maße 
der Klafterweite verſehenen Stod hori ⸗ 
zontal an; vom Ende a aus läßt er 
ein Steinen zur Erde fallen, und ere 
Hält jo den Punkt b, zum Einjegen des 
‚zweiten Klafterpfahles. 
des einen Rlafterpfagles einen Baum zu benugen, ift nicht vortheilhaft, 
der Klafterraum durd der gemöhnlid vorhandenen Wurzelanlauf feine 
e Ebene zur Bafis Hat, und die /durch mobdifizirte Klafterhöhe verſuchte 
ing leicht Unregelmäßigfeiten zur Folge hat. 
epen des Holzes. Die weientlichite Aufgabe des Holziegers bejteht 
+ Holz jo dit als mögli in den vorgegebenen Klafter- 
zulegen. Er beginnt die Arbeit mit der Herrichtung des Klafter- 
h. er legt vorn und hinten in der Richtung der Stlafterweite mehrere 
: Prügel auf den Boden, über welche dann das einzuſchichtende Holz 
jen und daher mit dem Boden nicht in Berührung kommt. Hat das 
e Zeit auf feuchtem Boden zu figen, jo iſt dieſe Vorficht möglichſt zu 
weil ſich ſonſt die unterften Hölzer oft tief in den Boden eindrüden 
en. Auf troefenem feſtem Boden läßt man übrigens meift die Unter 
eg, und begnügt fi damit, zu unterft die gröbften und ſtärk— 
te oder Prügel und zwar in der gewöhnlichen Schlichtrichtung an= 
Der Holzärker nimmt nun von dem neben ihm befindlichen Pollerftoße 
5tüd weg und ſchichtet den Klafterraum in der Art voll, daß die ſchwe⸗ 
mehr in die untere Partie zu liegen kommen und ber Schlihtftoß ftets 
taler oder der Baſis paralleler Oberfläche aufwärts fortjchreitet. 
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Der Erfahrung gemäß läht ſich das Scheitholz am dichteſten einſchichten, und zus 
gleich am beiten gegen die Nachtheile des Beregnens fügen, wenn man daS zwei» 
und vierfpältige Holz jo einlegt, daß die Rindenfeite in der Hauptjade 
nad oben zu gefehrt ift (dig. 107 u. 108), und das ſechs⸗, acht- und 
mehrfpältige Holz mit den ſcharfen Ranten Übereinanderjgieht. An 


Fig. 107. Fig. 108. 


den Klufterjeiten ſoll die Rindenjeite der einzelnen Scheite nad; außen geridhtet fein, 
aud) die frumm gewachſenen Stüde tommen auf die Seite hart an die Rlafterpfähle 
zu liegen, und ift forgfältig zu beachten, daß die vordere Alafterwand eben und jenl- 
recht hergeſtellt werde. Damit endlich alle diden Enden nicht auf die eine Seite allein 
tommen, fo ift nach Erforderniß damit zu wechſeln. Hat der Schlichtftoß eine Höhe 
von etwa 2 Fuß erreicht, jo werden die Einlegwieden um die Pfähle gejhlungen, quer 
über daS eingejeßte Holz gelegt, und-darüber weiter aufgeſchlichtet. Im einer Höhe 
von 4 oder 5-Fuß fommt die zweite Lage der Einlegwieden. 

Am meiften Schwierigleit macht das Einjegen des Stodholzes, da hier unter den 
einzelnen Stöden die widerjprechendften Formen vorlommen. Die Spaltftüde von 
jchwachen Stöden Iegt man ftet3 nad) der Richtung der Klajtertiefe ein, — jene von 
jchweren Mögen fönnen nad) feiner Ordnung mehr gejeichtet werden, fondern es ift 
hier der Geſchialichteit und Veurtheilung des Hoißſehers überlafien, für jede ſich er- 
gebende Oeffnung das pafjende Stück zu ſuchen umd fo dicht ald möglich einzulegen. 
Die dur die groben Stodjpälter nicht ausfüllbaren Zwiſchenräume werden durch 
jchwacheres Wurzelholz oder fonftige Holzbroden ausgeftopft. Das Yusfüllen bes 
Stpaholzflafters mit jurzgemachtem Echeite oder Prügelholz ift dagegen unftatthaft ; 
ein Stodholzffafter foll nur Stodholz enthalte. 

Iſt der Holzieger beim Einſchlichten eines Klafters bis faft zur vorihriftsmäßigen 
Miafterhöge vorgeſchritten, fo Hat er fi durch wiederholte Prüfung und Anlegung 
feines Maßftabes zu verſichern, daß das Klafter die richtige Höhe erhält. Er ift dann 
öfter genöthigt, — theils um die normale Höhe nicht zu überjchreiten, theils wegen 
Mangel des zum betreffenden Sortimente gehörigen Holzes, — die obere Fläche bei 
Sceitholzklaftern mit einer Lage ſchwächerer Prügel auszugleichen. 

Man vermeidet es zwar, jo viel als thunlich, das Brennholz an feuchten oder 
naſſen Stellen aufzuarfen. Wo man dieſes aber nicht umgehen fann, ſtellt man die 
Alafter über die Erde auf einen Bod auf, etwa wie er für die Durchforſtungshölzer 





248 1. Teil, Die Lehre von der Gewinnung der Haupmutung. 


am Karze gebrauchlich ift (Big. 109)”), oder man baut mit Benugung vorhandener 
Stöde eine einfache Horizontale Berbrüdung, auf welche das Klafter geftellt wird. 


Fig. 109. 


Muſſen die aufgearkten oder auch nur aufgepollerten Brennhölzer über Winter 
im Walde figen, fo ſchüt man fie an einigen Orten gegen vollfiändiges Verſchneien 
und dadurch veranlaßtes Stodigwerden in der aus Fig. 110 erfihtlihen Urt. Die 
Stöße oder Arten aaa fichen im parallelen Reihen, bei einem gegenfeitigen Abftande, 
der geringer it as Die Siheitlänge, fo datz die oberfi Sqheiter übergegogen und zur 
Dedung des Zwiſchenraumes benugt werden Lönnen. 


Fig. 110, 


Wo e3 die Lofalität erlaubt, werden überall die einzelnen Klafter hart an 
einander geftoßen, und aljo länger zufammenhängende Rlafterreihen gebildet, die 
man, Arten oder Zaine nennt. Man erjpart dabei an Raum, an Stlafter- 
pfählen und ſichert die Klafter vor dem Einftürzen.. In der Regel ſoll übrigens 
jede Arte klafterweiſe durch einen Scheide-Pfahl unterſchieden fein, um eine ſichere 
Abmeffung zuzulaſſen. 

4 Uebermaß ober Shwindmaß. Da das grün gefällte, ausgeformte 
und frifd ins Klafter gefeßte Holz beim Austrodnen einen Schwindverluſt erlei- 
det, bei längerem Sitzen aud) die Rinde verliert, jo hat man geglaubt, dem Käufer 
dieſen Verluft erſetzen zu ſollen, und Hat ſich dem entfprechend in fehr vielen Rändern der 


*) Verhandlungen des Harzer Forftorreind 1855, 6. 44. 
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Gebraud) eingebürgert, das Klafter einige Zoll höher zu feßen, d. h. ein fog. 
Darrſche it (Schwindmaß oder Uebermaß) zuzugeben. Der Betrag dieſes Ueber— 
maßes iſt ziemlich übereinftimmend zu 1/20 der Klafterhöhe feftgefegt, jo daß bie 
Klafter von 6° Höhe ein Schwindmaß von 3”, jene von 3° ein Schwindmaß von 
1?/2“ befommt. Wo diefer Gebrauch befteht, wird die 6füßige Klafter alſo jo- 
gleih auf 6° 3" Höhe gejekt. 

Rur in wenigen Ländern nimmt man von diefem Gebrauche Umgang (3. 8. im 
Darmftädtiichen) und huldigt der Anficht jener Forſtmänner, welche in dieſem Ge⸗ 
braude einen, eine. Verwirrung in den Holzmaßen herbeiführenden Mißbrauch erken⸗ 
nen. Allerdings ift die Schwindungsgröße in Rüdfiht auf die Klafterhölzer ſehr ver- 
ſchieden, je nad) der Holzart, dem gröbern oder reineren Spalten der Scheithälzer, 
nach dem Umjtande, ob Sceit- oder Prügelholz, ob letzteres ftarf oder ſchwach, ob 
das Holz von grünen oder dürren Bäumen herrübrt, und endli von dem Maf des 
Reißens, das umjomehr raumvergrößernd wirkt, je freier und Iuftiger der Stellplag 
gelegen ift. 

5. Das Holzjeken ift jener Arbeitstheil, mit welchem die feinere Sorti— 
rung der Klafterhölzer verbunden wird. Wir haben ſchon oben angeführt, daß 
es dem Holzſetzer zur ſtrengſten Aufgabe zu machen iſt, nur immer Holz von 
einer und derſelben Sortentlajje im Klafter zuſammenzuſchichten, 
und namentlich die beften und guten Sorten von geringem Holze frei zu halten, 
alfo 3. B. kein Inorziges oder anbrüchiges Scheit in einem gejunden Scheit- 
holzflafter zu dulden, jondern letztere Sorten in bejonderen Knorzholzklaftern und 
Anbruchllaftern zufammenzufondern. Ganz bejonderer Bedacht ift auf das Aus- 
ſuchen der Nutz holzſcheite zu nehmen; beim Eichenholze bejonders alles gefunde 
Scheitholz in Nutzholzklafter zufammenzuftellen, im Eichenbrennholz überhaupt fein 
gejundes Scheit zu dulden. 


Abweichungen von dieſer Regel rechtfertigen fich nur im Falle eines flauen Ab⸗ 
ſatzes für die geringen Sorten; es gelingt dann oft allein nur letztere abzuſetzen, wenn 
men ihnen befiere Sorten beimifcht, 3. B. dem Anbruchholz einige gejunde Scheite, 
den geringen Prügeln ſtärkere ꝛc. 


6. Das Zuſammenſetzen der Wellengebunde befteht in der einfachen 
Aufgabe, die Gebunde oder Schanzen viertelhundert- oder halbſchockweiſe in gleich- 
förmige Haufen zufammenzulegen oder zu ftellen. Vielfach werden diefelben gelegt, 
es tft aber das Aufftellen. der Wellen für die Conſervation derfelben dem Legen 
weit vorzuziehen, und follte überall eingeführt werden. Damit bie ftehenden Wel⸗ 
Ien einen feften Anlehnepunft haben, werden vorerft brei Gebunde in Pyramiden⸗ 
form gelegt, und alle übrigen an diefe angelehnt. 

Es ift nicht zulälfig, daß das Aufarken der Alafterholzer von den Holzhauern 
vorgenommen wird, da dieſe zum eigenen Vortheile ſich oft nur bemühen, eine mög— 
lichſt große Klafterzahl herauszubringen, alſo das Holz betrüglich zu ſetzen. In 
der Regel ſind deshalb für dieſen Arbeitstheil beſondere Männer aufgeſtellt, die 


den, Namen Holzärker oder Holzſetzer führen, vom Waldeigenthlimer für 
Sängere Jahre ausgewählt und in Eid und Pflicht genommen werden. Der Holz 
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genau zu beobachten, daß er das Klafterholz nach Holzhauerpar- 
fondert aufiegt, um eine richtige Auslögnung jeder Partie zuzulafien. 
ich bezeichnet er das einer und derſelben Partie zugehörige Holz durch 
ıngsbucjftaben derfelben, den er auf einem gröberen Scheit oder Prügel 
h . 

die Bildung der Berfaufsmaße im Allgemeinen betrifft, fo tollen wir jchlieh- 
anfüßren, daß, namentlid) zwiſchen den Stüd- und Zahlmaßen, die Grenze 
verrüdbar feftftehen kann, — daß alfo für die am diejer Grenze ftehenden 
n in der einen Gegend das eine, in der andern das andere Verlaufsmas 
vet wird, 3. ®. bei den geringeren Brunuenröhren, den Gerüftftangen u. ſ. w., 
% und Zahlmaß verbindet man dann öfters in der Art; daß man aus einer 
Zahl gleigartiger Hölzer einen mittleren Ahſchnitt oder eine mittlere 
ıc. ausfught, und dieje bei der Kubilinhaltsberechnung für ſammtliche übrige 
de legt. \ 
ammtanordnung des Schlagergebnijfes auf dem Holzftell- 
Es gewährt große Vorzüge für die Ucberficht und Berrahung, wenn 
nad) einem jchnell erkennbaren geordneten Plane zujammengejtellt iſt. 
htung ſoll vorerst jedenfalls jo getroffen fein, daß der Wagen des Käu- 
r Verwerthung zu Wald, an jedes Verlaufsobjekt anfahren oder doch fo 
nöglich zu demjelben gelangen kann. Wo der Hieb und der Verkauf 
Stämme und Abjehnitte jenem der Brennhölzer vorausgeht, da ift 
ender Abſicht ſchon ein großer Vortheil gewonnen ; bie Klafterhölzer 
dann gewöhnlich, jo weit es der Raum geftattet, in langen Finien 
Wege oder Schneißen zufammen und Hinter denfelben die Wellenhölzer. 
neinen ift die Anordnung des Stellplages freilich von dem zu Gebote 
Raume abhängig; immer aber joll man ſich bemühen, gleich dem Kauf- 
ine Waare gefällig zu ordnen und aud) fürs Auge zu richten. 
1ld das lette after geſett und alles auf die Stellplähe gebrachte Holz der 
ien Ordnung entſprechend in bie vorgeſchriebenen Verlaufsmaße gebracht if, 
er Schlag oder der Hieb fertiggeftellt. Es erühriget nur etwa noch 
inmenbringen der Späne, Broden und des jonftigen unflafterbaren Gehblzes, 
Sälagabraumes, der dann unter die Holzhauer vertheilt wird, — oder 
mäßige Ausbreiten des Aſt- und Reiſighoizes, two joldes nicht verwerthet 
fan, um entweder, wie in den Alpen, zum Schute des Anfluges gegen das 
zen des Weideviches zu dienen, oder wie in den Hadwaldſchlagen das Uchers 
nen zu ermöglichen, 


XI Kapitel 
Schlagaufnahme. 


aald der Schlag fertiggeſtellt und das Hiebsergebniß auf den Stellplägen 
1g gebracht ift, erfolgt die Schlagaufnahme oder Holzabzählung. 
tfteht hierunter die Erhebung und Aufjeihnung der Ge— 
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ſammt-Holzernte eines Hiebes, durch Conſtatirung aller jener Ei— 
genſchaften und Faktoren jedes einzelnen Schlagobjektes, welche den 
Geldwerth deſſelben beſtimmen. (Jeder Stamm oder Abſchnitt iſt ein 
Schlagobjekt; ebenſo jedes hundert-, halb-⸗ oder viertelhundert, jedes Schock Klein⸗ 
nutzholz⸗Stangen; ebenſo jedes ganze, halbe oder Viertel-Klafter Brennholz; wie 
endlich jedes viertelhundert oder halbe Schod Wellen.) 


Um die einzelnen Schlagobjefte, deren von ein und demfelben Sortimente 
oft jehr viele vorhanden find, von einander unterfcheiden zu können, wird es er— 
forderlich, daß ein Jedes mit einer Nummer verjehen werde; der Schlagaufnahme 
geht aljo die Nummerirung des Schlages vorher. 

Um die erforderliche Controle bei der Holzabfuhr möglich zu machen, ift es nöthig, 
daß man die Nummern dur das ganze Nevier laufen läßt, oder wenigftens durch 
jene Gruppe von Schlägen, deren Material auf denjelben Wegen zur Abfuhr gelangt. 
Dabei fann man unter Umftänden in hohe Zahlen gerathen, die das Nummeriren auf- 
halten und erſchweren, und die man dadurch vermeidet, dak man die gleichartigen 
Sortimente zufammenfaßt, und für jeden derart gebildeten Sortimenten⸗Complex eine 
eigene jedesmal mit Nr. 1 beginnende NummernsReige eröffnet, 3. B. für ſämmt⸗ 
lie Stämme und Abjchnitte, dann für ſämmtliche Kleinnughölzer, für jämmtliche 
Klafterhölzer, endlid für ſämmtliche Wellenhölzer. -- Das Nummeriren ſelbſt geſchieht 
theins durch Rothftift oder Kohle, theils durch jchwarze Delfarbe (Kienruß und ges 
ringes Brennöl), theild durch Einlagen der Nummern mittelft eijerner Stempel 
und Hammer, oder mit dem Nummerir-Rade*). Yedes dieſer Mittel ift gut, wenn die 
Zahlen deutlih und Ieferli damit hergeftellt werden können. Die Stämme und Ab— 
ſchnitte bekommen ihre Nummer gewöhnlich auf dic Abichnittsflähe am Stodende ; 
bei Klafterhölzern jhreibt man die Nummer auf die Stirne eines etwas vorgezogenen 
Scheites oder Prügels oder auf einen paſſenden Stod der Stodholzflafter, die Klein⸗ 
nußhölzer nummerirt man gewöhnlich auf einen kurzen Pfahl oder Pflod, der vor das 
betreffende Schlagobjekt in die Erde gejchlagen wird; und die Wellenhölzer ebenſo, 
oder auf einen etwas hervorgezogenen ftärleren Prügel der vorderften Welle. 

Man nummerirt jtet3 in der Art, daß die Nummern vom Abfuhrwege aus ficht- 
bar find, und richtet die Sache überhaupt fo ein, daß Jedermann in der Nummer 
folge fich ſchnell und leicht zuredtfindet. Das Nummeriren hat der Tertigftellung des 
Schlages unverzügli auf dem Fuße zu folgen. 

Sobald der Schlag nummerirt ift, erfolgt die Schlagaufnahme. Die Er- 
hebung und Sonjtatirung des Schlagergebnifjes gejchieht nun dadurch, daß der 
Wirthſchaftsbeamte jede einzelne Schlagnummer unter Angabe der Quantität und 
Dualität in daS fog. Nummerbucd einſchreibt, und alfo derart jedes einzelne 
Schlagobjekt in einer Weiſe beichreibt, daß es mit feinem andern verwechſelt, und 
fein Geldwerth darauffin leicht beftimmt werden Tann. 


Gewöhnlich führt man ein bejonderes Nummerbud für die Nughölger und ein 
anderes für die VBrennhölzer. Aus den Nummerbud für Nughölzer müffen ſich ent« 
nehmen laffen: Die Nummer eines Schlagobjektes, deſſen Holzart, Länge, Dide, Ru- 
bikinhalt und die Sortimentstlaffe, wenn nöthig au noch der Ort, an dem es im 


— — nn a nn 


*) Siehe Forft- und Jagd-geitung. 1863. 5. 115, und 1864. S. 363, 
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Schlage zu finden ift (3. B. am oberen, mittlern, untern Weg u. ſ. w.). — Das 
Rummerbud für Brennhölzer muß enthalten: Die Nummer jedes einzelnen Schlag: 
— loojes, defjen Holzart, Sortimentsklaſſe und die Quantität. 


A. Erhebung der Quantität. Die Erhebung der Quantität Tann in 


| J | mehrfacher Weife erfolgen, vorerſt unterjcheiden wir fie nach den verjchiedenen Ver: 
B: gaufsmaßen. | 
J 1. Die Stückmaße find, wie oben erwähnt, vorzüglich dadurch charakteriſirt, 


J daß in der Regel jedes Objekt Stück für Stück ſpeziell gewerthet wird; alle durch 
EStückmaß gemeſſenen Holzſorten, wie Stämme, Abſchnitte und etwa die ſtärkeren 
Stangenhölzer müſſen alſo, und zwar jeder einzeln, nad) Quantität beſtimmt wer⸗ 


IJ des Kubikinhaltes, oder durch Feſtſtellung der Stärkenſorte. 

wi a. Nach dem Kubifinhalte. Die Kubifinhaltsbeftimmung der Stamm: 
Hölzer kann befanntlich in mehrfacher Art gejchehen; entweder wird der Stamm 
als Walze, oder als einfacher Kegelſtutzen, oder als paraboliſcher Kegelitußen be⸗ 
x technet, oder: man wendet Formzahlen und Erfahrungstafeln an. Die Stamm 
— kubirung ala Walze, durch Erhebung des mittleren Durchmeſſers und der Länge, 


N 
«- am 


J iſt aber unter allen Methoden für die praktiſche Anwendung am 
F 5 meisten au empfehlen. 

Letztere Methode ift die einfachfte in Hinfiht auf Erhebung der Rechnungsfalto— 
> | ren, der Berehnung und Verbuchung; fie gibt hinreichend genaue Rejultate, und 
J zwar um fo mehr, als man in der Praris bei der Aufnahme der Durchmeſſer den 
Be Ueberſchuß über die ganzen Zolle ftets ſchwinden läßt. Dabei kann man die Genauig- 
* keit der Kubirung in einfachſter Weile erhöhen, wenn man unregelmäßig gewachſene 
— J Stämme in paſſende Sektionen getheilt denkt, und jede Sektion beſonders als Walze 
. dberechnet*). Alle Kubirungsmethoden, welche fich auf den untern Durchmeſſer 
A der Stämme gründen, find vom praktiſchen Geſichtspunkte verwerflich, weil der Wur⸗ 
J zelanlauf hier ſtets die Durchmeſſerbeſtimmung unſicher macht, und zu unrichtigen 
7 Refultaten führt, oder zur Beſeitigung dieſer Unſicherheit dazu nöthigt, den Stamm 
= vom Stockabſchnitte aus um eine oder mehrere Scheitholzlangen zu kürzen, — alſo 
a. deſſen Werth zu beeinträchtigen. 

J In Braunſchweig erhebt man den Durchmeſſer der entrindeten Schnittblöche am 
J dünnen Ende, und erweitert denſelben um 1—2*, um den mittleren Durchmeſſer 

J ſammt Rinde zu erhalten. 


In anderen Gegenden (z. B. im Koburg'ſchen) werden die Rabelholzftämme auf 
Bruſthöhe nah Umfang gemeffen und der Maffengehalt als Walze unter Benugung der 
— erfahrungsgemäß paſſenden Formzahl berechnet. 

En. bb. Nah Stärkeforten. An einigen Orten mit lebhaften Stammholz⸗ 
EB 0 Handel bat ſich feit einer langen Reihe von Jahren ein Verfahren zur Feftjtellung 
J— der Quantität bei den Stückſorten herausgebildet und bis auf den heutigen Tag 
A erhalten, das von der Kubikinhaltsermittelung weſentlich abweicht, und hier nicht 


°) \leber die Körperberehnung von Stämmen und Abſchnitten empfehlen wir: Anleitung zur Uup 
Be - nahme der Bäume ꝛc. von Dr. Baur Wien 1861, bei Braumüller, und Prebler, Holzwirtbigaftlicdk 
Zafeln. 








E: ” ‚den. Letzteres kann auf zweierlei Weiſe gejchehen., entweder durch Ermittelung 
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unerwähnt bleiben darf. Dieſes Verfahren beſteht in der Hauptſache darin, daß 
man für jede Sortengruppe (Holländerholz, Gefremdtholz ꝛc. des ſchwarzwälder 
Holzhandels) einen mittleren Normalſtamm feſtſtellt, der als Einheit gilt, und 
mit deſſen Werth der Werth aller übrigen Hölzer derſelben Sortengruppe nach 
Abweichungen der Länge und Zopfdide verglichen werden. 

So gilt 3. B. im Kinzigthale des Schwarzwaldes, das durch feinen feit Jahrhun⸗ 
derten beſtehenden ſchwunghaften Langholzhandel bekannt iſt, unter der Sortengruppe 
Holländerholz“, die 16zöllige (effektive) T0er Tanne als Normalſtamm; die daraus 
abgeleiteten Stärkeſorten haben aljo alle die 70er Tanne zum Grundmaße, und ſo 
ergeben ſich folgende Klaſſen: 

12/4 Tanne, 100 Fuß⸗ lang, 16 Zoll Zopfdicke, 


Ya 2 0 Ws 


12 = 0 ⸗ P 15 = . 
11a =» 80-90 = ⸗ 15 ⸗ ⸗ 
ll! = 80 ⸗ ⸗ 15 « ⸗ 
1 . 0» P 16 >» P 
Tg P 70 ⸗ 15 > . 
2/4 ⸗60- 70 ⸗ ⸗ 15 ⸗ ⸗ 
1/a = 50--80 ⸗ »12—16 = ⸗ 
PD : 4—70 > :10--16 > ⸗ 
R „ 44--60 ⸗ »11—14 » ⸗ 
Us » 44--60 ⸗ :10—12 » ⸗ 
1je „ 44--50 > :10—11 = ⸗ 
Ihn P 4 = = 10 = s 


Achnlich ift e8 mit den andern Sortengruppen. 
In mehreren Gegenden der Südalpen bildet in gleicher Art - ‚unter den Süägblöchen 
‚der Klo von 12—15* obern Durchmeſſer den Normalklotz (Zahlklotz, 
Muſelſchuh); man rechnet dann 2 Stüd von 10— 12”, 4 von 8— 10“, 8 von 
6-- 8" obere Stärke für einen Normalklotz, berechnet ferner Klöge von 15 18° 
als 1!/s, und ftärfere als 2 Einheiten. Aehnlich ift e3 im norwegiſchen Holzhandel. 
Auh im Gotha'ſchen wird das Lang und Zimmerholz nah Stärkeklaſſen ge 
meſſen, erfterem liegt die Spanne, letterem die Stiche (11/s--2 Kubilfuß) zu Grunde. 
Es iſt .einleuchtend , daß dieſe Art der Quantitätserhebung einen großen 
Vortheil für die Preisbeſtimmung der einzelnen Verkaufsobjekte bietet, denn 
‚der Preis einer jeden Stärkeklaſſe iſt ein Vielfaches oder ein Theil des Normal 
ſtamm-Preiſes, und fteigt und fällt mit dem Steigen und allen de3 Normal» 
ftammpreifes in geradem Berhältniffe. Für die halbe ſchwarzwälder Tanne wird 
alfo 3.8. die Hälfte, für die Viertelstanne der vierte Theil u. ſ. w. vom Preife 
der effeftiven Tanne berechnet. Auch darf nicht überſehen werden , daß Die Ver: 
wendbarfeit, alſo auch der Werth eines Langholzſtammes oder Abfchnittes, weit 
mehr durch Kenntniß der Länge und des Zopfdurchmeſſers bedingt ift, als dur 
feinen Maffengehalt allen, — und hierin liegt ein zweiter nicht abzu— 
leugnender hoher Vorzug diefer Methode der Quantitätserhebung. 
Man wirft ihr aber andrerfeitS vor, daß fie Unredlichkeit und Unterfchleife be= 
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d das Interefie des Waldeigenthümers dabei mehr in frage geftellt 
die Kubirungsmethobe. 

98 ift die Prtisberechnung nad) dem Kubitinhalte einfaher und Harer, 
m Verfahren, wobei oft ein Zopfftärfe-Unterjhied von einigen Linien 
namhaften Preisunterjehied Herbeiführt. Dazu fommt noch der weitere 
bedenken, daß nur eine langjährige Ucbung zum vollen Berftändniffe 
ttiſchen Gebrauch diefer Methode und aller ihrer Feinheiten führt, fo dab 
tr die Einheimiſchen wirklich eingeweiht und der Axt aud vor allen 
ztaufern im Vortheile find. hierdurch muß aber die Concurrenz geſchwächt 
tlaufspreiß gedrüdt werben. Es beftätigt ſich dieſes ſchon dadurch, daß 
effenden Orten der Holzhandel in verhältnißmäßig wenigen Händen fich 
ım Theil ſchon jeit langen Zeiten an einer und derjelben Familie klebt. 
es nun aud) nicht zu billigen wäre, Die Cuantitätserhebung nad) Stärke- 
hen Orten, wo fie nicht ſchon befteht, neu einzuführen, babei aber 
zogen wird, daß zur Werthäbeurtheilung eines Langholzes die Kenntniß 
;haltes nach Kubikſchuhen nicht ausreicht, jondern zum vollen Urtheil 
ıenfionen, und namentlich Länge und Zopfftärke erforderlich find, — 
r guten, alle Anfprüdje eines rationellen Ausnutzbetriebes befriedi- 
ititatserhebung, wenigftens bezüglich der Nadelholz-Langftämme, 
B neben der Mafjenermittelung aud) die Länge und Zopf« 
jien und notirt werde, denn nad) den beiden Ieften fragt der 
r zuerft. B 

hlmaße. Unter der Vorausſetzung, daß die hierher gehörigen Klein- 
reits nach Sortimentsflafjen (reſp. hier meiftens nad) Stärkellaffen) 
aaße zufammengelegt find, — beihränft ſich die Erhebung der Quan⸗ 
ıf Zeftfegung und Einfchreiben der Stärkeklaſſe und auf das Abzählen 
er Schlagnummer vereinigten Stüde. 

der Wirthſchaftsbeamte fohin 3. B. ein Halbhundert oder ein Kalbihod 
jen 2. Klaſſe in das Nummerbuch einſchreibt, jo ift Hiermit die Quantität 
erhoben, — denn es muß aus der Bildung des Sortimentendetails zu 
jein, melde Dimenfionen für die Hopfenftangen 2. Klafſe vorausgeſetzt 
o aud wie groß-der Kubilinhalt einer ſolchen üft. 

mummaße. Die Erhebung der Quantität für Sorten, welche mit 
gemeffen werden, alfo ber Klafter- und Wellenhölzer, reduzirt ſich 
betreffende Schlagnummer mit eben dieſem Raummaße abzumefjen. 
Kiafterhölger nur in ganzen, halben und Piertel-Klaftern aufge- 
fo wird das Mefien jelbft jehr einfach, und-es bedarf aljo beim Ein- 
Nummerbuch blos der Angabe, ob eine betreffende Schlagnummer ein 
ein Vielfaches oder einen Theil, 3. ®. 12, 1, Ye, Ya Klafter ent» 
leich aber hat man ſich auch über die Richtigkeit des Raummapes zu 
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verfihern, indem man Höhe und Breite der Klafterftöße bier und da nachzumeſſen 
bat. Die Tiefe der Klafter ift durch die Scheitlänge gegeben , auf deren richtige 
Maß-Einhaltung ſchon während der Ausformung ein unausgeſetzt wachſames Auge 
zu richten ift. — Das Meffen mit, Raummaßen feßt endlich auch ein möglichit 
dichtes Einjchlichten der Klafterhölger voraus, und find demzufolge jchlecht gefeßte 
Klafter zur Verbefferung zurüczumeifen. Ganz in ähnlicher Weife wird bei den 
Mellenhölzern verfahren, auch Hier foll man nicht verſäumen, von Zeit zu 
Zeit die Dimenfionen nachzumeſſen. 


» B. Erhebung der Qualität. Hier fommen alle Momente, welche wir 
im Kapitel VII. und VIII. als einflußreich auf die Ausformungsfrage und bie 
Bildung des Sortimentendetail3 kennen gelernt haben, in Betracht. E3 find diejes 
die Holzart, die Form, die innere Beichaffenheit und endlich Nachfrage und Ge- 
wohnbeiten des Marktes. — Die Holzart wird ſtets im Nummerbuche einge 
fchrieben, was aber Form, innere Beichaffenheit u. ſ. w. betrifft, fo würde man 
in eine endlofe Weitwendigfeit gerathen, wenn man das Nummerbuch mit deren 
Beichreibung überladen wollte. Sie bilden zufammen ein Objelt der Be- 
urtbeilung für den conftatirenden Wirthſchaftsbeamten, das um fo forgfäl- 


tigere Ueberlegung und Unterfuchung erheifcht, je koſtbarer die betreffende Schlag⸗ 


nummer ift. 


So find es z. B. ganz beionders die von alten Eihen-Stämmen herrührenden 
Nutzſtämme und Abjchnitte, bei welchen der Beurtheilung eine oft ſchwer zu löſende 
Aufgabe geftellt ift, weil ſolches Holz in der mannidfaltigften Beſchaffenheit vor⸗ 
fommt, und die inmeren und äußeren Eigenſchaften jo höchſt einflußreih auf deſſen 
Geldwerth find. Weit offener und ficherer liegen die innern Eigenjchaften bei den 
Nadelhölzern und allen jenen zu Tage, welche nicht in jo hohem Alter zur Nutung 
fommen, wie die Eichen. 


C. Klaffifiziren. Hat man nun auf die vorbejchriebene Weife von der 


Quantität, refp. den Dimenfionen, und von der Qualität eines Schlagobjektes 


Kenntniß erhalten, fo ift dafjelbe dem entjprechend zu Haflifiziren. Unter Klaf- 
fifiziren verfteht man die Einreihung - jedes einzelnen Schlagobjel- 
tes in das Sortimentendetail, maßgeblih der Qualität und Ver— 
wendbarfeit deſſelben. Wir haben bereits aus den Grundſätzen über die Bil- 


dung des Sortimentendetaild entnommen, daß die Quantität und die Dimenfionen 


eined Schlagobjektes nicht immer allein über die Sortimentsflaffe entfcheiden, ſon⸗ 
dern daß noch manche andere Umftände hierbei in Erwägung gezogen jind. Dieje 
leßtern nun bei der Schlagaufnahme für jede Schlagnummer richtig zu beurthei= 
len, d. h. nad) der richtigen Klaſſe anzufprechen, ift eine der wichtigjten Aufgaben 
für den ausführenden Wirthichafter. Zu einer guten und richtigen Klaſſifikation 
des Schlagergebniffes iſt nöthig, daß 


a. der Wirthichaftsbeamte vollftändig mit dem Sinne des Sortimenten- 
details und ben Grundjäßen, wonach es gebildet ift, vertraut ift; 
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b. daß er die techniſchen Eigenſchaften der Hölger, bejonders den Ein- 
Huß der Fehler und örtlichen Schäden zu würdigen verfteht; 

c. daß er mit den gewerblichen Zuftänden feines Marktes, und mit 
der Verwendungsweiſe feiner Hölzer bekannt ift, und Die durch bie zeitlich, 
wechjelnden Bedarfäverhältniffe bedingte Nachfrage richtig zu beurtheilen vermag. 

Zugleih mit der Schlagaufnahme wird ſammtliches Holz mit dem Hammer 

oder Reviereifen gefhlagen, und zwar gemößnli hart neben die Rummer 
eines jeden Objeftes. Es wird dadurch beurfundet, dab das Holz für das betreffende 
Revier in Einnahme genommen fei, und dient aljo hauptſächlich zur Controle bei 
der Abfuhr und etwaiger Entwendung. 


XI. Kapitel. 
Geſchãftsabſchluß in Hinficht des Füllungsbetriches. 

Zu den Gefchäften, die den Fällungsbetrieb zum Abſchluß bringen unt 
mittelbar auf die Schlagaufnahme zu folgen haben, zählen wir die ſchriftliche 
ftellung der Hiebörefultate zum Zwecke der Preisberehnung, dann die Sı 
revifion und die Auglöhnung ber Holzhauer. 

A. Schriftliche Darftellung des Hiebsergebnijfes und Prei 

. rehnung. Aus dem im vorigen Kapitel Gefagten ift zu entnehmen, daj 
Vortrag im Nummerbuc nad) der Aufeinanderfolge der Schlagnummern gejt 
und daß daher die verſchiedenen Sortimente hier ebenjo durcheinander gehen 
& im Schlage ſelbſt der Fall ift. Eine befriedigende Ueberfiht und Einfi 
das Hieb3ergebniß ift aber nur aus einer Zufammenftellung zu gewinnen 
welder das Ergebniß ſortimentsweiſe dargeftellt ift, und diefe fi 

* liche Darſtellung geſchieht im f. g. Schlagregiſter (Abzählungsprotololl, 

—F eintheilungs⸗ Verzeichniß, Abzählungstabelle u. ſ. w.). Das Schlagregiſter 
ſohin Alles erſichtlich, was aus dem Nummerbuch zu entnehmen iſt, abe: 
Vortrag ift nach Sortimenten geordnet, und erleichtert daher die Berehnun 
Preifes , mas neben der Darftellung des Materialergebnifjes mit der wejeni 
Zwed des Schlagregifters it. Die Preisberehnung erfolgt unter Zug 
Tegung der Lotkalholzwerthe, die in der Regel bezirksweiſe nad} den zeitlichen IB 

. verhältniffen normirt find, und Holztaren genannt werben. 

Der Preis wird ftets für jedes einzelne Schlagobjeft gejondert berechnet und 
geworfen, e8 fei denn, daß größere Partien deffelben Sortimente in ein und d 
Hand zur Abgabe gelangen, und man hierüber fon von vornherein ſichere Reı 
hat. Da die Tarpreife der verſchiedenen Sortimente ftetS die zugehörigen Ber 
maße als. Einheit zu Grund fegen, alſo per Kubiffuß, per Stärteflaffe oder Rı 
Ramm, per hundert Kleinnutzhoölzer, per Raumflafter, per hundert Wellen u. 
feftgefteilt find, fo reduzirt ſich die Preisberechnung auf eine einfache Multipli 
des Tatwerthes per Einheit mit der concreten Quantität eines Schlagobjeltes. 

‚ Das Schlagregifter enthält gewöhnlich am Schluffe eine ſummariſch 
fammenftellung’des ganzen Schlagergebnifjes; letzteres wird dabei entwel 
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Maffens und Raum⸗Klaftern, oder nur in einer Zahl in Normal-Klaftern aus- 
gedrüdt. 

B. Nach Anfertigung des Schlagregifter8 (oder mit Hülfe des Nummer: 
buches auch vor derjelben) kann die Revifion der Schlagaufnahme (Abpo- 
tung) durch einen Revijiond« oder Inſpektions beamten erfolgen; fie hat den Zweck, 
etwaige Irrthümer oder. Mängel in ber Schlagaufnahme zu verbeſſern, überhaupt 
bie Controle herzuſtellen. 

Bei Tarhölzern und werthvollen Stammholzſchlägen ſoll die Schlagrevifion niemals 

verſäumt werden. Was aber die durch meiſtbietenden Verkauf zu verwerthenden 
Brennhölzer betrifft, fo räumt man an vielen Orten das Zugeſtändniß der Controle 


dem Publikum felbft ein, und erjpart damit in der Regel allerdings ein großes 
Opfer an Zeit und Geld. Ob und mann von diefem Kontrolmittel Gebrauch zu 


machen fei, hängt natürlich von den beſonderen Berhältnifien ab; es ift dabei aber. 


zu bedenken, daß die Berbeflerung eines Irrthums oder Fehlers immer leichter vor 
dem Berlauf des Holzes zu bewerfitelligen ift, als nach demſelben. 


C. Auslöhnung der Holzhauer. Sobald das Geſammt⸗Ergebniß eines 
Hiebes fortimentsweile zufammengeftellt ift, bat die Auslöhnung der Holzhauer 
feine Schwierigfeiten mehr , da durch einfache Multiplilation der contraftmäßigen 
Lohns-Einheit per Sortiment, mit der concreten Quantität per Sortiment die 
Totalfumme der Fällungäfoften, wie auch jene für das Rüden und Seßen ber 
Hölzer fich Teicht eniziffern läßt. In der Regel machen es aber die ölonomijchen 
Verhältniſſe der meift armen Holzhauer nöthig, die wirkliche Auszahlung des ver⸗ 
dienten Lohnes ſchon vor Beendigung eines Hiebes in Heineren Abſchlagszah— 
lungen zu bewerkſtelligen. Dieſe Abſchlagslöhnung erfolgt gewöhnlich in Ter⸗ 
minen von 14 zu 14 Tagen, und zwar in Bauſchſummen. Die Größe ber 
jedesmaligen Abſchlagszahlung richtet ſich nad) der "Quantität des gefällten und 
ausgeformten Holzes, die ohne bejondere Mühe ſich hinreichend genau veran- 
fhlagen läßt. Um ſich jedoch in diefer Hinficht vollftändig gegen Zuviel⸗Bezah⸗ 
Ien ficher zu ftellen, dann auch, um den Holzhauer bis zur Vollendung des Schla- 
ges an die Arbeit zu felleln, und verwirfte Strafen vollziehen zu können, wird 
ein Feiner Theil, etwa */a des verdienten Lohnes bei den Abfchlagszahlungen zu- 
rüdbebalten, ſo daß dieſer Reftbetrag ſtets erft nach der definitiven Fertigſtellung 
eines jeden Hiebes zur Auszahlung gelangt. 

Sobald das Schlagregiſter aufgeſtellt und die Geſ ammtf umme der Ge- 
winnungsfoften eines Schlages befannt ift, wird letztere, ſowie die durch bie 
einzelnen Abfchlagsanmweifungen bereit? ausgezahlte Abſchlagsſumme auf dem 
Endlohnzettel (Hauptzahlungsanmweifung) erfichtlich gemacht , und der noch re 
ftirende ‚Betrag. zur Auslähnung angewiefen. Es ift bereits früher bemerft wor⸗ 
ben, daß es Obliegenheit des NRottmeifters ift, die Lohnsgelder bei der Forſtkaſſe 
zu erheben, und ihre Vertheilung unter die einzelnen Holzhauerpartien vorzuneh- 
men. War das ganze Fällungsgefhäft an einen Unternehmer vergeben worden, 
fo iſt natürlich er der jeberzeitige Empfänger des Lohnes. 

Gayer's Forfibenukung. 2. Aufl. 17 
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Die an manden Orten übliche Einrichtung, eine Abſchlagslöhnung nur für daS 
jewetlig fertiggeſtellte, vollfländig in Verlauft maße gebrachte Holz, — nad jedes» 
nıaliger genauer Abzählung und Uebernahme zu gewähren, ift eine faum 
— zu rechtfertigende Arbeitsvermehrung, behindert den zweckmäßigen Fortgang des Fal⸗ 
lungsbetriebes und iſt in einem großartigen Haushalte gar nicht ausführbar, ohne 
in eine illuſoriſche Gejchäftsbethätigung auszuarten. 





= Zur jummariihen Darftellung der Hicbsergebniffe ift offenbar erforderlich, 
N Hölzer verjiedener Qualität und Quantität, überhaupt Verfhiedenartiges zu jummi- 
2 ren; daS wird aber der Quantität nach nur möglich werden, wenn man die verſchiedenen 
J Hölzer mit einem gemeinſchaftlichen Maße mißt, ihre Quantität in letzterem 
E ausdrüdt, und dann ſummirt. Wenn man john ſämmiliche Nutzhölzer zuſammen⸗ 
2 werfen und in einer Zahl darſtellen will, jo müſſen alle Nutzhölzer der Quantität 
: nad in einem gemeinjhaftlihen Maße ausgedrüdt werden. Die Großnughölzer 
j werden dur Kubikſchuhe gemefjen, und e8 wird fohin nöthig, den Kubikſchuh gleich» 
ö falls als Maßeinheit für die Sleinnughölzer anzuwenden. Das gejhieht einfach da⸗ 
J. durch, daß ausgemittelt und ein für allemal feſtgeſetzt wird, wie viele Kubikfuße ein 
— Stück Kleinnutzholz einer jeden Sortimentsklaſſe durchſchnittlich enthält, oder wie viele 
J— Stücke der geringeren Sortimente auf einen Kobikfuß gerechnet werden müſſen. Jeder 
L aute Tarif über das Sortimentendetail enthält Hierüber die nöthigen Angaben, — 
2 und eine ſummariſche Därftellung der Nusholgergebniffe nad Quantität kann daher 
5 ohne Schwierigkeit in einer Zahl erfolgen. 

Ri In der Regel begnügt man fi damit, ſämmtliche Nutzhölzer unter eine Summe 
— zu bringen, und damit man es durch das Anwachſen der Kubikfuß-⸗Summen nicht 
* ‘mit zu großen Ziffern zu thun bekömmt, fo hat man in einigen Ländern, z. B. in 
= Bayern und Baden, den Gebraud), das Nutzholzergebniß in j. g. Maſſenklaftern 
b: außzubrüden, wobei man 100 Kubilfuß auf ein Maſſenklafter rechnet. 

3 Eine weitere Summirung der NußholzeMafienklafter, der Brennholz-Raumllafter 
hr und der Wellen-Hunderte wird ebenjo nur möglich, wenn man für diefe verjehiedenen 
3 . Sortimentsarten ein gemeinſames Maß zu Grund legt, d. h. wenn man die wirk⸗ 
He liche folide Holzınafje der Scheit-, Prügel- und Stodholzklafter ebenjo nad Kubikfußen 


mißt, wie die Nutzhölzer. Durch Summirung ergibt fi) derart fhlieklih eine 
einzige Zahl, die das Geſammt-Hiebsergebniß in Kubikfußen darftellt, und wenn 
man, um auch hier nicht in allzugroße Ziffern zu gerathen, eine höhere Maßeinheit 
feftiegt, und als jolhe einen regulären Körper von z. B. 70, 80 oder 100 Kubiffuß 
wählt; fo ift leßtere die Jummarijche Klafter oder NRormalflafter*). 
Obwohl nun die Größe der ſummariſchen Klafter eine conventionelle Sade ift, 
fo ift es doch nicht ohme Werth, wenn man fie mit jenem allgemeinen Mafe in Ein- 
lang bringt, mit weldem man überhaupt gewohnt ift, im Walde zu meſſen, und 
dieſes ift unftreitig Die Scheitholzklafter, Das Scheitholz ift jenes Sortiment, 
das im Durchſchnitt aller Schläge am meiften anfällt und allgemein als Bergleihängs- 
maß gebraudt wird. Da nun aber die Größe des Klafterraumes in verschiedenen 
Ländern verſchieden ift, jo muß nothwendig auch der abfolute Maffengehalt der Scheit⸗ 
holzklafter, und in folge deſſen auch die ſummariſche Klafter in verſchiedenen Ländern 
verihieden fein. So wird die ſummariſche Klafter im Darmſtädtiſchen mit 70 
hei. Kubitfuß, in Preußen mit 80 Kubiffuß für Nugholz uhd 70 Kubiffuk für 


*) Die Maffentlafter zu 100 Kubiffuß folider Holzmaſſe mit den Raumflaftern zuſammenzuwerfen 
wie das hier und da gefchieht, ift fireng genommen ein faljıhes Verfahren. Man addirt dabei Ungleich— 
namiges, denn die Raumflafter hat in der Regel feine 100 Aubikfuß folide Holgmafle. 
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Brennholz verrechnet; in Württemberg bilden überhaupt 100 Kubilfuß Derbholz⸗ 
maſſe eine Normalklafter. 

Eine Ausmittelung des durchſchnittlichen Derbholzgehaltes der Raum- 
Hafter für die verſchiedenen Brennholzfortimente ift deshalb jowohl aus dem eben 
bejagten Grunde, noch mehr aber zur Reduktion der Prügel- und Stodholzflafter in . 
ſummariſche Klafter notwendig. Wenn man die reichlich vorliegenden Unterſuchungs⸗ 
refultate einer Durchſchnittsberechnuns unterzieht, fo ergeben ſich folgende Derbholz⸗ 
prozente: 


Nutzholzſcheite 2 202020. 68—850%)0 
Sheätbo . . . . 62—72°/0 
Prügelholz, Nadel» und fiarles vanthot 60—68%/o 
Prügelholz, geringes . . . . 52—60°/o 
ShokbolE 2 2 2 2 en en. 88—550/0 
100 Stangenwellen . 2 2 2 2 2. M—35% 
100 Aftwellen . . . . 15—25% ' 


Um ſchließlich die Anwendung dieſer Derbholnahlen, bei der Darſtellung eines 
Hiebsergebniſſes in ſummariſche Klafter zu zeigen, ſo ſei z. B. das Ergebniß von 
3270 Kubikfuß Nutzholz, 178 Raumklafter Scheitholz und 83 ſtlafter Prügelholz in 
ſummariſche Klafter zu reduziren. Setzen wir hierbei die Raumklafter zu 126 Rus 
biffuß, die ſummariſche Klafter zu 90 Kubikfuß Derbholz, — gleih dem Derbholz⸗ 
gehalte der Scheitholzklafter, jenen der Prügelholzklafter zu 75 Kubiffuß voraus, fo 
ſummirt fih das Gefammtergebniß in 25515 Kubikfuße, und wenn diefe Zahl endlich 
dur 90 dividirt wird, jo ergeben fi) 2831/s fummarifche Klafter. 


17* 


VV. Abſchnitt. | 
Angabe und Verwerthung des Holzes zu Wald, 





Die Abgabe und Verwertung des Holzes, auch mit dem gemeinfamen Na- 
nen Holzverjäleiß, Holzvertrieb oder Holzdebit bezeichnet, umfaßt alle 
Befchäftsporgänge, durch welche das Holz mittelbar oder unmittelbar in die Hände 
der Sonfumenten gelangt. Erfolgt die Abgabe des Holzes vom Walde 
aus, jo daß es dem Holgempfänger überlafjen bleibt, daffelbe auf 
eigene Rehnung nad dem Eonfumtionsplaße zu transportiren, fo 
begreifen wir hierunter die Abgabe und Verwerthung zu Wald. Er— 
achtet e3 der Waldeigenthümer aber aus Gründen, welche wir weiter unten zu be⸗ 
trachten haben, für vortheilhafter, das fertig gejtellte Schlagergebniß für feine 
eigene Rechnung nad den Bonjumtionspläßen zu transportiren, hier zu magazi- 
niren und von bier aus zu verjchleißen, jo nennen wir diefes die Abgabe und 
Vermerthung des Holzes aus Holzhöfen und Magazinen. Dielen letz⸗ 
teren Gegenstand betrachten wir erjt im nächiten Abfchnitte. 

Wie ſchon die Worte jagen, trennen wir bier für unfere vorliegende Be⸗ 
trachtung die Abgabe des Holzes von defien Verwerthung, indem wir ung 
jedenfall die doppelte Frage vorlegen müffen, an wen vorerjt die Hölzer verab⸗ 
folgt werden jollen, und dann wie dieſes geſchehen fol? Wird die Holzverwer⸗ 
thung vorwiegend vom fpeculativen Standpunkte betrieben, fo wirft fi} von serhft 
"noch die dritte Frage über die Hebung der. Abfagverhältniffe auf. Hiernach 
zerfällt die Materie für vorliegenden Abjchnitt in drei Kapitel, die die Beantwor⸗ 
tung der eben geftellten Fragen zum Gegenftande haben follen. 


1. Rapitel. 
Abgabe des Holzes. 
Ye nach der Beichaffenheit de Materials, den Anfprüchen, die an einen 


Wald geitellt werden, und den verſchiedenen mehr oder weniger finanziellen Ge⸗ 
ſichtspunlkten des MWaldeigenthümers, kann das in einem Hiebsorte aufbereitete und 
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fertiggeftellte Holz eine verjchiedene Verwendung erhalten. Die Anſprüche an die 
Maldungen können in vorliegendem Sinne doppelter Art fein; entweder find es 
rechtliche Forderungen, welche die freie Dispofition des Waldeigenthümers be- 
fchränten, wie dieſes bei Berechtigungen, Gontraften ıc. der Yall ift, — oder die 
Befriedigung der Anſprüche ift feinem freien Ermefjen anheim geftellt. In dieſem 
Falle begründet der Umftand, ob der Waldeigenthümer ſich mehr oder weniger 
verpflichtet fühlt, bei der Holzabgabe die Forderungen des Gemeinwohles in den 
Bordergrund zuftellen, oder ob er jein eigenes Interefje allein verfolgt, einen we- 
ſentlichen Unterjchied. Daß er in beiden Fällen feine eigenen Holzbedürfniffe, von 
dem zur freien Dispofition überbliebenen Materiale vorerft berüdfichtigen wird, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Da alle dieſe verſchiedenen Verwendungsweiſen für einen beſtimmten Wirth⸗ | | 
ſchaftsbezirk ſich alljährlich mehr oder weniger gleich bleiben , fo hat es im Allge- 
meinen feine Schwierigleit, die Vertheilung der Walbernte nach feitftehenden 
DBerwendungstiteln oder Abgabätiteln zu bewerfftelligen. Vorerſt haben 
wir diefe, wie fie gewöhnlich vorkommen, näher za betrachten. | 

1. Auf Berehtigung. Die erften Anſprüche an das Hiebsergebniß 
haben, wo der Wald mit Holzfervituten belaftet ift, offenbar die Berechtigten. 

Daß man alle Rechtholze Anforderungen vorerft ftet3 auf Grund des Be Ä 
rechtigungs⸗Kataſters oder Lagerbuches zu prüfen habe, verfteht fih wohl von | 
ſelbſt; e8 wird dieſes beſonders da zu einem umfangreichen und wichtigen Ge | 
ſchäfte, wo das Rechtholz in vielen fleinen Partien an eine große Zahl Bere» | 
tigter einzeln abzugeben ift. In dieſem Falle find in manchen Gegenden fogenannte 
Holzſchreibtage anberaumt, an weldhen jeder Berechtigte zum Wirthichaftsbe- 
amten kömmt, und feine Bedarfsanforderung deflarirt. Lebtere find zu prüfen, 
zu reftificiren und. nöthigenfall3 durch Mitwirkung der Oberbehörde ins Reine zu 
feßen. Jede Rechtholzabgabe ift protofollarifch zu conftatiren, — da8 Protokoll 
dient dann als Materialausgabe-Beleg. 

Iſt das Recht ein Brennholzrecht, und nad) Quantitat und Qualitat gemeſſen, 

ſo iſt durch dieſe Rechtsform der Wirthſchafter am wenigſten behelligt, auch dann noch, 
wenn die Abgabe des Rechtholzes im vorherrſchenden Sortimente zu erfolgen hat. 
Begreift aber der Berechtigungsbezug den Geſammtanfall in irgend einem Sortimente, 
3. B. ſämmtliche Aſt- und Prügelhölzer, ſämmtliches Reifig- oder Stodholz, — iſt 
alſo die Quantität mehr oder weniger von der Ausformungs⸗ und Sortirungsweiſe 
abhängig, ſo iſt die Zutheilung und Ueberweiſung der betreffenden Rechthölzer ſchon 
mißlicher, und führt häufig Einſprüche der Berechtigten wegen Verkürzung mit ſich. | 
Hier hat ſohin ſchon bei der Ausformung und Sortirung des Materiales die größte | 
Gewiſſenhaftigkeit und forgfältigfte Wufficht. einzutreten, und wo dur fpeice 
Rechtsſprüche das dem Berechtigten zugeſprochene Sortiment den Dimenfionen nad) | 
ſcharf figirt ift, müſſen natürlich lettere bei der Ausformung ängftlich eingehalten 
werden. 

Am mißlichſten find die ungemeſſenen Bererhtigungsbezüge, die alfo nur durch 
den Bedarf begrenzt find. Laften derartige Brennholzrechte auf einem Walde, fo 
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wird, wenn man fi der fteten Uebergriffe der Berechtigten erwehren will, eine all 
jährlich wiederholte Tyeitiegung der Vedarfsgröße für jeden einzelnen Berechtigten, oder 
für jede Feuerheerds-⸗Klaſſe erforderlid. Hiermit erwächſt dem Wirthichafter eine 
ſchwierige, ftets mit Hindernifjen der mannidfaltigften Art begleitete Aufgabe. 

Ganz daffelbe gilt in der Regel von den Bauholzabgaben an Berechtigte. Das 
Bauholzrecht kann nur in foweit ein gemefienes fein, als es fih um Sataftrirung 
der Rechtsgebäude nad) Zahl, Größe, Dimenfionen u. ſ. w. handelt. Dabei bleiht 
es immer noch Aufgabe des Wirthſchaftsbeamten, für jede Bauholzanforderung den 
Bedarf für Repuraturen oder Neubauten nad jeder Richtung jorgfältig zu conftatiren. 
Gründen fih die Bedarfsverzeichniſſe der Berechtigten auf Gutachten vereidigter Baus 
bandwerler, und ift überdies die Einrichtung getroffen, daß obige Bedarfsliften der 
technifchen Revifion einer öffentlichen Bauftelle unterliegen, fo vereinfacht fi) die Arbeit 
für den Wirthichafter nicht unmelentlih. — In ähnlicher MWeije. werden die Abgaben 
an Geſchirr⸗ und Werkholz behandelt. 


2. An Contrabenten. .Mit den in der Nähe der Waldungen gelegenen 
größeren Gewerken, 3. B. mit Hütten⸗, Hammer-, Bergwerfen, Glasöfen«, Holz. 
eilligfabrifen u. |. w., beitehen häufig mehr oder weniger bindende Lieferungsver- 
träge. Wo man ji) derart zur regelmäßigen Lieferung einer beftimmten Holz⸗ 
menge verpflichtet hat, da haben die Kontrahenten nach den Berechtigten die näch⸗ 
ften Anfprüche an die Holzernte. 

An der Regel verpflichtet man fi) nicht zur Lieferung einer beftimmten Holamenge, 
fondern man contrahirt in der Art, dab man einem Gewerke das nad) Befriedigung 
des LRofalbedarfes zurüdbleibende Material, oder den Geſammtanfall eines gewiſſen 
Sortimentes, 3. B. ſämmtliche Prügelhölzer u. |. w. überläßt. Ob der Waldeigen- 
thumer bei derartigen Lieferungscontralten mehr oder weniger freie Hand behalten 
tanrı, hängt offenbar von den Abfagverhältnifien ab, die für feine Hölzer beftehen. 
Sm Innern großer, durch Verkehrswege noch unvollfommen aufgejchloffener Wald- 
compfere bilden die holzverbrauchenden Gewerbe oft die einzigen Abnchnter, und man 
geht hier bereitwillig auch den bindendften Vertrag ein, — wenn die Waldrente da⸗ 
durch erhöht werden fann. Haben dagegen die Hölzer eines Waldes einen Markt 
mit günftigen Eoncurrenzverhältniffen, jo tritt das Gegentheil ein. Nicht felten aber 
ift an die Erhaltung folder Gewerke, — bejonders der Schneidmühlen, — bie 
Möglichkeit eines Iebhaften Holzabfages eng gefnüpft, jelbit in Waldungen, die an 
und für fi nicht an Abfatftodung leiden. Es liegt diejes offenbar in dem Umftande, 
daß durch derartige holzverarbeitende Gewerbe die Verführbarkeit des Holzes ermög⸗ 
licht, dafjelbe“alfo zur wirklichen Waare umgewandelt wird. Auch in diejem.Tehteren 
Falle liegt e8 nur im Bortheile des Waldeigentffümers, fi, wenn e8 zur Erhaltung 
folder dem Holzverſchleiße günftiger Gewerke nöthig fein follte, theilweile zu Gon- 
traftabgaben herbeizulafien. 

Bei allen Contraktabgaben bleibt es Übrigens ftets eine, nit nur aus Rechts⸗ 
gründen, fondern meift duch aus dem Intereſſe des Waldeigenthümers erwachſende 
Pflicht für den Wirthichaftsbeamten, die feitgejegten Vertragsbedingungen getreulich 
und gewiſſenhaft zu erfüllen. Daß aud die Eontraftholgabgabe protokollariſch zu 
eonftatiren ſei, verfieht fi von ſelbſt. 


3. Zur Befriedigung des eigenen Bedarfes (auf eigene Regie). 
Jeder Waldbefiger, der große wie der fleine, hat Holzbebürfnifje für feinen eige⸗ 
nen Haushalt, und wird bei der Abgabe feiner Holzernte, jobald er jeinen rechte 
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lichen Verpflichtungen: nachgekommen ift, vorerft an die Befriedigung feines eigenen 


Bedarfes denken. Der Private bedarf Brennholz, Stammhölzer zu Bauten, 


oder er befitt Gewerke, deren Holzbedarf zu deden if. Die Gemeinden bedür- 
fen Brennhölzer zur Beheizung der Amtslofalitäten, der Schulen, Gefängniffe, 
fie bewilligen Bejoldungsholz. für die Lehrer, den Pfarrer u. |. w.; es wird 


Bauholz nöthig für den Bau oder die Reparatur von Kirchen, Schulen, Ge— 
meindehäuſern u. j. w.; endlich befriedigen fie, bei größerem Waldbeſitze, den 


Brenn= und Bauholzbedarf jedes einzelnen Bürgers, durch Vertheilung und Zu- 
mweifung einer gemiffen Quantität Gab= oder Loosholz. Wie weit ſich übri- 
gens der Wirthſchaftsbeamte mit der Vertheilung und Abgabe diefer Gemeinde 
hölzer im Detail einzulaffen babe, hängt von den fandesüblichen fpeziellen Beftim- 
mungen ab. Vorzuziehen ift es ſtets, wenn demſelben in dieſer Hinficht nicht mehr 
zugemuthet wird, als die Abgabe im Gefammtbetrage. 


Von bejonderer Bedeutung wird die Verwendung der Holzernte in eigener 
Regie bei den Staatswaldungen, denn überall befriedigt der Staat unmittel- 
bar den Bedarf des Yorftbetriebes, feiner Bergwerfe und Hütten, der 
Baubehörde, der Ararialifhen Holzmagazine, oft der Sägemühlen, und 
in den meiften Ländern gewährt er au Deputathölzer. 

a. Der Bedarf des Forftbetriebes. Hierher gehören die zur Umfriedigung 
der Saatſchulen, der Dienftländereien und jonftigen Anlagen, bejonder8 aber zum 
Weg⸗, Brücken⸗ und Rieſenbau erforderlichen Hölzer u. ſ. w. 

b. Der Bedarf der Bergwerke, Hüttenwerke, Salinen und ähnlicher 
Werke. Sind dieſe Anftalten von jo bedeutendem Umfange, daß fie die Holzernte 
ganzer Waldungen zu ihrer Bebarfäbefriedigung nöthig haben, jo hat man es früher 
häufig vorgezogen, der Verwaltung folder Gewerke die nöthigen Waldcomplere aus 
ichlieglich zur Verfügung zu ftellen, um der Wirthſchaft die dem vorliegenden Zwede 
entiprechende Richtung geben zu können (Salforfte, Montanforfte, Reſervatforſte). Die 
Erfahrung bat aber gelehrt, daß eine derartige Zutheilung ganzer Waldcomplere an 
Montanmerfe vielfad nicht zum Frommen der Waldungen ausfhlägt (in einigen 
Fällen wurden fie diefen Gewerken geradezu geopfert), und wurden diefelben, 3. B. 
in Bayern, diefen Werken in neuefter Zeit wieder entzogen. 

c. Der Bedarf der Baubehörde,. namentlich für Ylußuferbauten, Eijenbahn- 
bauten, jeltener für Hochbauten. Auch bier fördert es öfter den Bauzived, wenn für 
den Bedarf der ftändigen Bauobjelte, wie 3. B. der Flußuferbauten, benachbarte 
Waldungen beſonders dem Zweck entiprechend bewirtbichaftet und ausgeſchieden werben 
(Faſchinenwaldungen). Der Behörde das nöthige Holz für Hochbauten aus Staatö- 
waldungen zuzumeijen, erweilt ſich durch die Erfahrung als unvortbeilhaft, unhaus⸗ 
hälteriſch und gereicht dem Stantsjädel ftets zum Nachtheile. Auch die Forfigebäude 
find bier nicht ausgenommen. 

d. Der Bedarf der Triftbehörde und Holzgärten. Es Tiegt Häufig in 
der fürforglichen Yufgabe des Staates, den Brennholgbedarf ftarf bevölterter, wald- 
leerer Gegenden durch Errichtung von Holzgärten zu deden, und auf eigene Rechnung 
die Bringung des Holzes zu bemerfftelligen. Sind zur Bethätigung diefer Aufgabe 
bejondere Triftbehörden beitellt, jo erfolgt die Abgabe der hierzu beitimmten Hölzer 
unmittelbar an dieje. Iſt dieſes aber nicht der Fall, und der Holztransport fällt 
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vielmehr in den Geſchäftskreis des Wirthichaftsbeamten, jo fällt natürlih auch vor⸗ 
liegender Abgabstitel weg. . 

e. Der Bedarf der Sägemühlen. Es gibt mehrere Staaten, welche eigene 
thümliche herrihaftliche Brettmühlen befien, deren Betrieb unter einer von der Forſt⸗ 3 
behörde mehr oder weniger abgeſonderten Verwaltung ſteht (z. B. Braunſchweig). u: 

f. Endlih find e8 die Deputathölzer, die ein ſtändiges Objeft der Holzabgabe Be: 
zum Staatsdienft bilden. Man verfteht hierunter ſowohl die an die Bedienfteten 
überwiejenen Befoldungsbölzer, wie aud die in einigen Staaten, 3. ®. in 
Medlenburg, der ärmern Bendlferungsklaffe gewährte Oratisabgabe von geringem 
Brennholz. 

Bezüglich aller diefer Abgaben zur Befriedigung de& eigenen Bedarfs gehen dem 
Wirthſchaftsbeamten gewöhnlich ſpezielle Beitimmungen dur die Oberbehörbe zu, 
— infoweit es nicht fländige Größen find, — und er bat die Abgabe jodann leicht 
zu vollziehen. 


4. Zum freien Verkauf. Alles Holz, das nicht durch eine oder mehrere 
der vorauögehenden Verwendungsweiſen feine Beftimmung gefunden hat, dient zum 
Berfaufe. Welche Bermwerthungsart dabei in Anwendung fommt, ift Gegenftand 
des nächſten Kapitels; hier interefjirt uns nur die Frage, in welche Hände das 
Holz durch Verlauf gelangen jol. In diefer Beziehung unterſcheidet man ge⸗ 
wöhnlich zwiſchen der Befriedigung des Lokalbedarfes, und der Abgabe des 
Holzes für den Handel. 


a. Für Befriedigung des Lokalbedarfes. Es iſt nicht allein eine For⸗ 
derung der volkswirthſchaftlichen Grundſätze, die wenigſtens den größern Waldbeſitzern 
und vor allem dem Staate die Pflicht auferlegt, das dringendſte Bedürfniß der ein⸗ 
geforfteten Bevölkerung in einer ihren öfonomijchen Verbältniffen entſprechenden Weiſe 
zu befriedigen, als vielmehr weientlih die Rückſicht für die Pflege und. den 
Schu des Waldes jelbft. Denn wenn die im Walde wohnende, oder die auch 
auß weiterer Ferne an ihn angemwiejene Bevölkerung, die unentbehrlichen Hölzer nicht 
auf rechtmäßigem Wege und um angemefjene Preije zu erlangen vermag, jo wird 
fie zum Nothfrevel gedrängt, und das fo jehr dem öffentlichen Schuge anheimgegebene 
Waldeigenthum ift preisgegeben. Namentlich macht es fih der Staat zur Aufgabe, 
in diefem Sinne den Holzverfauf zu bethätigen, d. 5. aljo vorerft den Lolalbedarf 
zu befriedigen, und zwar einfach dadurch, daß er einen beftimmten Theil der Holz 
ärndte geradezu zur Abgabe an die Eingeforiteten allein beftimmt. Da es ſich aber 
hier blos um die Befriedigung des unentbehrliden Bedarfes handelt, 
fo muß es auch genügen, wenn zu diefem Zweck die minder werthvollen Hölzer vor- 
zugsweiſe beftimmt werden; gewöhnlich find e8 allein nur die VBrennhölger, welche 
- derart zum Berlaufe bei beſchränktem Markte gebradht werden. Es muß übrigens 
beſonders betont werden, im Pflichtgefühle für die Eingeforfteten, namentlich bezüglich 
der Preisabminderung, nicht zu weit.zu gehen, denn die Armenpflege ift zunächft Sache 
der Gemeinden. 


b. Für den Handel Dem Holzverlaufe zur Befriedigung des Lokalbedarfes 

ftellt man gewöhnli den Holzverfauf für den Handel gegenüber, indem man hier- 
unter den Verkauf bei unbejchränttem Marfte berfteht. Hat der Waldeigenthüimer 
den Bedarf der Eingeforfteten befriedigt, jo ift es nicht blos ein Zugeftändniß der 
Billigleit, das ihn vermögen kann, den Übrigen Theil der Holzernte um möglichft 
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Preife zu verlaufen, ſondern letzteres if geradezu eine Forderung 
Beten des Waldes. Namentlich find es die befieren Nushölzer, die nicht 
nanns Kauf find und das dem Auslande zufließende Material, mit weldem 
Jaldeigenthümer vom Gefitspunfte der Geld-Speculation zu verfahren hat. 
ı bedarf er einen möglichft großen, unbeſchränkten Markt, zu defien Veſchaffung 
ichaltung ihm mancherlei fpäter zu betrachtende Mittel zu Gebote ftehen. 

Es tommen Fälle vor, vermöge weldher bereit3 in Einnahme gebradte | 
ju Verluſt gehen tönnen, 3. B. durch Brand, Diebftahl u. j. mw. Es 
dlich alſo auch der Verluſt vorfommendenfalls als Ab- oder Ausgabe 


rachtet werben. 
I. Kapitel. 
Verwertung des Holzes. 

va8 Holz ift in der Regel ebenfo Gegenftand des Taufhhan- 
ie jedes andere Rohproduft, — es wird in Geld verwerthet 
erfauft. Das wichtigfte Moment beim Verkaufe ift ber Preis, und da 
eſtſetzung weſentlich durch die Verwerthungsart bedingt ift, jo muß Dielefe | 
wichtiges Objelt für unfere Betrachtung bilden, das fid) rüdwirkend durd) 
großen Einfluß auf die Wohlfahrt der Wälder geltend macht. Die 
in welcher die Holzernte zum Verkaufe angeboten wird, kann 
er Art fein, entweder wird fie in forftmäßig ausgeformten Sortimenten 
het, oder fie wird noch auf dem Gtode ftehend verkauft. Nach diefer Un- 
ung trennen wir das gegenwärtige Kapitel in zwei Theile. 
— Holzverwerthung in forftmäßig ausgeformten Sortimenten 
ilverwerthung). Die Holzverwerthung fann hier auf drei verfchiedene | 
folgen , entweder durch Handverfauf nad) Zaren, oder durch meiftbieten- 
tlauf, oder endlich durch freiwillige Uebereinkunft. 
. Handverfauf nad Tagen oder Tarifpreifen. Wenn man dad | 
urch Befriedigung jeder einzelnen Bedarfsanmeldung um einen vom Wald- 
imer feſtgeſetzten Preis veriwerthet, fo nennt man dieſes Handverfauf nad) 

Der Hauptejarakter diefer Verwerthungsweiſe befteht aljo darin, daß 
reis durch den Verkäufer feftgefeßt wird, und daß der Walbeigen | 
aud die Vertheilung der Holzernte unter bie einzelnen Confumen | 
nimmt und beforgt. 
„ Ermittelung des Tar- oder Tarifpreifes. Unter dem Tarpreife 
man den jeweiligen Lokal werth des Holzes, wie er ſich durch freie Ber 
} von Angebot und Nachfrage auf Märkten und SHolzverfteigerungen für 
jeftimmten Abſatzbezirk ergibt. Man findet johin den Tarpreis einfach 
Ermittelung des Durchſchnittspreiſes aller von einem betreffenden Sor« 
während der Teßtverfloffenen Zeit und aus einem beftimmten Bezirle zum 
if gebrachten Hölzer. Je größer die zum Verkaufe bei unbeſchränktem 
? gebrachte Holzmaſſe ift, je.mehr man ſich bei biefer Durchſchnittsberech ⸗ 
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nung auf einen engbegrenzten Bezirk und Zeitraum beſchränkt, deſto richtiger 
drüdt die Tare den Lokalwerth aus. 


Früher ift man bei der Feſtſetzung des Tarpreijes von andern Gefidhts- 
puntten außgegangen. Bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, und in einigen 
Ländern jelbft bis in die neuefte Zeit herauf, war der Grundſatz herrſchend, daB wer 
nigflens der Staat feine Hölzer um mäßige Preife an die Landesangehörigen über- 
laſſen müſſe. Die Taxen wurden alfo abfichtlich niedergehalten, und zwar häufig jo 
niedrig, daß fie tief unter dem örtlichen und augenblidlichen Holzwerthe ftanden. 
Die Feſtſetzung der Tarpreife geſchah daher in der Hauptſache nah gutachtlichem 
Ermeſſen; neben dem Walbvorrath eined Landes nahm man hierzu noch beſonders 
die Erwerb3- und öfonomiichen Zuftände der Bevölkerung und dann die verfehiedene 
Qualität der Sortimente als Maßftab für Feſtſetzung der Preiſe an. Der ganze 
Entwurf der Taxen beruhte fohin auf einem glüdlichen Griff, wenn er einigermaßen 
befriedigen follte.. Wie wenig letzteres aber der Fall fein konnte, ift leicht zu ermeſſen, 
wenn man weiter erwägt, dab dieje Taren für ganze Provinzen oder Kleinere Staaten 
gleih waren und oft für lange Zeitperioden unverändert blieben. Wollte man den 
hierdurch fi unvermeidlich ergebenden Mißftänden einigermaßen entgegentreten, fo 
mußte dem verfaufenden Torftbedienfteten daB Zugefiändniß der Tarminderung für 
gewifie Bälle gemacht (bewegliche Taxen), d. h. ein Uebel durd ein zweites größe- 
res verbefiert werden. Am ſchlimmſten wirkte: auf die Wohlfahrt der Waldungen 
das bejonders in Defterreich feſtgehaltene, Syſtem der Geftehungspreife, nad 
weldem alle den Bergwerfen und Salinenwerten zugetheilten Staats- und Privat⸗ 
wälder gezwungen waren, ihre Hölzer um den Preis der Gewinnungskoſten an dieſe 
Werke abzugeben. Dadurch waren ſolche Wälder zur faktiſchen Ertragslofigfeit verur- 
theilt, ihre Pflege und Erhaltung wurde räuberiſch verhindert. 


Die bemerfbaren Nachtheile, welche fih durch zu nicdere Holzpreiſe auf die Wohl- 
fahrt der Wälder mehr und mehr geltend machten, dann die Ueberzeugung von den 
vieljeitigen Mißſtänden, welche der bisher befolgte Grundſatz bei der Holzverwerthung 
im Gefolge Hatte, brachte betm Beginn des gegenwärtigen Jahrhunderts in den 
meiften Ländern injofern eine Umwandlung hervor, als man ſich überzeugte, daß 
der Waldproduzent ebenfo berechtigt fei, fein Produkt um den wahren Werth 
zu verfaufen, wie jeder andere Produzent. Nicht Überall jedoch konnte man fi} jo leicht 
und ſchnell von der hergebrachten Anſchauung loslöjen, und eg gibt heute noch Bezirke, wo 
diefelbe ihren Einfluß auf die Feftftellung der Tarifpreiſe wenigftens theitweife äußert. 

Die Preife oder der volle Werth des Holzes unterliegt überall theils ört⸗ 

lichen, theils zeitlichen Verſchiedenheiten und Schwankungen, und um auch diefen 
bei der Tarbildung gerecht zu werden, ift e8 erforderlich, vorerft die örtlichen 
Verſchiedenheiten durch Ausſcheidung verjhiedener Targebiete, Preis— 
zonen oder Abjaklagen zu berüdfichtigen. Man faßt hierzu alle Orte, welche 
annähernd gleiche Holgpreife haben, in ein Taxgebiet zufammen und geht in 
biefer Gruppirung jo weit, daß merffiche Preisverſchiedenheiten nicht ohne Be 
rüdfihtigung bleiben. Hierdurch ergeben ſich für eine Provinz oder einen Kreis 
verichiedene Preisfäße für dafjelbe Sortiment, d. h. verjchiedene Taxklaſſen, 
die den Preiszuftänden der einzelnen Abjabgebiete entſprechen. Um ebenfo bei 
der Zagregulirung die zeitlihen Preisifhwanfungen mit in Rechnung 
bringen zu können, wird es erforderlih, die Tagen jo oft zu verändern, ala 
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fich durch die Goncurrenzpreife nennenswerthe Aenderungen wahrnehmen Iaflen. 
Bei den ſchwankenden Verkehräverhältniffen der jegigen Zeit wird dieſes durd- 
ſchnittlich alljährlich zu gefchehen haben, wenigſtens für jene Abſazhbezirke, die 
im Kreije des allgemeinen Verkehres liegen. Für bie geringeren Hölzer find 
längere Taxperioden eher zuläjlig. 

Wo der größte Theil der Holzernte durch, meifibietenden Verkauf verwerthet wird, 
bilden fi aljo die Taren für das nächſte Jahr durch Ermittelung des Durchſchnitts⸗ 
verfaufspreijes eines jeden Sortimentes, unter Ausjheidung der etwa ala abnorm 
zu betradhtenden Verfaufsrejultate, unter Abrundung des Durchſchnittsverkaufspreiſes 
zu theilbaren Ziffern, und unter Angleihung an die Tarhüöhen correjpondirender Ab» 
falagen der angrenzenden Forſtbezirke. Wo die aus meiltbietendem Verlaufe zu 
Gebot ftehenden Rejultate zu fiderer Tarermittelung nit ausreichen, müflen noeh 
die Markwpreiſo des Holzes in Städten mit zu Hülfe gezogen werden, matüclid 
aber nad Abzug der Transporttoften. 

| In vielen Fällen genügt es, wenn man bei Ausſcheidung der Tarbezirke an der 
Nevierbezirts-Eintheilung feithält und jedes Revier als bejondern Tarbezirf betrachtet 
Sehr häufig wird es aber auch nöthig, den Revierbezirt in zwei und mehr Targe 
biete zu zerlegen, d. 5. für jedes Sortiment mehrere Tarifpreije feftzuftellen, und diele 
je nach der Abjagrichtung in Anwendung zu bringen. In dieſer Lage befinden fid 
‚ vorzüglich jene Reviere, welche an der Grenze großer Waldcomplere fituirt find, oder 
aus weit auseinander liegenden parzellftten Waldungen bejtchen u. |. w. 
Ale Taren ftellen den vollen Waldwerth mit Einfluß der Gewinnung: 
foften dar. j 
b. Wir bezeichneten oben als Hauptcharakter des Handverfaufes nach Taren 
neben dem Umftande, daß der Preis durch den Verkäufer feitgefeßt werde, aud 
jenen, wonach ebenfo die Bertheilung der Holzernte unter die Conſu— 
menten dur den Verkäufer beforgt werde. Es iſt leicht einzujehen, mie 
mißlich dieſe Aufgabe für den Wirthichaftsbeamten jein müßte, wenn in Gegen 
den, in welchen die Tarabgabe die Hauptverwerthungsart bildet, eine wirkliche 
Detail-Abgabe für jede einzelne Bedarfsanmeldung jtattfinden müßte. Abgejehen 
von der faum zu bewältigenden Geſchäftszerſplitterung, würde diefe Aufgabe zu 
Jedermanns Befriedigung niemals durchgeführt werden können. Vor allem iſt 
dieſes bezüglich ſämmtlicher Großnutzhölzer der Fall, die deswegen auch fait 
überall, wo ſonſt die Taxverwerthung an der Tagesordnung iſt, von letzterer 
ausgenommen find, und dem meiftbietenden Verkaufe auögejebt werden. Wo dann 
die Brennhölzer zur Bertheilung um die Tare (oft um verminderte Tare an die 
ärmere Bevölkerung) fommen, da geichieht, um obigen Mißftänden zu entgehen, 
diefe Vertheilung gewöhnlich gemeindeweife, wobei die Detailvertheilung unter 
die Gemeindeglieder dem Gemeindevorjtand überlafjen bleibt. Die "Anmeldung 
des Bedarfes erfolgt dann häufig auf ſog. Holzjchreibetagen, an welchen der 
betr. Forſtbeamte in Gegenwart der Gemeindevorftände die Bedarfsanforderungen 
entgegennimmt, fie reftifizirt und unter Umftänden ſogleich definitiv feſtſetzt. 
ec. Anwendung der Tarverwerthung. Es gibt Gegenden, in welden 
theils grundjäglich und freiwillig, theils im Vollzuge anerfannter Anſpruchsrechte 
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faft der ganze Brennholz-Einjchlag dürch Taxabgabe zur Verwertung kommt ; 
in andern Gegenden beſchränkt fidh die Tarholzverwerthung nur auf einen Theil 
befjelben, fo weit er zur Dedung der dringendften Lokal⸗Bedürfniſſe erforderlich 
wird *), während der andere Theil zur Wahrnehmung des augenblidlichen Lofals 
werthes durch meiftbietenden Verkauf verwerthet wird. — In jenen Ländern, 
in welchen der Ießtere Die reguläre Verwerthungsart ift, beichränft fi ber 
Tarveckauf blos auf Fälle der Noth und des unvorhergeſehenen Bedarfes, 
auf die durch Meiſtgebot nicht abſetzbaren Sorten, auf gering— 
fügige Verkaufsobjekte, welche die Verſteigerungskoſten nicht lohnen, auf 
ſeltene Holzſortimente von beſtimmter Form und Art, endlich auf die Be— 
friedigung des Holzbedarfes der Beamten, welche bei Verſteigerungen ver⸗ 
möge ihrer Dienſtesverhältniſſe nicht concurriren können. 

Um den Zudrang zum Handverkaufe möglichſt auf die Fälle der Nothdurft 
zu beſchränken, erhöht man mitunter den Preis über die Taxe. So wird in 
Preußen der Tarifpreis bei ſpeciellen Abgaben mit einem ufiälog von 10 
bis 30 °/o berechnet. 

Auf dem Lande find e8 namentlich die Delonomiehölger, wie 3. B. Bohnen⸗ 
fangen, Baumflügen u. f. w., welche man nicht anftehen fol, im alle des hera 
bortretenden Bedarfes, dur) Handverkauf zu verwerthen; man beugt damit dem 
Frevel vor, von welchem fi) der wirklich Bebürftige auf andere Weile dann nur 
ſchwer abhalten laßt. 

Es bat den Anschein, ala wenn in jenen Ländern, in weldyen der meiftbie- 
tende Verlauf die herrfchende Verwerthungsart des Holzes ift, die Ermittelung 
der richtigen ZTarpreife nur ein Gegenftand von untergeordneter Bedeutung fein 
könne. Das ift aber durchaus nicht der Tall, denn man bedarf ihrer auch hier 
in vielerlei Art. Die Taxen bilden den Maßftab zur Beurtheilung der Verſtei⸗ 
gerungsgebote und zur Gemährung des Zufchlages; fie bieten da8 Mittel zur 
Werthsbe ſtimmung gefrevelter Torftprodufte; fie find zu jeglicher Art von forft- 
lichen Werthäveranfchlagungen und Berechnungen bei Ablöfungen, Entſchädigungen, 
MWaldabtretungen und dergl. unentbehrlich, und gründen fich ſchließlich alle Etats— 
und Budgetzahlen auf fie. 

2. Der meiftbietende Verkauf (Berfteigerung,, Licitafion, Verſtrich). 
Wenn der Verkäufer feine Waare mehreren ode! einer größeren Zahl gleichzeitig 
anmejender Kaufliebhaber in der Abficht anbietet, die Waare zu dem aus der 
Concurrenz der Käufer ſich ergebenden hüchften Gebote zu verfaufen, und jenem 
zu überlaſſen, der dieſes hüdhfte Gebot gelegt hat, fo nennt man dieſe Verwer- 
thungsart den meiftbietenden Verlauf. Der Hauptcharakter beffelben befteht 
fohin darin, daß der Preis durd die Käufer feftgefeht wird (Goncur= 
renzpreis), und die ausgebotene Waare, für uns alſo die Holzernte, in ein- 








) In einigen Staaten geſchieht öfter die Taxverwerthung zu ſolchen Sieden um einen geringeren 
Preis, 3. B. in Braunſchweig, wo man. eine |. g. „Untertbanen”. und „Ausländertage” hat; die erflexe 
circa Ya des Berfteigerungspreijet. 
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fachſter Weiſe dem Bedürfniß entſprechend ſich unter die Conſumen— 
ten vertheilt, und zwar ohne Zuthun des Waldeigenthümers. 


Der meiſtbietende Detail⸗Verkauf des Holzes erfolgt entweder öffentlich 
und bei mündlicher Verhandlung (öffentlicher Verſtrich, Licitation), oder er ge 
jchieht bei geheimem und ſchriftlichen Verfahren (Soumiffion); das erjte Per- 
fahren ift da3 weitaus gebräuchlichere. Die öffentliche Verfteigerung fann wieder 
unterfchieden werden in eine ſolche durch Aufftric und dur abfteigenden 
Verftrih. Das öffentliche Meiftgebot durch Aufftrich wird durch Ausgebot 
unter dem muthmaßlichen Werthe und gegenfeitiges Ueberbieten der Steigerer er: 
zielt, — ein Verfahren, welches allgemein in Deutichland üblich ift; während der 
abjteigende Verftrih darin beiteht, daß das Ausgebot über dem muthmaßlichen 
Werthe beginnt und allmälig herabfteigt, bis ein Kaufliebhaber ſich bereit erflärt, 
zum ausgebotenen Preife zu kaufen. Letztere Verkaufsart ift in Belgien, Frank— 
reich und Holland gebräuchlich. 

Der abfteigende Verftrih ift in der Regel nur da im Gebraudhe, wo das Holz 
in großen Partien ausgeboten wird und nur wenige, meiſt ſehr bemittelte, Käufer 
vorhanden find. Soll ſich das Holz unter eine große Zahl kleiner Leute in kleinen 
Looſen vertheilen, jo iſt dieſes Verfahren ganz unpaffend, weil es eine weit größere 
Zeit in Aniprud nimmt, als der auffteigende Strih, und unter der großen Ber- 
jammlung der Käufer meift die erforderliche Befonnenheit im. Bieten nidt er 
halten bleibt. | 

a. Geſchäftsfolge bei der Holzverfteigerung. Sobald über bie 
Verwendungsweiſe eines fertiggeftellten Hiebes Beftimmung getroffen ift, bat bie 
Verwerthung des zur PVerfteigerung beftimmten Materiale® ohne Verfäumniß zu 
folgen. Es ift, zu dem Ende, vorerſt der Verkaufstag feftzufeßen, ſodann 
diefer, wie der Ort der Verfteigerung und das dem Verlaufe auszuſetzende 
Holzmaterial öffentlich befannt zu machen. Die Verkaufsverhandlung jelbit ber 
ginnt mit Angabe der Bedingungen, welche zur Wahrung des Verkäufers 
gegen Nachtheile und Verlufte zu ftellen find, worauf ſodann das Ausbieten der 
- einzelnen Verkaufsnummern zu dem vorher fchon feftgeftellten Aufwurfäpreife, 
daraufhin daS Weberbieten und ſchließlich das Höchftgebot erfolgt, Diefes Höchft- 
gebot bildet den Verlaufspreis, um welchen die betr. Holanummer dem Käufer 
zugeſchlagen wird. Iſt endlich Die letzte Nummer derart verkauft, fo folgt 
noch die Schlußverhandlung, welche hauptſächlich in der Ermittelung des Ge 
jammterlöjes per Sortiment und im Ganzen befteht. 

Bei der Wahl des Verfaufstages ift zu berüdfichtigen, daß die vorausſichtlich 
concurrirende Bevölkerung nicht durch andere Geſchäfte (Gerichts- und Amtstage, aus 
wärtige Märkte, dringende Feldarbeiten u. ſ.w.) an dem Beſuche der Berfteigerung verhin- 
dert if. Tage mit Mondfchein find für die aus größerer Ferne fommenden Käufer 

Rr günſtiger, als andere. | 

5 Der Ort der Verfteigerung ift nit gleichgültig für den Erfolg. Wan 
| verfteigert entweder im Schlage felbft, oder in einer benachbarten, gut fituirten Ge⸗ 
V meinde unter Dach. Wird im Schlage verkauft, ſo hat jeder Kaufluſtige das 
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Schlagobjekt unmittelbar vor Augen, er kann den Werth defjelben würdigen und feine 
Gebote mit Sicherheit und Ueberlegung machen. für den Käufer iſt dieſes von 
doppeltem Werthe, wenn die Qualität der einzelnen Berlaufsnummern deffelben Sorti- 
mente3 erhebliche Unterjchiede bietet. Wo dagegen fo ferupulds fortirt wird, wie ges 
genmwärtig in den meiften Waldungen, die Bevölkerung gewohnt ift, vor der Berfteigerung 
den Schlag zu bejuchen, und von der Berfteigerungsbehörde jeder gemünjchte Aufſchluß 
wahrbeitsgemäß gegeben wird, da ift die Berfteigerung unter Dad deßhalb vorzu- 
ziehen, weil fie weit gefchäftsfördernder ift, und in der Mehrzahl der Fälle auch 
größere Soncurrenz ſchafft. Wer größere Cuantitäten Rupholz zu faufen beabjtchtigt, 
bejucht ohnedem vorher den Schlag, und für den Kleinfäufer ift während der Ber- 
kaufsverhandlung im Walde keine Zeit, jeden Stamm zu meſſen und zu tariren, daß 
würde die BVerfleigerung über Gebühr verzögern. — Der Berlauf im Walde hat johin 
dann Bortheile, wenn die Bevölkerung nicht zu bewegen ift, vor demjelben fich 
den Schlag anzufehen, oder die Sorgfalt in der Sortirung und Schlagaufnahme zu 
wünfchen übrig läßt, oder wenn es ſich endlich um feltene Stammeremplare, noch auf 
dem Stod ftehende oder gegrabene ganze Bäume handelt. In allen übrigen Fällen 
ift im Allgemeinen das Intereſſe des Waldeigenthümers durch die Berfteigerung unter 
Dad, vorzitgli bei Großvertäufen, nıehr gewahrt. 

Die zur Verfteigerung gewählte Tagfahrt, der Ort der Berfaufsverhandlung, 
jowie das zum Berfauf gelangende Material ift nun öffentlich befannt zu maden, 
jowohl dur Andeftung der PVerfteigerungs-Affiden an den Wirths- und Gemeinde» 
häujern der zum Goncurrenzbezirte gehörigen Gemeinden, als wie auch mittels der 
Schelle und dur die geleienften Lolalblätter. Dient das zum Verlaufe gelangende 
Holz vorzüglich zur Befriedigung des Lofalbedarfes, jo ift e8 überflüffig, wenn mit 
der Berfteigerungs- Publikation cin großer Aufwand getrieben wird; e8 genügt in den 
Affihen, nur die Hauptjortimentsgruppen erfihtlih zu maden, und nur die ge⸗ 
leſenſten Xolalblätter zur Beröffentlihung zu benuten. Handelt e8 fi aber um den 
Berlauf loftbarer Stammhölzer, die ein großes Abfatgebiet haben oder ins Ausland 
gehen, oder um große Maflen von Handelsbrennhölzern, fo muß auch die Publikation 
in einem ausgedehnteren Kreiſe erfolgen. Es ift dann die richtige Auswahl der zur 
Belanntmadung zu benugenden Zeitungen nicht ohne Bedeutung, und Sparjamteit 
hier nit am Plate. Wo man für ſolche Großverfäufe auswärtige Steigerer zu er- 
warten hat, fünnen letztere bifligerweife verlangen, daß mit der Bekanntmachung aud) 
die, wihtigften Bedingungen namhaft gemacht werden, welche man dem Räufer zu 
ftellen für nöthig erachtet. 

Ob die Verlaufs» Berhandlung allein vom Forftwirtbichaftsbeamien vorge» 
nommen wird, oder ob zur Controle auch ein Kafjebeamter zugegen ift, hängt 
von den jpeziellen Berwaltungs-Einrichtungen der betreffenden Länder ab. So wenig 
ein unnöthiger Aufwand aud in diefer Beziehung gerechtfertigt ericheint, fo wünſchens⸗ 
werth ift e8 im Gegentheile, wenn man dem Wirthſchaftsbeamten in dieſer Beziehung 
alle Verantwortung nicht allein aufbürdet, und legtere namentlich in Bezug auf Zahl» 
fähigfeit der Steigerer und Bürgen dem gewöhnlich weit perjonentundigeren Kaſſen⸗ 
- beamten zumeift; wie 3. B. in Preußen, wo der Kaflenbeamte den Holzverläufen bei- 
wohnt. Geringftenfalls befteht der dadurd erzielte Vortheil in einer nicht zu verach⸗ 
tenden Geſchäftsvereinfachung. 

Die Berfaufsverbandlung beginnt mit dem Berlefen und Belanntgeben der Be» 
dingungen, unter welden der Verlauf erfolgt. Diefe Bedingungen beziehen ſich 
auf die Vorausjeungen, unter welchen der Zufchlag ertheilt oder vorbehalten wird; 
auf die Sicherung wegen der Zahlfähigfeit der Steigerer oder Vürgen; auf die Yes 
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„ unter welchen auswärtige unbefannte Steigerer zugelafien werden; auf die 
gegen Komplottirung; ‚auf den Zahltermin oder die Borgfrift; auf den 
min und die Normen, unter welchen überhaupt die Abfuhr zu erfolgen hat; 
vegiellen polizeilichen und waldpfleglichen Momente, welche zu bedingen für 
ahtet werben; endlich auf die Währzeit. 

ver wichtigften Bedingungen betrifft die Frage, ob Baarzahlung verlangt, 
gfriften bewilligt werden. Dan huldigt in diefer Hinficht in verihiedenen 
verjdjiedenen Anfihten. In den Meineren deutſchen Staaten ifi man im 
en mehr für Baarzahlung, in den größeren mehr für Borgfriften. Beide 
gen Haben ihte unerfennbaren Nachtheile. Die Baarzahlung Hält vielfoch 
€ Bevölferung vom Kaufe zurlid, namentlid) wenn bie Berfteigerung ins 
fant, melde Zeit gewöhnlich die gelbärmfte für den unbemittelten Mann 
dann entweder zum frevel gendtfigt, ober zum Geldleihen, oder er borgt 
ı Holghändler und Speculanten. Bei dem Inftitute der Borgfriften ift der 
ıthümer der Gläubiger; der Arme jheint dadurd dem Geldwucher entzogen 
Letieres ift vielfadh aber auch hier nicht der Fall, denn der leichtfinnige 
utzt die Borgfrift oft nur allein, um ſich baares Geld zu verſchaffen, indem 
eben gefteigerte Holz um einen oft beträchtlichen Nachlak für baares Gelb 
ieder verfauft. Auch ift micht in Abrede zu flellen, daß durch Borgfriften 
inbelet im Holzhandel das Feld geöffnet ift, denn der Leichtfertige bemikt 
'äufe-dann nicht nad) den zur Dispofition ſtehenden Geldmitteln, ſondern 
vorliegenden Bebürfniffe und den in Ausficht genommenen Geſchäften. Der 
der Borgfrift macht fich alſo hauptſachlich nur auf den Leichtfinnigen geltend, 
nde auch durch bedungene Baarzahlung nicht zu reiten iſt. Das Credits 
dagegen heutzutage eine fo nothwendige Bedingung aller Geſchaftsthätigleit 
Handels, daR ſich der Waldbefiger in feinem eigenen Intereſſe defjelben 
ehen follte, um fo mehr, als bie Erfahrung der größeren Staaten entjchieben 
dt. Wo man fid) aber zu Borgfriften nicht entſchließen lann, da betrete 
sftens einen Mittelweg, wie er in den badifchen Staatsforften gebräuchlich 
ft nämlich die Borgfrift auf ein nummeriſch begrenztes, jur Befriedigung des 
en Bedarfes abfolut noihwendiges Holzquantum befchränft; alles darüber verftei» 
muß vor der Abfuhr baar bezahit werden, eine Maßtegel, die einen ähnlichen 
wie die Befriedigung des dringendften Lotalbedarfes durch Tarholz-Hbgabe. 
neiftbietenbe Verlauf im Aufftrid befteht, wie wir oben fahen, darin, daß 
ufsobjelt unter dem muthmaßlich zu erwartenden Preife ausgeboten wird. 
, in welcher Göße, d. $. mit weldem Aufwurfspreife ein Berlaufs- 
aubieten fei, ift nicht ofme Bedeutung auf den jchliehlich fich ergebenden 
; denn ein zu hohes Ausgebot entzieht den Raufluftigen die nöthige Berner 
gegenfeitigen Ueberbieten, und benimmt ihnen gewöhnlich die Luft zum Ans 
zu nieberes Ausgebot geftattet zu viel Spielraum, verurfacht aljo Aufent- 
jt die Köpfe der Steigerer, und kann bei ſchwacher Concurrenz vor allem 
efultate herbeiführen, die unter dem wahren Werthe ſtehen. Wenn daher 
t Berhältniffe, die dlonomiſchen Zuftände der Kaufluftigen, die Menge der 
und mandje andere Dinge aud mit von Einfluß bei der Feftiegung des 
affenden Aufwurfspreiſes find, — fo ift doch ein Yufwurfspreis, der etwa 
> unter dem vollen Lokalwerthe (Taxe) fteht, für die Mehrzahl der Bälle 
eeignetfte mittlere Maß zu bezeichnen. Bei foftbaren Commerzialhölzern 
Aufwurfspreis nod höher gehalten werden, namentlid) bei fi} manifefticene 
ing zu allgemeiner Preisfteigerung. 
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Jedes zum Verlaufe ausgebotene Schlagobjeft muß dur Angabe der Nummer, 
unter welcher es fi im Schlage vorfindet, der Sorte, der Quantität rejp. Dimen- 
fionen und der etwaigen weitern Eigenſchaften deutlich bezeichnet werden. Bei großen 
Stammpbolzverkäufen ift e8 nicht unvortheilhaft, den Kaufluftigen vor der Berfteige- 
rung bezüglich obiger Punkte genauere Einfiht aus den Schlagregiftern zu geftatten, 
oder lithographirte Auszüge daraus ſich anfertigen zu laffen, um dem Saufliebhaber 
die Werthsſchätung zu erleihtern. Das höchſte Gebot wird fofort unter Namensan⸗ 
gabe des Steigerers im Berfteigerungsprotofolfe oder Schlagregifter genau notirt. In 
manchen Gegenden wird auch nod die Unterfchrift des Steigerers und eines ſolventen 
Bürgen gefordert, eine Einrichtung, die den Fortgang der Berfteigerung ohne Erfor- 
derniß nur beläftigt. In der Regel ift jedes Schlagobjelt, aljo jede Schlagnummer, 
auch ein Verkaufsobjekt, häufig muß aber aud) davon abgewichen und mehrere Schlag« 
nummern in ein Berlaufsobjeft zufammen gefaßt werden. Je mehr die Verſtei⸗ 
gerung den Zweck hat, die Xofalbedürfniffe zu befriedigen, deito fleiner madt man 
die Verkaufsobjekte, je mehr die Groskäufer und Händler fich betheiligen, defto größer 
fönnen fie fein, doc darf letzteres nur auf gleihartige Holzſorten zugelaffen werden, 
die in der Qualität feine mwejentliden Unterſchiede beſitzen. Bei 
Stammbölzern von großer Ungleichheit, auch wenn fie derjelben Sortiment3flaffe zu» 
gewieſen find, ift es nicht vortheilhaft, zu viele Schlagnummern in ein Berfaufsloos 
zujammen zu faffen. 

Iſt endlich das letzte Objekt verkauft, jo folgt unmittelbar die Schlußverhand- 
lung; dieſe bejteht im Auffummiren fämmtlicher Höchftgebote zur Herftellung des 
Gefammterlöfes per Sortiment, um hiernach ermefjen zu können, ob der definitive 
Zuſchlag jogleich ertheilt werden kann, oder vorbehalten bleiben muß. Dem die 
Verfteigerung abhaltenden Toritverwaltungsbeamten ift nämlih Häufig daS Pro- 
zentverhältniß unter der Tare, bis zu welchem er ermächtigt ift, den Zuſchlag zu 
ertheilen, genau firirt*). Verbleibt der Erlös unter diefer Grenze, fo muß die Zu- 
Ichlagsertheilung entweder der Genehmigung der Oberbehörbe unterftellt oder eine 
abermalige Verſteigerung verſucht werden, Die Vorenthaltung oder Ertheis 
fung des Zuſchlages ſollte allein in die Hand der Lokalforſtbehörde gelegt jein, denn 
nur fie ift im Stande zu beurtheilen, ob die erzielten Preiſe mit dem augenblicklichen 
Lokalholzwerthe in Uebereinſtimmung ſtehen oder nicht. 


b. Die Verabfolgung des erſteigerten Holzes an die einzelnen Käufer 
geichieht, wenn nicht Hindernifje wegen Haftbarkeit für Zahlung im Wege ftehen, 
alsbald nad der Verfteigerung theils durch die fogenannte Holzübermweifung, 
theils durch Aushändigung ſchriftlicher Verabfolgungsſcheine, fogenannte Abfuhr- 
zettel oder Ladeſcheine, an jeden einzelnen Steigerer. 

: Zur Holzübermweifung, die bei der Verfteigerung im Walde wegfali— verſammelt 
der Forſtbeamte ſämmtliche Holzkäufer an einem alsbald auf die Verſteigerung fol- 


genden paffenden Tage im Schlage, und weift jedem Steigerer das ihm nun zuge 
börige Holz vor. Bei diefer Gelegenheit, befjer aber fogleich ‚bei der Berfteigerung 


— 





“5. B. in Baden kann der Zuſchlag ertheilt werden, wenn der Geſammterlos oder der Erldz 
eines Sortimente nicht nieberer als 10 0/0 unter der Tage fieht. In Bayern iſt als Minimalbetrag 
für die VBrennhölger 20 %, für die gewöhnlichen Nutzhölzer 10 % und für die Gommerzialhölzer 5 0/0 
unter der Tage als Zufhlagsgrenze bezeichnet. In Preußen kann der Oberförfter den Zuſchlag erthei⸗ 
fen, jo lange daß Angebot nit um mehr als 20 Proc, unter der Tage fteht, 
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: Steigerer feinen Abfuhrigein, woraus zu entnefmen ifl: Der Abfuhr 
genaue Bezeiimung des erfteigerten Holzes, die Örtliche Bezeichnung, wo 
ju finden iſt, der Steigpreis und etwa aud der Zahlternin. Diejer 
bei der Bezahlung des Steigpreiſes an’ der Worftfafie vorzuzeigen, um 
uittiren zu fönnen. — Wo den Käufern Borgfriften geftattet find, muß 
algung des Holzes an jene Steigerer, über deren Zahlfähigfeit von der 
ve Bioeifel erhoben werden und die daher ſogleich an bie Forſtbehörde 
ı madjen find, bis zum Nachweis ber wirklich erfolgten Zahlung aufge 
s Holz alfo bis dahin zurüdbehalten werden. 
ter Währzeit verfteht man die Zeit, während welcher dem Steigerer 
äge Erhaltung feines erfteigerten Holzes durch bie Forſtbehörde garan- 
Den durd; Entwendung ober andermeitigen Entgang fi etwa erge- 
aft trägt während der Währzeit der Waldeigenthümer. Es find übrie 
nige Gegenden, in welchen nod) bie Währzeit befteht, in den meiften 
$t das verkaufte Holz vom Tage der Ueberweifung an auf 
8 Käufers im Walde, jedoch find bie Forſtſchutzbedienſteten ver- 
ch fleißige Aufficht Entwendungen thunlichſt zu verhüten. 
ındjen Gegenden, z. B. am Rhein, übernimmt der Waldeigenthumer eben- 
Währzeit, — dafür aber ift für jeden Schlag, oder mehrere benachbart 
n fogenannter Sälaghüter beftelit, dem die Hut und Vewachung der 
gen Bezahlung durch die Käufer überwieſen ift, und der deshalb vereidigt 
£ jede Klafter Holz, jeden Stamm, jedes Schod Wellen u. j. w. ift eine 
Qutgebühr figiet, die bei der Abfuhr an den Schlaghüter bezahlt wird. 
hut ber Schlaghüter ift als ein ſtillſchweigendes Uebereintommen aller Etei- 
etrachten. Gewöhnlich ift der Holzſeher auch Schlaghüter, eine durdaus 
nd vortheilhafte Arbeitscumulirung. 
erlauf durch freiwillige Uebereinfunft. Wenn der Waldeigen- 
mit einem einzelnen Kauffuftigen in Unterhandlung tritt, und der 
i8 ſich durch gegenfeitiges Fordern und Bieten und ſchließliche Ber- 
»et, fo nennt man dieſe Verfaufsart den Verfauf durch freiwillige 
t. Der Hauptcharalter diefer Verkaufsmethode beftcht johin darin, 
reis ſowohl durch Einwirkung von Seiten des Käufers wie 
ufers ji bildet. Dieje Verwerthungsart fommt nur in feltenen 
usgeformte Hölzer in Anwendung; hauptſächlich aber dann, wenn die- 
nderem Wege nicht abgejeßt werden können. Es betrifft diefes befon- 
Ößeren Quantitäten von Brenn- und Kohlhölzern, welche aus entle- 
bezirlen an Glashütten, Eifenwerfe, Sägemühlen, Holzeffigfabrifen 
f dem Wege des Contraktes oder der Gonceffion um altordirte oder 
Preiſe abgegeben werden. Große Quantitäten eine beftimmten 
mente, das vielleicht außerbem ins Brennholz hätte gejchlagen werden 
verthet man ebenfalls nicht felten in biefer Weife, wie 3. B. Schwel- 
Eiſenbahnen, Stangenhölger für Telegraphenftangen u. |. w. 
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Daß man fih in ſolchen und ähnlichen Fällen zur Preisbemeffung vor 
zügli an die durchſchnittlichen Verfteigerungsrefultate hält (oder unter Umftän« 
den dieſe ſelbſt als zugeftandenen Preis bewilligt), und dabei den Bortheil in 
Betracht zieht, die der Verkauf im Großen für Gelderhebung, Verrechnung, 
Erjparniß an Verwerthungsfoften und Berluften u. ſ. w. bat, Tiegt in ber Natur | 
de Sa. * 
4. Bortheile und Nachtheile der verfchiedenen Verwerthungs- 
methoden. Es wird nach dem Vorausgehenden nicht in Zweifel gezogen werden 
können, daß der meiftbietende. Verkauf im Allgemeinen die beſté Ver— 
werthungsart des Holzes ift. Bei der Handabgabe um Zaren bleibt eine 
richtige Ermittelung des Tarifpreifes (menn fie ſich nicht auf das Refultat ausgedehn- 
terer Meiftgebot-Berläufe ftüben kann) immer eine ſchwierige und niemals mit voller 
Befriedigung zu löfende Aufgabe; eben jo ſchwer wiegt die Verantwortung, welche ber 
Waldeigenthümer bezüglich der Holzvertheilung unter die Eonfumenten übernimmt. 
Die Contraktverwerthung beruht zwar, was bie Feſtſetzung des Preifes betrifft, auf 
bilfigeren Grundjägen, aber ihrer Natur nad) kann fie ftet3 nur ein ausnahms⸗ 
weiſer Verwerthungsmodus bleiben. Die Vorzüge des meijtbietenden Ver— 
faufes find dagegen leicht aus Folgendem zu entnehmen: 

. 2. Durd) die Verfteigerung werden die richtigften Preiſe erzielt, denn 
dieje nähern if hier durch daS Gegenfpiel von Nachfrage und Angebot am meiften 
dem wahren Lofalwert und fchließen die Würdigung der Holzgüte, Brauchs⸗ 
fähigkeit, Transportfähigfeit u. ſ. w. bei jedem einzelnen Verkaufsobjekt am voll= 
ſtändigſten in ſich. 

b. Durch die Verſteigerung vertheilt ſich die Holzernte unter die Con⸗ 
ſumenten am 'einfachften und nach dem Maßſtabe de Bedarfes. Erleidet letzteres 
auch Ausnahmen, jo find fie doch weniger zahlreich und leichter zu verbeffern, als 
diefes beim Bevormundungsſyſtem der Handabgabe der Fall ift. Bu 

e. Der Verkauf dur Verfteigerung nimmt weit weniger Zeit in Ans 
ſpruch als der Handverfauf, ein Umftand, der hoch anzufchlagen ift. 

d. Jede Unbilligkeit und: perſönliche Rüdficht, die bei der Abgabe 
aus der Hand fo leicht unterläuft, oder doch als ſolche auch dem ehrenwer- 
tbeften Manne im Forſtdienſte oft zugefchoben wird, fällt bei der Verfteigerung . 
von jelbit weg. 

. Der beite Beweis für die Vorzüge des meiftbietenden Verkaufes Tiegt 
endlich in dem Umſtande, daß in den meiften Gegenden Deutſchlands ber 
Handverfauf durch den meiftbietenden Verkauf verdrängt wurde, und immer mehr 
zum berrjchenden Verwerthungsmodus bei allen Veräußerungen geworden ift. 
Unter den Nachtheilen, welche dem meiftbietenden Verkaufe vorgeworfen 

“ werden, ift aber namentlich einer der Beachtung werth, nämlich die Möglichkeit 

“einer Beinfluffung der Preisangebote durch Einverftändniß und Ber 
abredung ber Käufer (Complottbildung). Es ift dieſes vorzüglich zu befürchten, 

138* 
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welche feine oder nur ſchwache inländifche Concurrenz befteht, und die ihren Abſatz 


für befondere Fälle nicht auch die anderen Verfaufsarten follten Platz greifen 


« rufen; detallfirter Verlauf, um es Jedermann möglich zu machen, zu concurriren: 
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wenn die Goncurrenz gering ift, und es ſich um Hölzer handelt, Die 
nicht Jedermann kaufen fann, fei es der Koſtbarkeit oder der begrenzten Ge: 
brauchsfähigfeit halber. Ganz befonder3 tritt aljo gern Komplottbildung ein bei 
der Verfteigerung der Eommerzialhölzer, Floßhölzer und Handelsbrennhölzer, für 


vorzüglich nur nach einer Handelärichtung Hin finden. 
Wenn aud der erfahrene Korftwirth ſolche Complottbildungen ſogleich bemerft, 

fo ift er doch nur. höchft felten im Stande, fie förmlich nachzuwegien, und durch Hülfe 
der Geſetzgebung und ihrer Handhabung Abhülfe zu treffen. Die Verhinderung? 
mittel beſchränken ſich in der Regel allein darauf, die VBerfteigerung in jolden 
Fällen ſogleich aufzuheben, im Uebrigen aber Maßregeln zu ergreifen, melde 
die Soncurrenz vermehren fünnen. Zu legtern gehört eine angemeffene Bekannt⸗ 
madung in meiteftem SKreife, wozu aber ein hinreihend großes Berlaufsmaterial 
dem Verftrih unterftellt werden muß; Vermeidung jeden Handverkaufes nad) _ der 
Tare bezüglich jener Holzforten, welche gewöhnlich die Gontplottbildung hervor» 
































endlich Bermeidung aller die Concurrenz beichränfenden läftigen Verkaufsbedin⸗ 
gungen. 
Was die Übrigen Einmwürfe gegen die Verfteigerung betrifft, io verdienen dieſelben 

nur wenig Beachtung. Man fagt, daß durch gegenfeitige Ehifane der Steigerer die 
Preife auf Übertriebene Höhe anfteigen können. Dieſes beeinträchtigt aber in 
der Regel nur die foldde Vorfälle'veranlaffenden Käufer, und unbegründet tft eg, wenn 
man behauptet, daß dadurd die Befriedigung des Lokalbedarfes durch mäßige Pretie 
verhindert jei. Dem Verläufer fteht ja immer das Recht g, entweder letzteren Nad- 
laß zu bewilligen, oder gewiſſe Hierzu auserſehene Hölzer unter beſchränkter Concur: 
renz zum Lokalbedarf zu verfteigern. — Man wirft weiter der Berfteigerung mit 
bedungener Baarzahlung vor, dak der ärmere nicht augenblidlid” mit Geld verſehene 
Theil der Bevölkerung von der Goncurrenz zurüdgehalten werde, und dann zur Be 
friedigung des unabmweislihen Bedarfes entweder der Spekulation der Holz— 
händler preißgegeben jei, oder zum worftfrevel gedrängt würde. Diefer . Vorwurf 
ift richtig, er trifft aber nicht das Inſtitut der Verfteigerung, fondern die Bedingung 
der Baarzahlung. — Man macht endlich der VBerfteigerung den Borwurf, daß de= 
durch Yedermann gezwungen fei, jeinen Brennholzbedarf fogleid für das 
ganze Jahr zu faufen, und nicht Jeder die Räumlichkeiten habe, um denfelben 
unterzubringen. Diefen Vorwurf widerlegt: die tägliche Erfahrung, da man äberall 
zur Unterkunft des Brennholzes Rath zu jchaffen weiß. 
Stellen wir diefen Nachtheilen die Vorzüge der Holzverfteigerung gegenüber, 

fo bedarf es einer weiter gehenden Abwägung nicht, um überhaupt die großen 
Borzüge zu erlennen, welche die Verfteigerung vor jeder andern Verkaufsart auß- 
zeichnet. Wenn man fohin behaupten kann, daß fie es vor allen andern verdiene, 


als reguläre VBerwerthungsart anerkannt zu werden, fo ift damit nicht gejagt, daB 


Üönnen. 
B. Holzverwerthung auf dem Stode Glockverwerthung). 
Unter Blockverwerthung verſtehen wir im Allgemeinen die Verwerthung des 
Holzes, bevor daſſelbe gefällt iſt, alſo während daſſelbe noch auf dem Stode ſteht. 


IV. Abſchniti. Abgabe und Verwerthung des Holzes zu Wald. 277 


Es macht aber weiter in mandherlei Rüdficht einen wefentlichen Unterjchied, ob 
dabei‘ Die Gewinnung’ des Holzes dem Käufer überlaffen ift, oder ob fie 
durd den Waldeigenthümer erfolgt, ob ganze Schläge durch Blodvertauf 
verwerthet werden, oder nur einzelne Stämme. 


1. Der Blodverfauf, wobei die Gewinnung des Holzes dem 
Käufer überlaffen ift, — eine Methode, welche wir den vollftändigen Block⸗ 
verfauf nennen wollen, — febt eine möglichjt genaue Ertragsveranſchla— 
gung voraus, wenn Verkäufer und Käufer bezüglich des Kaufpreifes nicht vollftändig 
im Unfichern fich befinden follen. Entweder gründet fich dieſe Ertragäveranfchlagung 
auf genaue Abmeſſung der Flächen und Ausmittelung des Durchfchnittlichen Hiebs⸗ 
extrageß per Morgen, ein Verfahren, welches bei Beffänden von gleichförmiger 
Beichaffenheit, wie 3. B. bei reinen Nadelholzbejtänden oder Hackwaldſchlägen in 
Auwendung fommt; — oder bie Ertragsveranſchlagung ſetzt eine ſtammweiſe Ab» 
ſchätzung voraus, wie z. B. beim Hieb im Oberholz der Mittelwaldungen oder 
einzelnen Stämmen; die angriffs⸗, nachhiebs⸗ oder auszugsweiſe bei der Fällung 
im Hoͤchwaldbetriebe genutzt werden ſollen. . 


Merden in diefer Weile ganze Schläge verfauft, fo ift eg erflärlih, daß 
ſich die Waldeigentgümer durch ausführliche Verkaufsbedingungen und unausgeſetzte 
Controle gegen die forftpfleglichen und volkswirthſchaftlichen Nachtheile zu fichern 
haben, welche dieje Verwerthungsform ftet8 im Gefolge hat. Denn es bedarf 
kaum der Erwähnung, daß die Rüdfichten und Maßnahmen, welche auf gebeihe 
Tiche Pflege und Zucht der Waldungen abzielen, vom Käufer niemals fo gewiffen- 
haft und forgfältig in Ausübung gebracht werden, al3 durch den Waldeigen- 
thümer. 


Die Erfahrung hat gelehrt, — namentlich in Frankreich, wo diefe Verkaufsweiſe 
noch immer in der Hauptjadhe die herrichende ift, dann beſonders in Oeſterreich — 
daß die waldpflegliden Rückſichten auch felbft bei der höchſten Ausbildung 
und Spezialifirung der Berlaufsbedingungen und der beften Eontrole nicht mit Bes 
friedigung ſich erreichen laſſen. Es Tiegt hierin einer der Nachtheile, welche der voll« 
ftändige Blodverfauf im Gefolge hat; doch fei bemerkt, daß derjelbe in Laubholzhoch⸗ 
waldungen fi empfindlicher macht, als bei Kahlhieben im Nadelholz, mehr im 
Hochwalde überhaupt, als im Mittel» und Niederwalde. — Ein weiterer Nachtheil 
diejer Berfaufsform ergibt ſich aber auch durch die Unficherheit, in der ſich Verkäufer 
und Käufer über Cuantität und Cualität des Geſammtholzergebniſſes befinden. Diejes 
muß offenbar nachtheilig auf den Preis wirken, denn zur Feſtſetzung des letzteren 
ift möglichft genaue Kenntnik von Quantität und Cualität einer Waare abfolut er» 
forderlih. Befindet fi) der Käufer hierüber im Unflaren, jo verbleibt derjelbe, um 
jeder Gefahr nachträglicher Täuſchung zu entgehen, ftetS mit dem Angebote um ein 
Beträchtliches unter dem mahren Werte, und der Waldeigenthümer erleidet Einbuße. 
— Wenn wir endlih auch noch den weientlichften volkswirthſchaftlichen Rach— 
theil diefer Methode in Betracht ziehen, der darin befteht, daß bei dem durch den 
Blodverkauf bedungenen Inftitute des Zwifchenhandels mit Holz dem Walbeigenthümer 
aller Einfluß auf zwedentiprehende Bedarfsbefriedigung benommen ift, einem Ins 
ftitute, das fowohl auf Koften des Produzenten wie des Conſumenten lebt, — fo 
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liegen Orlinde genug vor, um diefe. Berfaufsform der Holzernte möglidft zu um⸗ 
gehen. In der That hat man diejelbe auch in den meiften Theilen von Veutid- 
land längft vollftändig verlaflen, es find höchfſtens noch die Hadwald- und Lohrin⸗ 
denichläge, weldhe in mehreren Gegenden derart veräußert werden, und einige Theile 
der Öfterreihiihen Monarchie, wo der Blodverfauf in den Radelholzforften in 
Uebung fteht. D | 

Bezieht fi dagegen der vollftändige Blodverfauf nur auf einzelne Stämme, 
jo fallen die meiften mit der Blodverwerthung verbundenen Nadhtheile weg. Was 
aber die Unficherheit der Preisfeitiegung eines noch auf dem Stode jtehenden 
Stammes betrifft, fo macht ſich diefe zum Nachtheile des Waldeigenthümers um jo 
mehr geltend, je mehr die innere Beichaffenheit der Stämme den Werth be- 
dingt, und je ſchwieriger Piefelbe beim ftehenben Baume zu ermitteln ift. Während 
diefer Umftand von geringem Einfluffe auf das Preisgebot bei Nadelhölzern fein 
mag, ift er von größtem Belange bei ftarlen Eichenhölzern. Bei Iegtern wird der 
hierdurch berbeigeführte Nachtheil nicht durch den Vottheil überboten, den der 
Käufer in der unbeſchränkten, feinen fpeziellen Abfichten angepaßten Ausformung 
findet. Der vollftändige Blodverlauf einzelner Stämme wird johin vorzüglich 
nur bei ſtarken Nadelholzſtämmen zuläffig fein, für melde .eine ftarfe Concurrenz 
nicht immer befteht, und die man nicht auf gut Glüd Hin fällen will, ohne 
fih vorher über die Möglichkeit einer guten Verwerthung Sicherheit verichafft 
zu baben. 

Hier und da werden auch geringwerthige Holzer, deren Aufbereitung den Wald⸗ 
eigenthlimer jo hoch zu ftehen fäme, daß ein Gewinn faum zu erzielen ift, wie z. 2. 
verbuttetes Gehölze auf Oedflächen, alte halbfaule Kopfhölzer, auch ſchwer rodbare 

“ Wurzelftöde u. ſ. w., in dieſer Verfaufsform verwerthet. Ber Käufer findet Dabei 
leichter jeine Rechnung, weil er die Gewinnungskoſten dann jelbft verdient, d. h. jeine 
eigene Arbeit mit geringerem Betrage in Anjag bringt. 

2. Jene Berlaufsform, wonach da3 Holz aud auf dem Stode ftehend 
verfauft wird, der Waldeigenthümer fid) aber die Gewinnung ſelbſt 
vorbehält, wollen wir den theilmeifen Blodverlauf nennen. Sie fteht der 
Detailverwerthung fehr nahe, und unferfcheidet fih von ihr nur dadurch, daß 
die Preife per Sortiment ſchon vor der Fällung feſtgeſtellt werden, und der Käufer 


fich verpflichtet, alles anfallende Holz, oder ein Sortiment in feinem ganzen ſich 


ergebenden Betrage um den vorher bereits vereinbarten Preis zu übernehmen. 
Diefe Verkaufsform wird nur jelten (hier und da in Preußen*, Frankreich, 
Oeſterreich u. ſ. m.) angetroffen , fie hat allerdings den Vortheil, welchen jeder 
Grosverkauf im fiskaliſchen Sinne hat, aber die volkswirthſchaftlichen Nach— 
theile, welche wir oben beim vollftändigen Blodverfauf anführten, theilt fie mit 
diefem in ganzem Maße. 


Gewöhnlich bezieht ſich der theilweiſe Vlodvertauf nur auf ganze Schläge; 
diefes können Hauungen der verichiedenften Art jein, weil eine Beeinträchtigung 


*) Siehe Brunert, forfllide Blätter, 8. Heft. ©. 71. 
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der Forftpflege durch die Gewinnung hier nicht befteht. Wollte diefe Berlaufsart aud) 
auf einzelne Stämme außgedehnt werden, jo könnte man ſich höchſtens durch den einen 
Bortheil dazu veranlaßt jehen, der in der Sicherheit des Abfages gelegen ift, jeder 
andere geht dabei aber zum größten Theile verloren. 


3. Bei der bisherigen Betrachtung des Blodverlaufes haben wir ſtillſchwei⸗ 
gend vorausgeſetzt, daß nur immer ein Jahreshieb dem Käufer zur Abſtockung 
überlaſſen wird, nicht aber die Benutzung der. Geſammtholzernte eines 
Waldes für-längere Zeitperioden. Aber auch letztere Verkaufsform der 
Walderträgniſſe (die Waldverpachtung) iſt nicht ohne Beiſpiel, und war früher 
in dem ausgedehnten Gebiete der öſterreichiſchen Gebirgswälder die faſt alleinige 
Verwerthungsart. Wie ſchon vorn erwähnt wurde, waren hier noch im vorigen 
Jahrhunderte faſt allen holzverbraudenden Großgewerken beſtimmte, in ihrem Be⸗ 
zirke gelegene Waldungen zur ausſchließlichen Bedürfnißbefriedigung, und zwar 
in der Art zugewieſen, daß ihnen das Recht eingeräumt wurde, die einmalige 
Abſtockungdes Waldes während des Turnus gegen die Geſtehungskoſten 
vorzunehmen. Dieſes Privilegium nennt man die Kohlwidmung, weil auf 
dem einem Gewerke zugeftandenen Wibmungsbezirfe fämmtliche Kohlerzeugniffe an 
jenes abgeliefert werden mußten. 


Diefe Verwerthungsweije der Walderzeugnifie war jo jehr in die Gebräuche der 
betreffenden Länder übergegangen, daß ihre Wirkung noch jetzt fortbefteht. Es find - 





namentlich die öſterreichiſchen Kronländer und einige Kantone der Schweiz, in melden 


Abftodungsverträge auf mehrere Jahre, auch heute noch, abgefchlofien werden. Früher 
erſtreckte fich der Zeitraum folder Wälderverlaffe auf unbeftimmte Zeit, oder auf 
einen ganzen Turnus gegen einen übereingelommenen, jährlich zu leiftenden Stock⸗ 
oder Holzzins. Es waren diefes vollftändige Verpachtungsverträge, bezüglich welcher 
faum bemerkt zu werden braucht, daß die Verjüngung und Pflege der Wälder er- 

. beblih Roth leiden mußte. — Mit der Steigerung der Holzpreife reduzirte fich die 
Pachtperiode mehr und mehr, und gegenwärtig beichränkt fie ſich bei den größern 
Waldbeſitzern der Alpen, welde das Spftem. der Selbftgewinnung und Detailver- 
werthung noch nicht angenommen haben, gewöhnlich auf Termine von 2—6 Yahren, 
innerhalb weldyer die näher bezeichneten ſchlagbaren Beftände zur Wbftodung ver- 
fauft werden. 

Da viele der ältern auf lange Zeit abgeichloffene Abftodungsverträge gegenwärtig. 
noch nicht abgelaufen find, aud daB Iyſtitut der Kohlwidmung bei den Montan⸗ 
werlen, ungeachtet der fortgeſetzten Bemühungen von Seiten des Forſtperſonales und 
der Waldeigenthümer, noch nicht überwunden iſt, ſo war es nöthig, dieſes ganze 
Syſtem des Wälderverlaſſes, dem der heutige troſtloſe Zuſtand vieler Alpenwälder - 
vorzugsweiſe zuzufchreiben it, — wenigfteus kurz zu berühren *). 


4. Was nun den Berfanfamodus betrifft, der beim Blodverfaufe Aniven- 
dung findet, fo fann biefes nur der 'meiftbietende Verkauf und bie freie . 
Uebereinkunft fein. Der meiftbietende Verlauf ift auch bier in der Regel die 


*) Siehe ald Beilpiel den Abftodungsvertrag des dfterr. Aerares mit dem Stift Admont, in ber 
öfterr. Bierteljahresihr. XIV. Bd. S. 210. 
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iche Verfteigerung in auffteigendem oder abfteigendem BVerftriche, jeltner 
iftliche geheime Verfahren durch Soumiſſion. 
sim Verlaufe durch Soumiffion werden die Kaufliebhaber durch Bekanntmachung 
ordert, ihre Angebote längftens bis zu einem gewiſſen Datum hei dem Ver— 
ſchriftlich und verfiegelt einzureichen. Am feftgejegten Tage werden die An« 
in Gegenwart der Submittenten geöffnet und vorgemerkt. Erreicht das höchfte 
ıot den vorher feftgeftellten Zuſchlagspreis, jo wird der Zuſchlag ertheilt, wenn 
ich der Zapifähigfeit feine Vedenten beftehen. Wird der Tarpreis nicht 
t, fo wird die Genehmigung vorbehalten, oft auch die Soumiffion nochmais 
bt. 
ir Feltfegung der Preife durch freie Uebe reinkunft nötgigt im Allgemeinen 
Rangel ausreichender Concurrenz. Bezüglich des Blodverlaufeß tritt diejer 
SfterS beim Berfaufe einzelner jeltener Stämme ein, dann bei Hölzern, melde 
meiftbietenden Berlauf feinen Abſatz gefunden Haben. Namentlid aber war 
allgemeine Verwerthungsweiſe beim Wälververlah auf längere Zeitperioden, 
id für alle Zölle, wo e8 fi um Blodverkäufe im größten Maßſtabe handelte. 
jeutige 2-Gjährige Wälververlak erfolgt jet dagegen in der Regel durch meift« 
den Verkauf. . 
iie Beröffentlijung der einzuhaltenden forftpfleglien und forſtpolizeilichen Ber 
ngen und eine ausführliche detaillirte Bezeichnung der dem Verkaufe auszuſetzen - 
-Objelte bildet den meientlichften Punkt für derartige Berfäufe. Im Frankreich 
ht diefe Verdffentlichung durch gedrudte Brochüren, in welden alle für ein Jahr 
Dieb augerjehenen Schläge (Coupen) eines ganzen Forſtbezirles zufammengeftelt 
Ein Mufter menſchlichen Scharffinnes find diefe Bedingnißhefte vor allem in 
Staatsforſten Defterreiche. 


IH. Kapitel. 
Der lukrative Geſichts punkt bei der Halzverwerthung. 

jei dem geringen Reinertage, weldhen bie Forſtwirthſchaft liefert, und dem 
Inwachfen ihrer Betrieböfapitale, tritt an jeden Waldbeſiher die dringende 
ng heran, nad) dem höchſtmöglichen Geld-Reinertrage der Waldungen zu 

Hebung der Abfag- und Preisverhältnife des Holzes ift gegenwärtig 
nbfägliche Gefichtspunkt nicht blos des Heinen, fondern aud) des großen 
fiers, und wie die tägliche Wahrnehmung zeigt, auch des Staates. Soll 
e Ausnugung der Walbungen und bejonders die. Holzverwerthung von 
ſchend Iutrativem Gefihtspunfte bethätigt werben, jo muß eine Reihe von 
ãtzen Beadjtung finden, welche der Erfahrung auf forſt- und volkswirth⸗ 
hem Gebiete entnommen und im Nadjfolgenden näher aufgeführt find. 
. Eine Iufrative Holgverwerthung fordert, daß der Forftmann Kauf⸗ 
jei, d. h. daß er mit demſelben fpeculativ-Faufmännifchen Sinne verfährt, 
ver andere Geſchäftsmann bei feiner Produftenverwerthung. 
Im dieſes zu vermögen, ift es vor Allem erforderlich, da er feinen Martt, 
ı Bedarf und Zuftand fennt, und, jeine Veränderungen fteiß im Auge behält. 


Holzmartt iſt zu unterſcheiden in den Lofal» und Weltmartt. Die jemeiligen 
inde des Tofalmarktes find in der Regel leicht zu überfehen, weniger jene des 


IV. Abfehnitt. Abgabe und Berwerthung des Holzes zu Wald. 281 


MWeltmarkftes, auf melden die werihvollen Stammbölzer abfließen. Letzterer ftebt 
bauptjählich unter dem Einfluffe allgemeiner Handelsconjunfturen, wird Weniger durch 
den zeitlihen Bedarf, als durch die Gunft und Ungunft der Handelöverhältnifie be= 
ſtimmt, und bedarf zu richtiger Beurtheilung aufmertjamer Beobachtung und geeig- 
neter Mithülfe. Dieſe Mithülfe, deren fih jeder große Produktionszweig zur Ge- 
ihäftsförderung längft mit Bortheil, die Borftwirtgichaft aber nur jelten bedient, 
find die Agenturen auf den Gentralplägen des Holzhandels. 

Das widtigfte Moment des Marktes ift die Örtliche und zeitliche Breisbeme- 
gung defielben. Das Studium und die Würdigung affer Preisfaktoren, die Erfor- 
ihung der Geſetze diefer Preisbewegung und ihre vortheilhafte Anwendung auf die 
Ausnugung und den Vertrieb der Forftprodufte, ift ein höchſt wichtiges, Leider aber 
noch wenig auögebeutetes Feld für die Thätigfeit des im Intereſſe feines Waldeigen- 
thümers handelnden Forftimannes. — Daß der in ſolcher Weife aufgefaßte kaufmän⸗ 
niſche Geſichtspunkt fih auch auf die Bethätigung der Holzausformung auszubehnen 
habe, wurde im vorigen Abſchnitte angedeutet. 

Wie jehr endlih daß perjönlihe Benehmen des den Holzverkauf bejorgen- 
den Forfibedienfteten den guten Willen und das Vertrauen der Rauflufligen zu be⸗ 
fimmen vermag, das fieht man täglich im Verlehrsleben. Redlichkeit, Verläffigkeit 
und Gefälligfeit find die vorzüglichften Eigenjchaften, welche den tüchtigen Kauf⸗ 
mann kennzeichnen, und die auch beim Forftinann, feinen Kunden gegenüber, ſchwerer 
wiegen, als man vielleiht glaubt. 


2." Der meiftbietende Verlauf ift zwar in der Regel jene Ver— 

- werthung3art, welche beſſere Verfaufärefultate Tiefert, ala die übris - 

gen, — doch ift dieſes nicht immer der Yall.. Eine Iufrative Verwerthung 

im Verſteigerungswege ſetzt hinreichend große Concurrenz voraus; wo dieſe ört⸗ 

lich oder zeitlich fehlt, erreicht man richt ſelten durch den Hande oder Contrakt⸗ 
Verkauf höhere Preife. 

Wo der Mangel. eines lebhaften Begehres eine ftändige Erſcheinung ift, da tft 
die Verfteigerung nit am Plate. Es gibt aber auch an Orten, welde in der 
Regel nit an Abfakftodung leiden, Berhältniffe und Zeiten, wo die Nachfrage flau 
ift, oder es ift die Gomplottbildung, welche die Eoncurrenz beeinträchtigt, oder es find 
andere Hinderniffe vorhanden, welche die Erreihung de& dem Lokalwerthe entſprechen⸗ 
den Preijes verhindern, — in ſolchen Fällen ift wohl zu erwägen, ob man nit mit 
größerem Gewinne beſſer vom meiftbietenden Verlaufe abftrahirt. Wie oft kommt 
es vor, daß daB Angebot durch Verfteigerung 30 und 50°%/o unter dem Lokalwerthe 
bleibt, während fi alsbald nach derfelben in der Regel Berläufer finden, welde 
daffelbe Holz um die Tare übernehmen. 

3. Man joll die verjchiedenen Holzfortimente in jener Zeit ver- 
faufen, in welder fie am beften bezahlt werden. Die befte Zeit zu lu⸗ 
frativer Verwerthung des Holzes ift wohl im Allgemeinen der Herbft und Win 
ter, im Bejondern aber iſt fie örtlich wechjelnd und wird vorzüglich bedingt durch 
die zeitlichen Bedarfszuſtände der Conjumenten, durch die Zahltermine, durch die 
größere oder geringere Muße, welche das die Holzverkäufe befuchende Publikum 
in den verfchiedenen Zeiten des Jahres hat; und bezüglich der Handelshölzer aud) 
noch durch die Zeit, in welcher ſich nad drtlichem Herkommen feſte Marktpreiſe 
bilden. 
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* Der Bedarf an Brennholz iſt natürlich im Winter am größten, jener an Baus 
und Nutzholz in Sommer, denn zu diejer Zeit wird gebaut und gearbeitet. Da man 
aber in der Negel fein friiches Holz brennt und verarbeitet, jondern wenigftens über 
- Sommer trodnen laſſen muß, fo ift in Nüdficht des Bedarfes der Verfauf im Herbfte 
(bei Sommerfällung) und im Winter (bei Winterfällung) für die größte. Maſſe der 
Hölzer die geeignetfte Zeit. Die Kleinnug» und Delonomiehölzer, welche gewöhnlich 
alsbald nad) der Fällung zur Verwendung gebradht werden, joll man ſchon frühzeitig 
im Herbit .oder Winterbeginn verwertden. Bon größerer Bedeutung al3 der augen 
blidlihe Bedarf ift der Zahltermin. Wo Baarzahlung bedungen wird, muß man 
die Holzverfäufe in den Herbft und Frühwinter verlegen, denn das ift die Zeit, in 
welcher die-Landbevölferung am meiften bei Geld ift; geftattet man Borgfriften, fo ift 
die Zeit des Verlaufs von geringeren Einfluffe, injofern fie dem Zahltermin, der 
gewöhnlich am beiten auf den Herbft geftellt wird, nicht allzu kurz vorhergeht. Soll 
ein zahlreiches Publitum bei den Verfteigerungen concurriren, ſo muß man Diele zu 
einer ‚Jahreszeit abhalten, in welcher die Landbevölferung feiert und Muße bat, 
ohne andere Geſchäftsverſäumniß die Verkäufe zu bejuchen, und das ift offenbar der 
Winter. — Was das Handelöholz betrifft, jo fauft der Großhändler zwar gewöhnlich 
auf Vorrath, er hält jeine Hölzer oft länger auf Lager, um fie zu paflender Zeit 
mit beftem Gewinn zu vertreiben. Der Klein» und Zwiihenhändler dagegen lauft 
nur bei fiherem Abſatze und wenn er die Preisbewegung und den voraußfichtlich ſich 
bildenden Marktpreis mit einiger Sicherheit beurtheilen kann. In vielen WBal- 
dungen bildet diejes Moment eine beachtenswerthe Rüdficht für die Zeit der Verkäufe. 
Findet 3. B. der Verlauf der Floß-Handelshölzer ſchon im Herbite ftatt, wo der 
Preis derjelben fi gewöhnlich erft im Frühjahre feftftellt, jo Hält man die Kaufluft 
der Zwiſchenhändler zum NachtHeile des Waldbefigers offenbar nieder. 

Aus dem Gefagten ift zu entnehmen, daß der Winter in der Mehrzahl der 
Bälle als die befte Zeit für den Iufrativen Holzverfauf zu betrachten ift; im April 
joll bei regelmäßigen Jahrgängen jedenfalls wenigſtens der Hauptbetrag der Jahres⸗ 
hiebe verfauft jein. — Es ift übrigens zu benierfen, dak das Publikum ſich gern an 
eine fefte Ordnung bezüglich der Verkaufszeiten gewöhnt, e8 gründet darauf jeine 
Geſchäftspläne, und beſucht dann mit der feften Abficht die Verkäufe, den feftgejegten 
Bedarf auch zu befriedigen. 

- 4. Schon, im vorigen Kapitel ift darauf aufmerfjam gemacht, wie jehr die 

Concurrenz von einer guten Beröffentlihung der Holzverläufe abhängt. 
Wenn jeder Kleinproduzent und Kaufmann die Koften nicht ſcheut, um feine 
Waaren durch fleißige Belanntmadung dem Conſumenten in Empfehlung zu 
bringen, wenn man von den oft immenjen Summen unterrichtet ift , die jedes 
große Produktivgeſchäft in dieſem Sinne aufivendet, jo fann nicht zweifelhaft fein, 
daß aud im forftlichen Gewerbe eine: zwedmäßige Publikation der Holzverkäufe 
ein weſentlicher Umſtand für Iufrative Verwertung fein müſſe. Sparfamteit it 
hier offenbart Verluſt. 


Wir haben hier die Unterftellung wohl faum zu befürdten, al8 wollten wir aud 
für den Holzverlauf jene nichtswürdige Sitte der prahleriihen Anpreifung vindiziren, 
die mehr geeignet ift daS Vertrauen zu benehmen, als die Raufluft zu fteigern. 6$ 
ift vielmehr die richtige Wahl der Bublifationsmittel, welcher ein größer 
Gewicht beizulegen wäre, als e8 vielfach geſchieht. 





nn 


V. Abfchnitt. Abgabe und Verwerthung des Holzes zu Wald. 283 


5. Das einer Berfteigerung ausgejegte Holzquantum muß der 
zu erwartenden Concurrenz angemejjen fein. Man kann im Allge⸗ 
meinen weder große noch fleine Verfäufe als die Iufrativften bezeichnen, ſondern 
eö hängt diefes von der Art des Laufenden Publikums und von ben Holz- 
forten ab. In der Regel jedoch ift der etwaige Nachtheil großer Verkäufe nicht 
fo erheblich, als der, welcher fich durch Zerfpfitterung der Verfäufe ergibt. 

Handelt es ih um Befriedigung des Lokalmarktes, jo find mittelgroße 
Berläufe in Ouantitäten von 20000---50000 Kubilfuß Brenn- und Stammpolz in 
der Regel befier, als zu große oder zu Meine Verfäufe Großhändler bleiben von 
fleineren Verkäufen weg, dadurch wächſt jehr häufig die Raufluft der Lofalbedürftigen 
und die Preife gehen hoch. Die Händler dagegen lieben vorzüglich große Verkäufe; 
befonderß die Stammhölzer fol man nur in großen Berfäufen verwerthen,. denn fie 
allein bringen in der Regel die ndthige Concurrenz. Es find vor Allem die guten 
Eichen⸗Rutzhöolzer, bezüglich deren jede Berkaufßzeriplitterung möglicft zu ver» 
hüten ift. 

Ob man. die Hölzer in großen oder Heinen Looſen auäbieten ſoll, hängt von 
denjelben Umftänden ab, welche die Größe der Berfäufe überhaupt bedingen; alſo 
von der Qualität der Raufluftigen, dabei auch von der zu Tag tretenden Neigung 
der Preife zum allen oder Steigen. . 

Denn große Mofien von Handelshölzern zu verwerthen find, fo werden gemöhn- 
lich die Stammbölzer für fh, und an einem andern Termine die Brennhölzer 
verlauft. Die meiften Händler bedürfen entweder nur das Eine oder nur das 
Andere. . 


6. Es -verfieht ah von ſelbſt, daß läftige, dem Käufer unbequeme 
Bedingungen die Eoncurrenz und Raufluft nit vermehren fönnen, 
daß vielmehr der Abfah um fo befier fein werde, je milder Die Bedingungen find; 
anderjeit8 machen aber die Sicherftellung des Berläufer8 und die Waldpflege 
Torderungen , welchen einigermaßen Rechnung getragen werden muß. Wie weit 
man in legterer Beziehung ohne Benachteiligung des fiskaliſchen Intereſſes aber 
gehen könne, da3 ift im Allgemeinen nicht zu jagen. Es hängt vorzüglich von ' 
den Abſatz- und Preisverhältniffen ab, dann von ber Zahlfähigkeit 
der Käufer, von der Höhe der Transportfoften und von den jeweiligen For⸗ 
derungen der Waldpflege. 

Je ungünftiger und ſchwanlender die Anfagvergältnif fe einer Gegend find, defto 
mehr muß man auf alle die Kaufluft ſchwächenden Bedingungen verzicgten, und diejeß 
ift mehr geboten, wenn die Abnehmer Händler find, als wenn das Holz dent Lokal⸗ 
markte zufließt. — Unter den bei den Berfleigerungen gemöhnlich geftellten Bedin⸗ 
gungen ift jene, welche fi auf die Zahlungsſicherung bezieht, eine der wichtigften. 
Man glaubt oft in diefer Hinficht am ficherften zu gehen, wenn man Baarzahlung 
bebingt oder nur kurze Borgfriften bewilligt, beichädigt dadurch aber in der Regel 
feinen Bortheil mehr, als wenn man liberaleren Grundjägen huldigt. Wenn man 
gute Preife haben will, muß man Grebit geben, und dem guten Runden einen 
größeren als den übrigen; hinreichend lange Borgfriften, bis zu einem halben Jahre, 
und, wenn es fi um fichere werthvolle Großkaͤufer handelt, auch länger, find Zu⸗ 
geftänbnifie, die fi durch zahlreiche Erfahrungen als im Intereſſe des Waldbeſitzers 
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jründet erwieſen haben. Daß bei unbefannten Käufern eine Geeditie 
{rund annehmbarer Vürgigaft« oder Cautionsſtellung geſchehen Lönne, 
von ſelbſt. 

geringerem Einfluß auf die Raufluft ift der Abfuhrtermin. IR 
ix; oder nicht mit billiger Rüdfiht auf die Abfuhrmögligeit anderaumt, 
1sportfräfte einer Gegend ſchwach und vielleicht augenblidlich für die 
ft nicht zu entbehren, jo muß fi) durch den allgemeinen Begehr nach 
ieln der Preis der Ichtern vertheuern, und in demielben Maße finkt der 
Ran ſete daher der Ordnung halber einen dieien Rüdfihten entſprechen · 
tmin feit, enthalte ſich aber jede? pedantiſchen Etrenge bei defien Ein« 
an beadhte, daß in der einen Gegend der mahlende Sand die Benugung 
ge bedingt, in einer andern die allgemeine Näffe die Abfuhr nur im 
möglich macht, daß für Trift- und Floßhölzer die Abfuhr ſich oft nad 
oder dem Einwerfen zu richten habe, daß der Sandmann gewöhnlich 

oder Kornernte die Dolzabfuhr am liebſten bethätigt u. vergl. — 
für dos längere Belaffen der Hölzer innerhalb der Waldungen zu for« 
9 an manden Orten Defterreihs, ift natürlich) vom lukratiden Gefichts- 
erwerflich; 
Holz an die Wege herausgebracht, jo fallen die Gründe zu Läftigen Ab 
gen von felbft weg, denn die Rüdfiten der Waldpflege beziehen fich 
uf die durch die Holzabfuhr Herbeigefüßrten Schäden. 
welchem Einfluß der Zuftand und die Benugbarkeit der 
nftalten auf den Holgpreis find, ift allbefannt, und im Voraus - 
3 angedeutet worden. Ja, es find bie Wege und Straßen oft die 
tel zum Holzabſahe, daher offenbar auch zur Steigerung der Holy: 
Erfparniß an Transportkraft ſchlägt ſich dem Holzpreife zu, und 
ung ber erjteren fiegt daher vor allem im Intereſſe des Waldeigen- 


yer bie Transportloften, deſto größer die Verfüßrbarteit, und defto größer 
Der richtig ſpeculirende Waldbeſitzer trachtet daher die Transportfoften 
zu mindern. Man forge demnaqch für gute Wege, für deren Erhaltung, 
8 der triftbaren Gewäffer, fiir das Rüden der Hölger an die Wege, Ad 
er Teifteinmurfflätten, man nehme dabei Vedacht auf die Möglichkeit 
n Yußtrodnung der Hölzer, geftatte zu dieſem Zwede das Beichlagen 
en der Stämme im Wald,‘ das Aufipalten der Scheit-, Prügel- ums 
i. ſ. w. 

namentlich nicht engherzig in der Benugung der Wege und andern 
falten duich das Publifum, Der finanziell benutte Wald fol dem 
dandınannes zu jeder Zeit offen ftehen, wenn badurdh allgemeine Ber- 
"ungen erreichbar find, denn nur dadurd) zieht man den Wald mit in 
ten Kreis des Verlehrs herein. Die höheren Weg-Unterhaltungstoften 
ut, wie das Wegbaufapital ſelbſt. . 


Qualität der Waare ift ftet3 ber wichtigſte Preisfaltor. Im mwel- 

in gut geleiteter Fällungs- und Ausnutzungsbetrieb den » 
Markt gebrachten Holzes zu beeinfluffen im Stande ift, geht aus . 
Abſchnitte hervor. Man ſoll daher dem Begehr entſprechendes 
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brauchbares Material und diefes in jolcher Art dem Verlaufe ausjegen, daB der 
Kaufluftige fich ficher und leicht von Quantität und Dualität deffelben Ueberzeu⸗ 


gung ſchaffen fann. 

Es Hat diejes vorzüglich Bedeutung für die Stammbölzer und deren Außfor- 
mung, und zwar in dem Sinne, wie diefelbe oben S. 217 u. f. auseinandergefeht 
wurde. Bei der Holzausformung, der Schlaganordnnung ıc. verjäume man aud die _ 
Wohlgefälligfeit in Aeußern und die Rüdficht auf Geſchmack und Gewohnheit des Publi⸗ 
fums nid. Wo es nicht nothwendig geboten ift, oder dent Wuniche des Publikums 
nicht entipricht, da führe man. feine Neuerungen ein. 

Gewiſſenhaftes Einhalten der Maße beim Brennholz, und vollftändigeß” 
Uebereinſtimmen der zugefiherten Dimenfionen beim Stammholz mit der Wirkichkeit, 
dann eine richtige dem wahren Werthe entjprehende Glaffififation der 
Hölzer find nothwendige Borausjetungen zur Erhaltung eines guten Eredites. Es 
fommt vor, daß man bei vorübergehend flauem Abjate Das Ausmaß der Stammhölzer 
(Durchmeſſer und Länge) oft erheblih unter der Wirklichkeit hält, oder dic Nughölzer 
unter ihrem Werthe ckaffificirt, und zwar in der Abfiht, willige Käufer zu finden 
und Angebote zu erhalten, weldhe ſcheinbar in UWebereinftinnmung mit den Tarpreijen ' 
ftehen. Diefe Manipulation ift durchaus verwerflih, denn fie beeinträchtigt beim 
Käufer den Glauben an die Realität und Pünktlichkeit des Yorftbedienfteten, verhindert 
eine richtige Tarifpreisermittelung und dient nur zur Täuſchung der Oberbehörde. Wo 
übrigens die Taren mit dem augenblidfichen Lokalwerth in möglichfter Uebereinſtim⸗ 
mung gehalten werden, ift zu folden Mißgriffen feine Peranlaffung gegeben. 


9. Alle im Vorhergehenden betrachteten, auf möglichit Iufrative Holzverwer⸗ 
thung abzielenden Grund- und Erfahrungsfäße fordern bezüglich des Brenn— 
holzes eine den örtlichen und zeitlihen Verhältniffen entjpredende 
weile Anwendung, wenn man nit beforgen will, durch allzuhohe Preife den 
Markt fich zu verderben. Denn das Holz ift für die meiften Gegenden heute 
nicht mehr der alleinige Brennitoff. 


Unverhältnigmäßig hohe Brennholzpreije fördern ftets die Kohlenconfumtion, und 
diefe entzieht dem Holzmarfte die Käufer in der Regel nicht bloß vorübergehend, 
fondern für die Dauer, weil der Uebergang zum Kohlenbrand Kapitalauslagen für 
Feüuerungseinrichtungen bedingt, die man nicht umjonft gemacht haben will. 
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Helztranspert und Verwerthung des Holzes auf Holzhäfen. 
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Waldreihe Landichaften find gewöhnlich ſchwach bevölkert, die Bevölkerung 
iſt vielfach ökonomiſch ſchlecht beſtellt, ihr Holzbedarf findet baldige ausreichende 
Befriedigung und nimmt oft nur das Dürr⸗ und Leſeholz in Anſpruch. Der 
Waldeigenthümer müßte unter ſolchen Verhältniſſen auf den Abſatz feines regulären 
Holzeinſchlages oft geradezu Verzicht Teiften, wenn. er nicht Anſtalten trifft, deifen 


Verbringung nad), entfernteren holzärmeren und reichbevölterfen Gegenden zu er- 


möglichen. Iſt der Waldeigenthümer der Staat, fo liegt ihm die vollswirth⸗ 
ſchaftlich fürforgende Pflicht ob, ſolche waldarme, reichbevölferte Gegenden mit dem 
nöthigen Holze zu verjehen, und hierzu den Meberfluß der Waldgebirge zu ber 
nußen. In beiden Fällen übernimmt fohin der Waldeigenthümer häufig jelbft 
den Transport feiner Hölzer, theils unmittelbar nad) den Conſumtionsplätzen, 
theil8 nad) Orten, von wo aus durch bereits beftehenbe allgemeine Verkehrsmittel 
ihre weitere Berbringung nad) den Orten des Bedarfes feine Schwierigkeit hat 
und der Privatinduftrie überlaffen werden kann. 

Daß aus einer derartigen Bertheilung der Holzernte unter die Bezirke des Be⸗ 
darfes fowohl der Holzproduzent, wie der Confument nur gewinnen könne, — erfterer 
durch Erweiterung feines Marktes, alſo dur Erzielung höherer Holgpreife, letzterer 
durch erleichterte Bedarfbefriedigung, alfo durch geringere Geldopfer, — das liegt auf 
der Hand. Denn wollte man aud die Anſicht begen, daß der Arbeitsaufwand für 
weiten Transport des Holzes immer derjelbe bleibe, ob er durch den Waldeigen⸗ 
thümer, durch Privatunternehmung oder durch den Konjumenten jelbft beſorgt werde, 
fo ift zu bedenken, daß jedes ins Große gehende Geſchäft wohlfeiler arbeitet, als 
die vereinzelte im Kleinen betriebene Gejchäftsthätigkeit, und daß der Waldeigen- 
thümer, wollte er den Transport einem Privatunternehmer überlaffen, er dieſem 
bollftändig in die Hände gegeben wäre, und wie bei jebem derartigen Zwifchenhandel 
der Gewinn in der Hauptſache nur diefem zufallen würde. 

Diefe Gründe ſprechen offenbar für ſich felbft, und können den Waldeigenthlimer 
niet bezweifeln laſſen, daß in gewiſſen Fällen die Verbringung feiner Hölzer. in 
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weitere Gerne in den Kreis feiner eigenen Geichäftsbethätigung gehöre. Diele Bälle 
find aber immer gegeben, wo ein großer Waldeompleg an Abfagmangel leidet, und 


der aus der Verbringung hervorgehende Vortheil ift um jo größer, je größer die. 


Preisdifferenz des Holzes zwiſchen den Orten der Produktion und der Confumtion 
ift. Richt jelten Hat der Waldeigenthümer einen eigenen gröheren Holzbedarf, ex 
befigt Huttenwerte, Gruben, Salinen, Brettmühlen u. dgl., die befrichigt werden 
müffen, und die ihm die Nothwendigkeit auferlegen, feine Hölzer nad) diefen Bere 
brauchsplaten zu verbringen. Namentlich ift es der Staat, der ſich Häufig in diefer 
Lage befindet. B “ 

Aus diefen Verhältniffen ſehen wir aljo eine neue Geſchaftsaufgabe für die forit- 
manniſche Thätigkeit erwachſen, eine Aufgabe, die feine Kenntnife, feine Umficht und 
Tuchtigkeit oft in hohem Mae in Anſpruch nimmt. Es gibt Gegenden, wo aller- 
dings die Gejchäftstäätigfeit des Forfimgnnes nicht weit über bie Grenzen | 
Waldes reicht, fie find in der Regel durch eine intenfivere Zorftwirtäichaft, oft 
durd) bemerilich abgeſchwächte Naturkraft gefennzeihnet, — es gibt dagegen n 
andere, wo die Holgbringung geradezu mehr oder weniger die Hauptſache bilde 
die Natur das forftlihe Produftionsbemühen ausgiebiger unterftägt, und dem { 
mann e& hauptjachlich anheimftellt, die Erzeugniſſe des fern don den Wohnp 
der Menſchen gelegenen Waldes auszunugen. In dieſem letzteren Falle finden 
die meiften großen Waldgebirge, namentlich in den Alpen. 

Unter Holztransport oder Bringung verftehen wir die $ 
bringung des Holzes in die Nähe der in jtundenweiter Entferr 
gelegenen Eonfumtionspläße, oder in diefe jelbit, und zwar d 
Bermittelung von mehr oder weniger ftändigen Bringanftalten. 
terſcheidet fich johin der Transport weſentlich vom Rüden des Holzes, das | 
genommen nur das Herausſchaffen des Holzes aus dem Schlage bis zum nä 
Abfuhrwege begreift, fo läßt ſich doc) leicht denlen, daß beide Förderungsn 
nicht ſelten unmittelbar aneinander fehließen, und daß auch bezüglid) einiger B 
anftalten bei der Geſchäftsausführung jelbft eine ſcharfe Grenze wohl nid, 
wartet werben Tönne. 

Der Holztransport unterfcheidet jih in jenen zu Land, und in den T 
port zu Waffer, mir betradjten nun beide in gejonderter Darftellung; 5 
ſchließt ſich die Betrachtung über den Werth der einzelnen Transportmeth 
dann über die Anlage und Einrichtung der Holagärten, und die Ho! 
werthung auf denfelben. 


1. Mnterabtheilung. 
Oolztrausport zu Land. . 

Es gibt mehrere Arten von Anftalten und Bauvorrichtungen, verm 
welcher der Landtransport des Holzes erfolgen kann; die gewöhnlichſten un 
meiften im Gebraud) ftehenden find Wege und Straßen und dann die £ 
riefen. Dazu fommen noch mandherlei andere, oft Höchft finnreiche Bring 
die in der Regel durch bejondere Lokalverhältnifſe und feltene Terraingeftaltı 
geboten find, und deshalb and) nur ſelten angetroffen werden; wir wollen fi 
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außergewöhnliche Bringmerfe bezeichnen und ihnen eine füchtige Betrach⸗ 
tung am Ende dieſer Unterabtheilung widmen. 

Der Darſtellung von den verſchiedenen Arten der Golzbringung auf den ver⸗ 
jchiedenen Bringwerfen muß die Kenntniß vom Baue und der Einrichtung dieſer 
letzteren felbft vorausgehen. Wir bemerken übrigens in diefer Hinfiht, daß es fid 
bier nur um Gewinnung allgemeines Begriffe, und nicht um eine eingehende Anleis 
tung zur Ausführung diejer Bauwerke handeln Tann. 


I. Rapitel, 
Bau und Einrichtung der Bringwerle. 
A. Btraken und Wege. 

Unter den Bringanftalten zum Landtransporte nehmen die Waldwege un» 
ftreitig die erjte Stelle ein, und namentlich wird ihnen in der heutigen Zeit aller- 
wärt3 eine hervorragende Aufmerkſamkeit in ſolchem Maße zugewendet, daß da= 
durch die übrigen Tandtransportanftalten mehr und mehr an Bedeutung verlieren. 
Der Grund hierfür liegt in der größeren Dauerhaftigkeit der Weganlagen im 
Gegenſatze zu faſt allen übrigen Transportbaumwerfen, und in dem Umftande, daß 
“ wenn die, allerdings oft hohe Koftenbeträge in Anspruch nehmende, erftmalige Weg» 
anlage beftritten ift, die weitere Unterhaltung in brauchbarem Stande für alle 
Zeiten nur geringe Opfer verurfacht, — während bie meiften übrigen Bringiverfe 
“eines in oft fehr kurzen Zeitperioden ſich regelmäßig wiederholenden Neubaues 
bedürfen. 

Der Waldwegbau beſchränkt ſich gegenwärtig nicht mehr blos auf die Wal- 
dungen der Ebenen, Hügelländer und Mittelgebirge, fondern er ift bereit3 in bes 
merfenswerther Weile auch in die Hochgebirge vorgedrungen, und fchließt mehr 
und mehr die entlegenften, jonjt faum zugänglichen Höhenlagen für die Holz. 
ausnußung auf. 

1. Es ift bei der Anlage von Waldftraßen durchaus nothwendig, daß 
man nad einem vorher wohhermogenen Plane verfährt, d. h. ein über 
das ganze Revier oder einen MWaldcompler ſich erjtredendes Wegnetz entwirft. 
Dieſes Wegneb darf nicht blos die augenblidlichen oder für die nächſte Zeit in 
Ausficht' jtehenden Bedürfniſſe in Betracht ziehen, fondern es muß aud) den For⸗ 
derungen der Folgezeit genügen, — alſo jenen Waldörtlichfeiten Rechnung tragen, 
in welchen fich die Wirthichaft erft in ſpäteren Dezennien bewegen wird. 

Das zu projizirende Wegnet ſoll fi aljo Über alle Theile des Waldes gleich 
mäßig erfireden, wenn auch anfänglih nur jene Partien defjelben zur Ausführung 
gelangen, die für die nächte Zeit nothwendig werben. Mit dem Borwärtsjchreiten 
der Wirthihaft gelangen dann allmälig die Übrigen Theile zum Bau, und nad Ab⸗ 
lauf eines Umtriebes ift das ganze Projekt durchgeführt. Hierbei ift darauf zu jehen, 
da& die Ausführung der nah und nah in Angriff zu nehmenden Wege, dem all« 
‚mälig fortfchreitenden Betriebe einige Jahre vorhergeht, damit fich diefelben bis zu 
ihrer Benutzung feitlagern und gehörig jeten können. — Ein wohl überlegter Plan 
über die Anlage und Bertheilung der Hauptwegzüge iſt beſonders von Wichtigkeit in 

Bayer’s Forftbenugung. 2, Aufl, 19 
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Gebirgswaldungen,, wo der Wegbau ſchwieriger und fojtipieliger ift als in ebenen 
Waldungen. In leßteren mag es unter Umftänden gerechtfertigt jein, nur für das 
augenblidliche Bedürfnik dienende Nothivege anzulegen, die nad der Materialabfuhr 
wieder eingeben; im Gebirge: dagegen wäre ein ſolches Verfahren nit zu verant- 
worten, jeder Weganlage muB hier die Abjicht einer dauernden Benugung von vorn» 
herein zu Grunde liegen. 


Die Hauptwaldftraßen jollen womdglich durch das Herz der Waldungen 


führen, und ihre Richtung nad) den Abſatz⸗ und Gonfumtionspläßen in der Art 
nehmen, daß fie ihre Ausmündung in den Xandftraßen oder den zum SHolz- 
transport dienenden Waflerftraßen oder an Eifenbahnen finden. Häufig ſchließen 
die Hauptwaldftraßen auch den Zweck in ſich, als Gemeindeverbindungswege zu 
dienen; die betreffenden Gemeinden concurriren dann bei den Koſten der Anlage 
‚ und Unterhaltung, oder es find allgemeine Land- und Staatsſtraßen, die in andern 
"Fällen die Waldjtraßen zum Theil erjegen. 

Die Nebenmwege verzweigen fid) von der Hauptitraße aus nad) dem Innern 
des Waldes und vermitteln die Holzabfuhr aus allen Theilen defjelben. Bei ihrer 
Anlage ift immer die Abſicht einer dauernden für die Bedürfniffe mehrerer Wald- 
abtheilungen berechneten Benußbarfeit in's Auge zu fallen, und deßhalb durchziehen 
oder berühren fie theils unmittelbar ſelbſt Die Hiebsorte, oder fie ftehen mit dieſen 
durch abzweigende vorübergehende Stellwege in Verbindung. 


' Die Hauptwaldftraße folgt gewöhnlich einem der in den Abfagbezirt mündenden 


Hauptthalzüge, jet es daß fie Schon innerhalb der Waldungen die Thalftufe erreicht 
und dieſe nun verfolgt, fei es daß fie bei weniger coupirtem Terrain mehr die Höhen 
hält und erft jpäter herabfteigt; immer aber muß der Wegzug der Hauptwalbditragen 
jo angelegt fein, daß die Beifuhr aus allen zum betr. Abfaggebiete gehörenden Bald» 
Örtlichkeiten durch die in diefelbe einmündenden Nebenwege möglih gemacht wird, 
ohne daß die letzteren genöthigt find, fie durch längeres Anfteigen zu erreichen. 

In ebenem und ſchwachhügeligem Terrain dient jede aufgeräumte Beſtands- 
grenze, jedes Geftelle zur Anlage eines Nebenmweges. An höheren Gebirgsgehängen 
dagegen durchziehen fte die Beftände oft in mehrfacher Wiederholung übereinander, 
indem fie in langen Windungen von den-Höhen' bis zu einem im Thale gelegenen 
Hauptwege herabjteigen, oder es ftehen dir Wege der verjchiedenen Höhenftufen durd 
Rieſen mit einander in Verbindung, wie daB öfter an hodauffteigenden Mänden und 
Behängen des Hochgebirges nothwendig wird. Auch in die auf’ den oberen Gebirgs- 
ftufen gelegenen engen Eeitenthäler, in weldhe von beiden Gehängen herab das Holz 
abgebracht wird, verlegt man die Nebenwege, wie fie überhaupt jede Dertlidteit er- 
ſteigen und jedes Terrainhinderniß überwinden müſſen, um die Zugänglichkeit der 
Hiebsorte nah Erforderniß zu erzweden.- | j 

Bei geſchloſſenen Waldcompleren bietet die Anlage eines zwedmähigen Wegneges 
wenig Schwierigkeiten. Bei zerjplittertem Befite dagegen, und befonder& bei zuſam⸗ 
menhängenden Waldungen mit mehreren Eigenthitmern oder zahlreichen Enclaven 
jtellen fi einem guten Wegprojefte oft ſchwer zu bemwältigende Hinderniffe entgegen. 
Nicht jelten auch ergeben fih Schwierigfeiten durch alte ſchon beſtehende Wege, von 
denen man nicht immer abftrahiren darf; oder eg find die Ausmündungspunkte, die Zweifel 
gebären und die Frage offen laſſen, ob. die folid gebaute Waldftraße in gleich praf: 
tilabler Weife auch durch die Feldfluren nach der nächften Landſtraße fortgeſetzt werden 
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wird, oder ob man es in diefer Beziehung mit armen oder vielleicht abfichtlich reni« 
tenten Gemeinden zu'thun hat. — Man hat öfter an den Waldwegbau die Forde⸗ 
tung geftelt, dab die Wege möglihft auf die vorhandenen Gejtelle und Schneiken 
verlegt werden jollen. Bei ebenem Terrain mag man fid) daran oft mit Bortheil 
binden, namenilich bezüglich der Nebenwege, — in jedem Gebirgsterrain fann aber 
ein gutes Wegprojett darauf feine Rückſicht nehmen. 


2. Was die Bauart der Wege betrifft, fo kann man unterjcheiden : Erd⸗ 


wege, Kunſtſtraßen und Wege mit Holzbau. 


a. Erdwege find ſolche, zu deren Bau ein anderes Material, als das - 


gerade im Straßenkörper oder deſſen nächſter Umgebung ſich vorfindliche nicht 
verwendet wird. In der Ebene wird zu dem Ende der Straßenzug aufgehauen, 
die Wurzeljtöde werden befeitigt und zur Begrenzung und Trodenerhaltung des 
Straßentörpers Gräben gezogen, deren Nuswurf auf die Fahrbahn gebracht und 
jo vertheilt wird, daß diefelbe eine möglichſt gewölbte Form erhält. _ An Berg» 
„hängen muß bie horizontale Lage der Fahrbahn erft hergeftellt werden, und 
zwar durch Einhauen gegen die Bergfeite und Auftrag des geivonnenen Mate: 
‚rials gegen die Thalfeite. Zur Feſtigung folcher Wege im Gebirge find bei allen 
fteilen Gehängen Stüßmauern von Stein oder Holz an der Thalfeite des Weges 
unumgänglid) ; foft immer finden ſich übrigens hier in nächſter Nähe bie Steine 
und Felſen, um daraus die nöthigen Trodenmauern aufzuführen, denn nur aus⸗ 
nahmsweiſe fol man ſich zu dieſem Zwecke des leicht vergänglichen Holzes be= 
dienen *). 
Eine weſentliche Verbeſſerung diefer Wege erreiht man durh Beſchüt— 
tung der Fahrbahn mit fleingehauenen Steinen, duch Berfuhr von 
Sand oder Kies, wenn der Straßenförper aus fchwerem Boden oder Kalk, durch 
Ueberführung mit einer Lage Lehm, wenn die Fahrbahn aus allzuloderem Boden 
beiteht. Eine Beihüttung mit Feingehauenen Steinen, in Stüden voh 1—2 
Kubitzoll (je nad der Härte des Materiales), ift für ftärfer befahrene Waldwege 
unerläßlih. Begnügt man fi) hierbei nicht allein mit einer ‚bloßen Dede vom 
ſolchen Steinen, — ftellt man vielmehr den Körper der Fahrbahn bis zu einer 
Tiefe von 9/4 bis 1 Fuß aus einer gefchloffenen Maſſe ſolcher Feingehauenen, 
eingeftampften Steine ber, fo nennt man dieſes das Macadamifiren der 
Straße (Verfahren des Engländer Mac Adam). 
. Bei der Anlage und dem Baue der Waldftraken ift die Rüdficht Fi möglichite 


Zrodenerhaltung eine der allerwichtigften ; namentlich ift dieſes von höchſter Bes. 


deutung für Wege in der Ebene, vor allem in Bruch- und Moorboden. Bei Ge: 
birgäwegen ift die Trodenerhaltung ſchon dur das jelten fehlende Gefälle gefichert, 
doch joll man nebenbei inımer bemüht jein, die Wege womöglich auf, die ſüdlichen 
oder meftlichen Gehänge zu verlegen, wo fie von der Sonne beichienen werden; dieſes 
ift vorzüglich in engen feuchten Thälern und Schluchten von Bedeutung. Für Trodens 
legung der Wege an Nord» und Oftgehängen und in der Ebene dienen: ſtets offen 


— 





*) Siehe über den Bau der pälgernen Vorwerke und Beſchlächte, und über die jteinernen Stützmauern; 
Sorſtliche Mitiheihingen des bayeriſchen Minjiſt. Forſtbüreau II]. Band, 2. Heft, ©. 222, 
19* 
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erhaltene Seitengräben, eine angemefjene Abwölbung und Erhöhung des Straßen- 
förpers über die Umgebung, und Herftellung des zuläffigen Luftzuges. Wo man den 
Seitengräben das nöthige Gefälle nicht geben fann, und Steinbau wegen Mangels 
an Material nicht zuläffig ift, wie in Einfenfungen der Tiefländer, in Erlengebrüchen 
u. |. w., da verwende man alle Mittel auf möglichſte Erhöhung des Wegförpers und 
überdies ride man die Seitengräben um eine anjehnlidhe Diftanz beiderſeits hinaus, 
denn wenn fie in foldhen Fällen die Fahrbahn unmittelbar begrenzen, jo erweicht ſich 
feßtere dur das in den Gräben ftehende Wafler jtet3 in joldem Make, dab der 
Meg unfahrbar wird. Der Luftzug wird vermehrt durch Anlage gerader Wege, durch 
Aufbauen hinreichend breiter Straßenlidtungen, Entfernung aller überhängenden Ran 
bäume u. |. w. 

Die macadamifirten Straßen haben als Waldmwege in gemifjer Beziehung den Bor: 
jug vor den Kunſtſtraßen, denn fie find, namentlich wenn Kies, kleines Steingerölle 
u. dgl. ſchon vorhanden it, nicht nur wohlfeiler herzuftellen, jondein auch leichter in 
fahrbarem Stande und in ebener glatter Bahn zu erhalten, als nicht ſehr forgfältig 
gebaute Kunſtſtraßen. 


b. Die Runftitraßen oder chauſſirten Wege unterjcheiden fi von den 
Erdwegen nicht blos durch größere MWegbreite und jorgfältigere Vertheilung des 
Gefälles, fondern hauptſächlich durch größere Feltigfeit des Straßenkörpere. Die 
Fahrbahn wird nad erfolgter Herrichtung des Straßenkörpers aufgegraben, mit 
Rabatt» oder Randfteinen begrenzt, und auf der Sohle mit ſchwerem, grobem 
Steinmateriale gerollt ; auf dieſes Rollpflajter folgen fi) nun mehrere Stein- 
ſchichten mit, allmälig und ftetig abnehmender Stärke der einzelnen Steine. Ge 
wöhnlich begnügt man ſich mit drei Steinſchichten, von welchen die oberfte ala 
letzte Beſchüttung 1 — 2zöllige, die darunterliegende 2— 5zöllige Steine hat u. ft. 
Edige Steine find immer befjer, als abgerundeter Kies, da fie fefter ineinander: 
ſchließen, als letzterer. Jede Steinlage wird für fich eingeftampft und feftge 
ſchlagen. 


Je allmäliger die nach oben folgenden Steinlagen an Dicke der Steine abnehmen. 
deſto dauerhafter und beſſer zu unterhalten iſt die Straße. Wird aber in dieſer BVe—⸗ 
‚siehung die nöthige Sorgfalt unterlaffen, folgen faſt unmittelbar auf ein grobfteiniges 
Grundpflafter eine Dedbeihüttung Heiner Steine, fo gelangt eine ſolche Straße jehr 
bald in einen Zuftand, in welchem fie ſchlechter ift, als jeder einfache Erdiweg oder 
eine macadamifirte Straße. Die großen Eteine des Grundpflafters fahren ſich nad 
und nad) zu Tage, verurſachen die Bildung von Schlaglöchern, in melden die im 
Wege der Ausbeſſerung eingefüllte Steinbeihüttung mit Dedmaterial fortdauernd 
raſch 

Da die Kunſtſtraßen einen ſoliden feſten Bau des Straßenkörpers in jeder Be 
ziehung fordern, jo müfjen die Stüßnauern und Wiederlager, die Waflerdurchläfie, 
Brüden u. j. mw. weit jorgfältiger gebaut werden, wie auch häufig die fteil gegen die 
Straße abfallende Bergwand, zur Sicherung gegen Abrutihung und Verſchüttung, 
einer Teftigung durch ſolides Mauerwerk oder wenigftend eine Zerraffirung mittelft 
Holz. oder Flechtzäune fordert. 

Die ſtark befahrenen und dem ununterbrodhenen Verkehr überlaffenen Hauptmald- 
ftraßen jollen womöglich ſtets als Kunftftraßen oder wenigftens durch Macadamifiren 
bergeftellt werden, Auch die frequenteften Nebenwege erheiſchen einen derartigen 
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Bau; die Sparjamfeit ift nirgends schlechter am Plate, als beim Neubau vielge- 
brauchter Waldwege. 


c. Wege mit Holzbau find jolde, deren Fahrbahn mehr oder weniger 
vorherrſchend durch Holzbau gebildet wird; fie können nur geringe Dauer bieten, 
und find ſchon deshalb möglichit zu vermeiden. Doch findet man fie in den holz⸗ 
reihen Gebirgsländern, oder für furze Streden auf moorigem Boden und in 
jumpfigen Tiefländern immer noch in Anwendung, und zum Schlütentrangport 
auf der Sommerbahn jind fie theilmeife nicht zu umgehen. Je nad) dem ver⸗ 
wendeten Materiale und der Art feiner Verwendung unterjcheidet man Faſchinen⸗ 
wege, Prügel⸗ oder Knüppel⸗, und ald Abart der leßteren die ſog. Schmierwege. 


Faſchinenwege werden oft auf furze Diftanz erforderlich, wenn der Weg über 
jumpfige, ſtets nafje und mit geringen Mitteln nicht entwäfjerbare Stellen führt, be 
jonder8 aber beim Wegbau tiber naſſen Torfhoden, in welchem der Steinbau fort- 
während in die Tiefe verfinfen, oder der Grabenauswurf und Torfabraum im lodern 
Grunde verfhwinden würde. Der Bau folder Faſchinenwege befteht einfad darin, 
daß man, nachdem durch Ausheben der Seitengräben die Wegbreite hergeftellt ift, eine 
circa 0,0 Meter Hohe Schicht von Fichten⸗ oder Kiefern-Reifig, mit dem Stodende 
nad innen gefehrt, gleichmäßig über die Fahrbahn ausbreitet, worüber eine Schicht 
von Moos, Haide, Vaccinien, aud Moor» und Haideplaggen und anderm Materiale, 
wie es eben die Nachbarſchaft gibt, aufgebradht, und daB Ganze endlich mit einem 
Auftrage von grobem Kies, Rajeneifenftein, Gerölle oder Lehm verjehen wird; das 
Aufbringen von Sand ift zu vermeiden, da er leicht durch die lockere Zwiſchendecke 
durchriefelt, oder im andern alle wenigfteng Leine ausreichende Bindung des Weg⸗ 
körpers möglich macht. Kann man dem Sande dagegen Thon oder Humus beis 
mengen, jo wird die Verfchiebbarfeit deg Sandes und fein raiches Einſinken verhin- 
dert, und er ift jo ein brauchbares Dedmaterial für ſolche Wege. Bon gleichen Ge⸗ 
ſichtspunkte ift auch der Erdwegbau im Wlugjandboden zu behandeln. 


Bei den Prügel- oder Knüppelwegen, — die gleichfalls als kurze Zwiſchen⸗ 
glieder eines Weges, wo er Über naffe moorige Stellen führt, ihre Anwendung finden, 
— bilden mittelftarfe Stämme, welde am beiderjeitigen Rande der Fahrbahn nad 
der Nichtung des MWegzuges eingelegt werden, den Unterbau; über diefe kommen 

. runde oder gejpaltene Prügel dicht an einander in der Richtung der Wegbreite zu 
liegen, und um letztere feitzuhalten, werden fogenannte Belegſtämme oder Vorleg⸗ 
bäume, die durch feitliche Sprießen gehalten oder aufgenagelt find, an beiden Rändern 
der Fahrbahn über die Enden der Prügel gelegt. Auf Wegen, melde mit Thier- 
fuhrwert befahren werden, ijt eine derdrtige Verfiherung naffer Stellen, in welchen 
die Thiere außerdem einfinfen würden, nicht zu umgehen. Aber aud) auf jtändigen 
Schlittwegen bedient man fich dieſes Knüppelbaues ſehr häufig, um geringe Gräben 
oder auch jelbit größere Tiefen mit gutem Gefälle pafliren zu fünnen. . Im legteren 
Tale ruht dann die hölzerne Fahrbahn auf Jochen und Böden, und gewinnt derart 
den Charakter von Holzbrüden. 


Die Shmier- oder Schleifwege findet man jelten mehr; fie dienen allein 
zum Sommertransporte des Holzes über jhwachgeneigtes Terrain. Um nämlid die 
ſchwer zu überwindende Reibung zu mäßigen, welches daß über die Wege geichleifte Lang» 
holz oder die mit Brennholz beladenen Schlitten bei geringem Gefälle zu erfahren haben, 
belegt, man den hierzu augerjehenen Weg mit quer über denjelben gelegten mittel- 
ftarfen Prügeln, die an beiden Enden an der Thaljeite durch in die Erde gejchlagene 
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ten, daß mit ehoaiger Ausnahme der Beı 
ege über Torfgebrüche, — aller Holzbau 
feit und Hohen Unterhaltungstoften Halbeı 


woßer Bedeutung für den Wegbau ift 

ur felten ein größeres Gefälle ala 5° 

iſchenswerth wäre, da in diefem Falle u <urye wuyuem my wen 
Fahrbar find. Die Waldwege werden aber bergauf meijt mit 
bergab mit beladenen Wagen befahren, jo daß man bie Haupt« 
higenfalls bis zu 7 und 8°0, bei den Nebenmwegen felbft bis 
ad) der Art ber Benutzung noch weiter gehen fann. Starkes Ger 
übrigens bei allen Wegen für Räderfuhrwerk, nicht blos zum 
ichteren Bewegung der Fuhrwerke, fo viel als möglich zu vermeis 
ud) aus Rüdfichten für die Schonung der Wege, die bei ftarfem 
m anhaltenden Gebraud; des Radſchuhes und durch das Waſſer arg 
n. Schlittwege dagegen fordern und ertragen ſtets höheres 





ver Schlittwege ift namentlich in den Hochgebirgen in neuerer Zeit zu 
er Vollendung gediehen*). Man unterjceidet in den Hochgebirgen, 
Umfiande, ob zur Wortbewegung des Schlittens Menſchenkraft oder 
agt wird, die Wege in Ziehwege und Leitwege; die erfteren haben 
Tharalter unferer obenbeſprochenen Nebenwege, lehtere jenen der Haupt: 
wege beihränten ſich in der Regel mehr auf die untern Regionen, fie 
langen ‚Thäler und bringen das Holz bis. an die Triftwaſſer der 
eitenthäler; die Qauptleitwege find ſo zu fagen im Hochgebirge die 
Waldes, und ftehen mit defen Kultur und Ertragfamfeit im engflen 
je. Die Ziehtoege fteigen an den Gehängen in die Höhe, Durdziehen 
ı vielen Serpentinen, fie greifen oft mit Ucberwindung der mannich- 
ahinderniſſe in die unzugängliciten Höhenlagen vor, und vermitteln 
fluß der Hölzer auf dem Leitwege. Das Gefäll der Ziehwege geht mit 
unter 6-89 herab und nicht über 12--15°/0, doch trifft man auch 
und mehr Progenten Gefäll. Die Leitwege haben gewöhnlid ein ber 
‚es Gefälle, mitunter aber erreicht daffelbe aud) bei ihnen &--120%0, 
engefälle find nicht immer zu vermeiden, da Leitwege mit beladenem 


7 forftige Mittheilungen des bayerifgen Minif. Forſtbüreau Wand II. 2. deſt. 
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Fuhrſchlitten vielfach auch bergauf befahren werden, wenn z. B. das Holz in einen 
andern Thalzug zu bringen iſt. 


Eine beſondere Art von Wegen ſind die im oftichen Schwarzwalde im Gebrauche 
ftehenden Rieswege; fie dienen ſowohl als Schlittwege, als vorzüglich zum Abrieſen 
der Langhölzer, und wird hiervon weiter unten beim Rieſenbau geſprochen werben. 
Hier fei nur bemerkt, dab man ſolchen Rieswegen ein diefer Transportmethode ent» 
ſprechendes höheres Gefäll, als allen andern Wegen geben muß, und daß es meiftens 
zwiſchen 9 und 12970 liegt, oft aber auch auf 15 und 2000 anfteigt. 


Alle zu ftändigem Gebrauche beftimmten Waldwege jollen nur auf Grund 
eines möglichſt jorgfältigen Nivellements gebaut “werden. Auch kann matı, 
mwenigftens im Gebirge, eine ziemlich gleichmäßige Vertheilung des Gefälles auf 
möglichft lange Streden füglich verlangen, denn hier fann man, allerdings auf 
Koften der fürzeren Weglänge und des geradlinigen Wegzuges, jedes beliebige 
Gefällt nah Wunſch geben. Im bebauten Hügellande ift eine gleichmäßige Ver- 
theilung des Gefälles mit größeren Opfern verbunden, denn es kann, wegen des 
meift höheren Geldwerthes von Grund und Boden, hier in der Regel’nur durch 
mühevollen theuren Ab⸗ und Auftrag geſchehen. Daß für einen tüchtigen Wald« 
wegbau Felſen ober fonftige Terrainfchwierigfeiten,, die in die nivellirte Weglinie 
fallen, feine Hinderniffe bilden dürfen, ſondern durch Sprengarbeit ꝛc. überwunden 
‚werden müſſen, verjteht fich von felbft. 

Ein möglihft gleiches Befall ift namentlih für die-Schlitivege erwünſcht, 
mehr als für die zu Räderfuhrwerk beftimmten Wege; man ift Übrigens in neuerer 
. Zeit von einer ängſtlich feftgehaltenen gleichen Vertheilung des Gefälles bei Wegen 
für Radfuhrwerke grundſätzlich in manchen Gegenden ganz abgegangen, ohne natürlich 
in Ertreme zu gerathen. Bei einem mäßigen Wechjel des Gefälles ermüden die Zug- 
thiere lange nicht jo ſehr, als bei ftetS gleihem Gefälle, das ohne Unterbrechung 
immer dieſelben Musteln der Thiere in Anſpruch nimmt, und fein Ausruhen ge 

. ftattet. 


4. Die Breite der Waldwege ift durch das fie befahrende Fuhrwerk und 
die Frequenz bedungen. Die Hauptwalditraßen follen nicht unter 20—24 Fuß 
(5,80 — 7,0 Meter): Breite haben, wenn die Bewegung auf denjelben nicht ge= 
hemmt fein fol, denn 8—10 Fuß (2,30 — 2,30 Meter) ift daS geringite Maß 
für eine Wagenfpur. Die Nebenmwege baut man mit geringerer Breite, man be= 
gnügt ſich hier vielfah mit 10-—15 Yuß (2,50 — 2,90 Meter). Die Breite der 
Schlittwege ift noch geringer, die Leitwege haben gewöhnlich 8— 10', die Zieh- 
wege nur 81/2—-4’ (1,0o—1,ı7 Meter) Breite. Die Breite der Rieswege be 
trägt gewöhnlich 6—10 Fuß (1,15 — 2,50 Meter). Alle auf nur eine Wagen- 
oder Schlittenfpur berechneten Wege bedürfen aber paffend angebrachter Ausweich- 
pläge, und für den Langholztransport Erweiterung der Wegbreite an allen con⸗ 
vexen, um ſcharfe Felsvorſprünge gelegten Curven, oder ſtatt deſſen mehrerer 
Streichbäume, über welche der blos auf Vorderſchlitten geführte Stamm mit dem 
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eine Zwangsmaßregel, die dem Waldintereſſe in der Mehrzahl der Fälle mehr ent⸗ 
gegen ſteht, als es fördert. Der Wald ſoll dem Verkehre offen ſtehen, und je mehr 
die Wege benugt, je mehr fie ruinirt werden, deſto höher ftebt auch gewöhnlich die 
Waldrente (fiehe S. 284). 


B. Riesgebäude. 


Eine Riefe, Rutjche, Gleitbahn oder Laaß*) ift eine zu mehr oder weniger 
Ständigen Gebrauche aus Holz conftruirte oder in die Erde gegrabene Rinne , die 
in geneigter Lage an einem Berggehänge angelegt ift, und worin das eingebrachte 
Holz durch feine eigene Schwere hinabgleitet. Man kann die Riefen unterjcheiden 
in Holzriefen, Erdriejen und Wegriefen. 


a. Holzriejen **). 
Holzrieſen find flache oder im Durchſchnitte auch halbfreisförmige Rin⸗ 
‚nen, die durch 4—8 Zoll (0,12 — 0,24 Meter) dide in der beabfichtigten Rin- 
nenform nebeneinander gelegte Stangen oder Stämme gebildet und zum Holztrand« 
port bertußt werden. Die dazu verwendeten Stämme haben gewöhnlich eine Länge 
von 20—25 Fuß, und eben fo lang find daher auch die einzelnen Abtheilungen 
oder Fache, die durch AZufammenftoßen die ganze Rieſe bilden. Gewöhnlich 
ſpricht man eine Rieſe bezüglich ihrer Gefammtlänge nad der Zahl der Fache an; 
e3 gibt deren mit 100 und mehr Fachen. Der Riefenfanal hat gewöhnlich eine 
Weite von 3— 5 Fuß (0,8, — 1,5 Meter); er rubt auf ſtarken Gerüften 
von Holz, die man Joche oder Schemel nennt, und welche in verjchiedener 
Form conftruirt werden. Da das beträchtliche Gewicht der Rieſe natürlich thal- 
abwärts wirkt, jo müffen die Joche, um fie gegen die Gefahr des Umſtürzens, die 
durch ſtarke Erſchütterung beim Riefen noch vermehrt wird, zu ſichern, durch von 
der Thalfeite aus angebrachte Jochſtecken geftüßt werden. Dieſe Jochſtecken grei⸗ 
fen oben in die Jochträger ein, und ruhen auf untergelegten Holzſtüden oder 
Steinen. 
Das unterſte Fach jeder Rieſe heißt das Sich erfach oder der Wurf: e 

ift wegen der ftarfen Erjchütterung, welche e3 auszuhalten hat, befonders kraft 
tig und feft gebaut, und hat ftetS eine horizontale oder bei langen Rieſen auch) 
eine anfteigende Lage, um die Gewalt, mit welcher das anlangende Holz ausge⸗ 
worfen wird, zu mäßigen. Um feßteren Zweck noch mit größerem Erfolge zu er= 
reichen, was namentlich bei Zangholzriefen nöthig wird, find unmittelbar vor dem 
Auswurfe, alſo vor dem untern Ende ‚des letzten Joches, in ftumpfem Winkel aufs 
fteigende Prellbäume oder von hartem Holz gehauene fchief auffteigende Holzklötze 
- angebracht, — auf welche DAS Holz auffährt uud mun mit gefchwächter Gewalt ' 
im Bogen ausgeworfen wird. 

) „Gleitbahn“ im Schwarzwalde und der Schweiz, „Laak“ in den öftliden Alpen. 

») Siehe über den Bau der Riefen namentli die Zeitjchrift für Forſt- und Jagdweſen von 


Behlen, II. Br, 2. Heft, S. 17, — und forſiliche Mittheilungen des dayeriſchen Dinift. Forſibüreau 
IIL ®d. 2. Heft, ©. 248. 
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Aus den Figuren 116 bis 120 find die gebräuchlichten Formen der Joche au 
entnehmen. Der weientlichfte Theil derjelben ift. der Jochtreger, auf welchem bie Riefe 
unmittelbar ruft, und die je nad) dem Terrain durch längere oder fürzere Johfühe 
mehr ober weniger emporgehoben wird, oder wo die Rieje Hart über der Erde weg« , 
geht, unmittelbar auf Ieiterer ruht. 


Fig. 116. 





Fig. 117. 


Fig. 118. 


Fig. 119. - 


"Fig. 120. 


„Zur Verminderung der in langen Rieſen von beträchtlichem Gefälle durch ber 
fondere Witterungseinflüfie, zuweilen ebenmäßig gefteigert werbenden Geſchwindigleit 
des Ganges, und zur Befeitigung des hierdurch veranlaßten häufigen Entweichens 
des Holzes: dient eine befondere Vorrichtung mit der Bezeichnung einen Wolf ein- 
hängen.“ Aus der einen ſolchen Wolf darftellenden ig. 121 ift Teicht zu erfehen, 
dab das in der Riefe Herabgleitende Holz die beiden in diefelben eingehängten Bäume 
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findlihen Quellen durch furze Seitenrinrten in die Riefe ein, um fie jo ftarf als möglich 
zu bewäflern; das wirh erflärlicherweife bei der aus Rundftämmen conftruirten vor 
allem nothwendig. 


2. Das Gefälle ift bei jedem Niesgebäube ein wejentliches Moment. 
Ein zu ſchwaches Gefälle macht eine Rieſe natürlicherweiſe ebenſo unbraudbar, 
als ein zu ſtarkes, dei welchem durch Ausſpringen des Holzes Werthöverlufte, Kos 
ften und mandherlei andere Uebelſtände die Folge find. Die äußerten zuläffigen 
Grenzen find ungefähr 5°%0 einer- und 45— 50°/o andrerjeit3. Das einer Rieſe 
zu gebende zwedmäßigite Gefälle richtet fich nun aber nad) der Art, in welcher bie 
Riefe gebraucht werden ſoll, und dann nad) der Stärke des zu riefenden Holzes. Be⸗ 
züglid der Art der Benutzung einer Rieſe unterſcheidet man Trockenrieſen, 
Kälte- oder Eisrieſen und Waſſerrieſen. 


Trockenrieſen find ſolche, die das Abrieſen der Hölzer im trocknen Zus 
ftande des Riesfanales geftatten, fie bedürfen des ftärfften Gefälles, welches hier 
bis zu 45 und 50/0 gehen kann. Gewöhnlich aber ift die innere Gfeitfläche 
Ihon durch die Luftfeuchtigkeit ſchlüpfrig, oder man befeuchtet fie durd) Eingießen 
von Waſſer, oder e& ift von dem aus der Rieſe gejchöpften Schnee jo viel zurüd- 
geblieben, daß er die Riesbäume abglättet, und alfo auf die eine oder andere 
Weife eine glatte Bahn hergeftellt wird. Solche Rieſen bedürfen dann aud) eines 
geringeren Gefälles, als jene, welche in ganz trodnem Zuftande gebraucht werden; 
ihr Gefäll Tiegt meiſtens zwiſchen 20 °io und 40 Po. 


Die Kälte- oder Eisrieſen jeben zur Benutzung voraus, daß die innere 
Fläche des Rieſenkanales von einer Eiäfrufte überzogen ift, die Durch Aufbringen 
von Waſſer bei Froſtwetter Hergejtellt wird. Da folche Riefen das höchſtmög⸗ 
lichſte Maß von Glätte befiben, jo können fie auch nur ein ganz geringes Gefäll 
vertragen; dafjelbe Tiegt je nach der zu riefenden SHolzgattung meistens zwiſchen 
500 und 10°. 


In den Wafferriefen wird das Holz durd) das fließende Waller getra- 
gen, und da es meift mit größerer Gefchwindigfeit die Riefe pajfirt, al® wie das 
Waſſer, fo bedarf e3 feines großen Gefälles, um eine hinreichend ſchnelle Bewe— 
gung des Holzes zu erreichen. Ein Gefälle von 3° bis 8 lo ift das gewöhn⸗ 
liche bei Wailerriefen. | 

- Außer der Art, in welcher eine Rieſe benußt werden joll, hängt das Gefal 
aber auch von der Stärke des zu rieſenden Holzes ab; je nachdem eine 
Rieſe für Brennholz oder Langholz oder für das in manchen Alpengegenden in 
8 — 12füßiger Länge ausgeformte Kohlholz beſtimmt iſt, unterſcheidet man Brenn⸗ 
holzrieſen, Langholzrieſen und Kohlholzrieſen. | 

Für ſchweres Holz, alfo für Langhölzer und Sägblöche, muß das Gefäll 
geringer fein, als für das leichtere Brennholz, weil ‚bei dem größeren Beharrungs« 
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vermögen der ſchwereren Holzjortimente die Reibung und andere Hinderniffe leich⸗ 

* ter überwunden werden, und fie dadurd) zu größerer Geſchwindigkeit gelangen, als 
die leichten Brennholzdrehlinge. Wo es thunlich ift, gibt man deshalb den Brenn» 
holz rieſen bei trodener Bahn am beften ein Gefäll von 35/0. bis 40 °/o, bei 
der Eisbahn etwa 6— 120, urid bei Waſſerrieſen 5—8°/o. Das befte Gefäll 
für Sangholzriefen liegt dagegen bei trodner Bahn zwiſchen 15 und 25 %/0, 
bei der Eisbahn zwiſchen 3 und 6°/p, und ebenfo bei Wafferriefen. Die Kohl⸗ 
holzrieſen halten die Mitte zwiſchen dem Gefälle der Langholz- und Brennholz- 
tiefen. . 

Daß, ganz beſonders bei den Trocenrieſen, dud die Witterung, reſp. der 
Beuhtigteitszufland der Luft, die Form und das Maß der’ atrmosphärii—en Rieder: 
ſchlage von Einfluß auf die Abglättung der Bahn, und in Folge defien auf die 
Förderung der Riesarbeit, aljo auf den Effekt des Gefälles jein müffe, wurde ſchon 
oben erwähnt. 

& wünjchenswerth es fein muß, jeder Rieſe nad) Art ihres Zweces das 
bortheilhaftefte Gefäll zu geben, jo ſcheitert diefes in der Ausführung doc) vielfach 
an den gegebenen Terrainverhältnijfen, und lehteres ift deshalb ein weiteres 
und nicht daS unweſentlichſte Moment für das Riefengefäl. In den meiften 
Fällen baut man, unter Benutzung der tiefer eingeſchnittenen Waſſerſchluchten, ge= 
wöhnlich mehr oder weniger gerade hinab in das Thal, und ſchickt ſich chen in das 
Gefäll, wie es gegeben ift. Kleinere und innerhalb der Diftanz von einigen Fach- 
längen ſich ergebende Gefällswechfel müfjen aber ſtets ausgeglichen werden, fei es 
durch Einfhnitte in den Boden, fei es durch Hohe Stelzenjoche, Jo daß die Rie- 
fenlinie bezüglich ihrer Vertifalprojeftion eine möglichſt jtetige fal- 
lende Eurve wird, d. h. nirgends vor= oder einjpringende ſcharfe Eden wiſchen 
den einzelnen Fächern hat. 

Daraus geht hervor, daß man einet Rieſe niemals in allen Theilen dafjelbe Ge- 
fälL geben fan::; aber die aligemeine Fordetung lann und muß an jede Riefe geftellt 
werden, daß das Gefäll in den obern Partien immer ftärfer fei, als 
unten, und daß daS untere Gefäl umfomehr ins Söhlige übergehen muß, in ber 
fonderen Fällen mit den letten Fächern ſelbſt mit Anſteigung zu enden hat, je länger 
die Riefe, je Rärker das’ Gefälle-in den obern Partien und je ſchwerer das zu tier 
ſende Holz ift. — Auch in Hinſicht der Horigontalprojeftion fann man von einer 
gut angelegten Riefe verlangen, daß ihr Bug eine möglichft ftetige Curve bilde; jeden« 
falls müffen ſcharfe Eden im Zufammenftoßen der Fache allegeit vermieden merden, 
namentlich bei Langholzrieſen. 


3. An hohen Berggehängen geſtattet es das Terrain nicht immer‘, eine un« 
unterbrochene Riefe vom Hiebsorte bis hinab in das Thal zu bauen, gewöhnlich 
beſteht ein folcher Riefenzug aus mehreren ſ. g. Stüdriefen, die an Felſenter- 
taffen und abfegigen Stellen wegen allzu ftarfen Gefälles unterbrochen werben 
müffen, und über welche das Holz hinabgeftürzt wird. Um das der Art abge— 

worfene Holz am obern Anfange der nächftfolgenden Stüdriefe wieder zu ſam— 
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meln, dienen fogenannte Holzfänge oder Moiſchen, die, wie Fig. 123 zeigt, aus 
einer von ftarfen Stämmen conftruirten Hauptwand beftehen, an welche ſich zwei 
Flügehvände anfchließen. Die Riefe greift durd) die Oeffnung der Hauptwand 
mit ihrem oberſten, fächerartig ſich erweiternden Fache in den vom Holzfange um« 
ſchloſſenen Raum (Sqhmat) ein, um das weiter zu rieſende Holz unmittelbar hier 
in Empfang zu nehmen. — Ebenſo dienen aber aud zur Verbindung der einzel- 
nen Riefenabtheilungen nicht jelten Schlittwege. 


Fig. 123. 


4. Die Riefen find theils zu dauerndem, theils zu mehr vorüber» 
gehendem Gebraude beftimmt. Die erfteren nennt man auch Hauptriejen, 
da ihnen die Aufgabe zufällt, alles Holz eines während mehrerer Jahre zum Ab⸗ 
triebe tommenden Waldes nad) und nad; abzubringen. Daß man bei der Anlage 
einer folden Rieſe forgfältig zu Werte zu gehen, und bezüglich der Auswahl der 
Oertlichteit, welche bie Riejenlinie aufzunehmen hat, bejonder8 den Zwed der 
Riefe, für eine möglichft fange Zeit benugbar zu bleiben, im Auge zu behalten 
hat, verfteht fich von jelbft. Wenigſtens muß man ſuchen, diefen Zwed für die 
untere Hälfte der Gebirgsgehänge zu erreichen, wenn auch in den oberen Aus— 
gängen einer Riefe zeitweije Rictungsveränderungen erforderlich werden, — oder 
die Zuförderung der Hölzer in die Hauptriefe durch Seiten» oder Nebenriefen 
erreicht werben muß. 
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darum handelt, das Holz von den obern 
zrenze deifelben zu ſchaffen, von mo aus 
ven Anfang nehmen, jo erbaut man zu dir 
sportable Riefen (Schlag-, Mais-, S— 
1 Baue den Hauptriefen ganz ähnlich, ı 
us nur vier Riesftangen zujammengejeßt, 
Schlages nad einem andern verlegen zu 
Hiebes entbehrlich, jo wird die Rieſe, von 
lbſt abgerieft. 
bau nimmt einen überaus großen Holz 
ige Dauer des dazu verwendeten Holze 
ber die Daner der Rieſe entjcheidet, i 
fürzeften, in nafjen Gräben auf Schattjei 
n Boden aufliegen, am längften ift, | 
je über fieben Jahre, und gewöhnlich bi 
oder vier Jahren. 
der Holgpreife und der forticreitenden € 
Riefentransport mehr und mehr an Bedeu 
Ben Gebirgen, und namentlich in den dftı 
zuter Anwendung. Die kuhnſten Meifer ir 
lien Wpengehänge. „Mit vortrefflich av 
Htig tagirendem Augenmaße, und mit eit 
u wünjcen wäre, eripähen fie, ohne Hill 
! Bermefjungstafeln und hypſometriſche A— 
bgründe, dur Wälder, an Feljenwänden 
Menge von Wendungen, die, immer dat 
& im Hauptthale auslaufen. Dabei benu 
heil; ein einzelner weit hervorragender Bauı 
die Dächer von Sennhütten müſſen ihre 
Berlepfh). 


b. Erdriefen. 
Frdgefährte find Rinnen, welde mit m 
eingegraben find, um als Gleitbı 
en. Man wählt hierzu häufig die jhon 
1 ſteilen Gehängen in Mulden und Sch 
ißt man die Rinne geradezu in der aus 
hobene Erde beiderjeits als Einfafjungs 
iefe der Riefe und das zu erreichen, wa: 
Sattelbäume vermittelt wird, nämlich € 
8 Im Schwarzwald findet man bei 
a in Privatwaldungen eine Steineinfaf 
ullt nur ihren Zweck, wenn die inneren 
Ibjixtelförmig aneinanderfliehen, möglichf 
fen alle Felfen, Steine, Wurzeln u. f.! 
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finden, bejeitigt, und die Erde nöthigenfalls feftgetreten werben. Oft wird die Erd- 
tiefe geſohlt oder verpriticht (Schwarzwald), zu welchem Ende man mehrere glatte 
Stangen auf die Sohle der Rinne in der Richtung des Riefenverlaufes paarmeife 
nebeneinander halb in die Erde einläßt, damit auf den hervorſehenden Stangenflädhen 
das Holz leicht weggleiten fann. Sole Holzfütterungen dienen auch zur Verbeſſe⸗ 
rung des Gefälles, uud nicht jelten werden vollftändige Holzrieien an ſchwierigen 
Stellen als Berbindungsglieder bei Erdrieſen erforderlich. Die Erdrieſen dienen nur 
zum Langholztransporte. 


Daß dieſe Art von Rieſen die Holzrieſen nur in unvollſtändiger Weiſe zu er⸗ 
ſethen vermögen, daß fie nicht lange in brauchbarem Zuſtande zu erhalten find, iſt 
leicht zu ermeſſen. Wenn fie feinen felſigen Untergrund haben, find fie durch die 
Bergwaffer bald dermaßen ausgeriffen und beichädigt, daß fie cine dem Neubau faft 
gleichkommende Nachbefjerung erfordern. Dazu fommt das häufige Stedenbleiben 
bes Holzes, es zeriplittert und erleidet, ſtets vielen Berluft. Ein weiterer Rachtheil der 
Erdrieſen befleht aber auch in der Erdabſchwemmung der betreffenden Gehänge, durch 
das in den Erdgefährten ſich ſammelnde, oft mit raſender Geſchwindigkeit dieſelben 

durcheilende Waſſer. Steine, Schutt und fruchtbare Erde ſpülen ſich mehr und mehr 
nach der Tiefe, und der Ausgang jſolcher Erdrieſen iſt vielfach durch oft beträchtliche 
Halden von Gerölle und Erde bezeihnet. Nur unvollftändig ſucht man fich gegen 
diefen legten Nachtheil zu ſchützen, 


Einer befondern verbeiferten Art von Erdrieſen bedient ınan fih in einigen Ge⸗ 
genden des Schwarzwaldes zum Transport der Floßholzſtämme. Sie beiteht darin, 
das man die am Gehänge meist gerade ins Thal herabgeführte Erdbahn, dir oft 
auch erft aufgegraben werden muß, beiderjeitö mit voreinandergelegte Floßholzſtämme 
fo 'eingrenzt, Daß innerhalb derſelben nur ein Stamm hinabgleiten fann. Diefe 
Sattelftännme find entweder durch Pfähle feit in ihrer Lage gehalten, oder fie werden 
mit Floßwieden an feft eingeichlagenen Pfählen angebunden, damit fie von den 
berabgleitenden Stämmen nicht meggeftoßen werden. "Bejonders gern benutt man 
hier die jäh abhängenven beihauten Wieſen, über welde die Etämme am beiten ab⸗ 
gleiten. 


Obwohl die Erdrieſen überhaupt ein meiſt ſtarkes Gefälle haben, jo darf dieſes, 
wenn bei Schnee und gefrorenem Boden gerieft werden joll, die Grenze von 20—25°/o 
nicht Üüberfteigen , namentlich wenn die Erdrieſe mit Sattelſtämmen eingefaßt, und jonft 
gut angelegt iſt, dem bei Erdriefen von nur einiger Länge und guter Bahn gelangt 
das Langholz jehr bald in ftarfen Schuß. — Daß bei der Anlage der Erdriefen Alles 
das gleichmäßig zu beachten ſei, was wir über die Holzriefen ſagten, ift erklärlich. 


c. Wegriefen. 





Eine ganz bejondere Art des Rieſenbaues ift feit langer Zeit in einigen 
Schwarzwald-Thälern, namentlicd) im Gebiete der Wolf und Kinzig, zum Lang» | 
holztranaport im Gebrauche. Der Hauptcharakter diefer Rieſen befteht darin, daß . 
als Rieslinie die zu dieſem Zwecke (nebenbei auch zum Holzichlitteln) er⸗ 
bauten Wege, und zum Rieſenbau felbft die abzuriefenden Lang» | 
hölzer benußt werden. Man kann deshalb dieſe Rieſen füglih ala Weg- 
riefen unterfcheiden. 

Bayer’s Yorftbenugung. 2. Aufl, _ j 20 
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Schon im erften Kapitel diejes Abfchnittes wurde erwähnt, daß man den zum 
Riejentransport beftimmten, in. möglichit zügigen Linien angelegten Wegen ein Ge— 
fälle von 6—12 und nod mehr Procenten gebe, wobei am Ausgange der Weg all 
mälig ins Söhlige übergeht, um wie bei jeder andern Rieje die Geihwindigfeit des am 


Fig. 124. 





Beltimmungsplage anlangenden Holzes möglihft zu mäßigen. Sind die in die Thäler 
zu bringenden Langhölzer auf irgend eine Art an den obern Ausgang des Weges, aber 
an den Ort gebracht, von wo auß die Rieſe ihren obern Anfang zu nehmen hät, fo 
beginnt mittels der zu riejenden Stämme der Bau der Rieſe, und zwar von oben her: 
unter gegen bie Tiefe zu. Zu dem Ende wird der Riesweg beiderjeits, in der aus 
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nebenftehender Figur 124 erfichtlihen Art, mit Langholzſtämmen belegt, die fo weit 
von einander abftehen, daß ein dritter zu riefender Stamm bequem zwiſchendurch paf« 
firen fann., Die Riesbäume werden durch Pfähle feftgehalten, welche fomohl an der 
Außenſeite wie auch unten vor dem Stodende eines jeden Riesbaumes eingeſchlagen 
werden. An Wegcurven muß die gegenfeitige Diftanz der Riesbäume größer fein, 
oder man läßt die convere Seite ganz frei, um zu verhüten, daß der abichießende 
Stamm fi) Hemmt. So lange die Niefe einen gerablinigen Verlauf beibehält, ge 
nügt es, nur eine einfache Linie von Ricsbäumen zu legen; macht die Nieslinie aber 
Curven oder wechſelt das Gefälle ſehr raſch, ſo müſſen an der Außenfeite zwei, oft 
aud drei Stämme aufeinandergezapft werden, um das Ausſpringen des raſch ab» 
ſchießenden Holzes zu verhüten. 

Hat die derart hergeftellte Rieje ein durchichnittliches Gefälle von 8—10°%o, fo 
fann nur auf der Winterbahn bei hoher Kälte gerieft werden, die Bahn zwiſchen den 
Riesbäumen wird dann mit Wafler begofien, um eine Eisfrufte zu erzeugen ; oder 
man benußt dann auch die Schneebahn, wobei übrigens das Ausſchaufeln des über⸗ 
flüffigen Schnees viele und oft täglich wiederholte Arbeit in Anſpruch nimmt. Bei 
hüherem Gefälle der Rieslinie, von 10—18%/o, wird auf der Eommerbahn gerieft; 
zu den Ende muß aber der Boden zwiſchen den Riesbäumen mit geſchälten Spältern 
(am beften von Buchenholz, oder auch Tannenholz) in 10—- 20füßigem Abftande be= 
legt werden, die man unter Umftänden mit Wafler begießt. Meift aber hat eine ſolche 
Rieſe fein gleihmäßiges Gefälle, und bei jeder Rieſe fommen Stellen vor, nament- 
ih wenn jehr jchwere Stämme abgerieft werden, mo die Geichwindigleit gemäßigt 
werden muß. Letzteres geichieht dann durch Herausnahme der Bodenipälter, oder 
man wirft Reifig und fodere Erde ein. 

Iſt alles Holz abgerieft, jo wird die Niefe jelbft von oben aus abgebroden und 
nun auch abgericft. Es ift bemerkenswerth, daß die Wege durch diefe Benugung nicht 
Roth Leiden, oder wenigftens mit geringen Koften ſehr ſchnell wieder in ihren vorheri⸗ 
gen Etand gebracht find. 

Diefe Art der Bringung von Langholz durch Riefen verdient weit mehr Beachtung 
ala man ihr bisher geſchenkt zu haben jcheint; denn fie veranlaht gar feine Holzvergeu⸗ 
dung, die Stämme erleiden bei vorfichtiger Arbeit faum nennenswerthe Beichädigungen, 
fte fördert ungemein, — indem bei einer Rietlänge von 600 bis 800 Ruthen je nad} ber 
Stärke des Holzes 100-300 Stämme täglich nach der Lagerftelle abgebracdht werben 
fönnen*), — endlich ift fie jedenfalls die mohlfeilfte Transportmethode , beſonders in 

. Gegenden, wo e3 an zahlreicher Beipannung fehlt. 


II. Bapitel. 
Art und Weiſe der Bringung felbft. 
A. Auf Straßen und Wegen. 


Die Fortbewegung ber ausgeformten Hölzer auf Straßen und Wegen bis 
zum Verkaufsplatze, oder bis zur nächſten Hauptriefe, oder zum nächſten Triftwafjer 
gefdieht entweder durch Menſchen- oder durch Thierkraft. 


) Siehe Verhandlungen des Forſtvereins im vodiſqhen Dberlande, 13. Verſammlung, ©. 144, 
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1. Zum Holztransporte durch Menſchen fommt faft allein nur der S 
ten in Anwendung. Nur jelten wird hierzu die Sommerbahn (Schmieı 
benußt, in der Regel gefchieht das Schlittenziehen auf der Schneebahn. 

- a. Schlittenconftruftion. Die einzelnen Theile der Holzichlitte 
wöhnlicher Art find die Kufen, welde oft in hochgebogene Hörner auffteige 
Joch e oder Polfter, melde die Kufen verbinden und die Unterlage für das 
zuſchichtende Holz bilden, die Spangen, welche die Joche mit den Kufenhi 
verbinden, und die Rungen, welche ſenkrecht in den Jochen eingeftellt fint 
das Holy auf dem Schlitten zufammen zu halten. 


gig. 125. 





Obwohl alle Waldſchlitien in ihren wefentficften Theilen mit einander übere 
men, fo zeigt doch jeder Schlitten einer beftimmten Sandiejaft jeine befondere Form, 
wie das aus den Beifolgenben Figuren hervorgeht,. Big. 125 ftelt den im [mar 
wälder Murgthal gebrauchlichen Sälitten dar; die Rufenhörner find meit anger 
ſchuht und eigen unter einem fiumpfen Winfel auf. Der in der mittieren Rhein- 
und untern Maingegend übliche Schlitten, Fig. 126, hat gar. feine Rufenhörner, 


Ho. 126. 





ſondern e& werben letztere durch jchief auffteigende Anfahfteden erjeßt. In den £ 
tifhen und ſalzburger Alpen hat der Waldidlitten die in Fig. 127 abgel 
Form; er Hat hochgeſchwungene, mit den Rufen aus einem Stülde beflehende Göcnu 
Joche ftehen verhältnißmäßig höher, als bei den beiden vorausgehenden Schlitten 
Rungen find niederer, weil der Schlitten mehr zum Weiterbringen unaufgeipa 
Drehlinge, als für Scheithölzer dient. Der längfte Schlitten ift wohl der im baye: 
böhmifhen Walde gebrauchliche (Fig. 128); er ruht auf drei oder vier 2 
und die Spangen verbinden ſich in einem Bogen mit den ſtark geihtoungenen A 
hörnern, " 
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Der in den öftliden Schwarzwaldthälern gebräuchliche Schlitten (Fig. 129) 
verdient wegen feiner Einfachheit und leichten Führung befonders hervorgehoben zu wer⸗ 
den; er bat den wefentlihen Vorzug, daß er durch Fräftigen Drud auf die vorderen 


Fig. 129, j 





Enden der Zugftangen leichter wie jeder andere gehemmt werden kann. Abweihend vom 
den bißhekigen ift der mähriſche Waldſchlitten, Fig. 130, bei welchem die Joche ohne 
Stelzen oder- Füße unmittelbar auf den flarfen Rufen ruhen. Er ift unftreitig der ein« 
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fachſte Waldſchlitien. Der mähriige Schleppichlitten (Fig. 131) *) ift im Gegenfag 
Fig. 181. zu den bisherigen Langſchlitten, bei jei- 
ner gedrungenen Geftalt, ein ächter Rurz- 
ſchlitten. Er hat nur ein Joch od. Polfter, 
in weldem die beiden Kipfen od. Rungen 
fteden; zwiſchen Iegtern und der Deidh- 
jel wird das Brennholz eingejehichtet. — 
Welche Schlitienconſtruktion die grökte 
Leiſtungsfahigkeit gewägrt, iſt noch nicht 
unterſucht worden. Ein moglichſt gerin- 
ges Gewicht, Feſtigkeit und eine Größe, 
welche das Aufladen der vollen, der Ver 
wegungskraft eines Menjchen entiprechen- 
den Laft geftattet, find weſentliche For ⸗ 
derungen eines tuchtigen arbeitßfördern- 
den Schlitlens. 


b. Führung des Schlittens. Bei allen Schlitten ſteht der Arbeiter vorn 
zwiſchen den Kufenhörnern, die er mit beiden Händen erfaßt, um ben Schlitten 
zu ziehen und zu Ienfen. 

In ebenem Terrain und bei geringem Gefäll muß der Schlitten auch auf 
der Schneebahn fortwährend gezogen werden; je mehr die Flächenneigung zu- 
nimmt, defto weniger wird dieſes nöthig, und auf glatter Bahn ift meilt ſchon 
bei einer Neigung von 5°/o blos mehr die Direltion des Schlittens nöthig. Auf 
umebener Bahn tritt dieſes erft bei ftärferem Gefälle-ein. Ift der Schlitten im 
Gange und das Gefälle fteigt noch mehr, fo muß der Arbeiter ben Schlitten 
aufhalten, er muß ihn hemmen. Bis zu 6—8°/o Gefäll Tann dieſe Hem- 
mung mit der gewöhnlichen Manneskraft ohne übergroße Anftrengung gegeben 
werden; wird das Gefäll ftärker, jo würde die Schnelligfeit des Schlittens auch 
die angeſtrengteſte Manneskraft überwinden, und man ift genöthigt, zu weiteren 
Hemmungs-Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. As Hemmungsmittel benuft 
man Schleppläſte, Sperrfetten, Wiedenringe, die Sperrtage u. dergl. zur Ver- 
mehrung ber Reibung; in Mähren erjept man dieſe Hülfsmittel Durd) Anwendung 
des Schleppfchlittens. 

Schlepplaſte find Buſchel oder Reifergebunde, die mit Steinen beſchwert, durch 
eine kurze Kette Hinten am Schlitten angehängt und nachgeſchleift werben. Oft hängt 
man mehrere ſoiche Buſchel nebeneinander, aber immer an furzen Ketten hart Hinter 
den Schlitten. Oder man hängt jog. Hunde an, Scheiter ober ungeipaltene Dreh 
linge, die gleichfalls an Ketten nachgejchleift werben, und bejonders fräftig aufpalten, 
wenn fieder Quere nad) angebracht werden. Bei überaus fteilem Gefälle legt man um 
die Rufen fog. Sperrfetten, oder wie im Schwarzwalde auf Ringe aus Blob- 
wieden, die über die Kufenhörner hinabgeſchoben werden, wodurch offenbar das höͤchſte 
Maß der Reibung und Hemmung erreicht wird. Eine befondere Sperrvorrichtung hat 
der im bayeriſchen und falzburger Hochgebirge gebtäuchliche Schlitten; auf einer oder 


*) Defterr. Bierteljahrsigrift. 
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auch auf beiden Seiten des Schlittens befinden fi jog. Sperrtaßen (Fig. 132), 
eijerne Hafen, die mit Hilfe des bis zum Kufenhorn vorreihenden Tagenftieles (Krem⸗ 
pel) nach Bedarf jo geſtellt werden fünnen, daß der eijerne Schnabel mehr oder weniger 
tief in die Bahn eingreift und aufhält. 


Fig. 132. 





Im mähriſchen Gebirge bedient man ſich an ſehr ſteilen —* über 150 Gefäll 
des oben angeführten Schleppſchlittens. Das Schleppſchlitteln kann noch bis zu 30 
und 350 ſtattfinden, wo es aber ſchon lebensgefährlich zu werden beginnt, während es 
ſich am beſten zwiſchen 20 und 25° macht. Das Schleppſchlitteln beſteht darin, daß nur 
ein Theil der Ladung auf den ſehr kurzen Schlitten aufgelegt, das übrige aber in eini« 
gen an den Schlitten gehängten Gebunden nachgeichleppt wird. Man kann derart eine 
weit größere Ladung geben. Da aber fein Gehänge überall gleiches Gefälle hat, jo wird 
es nöthig, bald mit, bald ohne angehängte Schlepplaft zu fahren. Kommen flache Stel- 
len, auf welchen die ganze Laſt nicht mehr fortgebracdht werden kann, fo läßt man hinten 
jo viele Gebunde los, als nöthig ift, um den Schlitten weiter zu bringen. Der Mann 
zieht den Schlitten bis zur nächſten Steile, geht dann zu den losgelöjten Gebunden 
zurüd und fchleppt fie nach, hängt fie dann wieder an den Schlitten ein, und fährt nun 
mit der ganzen Ladung weiter. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß neben der Anwendung aller verſchiedener Hem⸗ 
mungsmittel der Schlittenführer auch ſeine Körperkraft nicht ſparen darf, daß er viel⸗ 
mehr durch feſtes Einſetzen der oft mit Eisſporn verſehenen Füße tüchtig mitzuarbei- 
ten habe. 

ec. Der Schlittentrausport durch Menſchenkraft beſchränkt ſich in den meiſten 

Gegenden auf das Brenn- und Kohlholz; nur in wenigen Gegenden werden 
auch Sägeblöche in dieſer Art gebracht. 

Das Brennholz wird entweder aufgeſpalten transportirt, wozu gewöhnlich der Schlit⸗ 
ten mit höher auffteigenden Kipfen ausgerüftet ift, zwijchen welche die Scheiter einge- 3 
ichichtet werden; oder es wird unaufgejpalten in Rundlingen von einfacher oder dop⸗ ll 
pelter Scheitlänge (die Kohlhölzer mancher Gegenden) gebracht, in welchem alle diefe J 
Rundlinge parallel mit der Längsrichtung des Schlittens zwiſchen die kürzeren Kipfen 
in Byramidenform aufeinander geſchichtet, und durch ftarfe Seile oder leichte Ketten in 





beiden Fällen umſchlungen und feftgehalten werden. Sägeblöche werden bei ftarfem J 
Gefälle nur mit dem vorderen Ende auf den Schlitten gelegt und hier mit Ketten befe- J 
ſtigt, bei geringerem Gefälle liegt die größere Laſt des Bloches auf dem Schlitten, und J 


er berührt mit dem andern Ende nur jo viel den Boden, als zur Direktion des Schlit⸗ Zr 
tens nöthig ift; bei ſchwachein Gefälle transportirt man die Blöche auf zwei hart hinter 43 
einander gelpannten Schlitten. 
d. Arbeitsleiftung. Ob man mit dem Schlitten eine größere oder ge- 
ringere Laſt zu fürdern im Stande ijt, hängt von der Größe des Schlittens, der 
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8, weit mehr aber vom Gefäll, der Beſchaf fen⸗ 
r Entfernung des Abladeplages ab. 

gebauten Wegen lann der Schlitten ſtärler beladen 
megfame Bahıren. Die Ladung erreicht Hier meiftens 
: Unsftänden felbjt noch höher. Dabei ift aber voraus- 
lid) der Schneeauflagerung vorher in fahrbaren Stand 
€ Fuß tief liegt, muß er nad) Erforderniß weggeichau« 
zen fünftlich aufgebrocht und feftgetreten werden. Diefes 
m Schlittenzieher je nad Umftänden täglich mehrere 
vie Menge des täglich von einen Arbeiter geförderten 
Antürli von der Entfernung ab, auf weldhe dag Holz 
ın Zuftande und insbefondere vom Gefälle des Schlikt- 
;migem Gefälle und guter Bahn lann man annehmen, 
ı 10000 Fuß (circa 3000 Meter) */« bis 11/r Klafter 
13 dagegen 4 bis 5 Klafter täglich von einem Arbeiter 
Arbeitsleiftung vermindert fi) aber bei jehr geringem 
(es das Zurüdbringen des leeren Shlittens erſchwert. 
Gefälle, wodurch das abtwechjelnde Anhängen und Ab- 
ich wird. 





. Bor dem Beginne des Holztransportes durch 
les zu dringende Holz an die Schlittiwege gerüdt 
Hichtet worden. Oefter aber jließen ſich Rüden 
t auf dem Schlittweg in ununterbrochener Folge 
eichheitliches Zuſammenwirken der Schlittenzieher 
eshalb und beſonders um wiederholten Störungen 
lusweichen ber vereinzelt aufs und abwärts gehen ⸗ 
t gewöhnlich eine größere Partie Schlitten zujam- 
‚er Bewegung gleiches Tempo, ladet gleichzeitig ab 
ge zurüd. Die Icer zurüdgehenden Schlitten wer- 
vege zurüdgezogen, nicht jelten tragen aber auch 
n auf näheren Wegen bergauf. — Am Ablades 
ht auf Raumerſparniß aufgepoliert werden, ober 
ansport durch Rieſen oder zu Waller erfolgt, wird 
je oder das Waſſer eingeworfen. 

‚wen Gebirge und der Alpen ift der Transport durch 
te Bringungsart; man beginnt Hiermit beim erften 
9 fort, als .cs die Witterung erlaubt. Zur Unter 
ı der Nähe der Ziehwege von Holz oder Stein ger 
n, errichtet, bie den Arbeitern ftändigen Aufenthalt 
häftes ermöglichen, und auch während des Fallungs - 


it Anwendung von Thierkraft erfolgt durch 
Hlitten , nur felten durch Schleifen und Säumen. 
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a. Zum Transport der meiften Holziortimente iſt jeder gewöhnliche vier- 
rädrige Wagen geeignet; für Brennhölzer wird derſelbe mit Leitern gerüjtet, 
für Stangen- , Landbau>, oder Schnittnußhölzer geht der Wagen ohne Leitern. 
Mit Hülfe von Ketten und Bindreideln werden die geladenen Hölzer feſt zujam- 
mengeihnürt und auf dem Wagen befeftigt. Für ftarfe Nutz⸗- und Bauholzſtücke 
find dagegen Wägen der ſtärkſten Conſtruktion erforderli, |. g. Blochwägen. 

Der Bau jolder Blochwägen unterſcheidet fih von jenem der gewöhnlichen 

Wägen weſentlich nur durd größere Stärke aller Theile und reichlicheren Eiſenbe⸗ 
ihlag. Beim Transporte von Langhölzern werden Bordergeitell und Hintergeſtell, 
welche duch die Langwied mit. einander zufammenhängen, aus dieſer Berbindung 
genommen, das Stodende des zu transportirenden Stammes kommt auf das Bor- 
dergeftell zu liegen, dem Zopfende wird das Hintergeftell untergejchoben und die an 


letzterem befeftigte Langwied unten am Stamm [oje angehängt, um mittels berfelben 


bei Wegfrümmungen die nöthige Diretion geben zu können. Jeder gut außgerüftete 

Blochwagen führt Heblade oder Winde und die nöthigen Ketten mit fi. — Stehen 

die Beitelle des Wagens auf hohen Rädern, jo bringt man mitunter auch einen zu 

“ transportirenden Stamm in hängender Lage unter den Öeftellen an, wodurd daß 

beichwerliche Aufladen erleichtert wird. Es ift dieſes mit Erfolg aber nur auf kurze 

Entfernungen und bei guter Fahrbahn zuläffig. Wird der derart am Wagen hängende 

Stamm bei vorkommender Wegfteile an feinem hintern Ende herabgelafien, fo kann 
er jchleifend die Arbeit des Radſchuhes vervollſtändigen helfen. 

Zum Zuge werden vielfach Pferde verwendet, obwohl fie in der Gleichförmigkeit 

des Zuges dem in manden Gegenden faft ausjchließlich verwendeten Hornviehe 


nachftehen. 

b. Wenn eine Schneebahn zu benugen ift, bedient man ſich mit großem Vor⸗ 
theile des Fuhrſchlittens, der fich von dem Ziehfchlitten durch ftärferen Bau, 
etwas größere Dimenfionen und meift weniger hochgeſchwungene Kufenhörner un= 
terſcheidet; überdies muß er mit beiderfeits angebrachten Deichjelftangen und mit 
Sperrvorrichtung verjehen fein. 


3ig. 133. 





Zum Brennholztransporte wird er in einigen Gegenden der deutfchen Alpen mit 


der |. g. Schanze außgerüftet (Fig. 133), einem Rahmen, der die Kipfen trägt, vom 
Schlitten herabgenonmen werden fann und tHeils ganz auf dem Schlitten ruht ober 
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zig. 1%. 





8. Halbiglitten (Fig. 134) auch mit dem hintern Ende nachgeſchleift wird. 
pertvorrichtung befteht entweder aus einem Turzen, an einer Kette hängenden 
leifenden Brettftüde, auf welches ſich der Fuhrmann zur Hemmung ftelt, oder 
Big. 135. es ift ein eiferner, unten mit Sperrhafen ver⸗ 
jehener Schub (Fig. 135), in melden der Fuhr- 
= mann gleichfalls eintritt, um zu hemmen. Leg 
— N, terer Borrichtung bedient man fh in den bater. 
Alpen, wo überhaupt der Schlittentransport 
Pferde mit der zunehmenden Ausdehnung der Leitwege mehr und mehr An- 
19 findet®). 5 
m Transporte von Langholz find zwei Schlitten erforderlich, und wie bei der 
dung von Wägen das Vordergeftell und Hintergeſtell zur Unterflügung des 
und Zopfenbes jelbftändige Fuhrwerfe darftellen, fo trägt hier der eine Schlit« 
3 Stodende, der zweite Schlitten das Zopfende. 
Das Schleifen von Stämmen durch Benugung von Thierkraft kann 
nur ſehr befchränfte Anwendung beim Transporte auf Wegen und Straßen 
veil dadurch die letzteren allzugroßen Beſchädigungen würden ausgejet fein. 
vorübergehend erforderlich wird, geſchieht e& in der, bereits beim Rüden 
es bejhriebenen Weife. 
ie Säumung, d. h. das Verbringen des Brenn- oder Kohlholzes durch 
ſſe ift eine nur auf einige Theile der Alpen beſchränkte Transportmethode, 
ch wo es gilt, auf weiten Flächen gerftreut liegendes Holz nad) ben ver- 
KRohlplägen zu bringen. Das Pferd trägt nur 2 Centner, während es 
entner zu ziehen im Stande ift; aber zur Säumung bedarf es bloßer 
ade, bie wohlfeiler zu erhalten und herzuftellen find als Fuhrwege. In 
zällen ift deshalb die Säumung wohlfeiler als das Fahren auf Wägen. 


B. Auf Riefen. 
x Holztransport auf Riefen ift ſehr einfach und ergibt ſich leicht aus dem 
Bau und Zwed der Rieſen. Man kann die beim Rieſentransport nöthig 
nn Arbeiten in jene unterſcheiden, welche die Inſtandhaltung ber Rieſe 
1, und in die eigentliche Riesarbeit ſelbſt. 
Was die Inftandhaltung der Holz-Riefe betrifft, fo zielen alle 
jebörigen Arbeiten dahin, dem Rieſenkanal eine möglichſt große 


fit. Dittpeitangen d. bayer. Minift.-Forft-Büreau III. 2. Heft. 
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Glätte zu verſchaffen. Man erreicht diejed entweder durch fleißiges Begießen 
bei Froſtwitterung, wodurch fich eine glatte Eisbahn bildet, oder durch bloße 
Benutzung des in der Riefe liegenden Schnee, nachdem ber größere Theil defjelben 
ausgeſchöpft und mit Hülfe des zurüdbleibenden eine glatte Schneebahn berge- 
ftellt wurde; oder durch unmittelbare Benutzung des durch die Rieſe fließenden 
Waſſers bei Wafferriefen; oder endlich durch fleißige Reinigung der Rieſe von 
Schmuß und allen Hinderniffen, und Benutzung der Riefe auf trodener Bahn. 


Das Riesgeſchäft wird zwar vorzüglih im Winter und Frühjahre be- 
thätigt, teils weil für die Eis- und Schneeriefen Froſtwitterung erforderlich ift, 
theils weil vielfach die gerieften Hölzer unmittelbar auf dem Triftwege weiter ge- 
bracht und hierzu die Frühjahrswaſſer nicht gern verfäumt werden, — doch wird 
auf Trodenriefen den ganzen Sommer hindurch gerieft. 

Wenn man bei geringem, oft nur 5— Bprocentigem Gefälle zum Eisriefen ge 
zwungen ift, fo ift eine nicht unbeträchtlicde Arbeitsvermehrung durch fortwährendeg 
Wafferaufbringen unvermeidlid; man kann annehmen, daß ein Mann 40-50 Fach 
zu bewäffern und zu bejorgen vermag. Häufig ift ‚man dann zum Holzriejen auf 
die Nacht angewieſen, wenn die Bringung ſich bis in das Frühjahr verzogen hat, 
und nur die hellen Nächte noch Froſt bringen. — In der weitaus größten Zahl der 
Fälle ſteht die Schnee- und trodene Bahn in Anwendung. Die Arbeiten zur In⸗ 
ftandfegung der Nieje beftehen hier in dem Auswerfen des über Nacht gefallenen 
Schnees, wobei ſtets ſo viel zurüdbleibt, um eine Abglättung der Bahn zu bewir- 
fen, — und in fleißiger Reinigung von dem dur das SHolzriefen unausgejegt 
beigeführten Schmute, der abgelöjten Rinde, Holziplitter u. |. w. („Auseljen“ der 
Nieſe). 

Durch öftern Gebrauch der Hauptrieſen ergeben ſich oft ſchadhafte Stellen, beſon⸗ 
ders an den Bodenſtämmen. Um hier den Fortgang der Riesarbeit nicht unterbrechen 
zu müſſen, hat man für parat gehaltene Erſatzſtangen oder Brettſchwarten u. |. w. zu 
jorgen, die eingelegt oder aufgenagelt werden, wo es erforberli wird. Dieſe Repa- 
ratur nennt man das Bejohlen der Riefe. 

b. Bei der Riesarbeit felbft werden die am oberen Ausgang der Niefe 
während des Winter zujammengerüdten und aufgepollerten Hölzer Stüd für Stüd 
eingeworfen und „abgeſchoſſen“, oder das auf Zieh- und Leitwegen beigeſchlit⸗ 
telte oder fonft wie beigebrachte Holz wird unmittelbar bei feiner Ankunft am Rie- 
jenfopfe (Einfahrt) fogleich eingetvorfen. Hierbei unternehmen, wie ſchon vorn be- 
merkt, ſämmtliche Holzknechte einer Holzarbeit ihre Yahrt, „Reife“, vom Schlage 
bis zur Riefe zu gleicher Zeit, jo daß ſtets größere Quantitäten zufammen in 
gleihen Zeitabjtänden die Rieſe pafjiren. Alles Holz wird womöglich rund, das 
Langholz durchaus entrindet gerieft. 


Haben die Holzknechte ihr Holz abgeſchoſſen, und die Rückkehr nad dem 
Schlage angetreten, fo fteigt der Rieſenhüter mit Steigeifen verjehen in Die 
Riefe hinein, um den inzwiſchen eingeführten Schmuß, die Rinden⸗ und Holz- 
theile u. ſ. w. zu entfernen, alfo für die brauchbare Injtandhaltung der Rieſe zu 
jorgen. Während deſſen gehen die Holztnechte zum Schlag zurüd, um eine weitere 


+ 
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Csantität Holz beizuihlitteia. Bei ihrer Zurudfunft zur Rieje hat num der 
Erflaufommende vor dem Einwerjen dem Rieſjenhiner, der beionder3 bei langen 
oder in Gurven gehenben Riejen von oben nicht immer geiehen werben faun, durch 
ein Horn ober durch Zuruf ein Zeigen zu geben (. Fluig ab”), der Riejenfiter 
verläßt nun die Rieie, und gibt zum Zeichen, dab die Baba mm frei jei, Ant- 
wort („Reit ab”), worauf jämmtliche Holzknechte ihr Holz eimverjen. Iſt dieſes 
geicgehen, jo gibt der leyie Holztnecht dem Niejenhüter hiervon Nachricht („Zu bio”), 
der Riejenhũüter gibt Antwort („Hör dic wohl”), iteigt wieder in die Rieſe und 
beginnt jein Auselſen von Reuem. 

Ift jämmtliches Holz abgerieſt, jo erfolgt das Nachrieſen der etwa auf 
halbem Wege ausgeworjenen, längs der Rieje liegenden Hölzer, — und endlich - 
das Abichlagen und Abriefen der Rieje jelbit, wenn fie ihre Aufgabe am gegebenen 
Orte erfüllt haben und nun überflüjjig werden ſollte. Man beginnt hierbei mit 
dem oberiten Fache, das zu Brenn- oder Kohlholz aufgearbeitet wird, und fährt 
derart bis zum unterſten Auswurffache fort. 

Gewöhnlich wird das abgeriefte Holz unmittelbar in das Triftwafier ausgeworfen, 
jei es zum ungeläumten Weitertriften beftimmt, fei es, daß ein vorheriges Auflam- 
meln vor einem Triftrehen in Abficht liege. Weniger häufig geht die Rieſe zu 
Land aus; wenn dies aber der Fall ift, jo werden bejonders bei Langholzrieſen am 
Auswurfe einige Arbeiter nöthig, welche die ausgeworjenen Stämme jogleih auf bie 
Eeite rollen, um deren Beſchädigung durch die nachfolgenden zu verhüten. Bei die 
ſem ftets gefahrvolien Geſchäfte haben die Arbeiter mit größter Borfiht zu verfaß 
ren. Oft führt die Niefe über eine Straße, oder fie wird, wie oben erwähnt, durch 
Moiſchen unterbrochen, oder fie hat jonftige ſchwierige Stellen. An allen derartigen 
Orten müſſen bejondere Arbeiter aufgeftellt werden, um Gefahren für die Umgebung 
oder die Gefhäftsiörderung zu verhüten. 

Auch beim Langholztransporte auf den Wegriejen wird dieſe mit Auf⸗ 
ſichtsperſonal (Rieſenhirten) beſtellt; daſſelbe hat die Aufgabe, je nach dem Ge⸗ 
fälle und der Stärke des zum Abrieſen kommenden Stammes die Bodenſpälter 
einzulegen oder auszuheben, und dadurch die Schnelligkeit des abſchießenden Stam- 
mes nach Bedarf zu reguliren. Die Rieſenhirten repariren ſogleich jeden etwa 
entſtehenden Schaden am Riesgebäude, geben die nöthigen Signale weiter und lei- 
ten derart das ganze Geſchäft. Hier pajlirt immer nur ein Stamm die Rieje; 
wenn derjelbe auf der Lagerjtelle eingetroffen und bei Seite gejhafft ift, jo wird 
das Zeichen zum weitern Einwerfen gegeben, wozu 3— 4 mit Krempen verjehene 
Männer ftändig beichäftigt find. 

Der Transport des Holzes auf Eifenbahnen hat jchon gegenwärtig eine nod 
vor wenigen Yahren faum für möglih gehaltene Ausdehnung erreiht; namentlid 
find es die Nutzhölzer, welche oft auf weite Diftangen und nicht felten in bejonderen 
Zügen auf diefe Weile befördert werden. Mit dem Steigen der Holzwerthe wird 
auch der Vertrieb des Holzes auf Eiſenbahnen fteigen, denn einen weiteren und ver: 


hältnigmäßig theueren Transport ertragen volumindfe Waaren, wie daß Holz, erft 
dann, wenn fie eine gewiſſe Werthsftufe erreicht haben. 
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Die Verbringung des Holzed auf diefen allgemeinen Verkehrswegen gehört nicht 
mehr in den forftlichen Beihäftstreis, es fann derjelben hier nur andeutend erwähnt 
werden. 


II. Rapitel. 
Außergewöhnliche Bringungsarten zu Land. 


Waldwege und Riesanftalten find die gemöhnlichiten Mittel. zur Bringung 
der Hölzer zu Land; in den Hochgebirgen findet man bier und da den Scharffinn 
und die. Erfindungsgabe der Menfchen noch auf mannichfache andere Art in An⸗ 
wendung gebradht, wenn außergewöhnliche Terrainverhältniffe die gewöhnlichen 
Bringmittel nicht zulaffen, oder doch unverhältnigmäßige Koften in Anfprud) nch- 
men würden. 


Don diefen unter ſolchen Berhältniffen in Gebrauch ftehenden älteren För⸗ 
derungsmethoden fei hier der fogenannten Aufzüge erwähnt, die beftimmt find 
das Holz bergauf, etwa über ein Gebirgsjod nach einem andern Thalzuge, zu 
ſchaffen, Einrichtungen, wie fie zur Materialförderung überdies öfter bei Berg⸗ 
werfen, den Bergfeftungen zc. in Anwendung ftehen. Auf einer meift ziemlic) 
fteil geneigten Fläche nämlich find hart nebeneinander zwei Schienengeleife gelegt, 
auf welchen fich zwei Wagen auf und ab bewegen, beide Wagen find durch ein 
ftarfes Tanges Seil verbunden, das fi) am obern Ausgange der Förderungsbahn 
über ein, parallel mit der Schienenneigung fi) bewegendes Rad legt. Wenn der 
mit Holz beladene Wagen aufwärts geht, geht der Teere bergab und wird nun ge- 
laden, während ber obere ausgeladen und das derart auf die Höhe gebrachte Holz 
durch Rieſen oder andere Bringmittel in den beabfichtigten Thalzug weiter ge= 
bradt wird. 

Die Bewegung und das Aufziehen des gelodenen Wagens gejchieht in der Regel 
dur Waflerkraft. Eine Trommel, deren Achſe diejelbe Lage hat wie jene des obern 
Rades, ſteht am untern Ausgange des Aufzuges mit einem Waflerrade in Verbin⸗ 
dung, und indem ſich das Seilende des leer herabgehenden Wagens um die Trom⸗ 
mel aufwickelt, wird die entgegengeſetzte Bewegungsrichtung für den geladenen Wagen 
erreicht. An andern Orten (z. B. bei Griml in Tyrol) geſchieht das Aufziehen des 

. beladenen Wagens allein durch das Gegengewicht des herabgehenden Wagens, unter 
einiger Beihülfe von Menſchenlraft. 


Höchſt eigenthümliche Veranſtaltungen findet man agnahmsweiſe auch in 
Lokalitäten der Hochgebirge, wo es fi) darum handelt das Holz über ſteile Fels⸗ 
wände von ſchwer zugänglichen Köpfen und -Platenus nad) dem Thale, oder über 
eine tiefe Schlucht zu ſchaffen. So arbeitet man in der Nähe von Thufls in 
Graubünden Langhölger und Sägeblöche mit Hülfe-von Flafhenzügen an 
ftarfen Tauen über die tiefe Schlucht des Hinterrheineg auf die via mala, Die 
“einzige zum Weitertrandporte vorhandene Straße. Derjelbe Gedanke findet fich 
in den, neuerlihft in Tyrol vereinzelt zur Anwendung gelangten fogenannten 
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Drahtriefen (Fig. 136) wieder. Um nämlich Wellengebunde und Prügelhölzer 
in Zaften bis zu etwa-50 Pfund (25 Kilogr.) von ſchwer zugänglichen Felsber⸗ 
gen ins Thal herab zu bringen, wird von einem pafjenden vorfpringenden Fels⸗ 
rande nach einem geeigneten Punkt im Thale ein ſtarker Eiſendraht jo ausge— 
ſpannt, daß er eine Neigung von etwa 25 —350 /0 erhält. Oben .ift er an einem 





— EEE Ze Te ae FRE : . — 
ſtarken, ſchief in den Boden eingeſchlagenen Pfahle befeſtigt, läuft am Rande der 
Felswand über einen Bock, und im Thale iſt das andere Ende über eine kurze 
horizontal zwiſchen zwei Säulen drehbare Rolle gewickelt, um mit Hülfe derſelben 
die erforderliche Anſpannung des Drahtes nach Wunſch zu geſtatten. Um das mit 
großer Geſchwindigkeit im Thale anlangende Holz vor dem Zerſplittern zu bes 
wahren, läßt man es auf einen, das untere Drahtende umgebenden Haufen von 
Reifig, Moos, Farrenkraut 2c. auffallen. Das zu fördernde Holz hängt theils 
mit einem eifernen Hafen, theils mit einfachen Wieden am Drahte?). 

Es kann, wie gejagt, nur höchſt ausnahmsweiſe von derartigen Bringungsmetho- 
den die Rede fein. Es gibt deren noch manderlei andere, fie find alle mehr oder 
weniger als Kinder der Noth aus dem erfindungsreihen Sinne der Bergbevölferung 
entjprungen, der ſich oft in jo abjonderliher Weije äußert, daß er z. B. nicht an« 
fteht, fih zur Holzbringung felbft der Grundlawinen zu bedienen, in deren Wegzug 
der Welpler Brennholzgebunde bringt, um fie fih dur die langſam thalabwäris 
gleitende Schneemafle von unweglamen Höhen herabſchaffen zu Tafien**). 


II. #nterabtheilung. 
Holztransport zu Waſſer. > 
Der Holztransport zu Waffer befteht im Allgemeinen darin, daß man dag 
zu bringende Holz einzeln oder in Partien zufammengebunden auf fließen 
*) Eiche das Nähere im Berichte des Forfivereins für Nordiyrol. Erfteg Heft, 1858. ©. 149, dann 


in Dengler's Monatsihrift. 1859. ©. 471, und feit, Blätter 46. I. 219. 
*) 9. Berlepich, die Alpen, 5. 204. 
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des Waſſer von folder Stärke bringt, wie es zur Fortbewegung des eingebrachten 
Holzes ohne weitere Fraftvermittelung erforderlih ift. Hiernach jcheiden wir 
unjern Gegenftand in zwei Theile, und betrachten im erften die Einzeln-Flößerei 
oder Trift, im zweiten die gebundene oder eigentlidhe Flößerei. 

Der Holztransport zu Wafjer ift die ältefte VBerbringungsart, namentlih war 
das Bringen in gebundenen Flößen ſchon bei den äfteften Bölfeen im Gebrauche, und 
die Geſchichte berichtet, wie große Stammpolzflöße jelbft Über Meer gebradt wur» 

den“). Auch in Deutihland beichräntte fi der Waflertransport in den von 
der römiſchen Kultur berührten Gauen allein nur auf die Stammhölzer, und ſehr 
ſpät erft begann man mit der Brennbolzflößere. Heutzutage finden wir den 
Waflertransport in faft allen größeren Waldgebirgen mit loßbaren Waflern mehr oder 
weniger im Betriebe; beionders aber find es die Hochgebirge, und namentlich die 
öfterreihifhen Alpenländer, in welchen derjelbe ausgedehnte Anwendung und wohl 
auch jeine volfendetfte Ausbildung erfahren bat. j . 


I Erift. **) “ 
(Einzelnflößerei, Wildflößerei, Holzſchwemme.) 

Unter Triften verfteht man jene Verbringungsweiſe des Holzes, wobei letz⸗ 
teres in einzelnen Stüden in das Triftwaſſer gebradjt, und von dieſem bis 
an feinen Beftimmungsort fortgetragen wird. 

Unfer Gegenftand hat ſich zu verbreiten: vorerft über die erforderliche na⸗ 
türliche Beichaffenheit des Triftwaffers, dann über die zur künstlichen Verbefferung 
und Inſtandſetzung der Triftftraße nöthig werdenden Verſicherungs- und yang- 
gebäude, endlich über den Zriftbetrieb jelbit. 

Richt jedes fließende Waffer ift zur Trift brauchbar; bald ift e8 zu ſchwach, bald 
zu groß, bald ift das Bett zu eng, bald zu weit; bald ftellen fich ftarle Krlimmungen, 
jchledte Ufer, bald Felſen, Gerölle ıc. als Hinderniffe einem geregelten Triftgange 
entgegen, oder Hochwaſſer bereiten Veränderungen der nacdtheiligften Art. Im beftefl 
Balle werden aber immer wenigftens Sicherungsanftalten zum Schuße des zu trans⸗ 
portirenden Holzes, wie der das Triftwafler mitbenugenden Mühlen und anderer Ge⸗ 
werke nöthig; und ebenjowenig kann menschliche Beihülfe zur Flotterhaltung des Floß⸗ 
holzes entbehrt werden. -— Dadurch wird der Triftbetrieb zu einer, mitunter Höchft 
funftreihen Aufgabe, zu deren Löſung mehr oder weniger koſtbare Baur und Ber: 
ſicherungswerke und manderlei andere Anftalten erforderlich werden, die dem Scharf» 
finne und der Tüchtigkeit des Triftbeamten, mehr als faft alle Übrigen Theile des 
gewöhnlichen Forſtbetriebes, ein meites Feld der Thätigkeit eröffnet. 


I. Rapitel. 
Die zur Trift erforderlihen natürlichen Eigenfhaften ber Zriftftraße. 
Wenn ein Fluß oder Bach zur Trift benugbar fein foll, fo muß derjelbe, 
abgejehen von den anzubringenden künſtlichen Verbefferungen, gewiſſe natürliche 
) Unter Andern auch das alte Teftament im I. Buche der Könige, Kap. 5. 
») Die Literatur über das Triftweſen ift ſehr mangelhaft; was vorhanden if, findet ſich zer- 
ſtreut, namentlih in den Öfterreihiicheh Zeitſchriften. Selbſtändige Abhandlungen Über einzelne Triftgebiete 


find bezügli der Murgtrift von Jägerfhmidt, bezüglich der falinifhen Zrift in den bayerifhen Alpen 
durch die forftlihen Mittheilungen des bayeriihen Dinifterialforfkbürgaus IIL Vd. 3, Heft geliefert worden. 





es fih um die PVertriftung von Hölgern handelt, 
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Eigenſchaften beſitzen; letztere beziehen ſich auf die Richtung, Mächtigkeit und das 
Gefälle des Floßwaſſers. 

1. Die Richtung der Floßſtraße muß mit den Ablichten der Ver— 
bringung übereinftimmen. &3 ift jelbitverjtändli , daß nur ſolche Waller ala 


Triftweg benußt werden können, welche ihre Richtung vom Walde nach den Eon 


fumtionspläßen nehmen; fei es auch, daß die Floßftraße dieſe Iektern nur auf 
Umwegen erreicht. Ausnahmsweiſe entjchließt man fi) auch zu theilweilen Rich⸗ 
tungsveränderungen durch Anlage künftlicher Floßkanäle. 

AR auch nicht die ganze Länge eines Triftwaflerd benußbar, jo kann doch vielleicht 
ein Theil defjelben, der mit der Verbringungsrichtung übereinſtimmt, zur Trift dienen, 
— und der Landtransport’hat dann die Ungunft des weiteren Richtungsverlaufes zu 
verpollftändigen. 


2. Breite der Wafferftrake Das geringfte Maß der Breite iſt 
von der Länge des Floßhalzes abhängig, letzteres muß ſich bequem umdrehen kön⸗ 
nen, wenn nicht ununterbrochene Verſtopfungen ſich ergeben ſollen. Nur allein 


in künſtlichen Floßkanälen, mit glatten hölzernen Spundwänden, mag beim Säg- 


blochtriften auf turze Streden eine geringere Breite-Dimenfion als die Blochlänge 
zuläffig jein. Das höchſte Maß der Breite ift durch die Yorderung beftimmt, 
alle Senkhölzer mit Anwendung der gewöhnlichen Mittel erreichen und ausfiſchen 


. zu können. 


Aud bei der beften Trifteinrichtung ergibt Sich Sentholz, Holz, das ſchwerer 
wird als das Waſſer, unterſinkt, und nun auf dem Grunde oder in den klippigen, 
. hohlen, unterwaſchenen Ufern ſtecken bleibt. Dieſe Hölzer müſſen bei der Nachtrift 
- auägezogen und wieder gemonnen werden, — wein der Triftverluft nicht zu unver- 
hältnigmäßiger Höhe anfteigen fol. Es ift leicht einzufehen, daß letzteres auf breiten 
großen Strömen unmöglich auszuführen ift, und deswegen darf die Breite des Trift⸗ 
waſſers jene der..gewöhnlichen Bäche und geringeren Flüſſe nicht überfteigen. In den 
meiften Triftwaflern geftattet die Breite die alleinige Anwendung des Floßhakens, 
feltener find Nahen nöthig. Doch ift auch hier die Stärke des Floßholzes maßgebend, 
und der Umftand, in wie weit man auf das Senkholz zu verzichten beabſichtigt. 
Im' Allgemeinen find ſohin ſchmälere Wafler, in melden das Holz aud befler 
zufammenhält, bejonders für die Brennholgtrift, den Heinen Strömen vorzuziehen. 
3. Waffertiefe. Bon gleicher Bedeutung wie die Breite, it auch die 
Tiefe des Waſſers, fie joll wenigſtens jo groß fein, daß ſowohl das flotte Holz 
wie die Halbfenker ohne Berührung des Grundes darin Schwimmen können. Die 
MWaflertiefe muß bei trägem Waſſer und bei jehr langem Triftwege größer fein, 
als bei ſchnellfließendem, daher befjer tragendem Waſſer, und als bei kurzem Floß- 
wege, der weniger Senfholz gibt. Die Waffertiefe muß größer jein bei ſtarkem 
und Rundholz, als bei ſchwachem und aufgejpaltenem Holze, weil letzteres weit 
leichter vom Waſſer getragen wird. Die Waffertiefe muß bedeutender fein, wenn 
die vor. dem Einwerfen einen 
vollftändigen Austrodnungs- Prozeß nicht Durchmarhen fonnten. 
Im trocknen Zuftande ſchwimmen alle einheimischen Holzarten auf dem Waſſer, 
die ſchweren Laubhoölzer verlieren aber beim Liegen im Waller dieje Fühigkeit weit 
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früher, als die Nadelhölzer, während daher letztere noch recht wohl auf weite Ent» 
fernung in Rundklötzen flößbar find, laflen es jene nur auf kurze Entfernung und 
bei größerer Maflerftärfe zu. Die zweckmäßigſte Waſſertiefe für die Wildflößerei der 
Nadelholz⸗Rundklötze und Laubholz-Scheite iſt 2—3 Fuß. Hierbei iſt das Senkholz— 
fiſchen, wobei der Arbeiter oft in das Waſſer ſteigen muß, noch immer möglich. — 
Es ift aber zu bemerken, daß größere zeitweiſe Tiefe, ſei ſie durch lünſtliche Waller: 
ſchwellung oder durch natürliche Hochwaſſer veranlaßt, die Triftbarkeit eines 
Waſſers nicht aufhebt, wenn nur der nachfolgende Waſſerſtand das Rinnſal zu— 
sängli macht. 

4. Gefälle. Ein gleihmäßiges Gefälle der ganzen Mafferftraße findet 
ſich nirgends, und ift auch nicht nöthig; die in Betrieb ſtehenden Floßwege zeigen 
in diefer Hinficht die größten Abweichungen. Das vortheilhafteite Gefälle ift 
zwar jenes von 12— 1!/2”/o, hierbei fommt das Holz ſchnell genug vom Plage, 
es findet fein unmäßiges Drängen und Treiben ftatt, das zu Stopfungen und 
Auslandungen Veranlaffung gäbe, und die Floßknechte haben das Holz nod) hin= 
reichend in der Gewalt, um es lenken und bemeijtern zu fünnen. Vielfach aber 
muß man fid) ein geringeres oder aud) weit jtärferes gefallen laſſen. Im letzten 
Falle find ſelbſt Stromfchnellen und Wafferfälle nicht zu umgehen, wobei höhere 
Iriftverlufte natürlich nicht u vermeiden find. 

Die gebundene Flößerei erfordert dagegen ein weit geringeres Gefälle Gut 

regulirte Floßſtraßen für gebundene Flöße Haben nur 1/s—!/e "lo. 

5. Endlich iſt die Benußbarfeit eines Waller noch an eine weitere Vorauss 
jeßung gefnüpft, nänlih an die Möglichkeit, demſelben dur künſtliche Veran— 
ftaltungen und Sammlung der Seitenzuflüffe zeitweilig größere Wafjer- 
mengen, al3 die gewöhnliche, zuführen zu fünnen. 

Alle Gebirgsbäche erleiden einen periodiichen Wechjel im Waſſerſtand, und nicht 
jelten, namentli im Hochgebirge, ſehen wir heute eine hochgeſchwollene, alles zer— 
ftörende Fluth in einem Rinnſale fortgewälzt, wo nad) einigen Mochen ein träger 
dünner Maflerfaden langjanı dahinjchleicht. In andern Fällen ift das Waſſer des in 
Ausfiht genommenen Floßweges überhaupt zu ſchwach, — dur Anſammlung aller 
Seitenzuflüffe kann man aber feinen Wafferftand zeitweilig zum erforderligen Maße 
fteigern.. Die Möglichkeit einer künftlichen vorübergehenden ftarfen Bewäſſerung 
der Triftftraße iſt fohin ein Umſtand, der Stets von größter Bedeutung, und in vie 
len Fällen die alleinige Bedingung ift, die Ungunft der natürlichen Berhältniffe zu 
überwinden. 


II. Rapitel. 


Künftlihe Verbeſſerung und Inſtandſetzung der Triftſtraße zum 
geregelten Zriftbetriche. 


Keine Maflerftraße kann der künſtlichen Nachbeſſerung entbehren, wenn 
der Holztransport auf derjelben durch geregelte Trift möglich werden joll. Aber 
nicht alle Waſſer find in diefer Beziehung einer gleichen Vollendung fähig, und 
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der noch geringe Holzwerth feine größeren Gelbopfer, ja man 
hen Fällen gar nur mit dem natürlichen Zuftande des Trift- 
t dem Wild» oder Selbſtbache und deffen nothdürftigiter In= 
igen; deshalb gleicht feine Triftftraße in ihrem baulihen Zu= 

Im Folgenden jegen wir nun die Abficht einer möglichft 
sſtufe voraus, um Gelegenheit zu haben, die wictigiten und 
tittel zu deren Erreihung fennen zu lernen. Die anzubringen 
m beziehen fi) nun dorerft auf die fait ftet3 nothwendig wer- 
ung der Triftftraße über ihren mittleren Stand, auf das na = 
ıL, oder deifen Erfag durd fünftliche Yloßfanäle, und end- 
Itungen, die beftimmt find, das Holz an feinem Beftimmungs- 
and unter dem allgemeinen Namen Fanggebäude zufammen- 
nen. 


A. Bemöäfferung der Grifttrafe. 

zur Trift benußten permanenten Flüffen *), melde zu allen Zei= 
inreihende Waffermengen führen, erfordern fait alle Gebirgs- 
yen, um die Triftſtraße nad) Bedarf über ihre natürliche Waj- 
sen. Namentlich ift es ber obere Lauf der Triftwaſſer zunächſt 
: welchen eine Bewäſſerung von größter Bedeutung ift, denn hier 
ım ſchwächſten und ihre Benutzung am wünſchenswertheſten, weit 
ftets dem Waldgebicete, alfo den Dertlichleiten angehört, von wo 
iter gebracht werden jol. Die natürlichften und beten Mittel 
der Triftftraße find Seen und Teiche, deren Waſſer denfelben 
tann, oder man benupt alfe im nächſten Umtreife einer Trift- 
n fließenden Waſſer, die man denjelben durch jogenannte Speije= 
oder man ift zum Baue von Schwellungsmwerfen genöthigt, 
ſer ſelbſt aufzufammeln, oder man bedient fidh jeitlich gelegener 
emmteidhe, die aus dem Triftwaſſer jelbjt oder aus Zuflüſſen 
und zur borübergehenden Bewäſſerung der Triftftraße benupt 
n fi) des einen oder des andern diefer Mittel im fraglichen 
babe, darüber entſcheiden allein die Lokalverhältniſſe. 
ind Teiche. Auf den obern Thalftufen und in hochgelegenen 
Gebirge finden fid häufig natürliche Wafferbehälter als Seen 
namentlid) reich daran find die Hochgebirge mit ihren mächtigen 
Firnmeeren, wo Meinere und größere Seen in den quer ver« 
Stufen der Seitenthäler ſehr gewöhnlich find. Diefe conftanten 
» ein vortrefflichet Schaf für die Trift, denn liegen fie in der 
oder wird dieſelbe durch ihren Abfluß gebildet, jo bedarf es 


die Salzaqh pie Zar, die Traun, die Oder sc. 
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blos eines einfachen Stauwerles mit Schleufen 
an der Ausmündung der Zriftftraße, um den 
See auf geringe Höhe zu flauen, und dadurch 
eine überreichliche Waflermaffe zur Bewäfſerung 
der Triftftraße zu erhalten. In diefer Weife find 
viele Seen zur Trift benugbar gemacht. 

Auch ein ſeitlich vom Triftbad) gelegener See 
oder Teich, der in ber Regel ſchon jeinen Abfluß 
nad) jenem nimmt, kann zu gleichem Ziede dienft- 
bar werden, wenn ebenfalls an feinem Abfluffe Ans 
Ralten zur Wafferfpannung getroffen find*), oder 
im andern Falle eine fünftlihe Verbindung mit 
der Triftftraße hergeftellt wird. — Die Einrichtung 
der Staumerke zur Stauung eines Sees ftimmt ganz 
mit jenen der fpäter zu betrachtenden Rlausbauten 
überein, weshalb wir darauf verweilen. Daß die- 
felben übrigens feiner großen Höhe bedürfen, ift 
Hat, denn die Stauung eines nur etwas beträcht- 
lien Sees um nur einen Fuß Höhe begreift 
ſchon eine höchſt bedeutende Waſſermafſe, — ebenſo 
aber auch, daß der ftarfe Drud der lehteren einen 
entſprechend ftarfen Bau des Schwelltwerkes voraus 
fest. 

2. Speifefanäle. Statt der natürlichen 
Wafferbehälter mit ftehendem Waller kann man 
auch jene mit fließendem Wafler zur Bewäfferung 
der Triftftraße benüßen, wenn man fie durch 
Speifefanäle ber Iegtern zuführt. Man dente 
ſich eine hinreichend waffer- und quellenreiche Ge= 
birgsabdachung, durch eines der Hauptthäler fließe 
der Triftbach, deſſen Tuellen und Seitenzuflüfie 
weit hinein in die Waldungen fid) erftreden; wenn 
man bier nicht allein die geringeren Quellen, ſon—⸗ 
dern auch ftärferen Bäche jener benachbarten Thal- 
gebiete, die ihre Waſſer nicht an die Triftftraße 
abliefern, durch fünftliche im richtigen Gefälle ans 
gelegte Kanäle mit ber Triftftraße verbindet, und 


die zugeführten Quellen und Bäche mit Schleufen * 


verfieht, um ihre Waſſer in den Speifefanal 
treiben zu können, — fo ift hierdurch ein in, der 
Regel wohlfeiles Mittel geboten, um die Triftftraße 
nach Gefallen zu bewäſſern. 


(Hrschbichel . Clause 


Engert Claus 


Rechen 


Recken. 


*) Fig. 197 jeigt Hierfür ein der Wirtlichteit entnommengb Beifpiel, - den Oberfer in der Ramfau 
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Dieſe Speiſekanäle, welche ſich oft in weiten Windungen durch Einſatte⸗ 
lungen und an Gehängen hinziehen, bedürfen natürlich eines ſorgfältigen Nivel⸗ 
lements, um ein möglichft gleichförmiges Gefälle geben zu können; letzteres darf 
3—4°o nur ausnahmsweiſe überfteigen, wenn der Speijelanal nicht ſelbſt Scha= 
den Teiden fol. Nicht allein der Bad, deſſen Waller zur Bewäſſerung des 
Speijefanales dient, muß an der Abzweigung des letztern mit Staujchleufen ver- 
fehen fein, ſondern aud der Speifefanal jelbft, ſowohl um ihn vor den Beſchä⸗ 
Digungen der Hochwaſſer zu ſchützen, als auch um ihn nach Gefallen und Be- 
dürfniß bewäfjern zu können. 

Man darf nicht in der Meinung befangen fein, als jei die Aufgabe, die 
Waſſer eines Flußgebiet3 in ein anderes zu führen, jmmer mit ſchwer überfteiglichen 
Hinderniſſen verfnüpft und mit den der Trift gewöhnlich zu Gebote ftchenden Mit» 
teln nicht wohl durchzuführen; denn vorerst ift zu bedenfen, daß in den höheren Stufen 
der Waldgebirge die Quellen mehrerer Bäche oder Flüſſe oft jehr nahe bei einander 
liegen, wenn fie au im untern Laufe die divergirendften Richtungen nehmen, — 
daß dieſe Speifefanäle feinen ſehr fünftlihen Bau erfordern, ſondern gewöhnlid) in 
der Art der einfachen größeren Wielengräben hergeftellt werden, — und endlich, das 
nit die Wafler eine andern Flußgebietes ausſchließlich darunter verftanden werden 
dürfen, jondern daß es vielfah die Scitenzuflüffe der Triftftraße jelbfi find, die erſt 
im untern Laufe derjelben in fie einmünden, zu vorliegendem Zwecke aber fchon 
weiter oben gegen die Quellen zu aufgefangen und dur Spetjelanäle abgeführt 
iverden. 


Man begegnet der Bewäſſerung der Triftitraße durch Speiſekanäle nur in wenigen 
Maldgebirgen (3. B. im bayeriſchen Walde); gleichwohl verdient diejelbe alle Bes 
achtung und Nachahmung, denn fie erfüllt bei hinreichendem Waſſerreichthume nach 
Maßgabe der Terrain« und hydrographiichen PVerhältniffe ihren Zweck vollftändig, 
und jeßt weit geringere Geldmittel voraus, als fie für die entweder in ihren Neu— 
bau oder ihrer Unterhaltung höchſt koſtbaren Klausbauten beanſprucht werden. 


3. Klauſen. Wenn natürlihe Wailerbehälter zur Bewäſſerung der Trift= 
Straße nicht zu Gebote ftehen,, jo muß man fid) dazu bequemen, das Waſſer der 
Triftftraße jelbft durch Aufſtauen zu jammeln, um damit wenigſtens eine vorüber- 
gehende jtärfere Bewäſſerung derjelben zu ermöglichen. Diefe Auffammlung wird 
durch mehr oder weniger forgfältig gebaute, mit einer Waſſerpforte verjchene 
Dammbauten vermittelt, weldje das Thal der Triftftraße oder deren Seitenzu— 
flüfje an pafjendem Orte quer durchſchneiden, und alles Maffer hinter ſich feft- 
halten. Einen folden Dammbau nennt man einen Klausdamm, Klauſenbau, 
Schwellwerk, Schwallung, Wehrdamm u. |. w., und den hinter demfelben befind- 
lihen, die Hauptmafje de3 geſpannten Waſſers aufnchmenden Raum, den 
Klaushof. 


a. Die Bauart und Conſtruktion der Klausdämme bietet die größte 
Mannichfaltigkeit dar; man kann ſagen, daß jede Gegend in dieſer Beziehung 
ihren eigenen hergebrachten Styl beſitzt. Nach dem Materiale, das zur Baucon— 


% 
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ſtruktion verwendet wird, fan man die Kaufen übrigens unterjceiden in ſolche 
mit Erddämmen, in Holztlaujen und Steinflaufen. 


ig. 138. 





Bei den Erddammklaujen befteht der Mausdamm fait ganz aus Erde, die 
unter einem paffenden Böihungswintel in Form eines gewöhnlichen Damnıes aufge: 
führt wird. ig. 138 zeigt den Durchſchnitt eines einfachen Klausdammes mit Exd- 
bau; die gegen den Slaushof K abfallende Bölhungsfläce ift mit einer 6-8 Fuß 
(1,°—2,° Meter) diden Schicht von Thon oder Lehm (a) beihlagen, um den Damm 
vollftändig wafjerdicht zu machen; und ebenjo ift durch die Mitte des Klausdammes 
eine etwa einen Fuß dide Wand von Thon oder Lehm (a‘) geitelt, um das Durch- 
magen des Dammes durch Mäufe beſtmöglichſt zu verhüten. Die Lehmböſchung a 
wird ſchliehlich mit tragbarer Erde überworfen, um das Anwachſen der aufgebrad)« 
ten umgemendeten Rafenpfaggen zu erleichtern; um die Widerftandsfraft des ganzen 
Dammes zu erhöhen, belegt man die ganze Thalböjgung (b) mit Felsbroden und 


Fig. 139. 





ſchweren Steinen fo ftarf als möglich. — Die Waffertüchtigteit des Dammes ift aber 
außerdem mod befonders durch die Veſchaffenheit des Untergrundes bedingt, auf 
weldem der Damm ruht; man wählt dehhalb als Ort für die Klauſe fets eine 
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Eine weit größere Verbrei⸗ 
hing hat der Steinfaften- Fig. 141. 
"bau; er ift bie faft alleinige 
Bauart in den deutſchen Al- 
pen®). Ein Steintaften ift 
ein durch Blodverband (fiehe 
Fig. 141) Hergefteilter Raften, 
defjen Wände im Innern mit 
Thon oder Lehm ausgeichla- 
gen find, und der mit Stei⸗ 
nen gefüllt ift. Es ift leicht 
einzufehen, daß wenn man 
eine hinreichende Menge jol- 
Her Steintäften, unter innie 
gem gegenfeitigem Berbande, 
d. i. mit übergreifenden Stäms 
men an einander fügt, — 
dadurh ein Dammbau ent- 
ſtehen müfle, der auch ein Hochgeipanntes Klauswaſſer leicht zu halten vermag. 
Fig. 142 ſtellt den Grundriß einer ſolchen Steintaftenklaufe, und Fig. 143 den 
Durchſchnitt derjelben nad) der Linie mn dar**). Der Klausdamm wird hier 
durd eine dreifache Reihe von Steintäften gebildet, die an der dem Klaushofe zuger 
fehrten Wafjerwand faft eben fo tief in den Boden hinabreichen, als fie fih über 
denfelben erheben (fiehe Fig. 143); die Steinfäften der Thalwand find nur halb fo 
Hoch, als die Übrigen, und durch einen Breiterboden überlleidet. Der ganze Klaus- 
damm iſt in der Regel überdacht und durch Laufbreiter über die ganze Krone weg 
gangbar. Um nun die Widerftandsfraft eines folgen Gteinlaftendammes zu ver- 
mehren, werden alle größere Klauſen durd) j.g. Borhäufer geftügt (Raaa); diefe 
find entweder ebenfalls wieder lange Steinfäften, oder fie find ganz aus Stein in 
grobem Hauverbande hergeftelt. Dieſe Widerlager verftärten die Kraft eines Klaus- 
dammes ungemein, und erreichen ofl eine große Entwidelung. b ift die Schußtenne. 
Big. 144 zeigt die meue Hoizllauſe in dem in den Königsjee bei Berchtesgaden 
abftürzenden Konigsbach, fie ift ebenfalls ein Steinfaftenfau mit gebrochener Thal - 
und Bergmand. 


Eine andere Bauart findet man bei den ſchwächeren Holzklaufen in einigen Wald 
thalern des öftlichen Schwarzwalbes; fie dienen hier zwar allerdings mehr den Zweden 
der gebundenen Flößerei, erfüllen aber ihre Aufgabe bei der Trift eben fo gut. 
Fig. 145 zeigt die Anficht einer jolgen***) von der untern Seite, Fig. 146 von der 
obern. Sie beftehen fohin aus einer flarfen Vohlenwand mit einen Vorbau von 
Ouabern, der in der Mitte zur Gerftellung des Fioßloches durchbrochen ift. 


Die Steinklaufen find die jolideften Schwellungsbauten; der Maufendamm if, 
wie das Wort fagt, Hier don ftarfen Haufteinen mit ſentrechten Wänden aufgeführt, 





*) Im Bayern unter der Benennung „Oberländer Baujtyl“ befannt. 
+) Die Martinstlaufe im bayerifcrböpmilden Walgebirge. 
*) Im der Abebaqh, einem Seitenwaffer der Molf. 
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Fig. 144. 
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fepteen alle werden die Wände in der aus Big. 147 zu enfnefmenben Art durch 
Biderlager nad} Innen zu verftäckt. 


Da die Rlausdämme oft einen gewaltigen Waſſerdruck auszuhalten haben, jo baut 
man fie mitunter in Form einer regelmäßigen Curve, deren tondere Seite 
dem Waſſerdrud entgegengerichtet ift; diefes gewährt aber nur dann den Effeft einer 
größeren Widerflandsfraft, wenn der Klausdamm beiderfeits ſich an fefte Felswände 
widerlegt, — in welchem Falle er dann in feiner Tragfähigleit einem einfachen 
Tonnengewölbe zu vergleichen ift. Die Ausbauhung folder Klauſsdämme beträgt 





Fig. 186. 
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meift mur 1 Fuß auf 15 bis 25 Fuß (4, — 7,0 Meter) Länge. Siehe 
- Big. 1479). . 


Größeren Steinflaufen gibt man öfter zwei Wafferpforten; eine der fchönften 
Maufen der Art ift die in Big. 149 abgebildete Prefeni-Rlaufe bei Mariazell in 
Stegermart**); der Klausdamm hat eine Länge von 170 Fuß (49,%% Meter), eine 
Stärke von 40° in der Mitte (11,97 Meter) und eine Höhe don 30° (8,° Meter); 
b ift die Pforte für das Ueberwaſſer. — Bei folgen Klauſen mit doppelter 
Bafferpforte zieht fi} zwiſchen den beiden Ausflußdffnungen ein j. g. Waffertpeiler 
gegen den Strom in den Rlaushof hinein, und um dem ausflickenden Wafler einen 
geraden Zug auf die Waferpforte zu geben, befinden fid zu beiden Seiten |. g. Streiche 
wände. Dieje doppelt durchbrochenen Klausdämme haben in der Mitte häufig eine 
größefg Stärke, als an den Seiten. 

Fig. 150 ſtellt die meue Steinlaufe in dem Schwarzbach bei Herrenwies im 
Schwatzwalde dar. Wir führen dieſelbe hauptjachlich wegen der einfachen und nach- 
ahmungswürdigen Einrichtung der Waflerpforte und ihres Verſchluſſes hier auf. 
bb find die Hauptthore, die durch Legenden Verfag geſchloffen werden, aa find mit 
Schügen verfehene Borwafjerthore. 

Gegenwärtig baut man in den Fhälern der Wolf und Kinzig aud) fleine Stein- 
Haufen zum Zwece der (lößerei, die einen einfachen von unten nad) oben fi 
verjüngenden Steinquader-Damm darftelen, am Grunde 10—12 Fuß, an der 
Krone oft nur 6 Fuß Stärke haben, durch Vorpfeiler geftügt find und fi ſehr 
bewähren. 

b. Die Wafferpforte (Klausthor, Waſſerdurchlaß, Ablaß u. ſ. mw.) für 
das Haupt oder Hochwaſſer findet ſich meiftens in der Mitte des Klausdammes, 
bei breiten Thälern, und hier namentlich bei Steinflaufen, aber auch öfter auf 
der Seite, je nad) der Lage der tiefften Thallinie. Die Wafferpforte jegt fi 
in der Regel thalabwärt3 durch die mehr oder weniger weit fortgeführte Schuß 
tenne (Fluder) fort, wodurch das ausfließende Klauswaſſer erft in einiger Ferne 
vom Klausdamme in das natürliche Wafferbett entlaffen wird. Hierdurch wird 


*) Big. 147 und 148 fiellt die aus Marmorquadern gebaute Lherefientlaufe am fübdflliden Mbfalle 
deh Unteräbergeb dar. 
*) Ihr Bau Loftete 120,000 fl. After. Währung. 
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Dieſe Speiſekanäle, welche ſich oft in weiten Windungen durch Einja: 
lungen und an Gehängen hinziehen, bedürfen natürlich eines ſorgfältigen Nir 
lements, um ein möglichſt gleichförmiges Gefälle geben zu können; letzteres d 
3— 400 nur ausnahmsweiſe überſteigen, wenn der Speiſelanal nicht jelbft Sc 
den leiden ſoll. Nicht allein der Bach, deſſen Waſſer zur Bewäſſerung 
Speiſelanales dient, muß an der Abzweigung bes letztern mit Stauſchleuſen t 
fehen fein, fondern auch der Speifefanal ſelbſt, ſowohl um ihn vor den Beje 
digungen der Hochwaſſer zu ſchühen, als auch um ihm nad) Gefallen und $ 
dürfniß bewäſſern zu fönnen. 

Man darf mit in der Meinung befangen jein, als ſei die Aufgabe, 
Waſſer eines Flußgebiels in ein anderes zu führen, immer mit ſchwer überfteiglic 
Hinderniſſen verfnüpft und mit den der Trift gewöhnlich zu Gebote ſtehenden T 
tein nicht wohl burdzufüßren; denn vorerft ift zu bedenfen, daß in den Höheren Str 
der Waldgebirge die Quellen mehrerer Väche oder Flüffe oft ſehr nahe bei einan 
Hiegen, wenn fie auch im untern Laufe die divergirenbften Richtungen nehmen, 
daß diefe Speifefanäle feinen ſehr kunſtlichen Bau erfordern, fondern gewöhnlich 
der Art der einfangen größeren Wieſengräben Hergeftellt werden, — und endlich, 
nicht die Wafjer eines andern Flußgebietes ausjhlicklic darunter verftanden wer 
dürfen, jondern daß es vieljah die Seitenzuflüfe der Trijtſtraße felbft find, die 
im untern Laufe derjelben in fie einmünden, zu borliegendem Zimede aber je 
weiter oben gegen die Quellen zu aufgefangen und durch Speifelanäle abgefi 
werden. 


Man begegnet der Bewäſſerung der Triftſtrahe durch Speiſelanale nur in weni 
Waldgebirgen (3. 8. im baheriſchen Walde); gleichwohl verdient diejelbe alle ' 
achlung und Nechahmung, denn fie erfüllt bei hinreichendem Waſſerrrichthume r 
Mahgabe der Zerrain und hydrographiſchen Verhäliniſſe ihren Zwege volftän! 
und ſeht weit geringere Geldmittel voraus, als fie fur die entweder in ihrem F 
bau oder ihrer Unterhaltung höchſt loſtbaren Klausbauten beanjprucht werden. 


3. laufen. Wenn natürliche Wafferbehälter zur Bewäſſerung der Tr 
ftraße nicht zu Gebote ftehen, jo muß man ſich dazu bequemen, das Waſſer 
Triftſtraße ſelbſt durch Aufftauen zu fammeln, um danrit wenigſtens eine vorüt 
gehende ftärfere Bewäſſerung derjelben zu ermöglichen. Dieje Auffammlung ır 
durch mehr oder weniger forgfältig gebaute, mit einer Wafjerpforte verfeh 
Dammbauten vermittelt, welde das Thal der Triftſtraße oder deren Geiten 
flüſſe an pafjendem Orte quer durchſchneiden, und alles Waſſer Hinter ſich f 
halten. Einen folhen Dammbau nennt man einen Klausdamm, Klauſenb 
Schwellwert, Schwallung, Wehrdamm u. j. w., und den hinter demjelben befi 
lien , die Hauptmafje des gejpannten Waſſers aufnchmenden Raum, | 
Klaushof. 


a. Die Bauart und Conftruftion der Klausdämme bietet die grö 
Mannichfaltigkeit dar; man fann fagen, daß jede Gegend in dieſer Bezieht 
ihren eigenen hergebtachten Styl befigt, Nach dem Materiale, das zur Baucı 
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jtruftion verwendet wird, lann man die Klauſen übrigens unterſcheiden in ſolche 
mit Erddämmen, in Holzllaujen und Steinklaufen. 


%ig. 138. 





Bei den Erddammlaujen befteht der Klausdamm fait ganz aus Erde, die 
unter einem pafienden Böjhungswinkel in Form eines gewöhnlichen Dammes aufge- 
fuhrt wird. Fig. 138 zeigt den Durchſchnitt eines einfachen Klausdammes mit Erd» 
bau; die gegen den Klaushof K abjallende Böſchungsfiäche ift mit einer 6-8 Fuß 
(1,°°— 2,23 Meter) diden Schicht von Thon oder Lehm (a) beichlagen, um den Damm 
vollftändig waſſerdicht zu machen; und ebenjo ift durch die Mitte des Mausdammes 
eine etwa einen Fuß dide Wand von Thon oder Lehm (a‘) geitelit, um das Durch- 
magen des Dammes durch Mäuje beitmöglihit zu verhüten. Die Lehmböjhung a 
wird ſchließlich mit tragbarer Erde Überworfen, um das Anwachſen der aufgebrad)- 
tem umgewendeten Rajenplaggen zu erleichtern; um die Widerftandsfraft des ganzen 
Dammes zu erhöhen, belegt man bie ganze Thalböfhung (b) mit Felsbrocen und 


Fig. 139. 


ſchweren Steinen fo ftarf als möglich. — Die Waffertüchtigfeit des Dammes ift aber 
außerdem noch befonders durch die Vefhaffenheit des Untergrundes bedingt, auf 
weldjem der Damm ruht; man wählt deßhalb als Ort für die Maufe fets eine 
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Eine weit größere Berbreis 
fung hat der Steintaften» Fig. 141. 
"bau; er ift die faft alleinige 
Bauart in den deutſchen Als 
pen*). Ein Eteinfaften ift 
ein durch Blodverband (fiehe 
Fig. 141) Hergeftellter KRaften, 
deſſen Wände im Innern mit 
Thon oder Lehm ausgeichla- 
gen find, und der mit Stei⸗ 
nen gefüllt iſt. Es ift leicht 
einzujehen, daß wenn man 
eine hinreichende Menge jol- 
der Steinläften, unter innie 
gem gegenfeitigem Berbande, 
d.i.mit übergreifenden Stam · 
men an einander fügt, — 
dadurd ein Dammbau ent 
ſtehen müffe, der auch ein Hodgeipanntes Klauswaſſer leicht zu Halten vermag. 
Fig. 142 fleilt den Grunbrik einer ſolchen Steinfaftentlaufe, und Fig. 143 den 
Durchſchnitt derjelben nach der Linie mm dar**). Der Klausdamm wird hier 
durd) eine dreifache Reihe von Steintäften gebildet, die an der dem Klaußhofe zuger 
tehrien Wafferwand faft eben fo tief in den Boden hinabreichen, als fie ſich über 
denjelben erheben (fiehe Fig. 143); die Steinfäften der Thalwand find nur halb jo 
Hoc, als die übrigen, und durd) einen Bretterboden überkleidet. Der ganze Klaus- 
damm ift in der Regel überdacht und durch Kaufbreiter über die ganze Krone weg 
gangbar. Um nun die Widerftandsfraft eines folgen Steinfaftendammes zu ver- 
mehren, werben alle größere Rlaufen durch ſ. g. Borhäufer geftüht (a au a), dieje 
find entweder ebenfalls wieder lange Steinfäften, oder fie find ganz aus Stein in 
grobem Kauverbande hergeftellt. Dieſe Widerlager verftärten die Kraft eines Klaus - 
dammes ungemein, und erreichen oft eine große Entwidelung. b ift die Schußtenne. 
Fig. 144 zeigt die neue Holzklaufe in dem in den NRönigsjee bei Verhteßgaden 
abftürgenden Königsbad), fie ift ebenfalls ein Steinkaſtenbau mit gebrochener Thal- 
und Bergwand. 


Eine andere Bauart findet man bei den ſchwächeren Holzklaufen in einigen Walb- 
thälern des öftlichen Schwarzwaldes; fie dienen hier zwar allerdings mehr den Sweden 
der gebundenen Flöherei, erfullen aber ihre Aufgabe bei der Trift eben fo gut. 
Fig. 145 zeigt die Anficht einer jolden***) von der untern Seite, Fig. 146 von der 
obern. Sie beftehen johin aus einer ftarfen Bohlenwand mit einem Vorbau von 
Duadern, der in der Mitte zur Herftellung des Fioßloches durchbrochen if. 


Die Steinklaufen find die folideften Schmellungsbauten; der Rlaufendamm if, 
wie das Wort jagt, hier von ftarten Kaufteinen mit ſentrechten Wänden aufgeführt, 





*) Im Bapern unter der Benennung „Oberländer Bauftyl* belannt. 
*) Die Martinstlauſe im baperijd-böpmifgen Waldgebirge. 
*) Im der Mbkbadı, einem Geitenwaffer der Wolf. 
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Waſſer- und Thalwand find von ganz gleichen Dimenfionen. Es gibt Steinflauien 
bei welchen nicht nur die Außenflähen der beiden Wände mit behauenen Steinen ge 
baut find, jondern der ganze Dammkörper durch und durch in diejer Weije hergeſtelt 
it. In der Mehrzahl der Fälle aber werden nur zur Waller- und Thalwand be 
hauene Quader verwendet, während det Raum zwijchen beiden durch verjpeifte Bruch 
fteine oder durch in Thon eingebettite Rollſteine und Felsbrocken ausgefüllt if. Im 


— 
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Fig. 144. 




















lettern Falle werden die Wände in der aus Fig. 147 zu entnehmenden Art durch 
Widerlager nad Innen zu verftärkt. ö 


Da die Rlausdämme oft einen gewaltigen Wafferdrud auszuhalten haben, jo baut 
man fie mitunter in Form einer tegelmäßigen Curve, deren convere Seite 
dem Waflerdrud entgegengerichtet ift; dieſes gewährt aber nur dann den Effet einer 
größeren Widerftandfraft, wenn der Mausdamm beiberfeits ſich an feſte Felswände 
widerlegt, — in welchem Zalle er dann in jeiner Tragfähigfeit einen einfachen 
Zonnengetvölhe zu vergleichen ift. Die Ausbauchung folder Mausvänme beträgt 
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meift mır 1 Fuß auf 15 bis 25 Buß (4° — 7,0 Meter) Länge Siehe 
- Big. 147°). 


Größeren Steinklauſen gibt man öfter zwei Wafjerpforten; eine der ſchönſten 
laufen der Art ift die in Sig. 149 abgebildete Preieni-flaufe bei Mariazell in 
Stegermark**); der Klausdamm hat eine Länge von 170 Fuß (49, Meter), eine 
Stärke von 40° in der Mitte (11, Meter) und eine Höhe von 30° (8,7% Meter); 
b ift die Pforte für das Ueberwaſſer. — Bei folgen Klauſen mit doppelter 
Wafferpforte zieht ſich zwifchen den beiden Ausflußöffnungen ein j. g. Waſſertheiler 
gegen den Strom in den Mlaushof hinein, und um dem ausflichenden Wafler einen 
geraden Zug auf die Wafferpforte zu geben, befinden ſich zu beiden Seiten |. g. Streidh« 
mände. Dieje doppelt durchbrochenen Rlausbämme haben in der Mitte häufig eine 
größefd Stärke, als an den Seiten. 

Fig. 150 ftellt die neue Steinklaufe in dem Schwarzbach bei Hertenwies im 
Säwarzwalde dar. Wir führen diefelbe hauptjachlich wegen der einfachen und nach- 
ahmungswürdigen Einrichtung der Wafferpforte und ihres Verſchluſſes hier auf. 
bb find die Hauptthore, die durch liegenden Verſatz geſchloſſen werben, aa find mit 
Schügen verfehene Vorwaſſerthore. 

Gegenwärtig baut man in den Thälern der Wolf und Kinzig auch fleine Stein» 
Haufen zum Zwede der Slößerei, die einen einfachen von unten nad) oben fi 
verjüngenden Steinquader-Damm darftellen, am Grunde 10—12 Fuß, an der 
Krone oft nur 6 Zub Stärke haben, durch Vorpfeiler geftügt find und fi ſehr 
bewähren. 

b. Die Wafferpforte (Klausthor, Waſſerdurchlaß, Ablaß u. ſ. mw.) für 
das Haupt oder Hochwaſſer findet fi) meiftens in ber Mitte des Klausdammes, 
bei breiten Thälern, und hier namentlich bei Steinflaufen, aber aud öfter auf 
der Seite, je nach der Lage der tiefften Thallinie. Die Wafferpforte ſetzt fi 
in der Regel thalabwärts durch die mehr oder weniger weit fortgeführte Schuß- 
tenne (Fluder) fort, wodurch das ausfließende Klauswaſſer erft in einiger Ferne 
vom Klausdamme in das natürliche Wafferbett entlaffen wird. Hierdurch wird 


*) Fig. 147 und 148 flelt die aus Darmorquadern gebaute Xperefientlaufe am fübdftihen Abfalle 
dea Unteräbergeh bar. 
**) Ihr Bau toftete 120,000 fl. After. Währung. 
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die Thalwand des Mlausdammes vor dem Unterwaſchen durch das ausflieht 
Waſſer am beiten gefhüßt, ein Umftand, der vorzüglich für die Holz⸗ und EG 
dammklauſen von beachtenswerther Bedeutung ift. Bergl. Fig. 142 mbn.) 


Der Verschluß der Wafferpforte wird durch höchſt perjchiebenarfik | 
Mittel erreicht. Man kann fie je nad) dem Umſtande, ob fie das Klausthot 14 
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ig. 149. 
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feiner ganzen Auaflußöffnung mit einem Male öffnen oder nur all mählig, 
in zwei Gruppen bringen. Zur erfteren gehören die Schlagthore, zu ben Ir 
teren der jtehende und liegende Verſatz, die Hebthore, die Zapfenver: 
ſchlüſſe u. ſ. w. | 
Die Thore (Schlagthore) bewegen fi) wie jedes andere Thor in Angeln um 
werben nuf perſchiedene Arten geichloffen, Die gemwöhnlichfte Art des Berjchlufies iR 
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Fig. 151. 





3. 192. 


jene mit dem Sperrgründel,' wie fie in den’ Figuren 151, 152, 153 und 154 
dargeſtellt ift. Im Big. 151 ift A das Thor, das fi) bei a in Angeln bewegt; 
B ift der Sperrgründel, der an der Seite, wo fih das Thor öffnet, jo angebradit 
iſt, daß er mit Hülfe von Zapfen und Pfanne um jeine ſenkrecht ftehende Achſe fich 
dreht, und je nach feiner Lage entweder das Thor verfchließt (wie in der Figur) oder 
bei einer Biertelswendung zurägtritt und das Thor frei gibt. Um ihn in der ges 
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ſchlofſenen Steitung zu halten, Hat cr bei b einen furzen Zapfen, hinter welchen da 
Schliehtebel m geftedt wird, fo daß Ichlerer zwiſchen der Mauer und dein Zapier 
eingeflemmt ift, und das Zurüdweichen des Zapfens und alfo auch des Sperrgründels 
verhindert. Wird der Schlichhebel herausgenommen, fo öffnet der Waſſerdrug das 
Thor, der Sperrgründel tritt durch eine Viertelswendung zurid und der Zapfen fintet 
Unterkunft in einem in der Mauer angebradten Loche 


gig. 138. 





— 


Eine andere Art des Verſchluſſes durch den Sperrgrilndel, welche der eben ge: 
nannten vorzugichen iſt, ift die aus den Figuren 152 und 153 zu erfehende. A iü 
mieder das Thor, deren man jehr häufig zwei über einander anbringt, und B ie 
Sperrgründel. In halber Höhe ift der über das ganze Thor Herüber reichende Schliri- 
halten m rechtwinklig in den Eperrgründel eingefügt und feſt mit ihm verbunden 
jo daß der Schließballen an jeder Drehung des Gründels Theil nimmt, Soll das Thor 

geichlofien werden, jo Ist 

zig. 154. fi der, Schließbalken ver 
das Thor, und wird in 
dieſer Lage entweder durd 
das auf einen Zapjen ir 
Mauer ſich ftügende uns 
leicht über denjelben weg: 
ſchiebbare Schließeiſen gr 
halten, oder Letzteres ge 
ſchieht durch den Schlici⸗ 
baten n (Fig. 154), der 
mit feinem hafenförnigen 
Ende bei din den Schlieh- 
balten des Sperrgründels 
eingreift, und durch einen 
Schlag auf das entgegen: 
geiegte Ende leicht aus 
dem Schließbalten heraus · 
ſpringt. 


V. Ablönitt. Holziransport und Verwertung dep Holzes auf Holzköfen. 337 


Es ift leicht einzufchen, daß die ger 
ſpannte Waſſermaſſe bei derartigen in 
Angeln fi bewegenden Thoren mit uns 
aufhaltjamer Gewalt, die ganze Waſſer⸗ 
pforte erfüllend, ausftrömt und ala hoch 
angeſchwollene Fluth den Triftbad) durch» 
eilt, wobei Veſchadigungen der Ufer un« 
dermeidlich find. Sole Thore laſſen 
fi daher nur da anwenden, mo das 
Triftwaifer zwiſchen felfigen Ufern ein» 
geengt ift, und von Uferbeſchadigungen 
feine Rede fein fan, aljo nur bei 
natürlichen Wildbähen im Innern der 
Gebirge. Die Schlagthore Haben auch 
den meitern ‚Rachtheil, daß das plöh- 
lich aus der Klauſe hervorbrecheude 
Waſſer über das vor derſelben im 
Bachbetle zum Abtriften eingeworfene 
Holz hinwegſchießt, nit Zeit genug 
hat, es affmählig zu löjen und fort» 
zuführen, jo daß das Klauswaſſer viel - 
jach nutlos verrinnt und das Holz, 
zurüd läßt. 


Auf gut vegu- 
lirten Triftftraßen —. 
und wo das Ufer⸗ 

. gelände Schuß vor 
Beihädigungen for 
dert, da bedient mar 
fid) ftatt dieſer An⸗ 
gel> oder Schlag · 
thore der jogenann- 
ten Hebthore, 
durch welche man die 
Größe der zu ger 
benden Ausfluhöffe 
nung vollftändig in 
der Hand Hat. Alle 
Schleuſen Haben 
Hebthore, fie ver« 
mitteln den Bes | 
griff der letzteren 
am beſten. Jede 
Scleufe beſteht aus 
dem Grundbaue 


Fig. 155. 


Fig. 156. 


(Big. 155, mm), dem Borfluder a, Abſchußboden b, dem Fachbaume c, den Säulen w, 
und dem Hebthore d, das mit halbem Falze in den Säulen auf und ab verſchiebbar ift, 
"und bei Hleinern Schleufen gewöhnlich Schäte genannt wird, Das Heben der Schüge 


Gayss’s Gorfpenugung, 3, Hull, 


oo. 22 
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tann auf verfhiedene Art geſchehen. Die einfachſie Hebevorrichtung befteht in cin 
Wellbaume (Big. 155 und 156, 8), um den ſich wei mit der Schuthe verbunden 
Ketten ſchlingen, und der durd Hebel um feine Achſe gedreht und durch ein Spen 
rad mit Sperrhalen feftgehalten wird. Fur größere und jſchwere Schutzen bedien 
man fi der aus fig. 157 erfichtlichen Einrichtung. Mit ſtarken Hebeln, die 
auf eifernen Lagern ihre Unterftügung finden, greift man in die Sprofien m 
durchlochten Eifenjdienen ein, welche fi an den Schügenfäulen befinden, und damit 
die Schüge, wenn ein Hub vollendet ift, nicht zurüdfinfen lann, fällt ein neben br 
findlicher Sperrhaten in die gegähnte Stange ein. Dieſe Hebvorrichtung ift die gr 
wohnlichſte bei den ſchweren Hebthoren der Klauſen. Fig. 158 zeigt den Durhfänit 
einer Erddammklauſe durd die Wafjerpforte mit einem Hebthore. — Statt ir 
durchlochten Eifenihiene an den Thorfäulen, findet man öfter bei den Sebthorm 
der Mlayfen Ieiterartige Gebvorrichtungen aus Holz, und bezeichnet folde Xhore ı 

Beiterthore. Diefer Einrichtung bedient man fi bei allen leichteren do 

Haufen des Schwarzwaldes; fie ift durch Betrachtung der Fig. 145 und 146 fl 


Fig. 157. 
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Berfchfufies iſt 
t bier und da 
en in Anwen» 
t, dab flarfe 
undabſchnitie) 
inander quer 
ftoßen werden, 
vand die Oeff ⸗ 
» fie fih oben 
auerte Quers 
Berſatz waſſer ⸗ 
ie Fugen mit 

auch ſchwere 
dieſer Verſatz 
ıan an in der 
ven Kopfring 
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Der liegende Verſat unterſcheidet fih vom vorigen bloß dadurch, daß die meift ' 
vierlantig beichlagenen Verjaghölzer oder Pflödlinge horizontal auf einander vor- bie 
Durdlaköffnung gelegt, und mitunter durch Schlagpfähle geöffnet werden.‘ fig. 160 . 
fteilt die Anficht eined liegenden Verfages non der Waſſerſeite aus, und fig. 161 
den Grundriß derjelben dar. aaa find die Verſatzhölzer, die ſich beiberieitS an die 
portretenden Eden des Klausdammes (b) anlegen, und vom Waflerdrude in dieſer 
Lage erhalten werden. Soll die Waſſerpforte geöffnet werden, fo wird der keilförmig 
zugeipigte Schlagpfahl (c) von oben zwiſchen die unbeweglide Klauswand und den 
Berjag eingetrieben, die Verſatzhölzer .weihen eines nach dem andern auf die Seite, 


„ und indent fie endlich auf der Arbeitsjeite ihr Widerlager verlieren, werden fie vom 


Waſſer ausgeftoßen. Dieſe Verſätze finden fih unter anderen im Schwarzwalde in 
Anwendung, 3. ®. an der in Big. 150 dargeftellten Schwarzbachklauſe; die Haupt⸗ 
thoxe b find hier’ durch liegende Pflödlinge geſchloſſen, und dieje find an fetten an⸗ 
gehängt, damit fie vom Waller nicht fortgerifien werden, 

Häufig hebt man auch einen Pflöckling nah dem andern mittel Hakenſtangen 
aus, oder die Verſatzhölzer Ichnen fi auf der einen Seite gegen eine Säule, die 
dur Drehung gelöft werden kann und die Verſatzhölzer frei gibt. 

Eine von den bisher beichriebenen Verſchlüſſen bemerflih abweichende Einrich⸗ 
tung haben die jogenannten Zapfenklaujen. Der Klausdamm (Figur 163, k)*) 
wird hier am Fuße und unter dem Niveau des Klaushof⸗Grundes von einem Sanale 
durchdrungen, der fi in feiner Verlängerung 10— 15 Fuß (2,0:—4,ss Meter) in 
den Klaushof erfiredt, an diefem Ende aber dauerhaft geichloffen ift, während das 
andere offene Ende zu Thal ausgeht. Der in den Klaushof hineinragende Theil 
des Kanales ift bei m Foniid durchbrochen, und in diefe Deffnung paßt ein gut 
Ihließender foniiher Zapfen w, der an einer eijernen, oben in eine Schraube ſich 
endigenden Stange ist, und durch daS Gehrüde p zugänglid iſt. Durch Drehung 
der Mutter bei b läßt fih der Zapfen heben und ſenken, dadurch die Oeffnung 
bei m ermeitern oder verihließen, und der Waflerabfluß nad Bedarf reguliren. 
Durh die Waflerftube dd tritt das Wafler über den Zapfen, und damit aller 
Unrath, Gehölze, Geſchiebe u. ſ. w. von letzterem zurüdgehalten werden, ift die 


Waſſerftube in der aus Fig. 162 erſichtlichen Art durd eine Zattenvergitterung abge- 


ichloffen. 


Man Hat offenbar mit dem Zapfenverſchluſſe eine beliebige allmälige Bewäſſerung 
der Triftftraße ebenjfo in der Hand, wie mit dem gewöhnlichen Schleufenverichlufie; 
diefe Einrichtung: bietet auch den mweitern Vortheil, daß der Klausdamm bei dem tief 
in jeiner Sohle angebrachten Ablaß in feiner Widerſtands⸗Stärke weniger geſchwächt 
wird, als wenn er durch Thoröffnungen in der Mitte durchbrochen ift; — anders 
jeit8 verſchlammt aber bei feiner andern Eintihtung der Klaushof ſchneller, als 
bei der Zapfeneinrichtung, und bei feiner andern bieten fi unzureichendere Mittel 
der Reinigung. 


Bei allen Klauſen müſſen Vorkehrungen getroffen fein, um außer dem 


Hochwaſſer, aud daS Ueber- und das Vorwaſſer abgeben zu können. Das 
Hochwaſſer, welches zur vollen Bewäflerung der Triftftraße dient, wird durch die 
im Vorausgehenden betrachteten Hauptwajlerpforten entlaffen, deren es, wie bes 
merkt, bei großen Klauſen öfter zwei und mehr find. Hat ſich der Klaushof bis 


*) Fig. 162 und 163 ftellen die jet abgebrochene Zapfenklauje.bei Waldaſchaff im Speſſart dar. 
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fteigen des Waſſers nicht durch eine befondere Abflußöffnung verhindert, die ge= 
wöhnlich ala ein einige Fuß tiefer Kanal in die Krone des Dainmes eingefchnit- 
ten (fiehe Sig. 148) und für den Abfluß des Ueberwaſſers beftimmt ift. — Wenn 
e3 fich endlich bei Reparaturarbeiten darum handelt, den Klaushof vollftändig 
wafjerleer zu machen, oder die in denfelben eingeführten Gerölle, Schmuß und 
Gehölze vollftändig abzuführen, jo wird es oft bei Gerölle- und Schutt«führenden 
Waſſern nöthig, den Klausdamm noch unterhalb des Hauptthores mit einer brit- 
ten Deffnung zu durchbrechen, die dann ganz tief auf dem Grunde der Klaushof⸗ 
Sohle angebradt ift, und Grundablaß heißt. Man erreicht aber offenbar in den 
meiften Fällen denjelben Zwed, wenn die Hauptthore ſchon auf der Sohle ange- 
legt werden. Hiernach Hat man zu unterfcheiden zwiſchen Hauptthor, Ueber- 
wafferthor und Grundablaß. Um das ins trodene Triftbett unterhalb ber 
Klauſe eingeworfene Triftholz nicht dem vollen Anpralle des Hochwaſſers ausſetzen 
zu müflen, es vielmehr ſchon vor dem Ablaffen deifelben durch ein geringeres 
Wafler in Iangfamen Gang verjegen zu fönnen, wird vorausgehend gewöhnlich ein 
Vorwaſſer gegeben. Bei den Hebthoren und allen jonftigen Einrichtungen , wo⸗ 
bei man die Größe der Ausflußöffnung nad Belieben in der Hand hat, bedarf es 
einer befonderen Abflußöffnung für das Vorwaſſer nicht, — wohl aber bei ben 
Schlagthoren. Nicht felten fehlen fie zwar hier, und man verzichtet eben auf bie 
Vortheile eines Vorwaſſers, oder der Triftbach ift durch einen andern Seitenzu⸗ 
fluß ſchon hinreichend mit dieſem verjehen; gewöhnlich aber ift in dem Haupt⸗ 
thore eine Schüße angebradit , die man nad Bedarf bei gefchloffenem Thore zie- 
ben kann. ' 
Die Größe, reſp. die Breite der Waflerpforte richtet ih nad dem Umftande, 
ob diefelbe allein zum Durchgange des Waffers beftimmt ift, oder ob auch Triftholz 
zu pafiiren hat. Im letzteren Falle muß fie ertlärliher Weiſe breiter fein, und 


fie fteigt hier unter Umftänden bis zu einer Breite von 15 Fuß (4, Meter), und 
noch mehr. 


ce. Die Klausbauten haben natürlicherweife fehr verjchiedene Größe; es gibt 
welche, mit deren Klauswaſſer man ganze Thäler unter Waller fegen kann, deren 
Klausdamm 400 und 500 Fuß (140 Meter) Länge erreicht, oft über 80 Fuß 
(23,3 Meter) breit ift und ein Baukapital von hunderttaufend Gulden und mehr 
in Anſpruch nimmt; und andere die faum hinreichen, die Triftitraße über ihre 
natürliche Waſſerhöhe zu ſchwellen. Je reichlicher eine Triftſtraße mit 
Rollſteinen und Felſen beladen iſt, und je mehr die natürlichen Hoch— 
wafjer ſolche ftet3 von neuem einführen, defto reihliher muß fie be— 
wäfjert werden, um das Holz wenigftens über die Haupthinderniffe hinwegzu— 
führen, — da bedarf man größerer Klauſen, in welchen man das Klauswaſſer 
nicht ſelten bis auf 30 und 40 Fuß (8,75 — 11,67 Meter) Höhe am Klauß- 
damme zu ſchwellen vermag. Bei gut corrigirten Triftftraßen mit ſchwachem Ge- 
fälle und gleichförmigem Gange bedarf man audy nur ſchwächerer Klauſen. 
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Große Klauſen find im Allgemeinen den Meinen ftels. vorzuziehen, wenn "malt 
auch unter Umftänben längere Zeit zu deren Fullung bedarf, weil fih hierdurch vor 
allem die Baufoften tedugiren, und der ununterbrodiene Berlauf des Triftganges 
mehr geſichert it, als durch mehrere Meine Mlaufen. — Wo es nur irgendwie an 
weht, follte man dic laufen von Stein bauen, denn dieſe find bei guter Unlage far 
don ewiger Dauer, während die Holzflaufen oft ſchon nad) 25. bis 30. Jahren ihren 
Dienft verjagen und umfafiende Reparaturen in Anfprud) nehmen. Selbft die reinen 
Erddanmtlaufen find den Holzklaufen vorzuziehen, und was ihre Widerſtandskroft 
beteift, fo darf man ihnen größeres Vertrauen ſchenken, als es häufig gefchieht; denn 
wenn die in ihrer Yauart und Stärke weit ſchwächeren Reine und andere Strom- 
dämme die geſchwollenen Ströme zu haften vermögen, fo Tann auch ein flarfer Erb» 
damm ein Rlauswafler Halten. 


d. Wir haben nun noch von den Orten zu reden, an welchen die Klauſen 
angelegt werden. Die Klaujen haben den Zweck, das unzureichende Waſſer der 
Triftitraße vorübergehend zu verjtärfen. Unzureichend find die Triftwafjer aber 
zumeiſt in ihrem obern Laufe nädjft des Urjprunges. Gewöhnlich ift es aber ge- 
ade diejer obere Lauf der Triftbäche, der fid) durch die Waldgebirge ver- 
zweigt, und zur Vertriftung benußt werden joll. Oft handelt e3 fih darum, ſchon 
die erften ſchwachen Waſſerfäden zur Abtriftung der am meiteften zurüdgelegenen 
Schläge zu benupen. Gehen wir von der Quelle eines Eeitenzufluffes aus, jo 
wird der erite Bau noch feine Hauptllaufe jein können, wohl aber vermag man 
vielleicht durch einen ſchwächeren Klauſenbau in nicht allzu langer Zeit fo viel 
Waſſer aufzufammeln, um die Hölzer der benachbarten Schläge eine Strede ab⸗ 
wärts zu bringen. Dieſen erften hochgelegenen laufen führt man dann durch 
Waſſerrieſen und auch durch Speijekanäle die umliegenden Waſſer nach Möglich“ 


" keit zu. Schon vielleicht nad einem halbftündigen Laufe hat ſich das Trift- 


waſſer durch Seitenzuflüffe fo verftärft, daß man eine größere Wafjermafje zu 
fammeln und eine-große laufe anzulegen vermag. Man wählt hierzu am 
fen einen Punkt, wo die Ufer, näher zufammentretend, eine etwa durch I 
wände begrenzte Thalenge bilden, oberhalb aber eine bedenförmige Erweite: 
ſich vorfindet. Solche Dertligjkeiten bietet faft jedes Gebirgswaſſer in mehr 
weniger volllommenem Maße gewöhnlich) an mehreren Stellen. Hat Bier 
Triftftraße eine Felſenſohle, jo erhöht- fi der Vortheil des Plahes, weil 1 
der Roft entbehrlich wird. Die Hauptflaufen liegen ſohin immer 
einer der oberften Ihalftufen der Gebirge, und ihr Effekt reicht oft ı 
rere Stunden weit hinab, jo daß bei mancher Waſſerſtraße weitere Klaufer 
unteren Laufe ganz entbehrlich werden. Letzteres ift aber nicht immer der { 
und e3 gibt Triftbäche, auf welchen ſich die Klauſen oder doch ſchwächere Schı 
werfe in oft nur Halbjtündiger Entfernung mehrmals, ja 6 und 7 mal 


derholen. 


Bei jeder Anlage einer Klauſe iſt beſonders darauf Vedacht zu nehmen, daß 
beiſllehende Waffer von ¶ Geſchieben · melde den Maushof bald derſannen müı 
imöglichft frei ſei. Wenn diejes nicht ſchon von Natur aus der Fall ift, fo m 
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fünftliche Siherungsbauten, fogenannte Thalſperren, Kies» und Sandfänge (wovon 
unten bei den Wehren gefproden wird) angelegt werden. 

4. Schwemmte iche (Schupteihe, Wooge, Flößreſervoire zc.). Ein 
Schwemmteich ift ein feitfih von der Triftſtraße angelegter, alljeitig mit feften. 
Dämmen umgebener künſtlicher Teich, der durch Waffergräben ober burd einen 
Seitenzufluß der Triftſtraße, gder durch einen von diefer oberhalb abzmweigenden 
Kanal (Mühltanal) geſpeiſt, und deſſen derart aufgefammeltes Waſſer zur Ber- 
ftärtung in die Triftftraße abgelaffen wird. laufen fann man nur in veihält- 
nißmäßig engen eingefenften Thälern anlegen , jo daß der Klausdamm ſich beie 
derfeit3 an die Gehänge anlehnen Tann, ohne einer überaus großen Längenent- 
widelung zu bedürfen; das gejpannte Klauswaſſer ftaut ſich oft weit zurüd, 
und erfüllt dann das ganze Thal oberhalb des Klausdammes mit Waffe. — In 
weiten Thälern mit ſchwachem Gefälle und breiter ebener Thalſohle, die mit Wie 
ſenwuchs beftellt ift oder aus Culturland beftcht, und vielleicht von Menfchen bes 
mohnt ift, — mürde eine Thalfperre weit hinauf das Gelände unter Waller 
ſehen und von Seiten der betreffenden Grundbefiger Opfer verlangen, welche die 
Trift nit fordern kann. Dennoch ift aber ſehr häufig im folden Fällen bie 
Trift, und eine künſtliche Bewäſſerung der Triftftraße geboten, und dieſes wird 
auch vollftändig durch fogenannte Schwemmteiche erreichbar. 

Obwohl auch bei den Floßteichen mauderlei durch die Lolalität bedingte 
Verfhiedenheiten in der Anlage und im Baue angetroffen werden, fo 
find diefe Abweichungen doch Tange nicht fo groß als bei den Rlaufen. 


Fig. 164. 


. * 

AS Beiſpiel mag ber in Fig. 164 dargeftellte Floßteich zu Wilgariswieſen in . 
der daheriſchen Pfalz dienen. Der hart neben dem Triftbache (t) gelegene, von ewa 
15 Fuß Hohen feften Dämmen (dd) umgebene Floßteich (A) wird durch den Mühl« 
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; legterer zweigt oberhalb des Wooges vom Triftwaſſer ab, ift an 
+ (B) mit fanftem Gefälle fo hingeführt, daß er beia eiwa 10 Fuß 
:dem Niveau des Triftbaches und der Sohle des Wooges Hegt; er 
b der Mühle (M) wieder in den Trifibah ein. Bei a und b find 
ie erftere dient zum Eintritt des Waſſers, die andere zum Ablaffen, 
nfachen Schleufen verſehen. Auf der Straße 33 werden die Trift ⸗ 
beigefahren und ig langen hohen Archen auf dem Einwurfplage 
r in die Triftftraße eingeworfen werden zu fönnen. Diefer Woog 
Meter Waſſer, Sogn täglich einmal gefüllt werden, braucht zwei 
inuten zum Leerlaufen, und fördert täglig gegen 400 SKlafter 


Fig. 165. 


r 
J 


J 
die Schleuſe, m der Schleuſenlanal, durch welchen der Waſſerabfluß 
t erfolgi. — Die Floßteiche werden an vielen Orten (3. ®. in Ober 
d de8 Sommers als Wiefen- oder Aderland benust. 
id, daß man eine Triftftraße, wie bei den Klaufen, auch durch mehr- 
ander wiederholende Floßteiche verflärken lann, und daß ihre An« 
is hinab in den untern Lauf der Bäche weniger Schwierigfeiten hat, 
Im Allgemeinen fegen fie aber eine forgfältige Correltion der 
janftes Gefälle derſelben mehr voraus, als die Rlaufen. Sie find 
uf Triftitraßen am Plate, auf welden Langholz in einzelnen Ge- 
anzen Flößen verbracht wird. 
: (Thaljcwellen, Thalfperren). Kaufen und Schwemmteich 
ingen zu borübergehender Bewäſſerung der Triftftraße übe 
Waſſerſtand; jobald das gejammelte Wafjer verronnen ift, ftell 
he normale Wafjerftand der Triftftraße wieder her. Wehrbau 
Vorrichtungen, die den Zweck haben, den Waflerftand eine 
ers dauernd zu erhöhen, und das Gefälle deſſelben zu mäßi: 
e ſich einen ſchwachen einfachen Damm quer durch ein Trift: 
mit feiner Krone ben Waſſerſpiegel mehr oder weniger erreich 
nd zu deſſen Ueberfteigung das Waſſer eine geringere oder be 
Öhe erreihen muß, jo hat man den allgemeinen Begriff eines 





wre: 
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Wehres. Wenn bie Krone des Wehres ben nieberften Wafferftand nicht über- 
Tteigt, fo heißt es Grundwehr; liegt dieſelbe zwiſchen dem mittleren und toch⸗ 
fen Waſſerſtande, fo nennt man es Streich- oder Ueberfallwehr, und ſtellt 
man auf ein Grund» ober Ueberfallwehr eine Schleufe, jo nennt man e8 ein 
Schleuſenwehr. Es ift leicht erſichtlich, daß man wittels eined Schleufen« 
wehres, je nachdem die Schüge mehr oder weniger gegogen wird, das Maß der 
Stauung ganz in der Hand hat. 

Bei der Einrichtung eines Waſſers . Fig. 166. 

zum Holztransporte finden alle drei 
Arten von Wehren Anwendung; fie 
werben nicht blos notwendig zur Speis 
fung der abzweigenden Dühl«, Gewerbs · 
und Bewäflerungsfanäle, wenn die Mit» 
benugung des Triftwaſſers gefordert 
wird, fonbern fie bezweden auch eine dauernde Erhöhung des Waſſerſtandes ber 
Triftſtraße und eine Verbeſſerung des Gefälles derjelben. 

Die Eonftruftion der Grundmehre ift jehr einfach, oft genügt ſchon eine 
quer durd den Triftbad) gegebene Steinſchutiung, eine fogenannte Stein» 
zofjel oder ein Steinwurf; oder ein durch vorgeſchlagene Pfähle feftgehaltener Yaum- 
famm (ig. 166), oder man ſchlagt eine Reihe Pfähle ein, hinter welche man Sent- 
faſchinen oder Steine anlehnt. 

Die Ueberfallmehre baut man theils aus Holz, theils auß Stein. Fig. 167 
zeigt die Conſtruktion eines einfachen hölzernen Ueberfallmehres mit fteilem Abfall, die 
Fig. 168 ein ſolches mit, 
fanft geneigtem Affe ig. 167. 
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fruirten Wehre ruhen mit ihren Steinfüllungen ftetS auf Pfahlroften, vie hänfy 
- an ihren Grenzen veripundet find. Im Uebrigen ift ihre Eonftruftion aus obige 
Figuren Teicht zu entnehmen. 

Die fteinernen Ueberfallwehre find natürlich den hölzernen weit vorzuziehen. Ein 
hinreichend hoch aufgeführte, den Triftbach quer durchſchneidende Steinroffel, die zu 
Thal und zu Berg durch eine Reihe eingejchlagener Pfühle oder eine Pfahlwand cir 
geſchloſſen ift, kann Als fteinernes Wehr von einfachſter Form dienen, Viele rk 
Wehrbauten find ber Art conſtruirt. — Wo grobes Steinmaterial zur Hand iſt, bad 

man die fteinernen Wehre mit 


. 3ig. 169. 


werden bei diefer Bauart hür 


band verbundenen‘ und ar 


gebildet, zwiſchen welde em 
möglichſt feites Steinpflaſter 
eingeſchlagen wird. — Weit 
vorzuziehen find die ganz aus 
behauenen Steinen bejtehendes 
regelmäßig conftruirten Wehrt 
Man baut fie entweder mit 
ER ebenen Abichußflächen , oder in 
borzüglicfter Weiſe mit curpenförmigem Hinterfluder; Fig. 170 zeigt ein joldes 
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beitem Erfolge aus großen por 
end übereinander gefügten | 
Steinen in der aus Fig. 19 | 
erfihtlichen Art (Bogelankdt 
und Seitenanfiht). Bei ſanfi 
geneigten langen Abſchußboͤden 


fig die Abſchußflächen durd 
ein Öerippe von im Kreuzen | 


Rofipfählen ruhenden Ballen | 


mit fanft abgewölbtem Abſchußboden. — Alle Steinwehre, die nicht auf Felsgrund 


zu ruhen kommen, bedürfen. eines tüchtigen Pfehlroftes als Fundament. 





Der Effekt jedes Wehrbaues wird bemeſſen nad) der Stauhöhe, d. i. die 
Höhe des Waſſerſpiegels am Wehre felbft, und nad der Staumeite, d. i. die 
Entfernung des Punktes, wo da3 zurüdgeitaute Waſſer mit dem ungeitauten zu 
fammentrifft. Da nun durch das Stauen des Waſſers überhaupt ein höherer 
Wafferftand erreicht wird, fo ift Mar, daß man einer Triftftraße durch Wehr 
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Bauten eine dauernde ftärfere Bewäſſerung auf ihre ganze Länge zu geben ver- 
mag, wenn von Staumeite zu Stauweife ein Wehr fteht,. und daß auf dieſe 
Zeile das allgemeine Gefälle vermindert wird, ein Umftand, der von 
weſentlicher Bedeutung ift. In Triftwaſſern mit ſchwachem Gefälle. reiht die 
Staumeite am weiteften zurüd, das ohnehin ſchwache Gefälle wird durch einge- 
Iegte Wehre nod) ſchwächer, ‚und vielfach für einen guten Fortgang der Trift zu. 
ſchwach; die Wehre bieten aljo bier feinen hervorragenden Vortheil, und man be 
fchräntt fih meiftens auf die außer dem Triftzweck fiegenden, nicht umgehbaren 
Mühlwehre. Bei Triftwaffern mit ftarfem Gefälle dagegen und raſchem Waſ⸗ 
ferabfluß, ift es von in die Augen fallendem Vortheile, das Wafler länger in 
der Triftftraße aufzuhalten, denn abgeſehen von dem Vorzuge, den ein mäßigeres 
Gefälle für den Triftbetrieb hat, fichert ein ſolches alle Ufer«, Trift- und Wafler- 
bauten in höherem Maße gegen Beihädigungen, und das Aufſtauen des Wafjers 
Dur gut angebrachte Wehre verftärkt hier das Waller in wirklich nennenswer⸗ 
them Maße, was in den mit Schutt und Rollfteinen reich beladenen Gebirge 
flüffen von befonderer Bedeutung ift. 
Am wirffamiten find die zwiſchen Feläufern in Thalengen angebrachten Wehre, 
- and man faßt ſolche Oertlichfeiten zur Anlage von Staumwerfen ſtets befonders ing 
Auge, weil ein jeitliches Ausfchreiten des geftauten Waflers und Beihädigungen nicht 
möglich find ‚'aljo eine bedeutendere Stauhöhe fi erreichen läßt. . Leytere gibt man 
dann aber niemals durch ein einziges Wehr, fondern durch mehrere mehr oder we- 
niger hart aneinander gerüdte. Nicht jelten findet man einen Triftbach derart auf 
längere Erftredung durch Öfter fi wiederholende Mehrbauten in Zerraffen gelegt, 
über welche das Wafler in Ueberfällen abftürzt. Ueberhaupt muß offenbar die Zahl 
der hintereinander anzulegenden Wehre um jo größer fein, je färfer das Gefäll des 
Bades ift, und je mehr Gerölle er mit ſich führt. Dieſe aufeinanderfolgenden Wehre. 
legt man niemals alle gleichzeitig an, jondern fie vermehren fih nad und nad, je 
nahdem fi der Raum oberhalb der angelegten Wehre mit Schutt und Gerölle an« 
füllt, — und dadurd die Anlage eined neuen Wehres erforderlich wird. 
Außer den’ genannten, zur Errichtung von Staumerfen für Triftzwede dienenden - 
Drten, finden fi Wehre an jedem abzweigenden Seitenfanal der Triftftraße, 
in welchen eine größere Wafjermenge zu gewerblichen oder fonftigen Sweden getrieben 
werden joll; überdies ftehen viele Holzredhen auf Wehren. Se weiter hinauf ein Sei« 
tenwaſſer bewäfjert werden foll, defto bedeutender muß naturlich die Stauhöhe des 
Wehres jein (Triftlanäle). 


Es iſt erflärlih, daß fich hinter dem Wehre durch Ablagerung bon 
Sand, Kies und Rolifteinen das Flußbett allmälig erhöhen muß, und das 
Waſſer nad) und nad) bei ſtarker Stauung die Ufer überfteigen wird, wenn dieſe 
nit an und für ſich dazu zu hoch find. Bei flachem Ufer bat aber diefes Aus— 
treten des geftauten Waſſers nicht blos ſchlimme Folgen für Die angrenzenden bes 
bauten Ufergelände,, fondern auch für den Triftbetrieb, da dann das Triftholz 
aus dem Stromſtriche weicht ind fi gern auslandet. Kommt in ſolchen Fäl- 
len noch ein unvorhergeſehenes Hochwaſſer dazu, fo können unberechenbare Bes 
ſchädigungen und Nachtheile erwachſen, die mit Recht dem Triftherrn zur Laſt ge⸗ 
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legt werden, wenn er bei der Bejebung der Triftftraße mit Wehrbauten die n> 
thige Vorſicht in dieſer Beziehung nicht gebraucht hat. Um ſolchen Uebelftände 
vorzubeugen , ift e8 vorteilhaft , in allen Fällen, in welchen ſolche Nachtheile y 
befürdten find, die Wehre mit freien verjchließbaren Deffnungen jı 





verſehen, die im alle der Noth geöffnet werden können. 
Fig. 171. 


—.. ——— 


- 


Hit die Stauhöhe des Wehres nur gering, jo genügt e8, das Wehr am Ode 
Hauptftromftriches durch eine feicht eingejchnittene Floßgafſe zu durchbrechen, und dit 
mehr oder weniger breite Oeffnung je nad) Bedarf durch horizontalen Verſatz geihlofe 
zu halten. In ig. 171 bezeichnet nop den Durchſchnitt des Wehres, in dein 
Mitte das Floßloch um das Maß om eingeſchnitten und mit cinem verlängerten, jan 
einfallenden, beiderjeit8 mit Spundwänden eingeſchloſſenen Abſchußboden ms vericher | 
if. Bei gewöhnlichem Wafferftande wird das Floßloch, etwa durch eine vorgeicht 
Bohle, ſtets geſchloſſen gehalten, bei Hochwaſſer oder auch beim Durchgang gebundem | 
Geftöre wird es geöffnet. 

Eine weit vollkommenere Wirkung erreicht man aber, wenn man ein Grund 
wehr mit mehreren neben einander ftehenden Schleufen beſetzt, denn man hat Mt 
offenbar das Maß der Stauung und im Nothfalle die völlige Freigabe des War 
ferlaufes vollftändig in der Hand. Sole Schleufenwehre find häufig b 
eingerichtet, daß man die ganze Schleufenwand wegnehmen kann, wenn dieſes ht 
den Waſſertransport des Holzes erforderlich wird. 

Big. 172 zeigt die Anwendung eines Schleufenwehres in Verbindung mil einen 
einfachen Ueberfallwehre. Das Triftwaſſer A erleidet durch den Wehrbau a bc eint 
Stauung, um die Speiſung des Mühlfanal8 m zu erzwecken; a iſt ein Schleuſer⸗ 
mehr, das bei gewöhnlichem Waflerftande geſchloſſen gehalten, bei Hocdmaller abe 
geöffnet wird, um demſelben freien Wbzug zu geftatten und die Mühle vor gu 
ftörung zu ſchützen; die Breite a b des Schleufenwehres ift ausreichend, um dit 
Abficht zu erreichen, und man bat deshalb den übrigen THeil der Flußbreite be mt 
einem, die erforderliche mittlere Stauhöhe gebenden, einfachen Streichwehr beſch 
K ift der durch eine Spundwand abgegrenzte, im Flußbette liegende Triftfanel, wi 
hen das Triftholz paſſirt, nachdem die Schleufen abgebroden und die Streiähäunt 
dhb vorgelegt find. 

Scäleujenwehre haben außer dem Borzuge, dem Hochwaſſer einen unfeablider 
Abflug zu geftatten, noch. den weiteren, daß man das Floßwaſſer vor Berjondum 
bewahren, und mit ihrer Hulfe die vor den Wehren fi anhäufenden Geſchiebe fort 
ſchaffen Tann, | 
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Bir haben endlich Fig. 172. 
oben ſchon angeführt, daß 
es häufig erforberlid) wird, 
auch die Seitenzuflüffe ‚ei- 
ned Triftbaches, nament« 
lich jene, welche einen 
Nlaushof fpeifen, mit 
Sandfperren und 
Sandfängen zu ver 
bauen, um ben Klaushof 
und Die Triftftraße vor 
Geröll-Berfhüttung, Ver 
fandung und Uferbeihä- 

Digungen zu bewahren. Die, 

hierzu dienenden Bauwerke 

find nichts Anderes, als 

Wehre, welde an pafjen- 

den Stellen und in an⸗ 

gemefjenen Abftänden die 

gerölfführenden Hochthäler 

und Berggräben in Form 

einfacher ſtarker Stein⸗ 

wände abſchließen. Die 

Geſchiebe lagern ſich Hinter 

diefen Fängen ein und 

werben bier feftgehalten, das Gefäll ber durch die Gräben oft mit zerftörender 
Gewalt niebergehenden Wafler wird gemildert, und dadurch werben Vortheile 
berbeigeführt, die namentlich in mit Geſchieben und Rollfteinen überbedten 
Berggehängen nicht hoch genug anzuſchlagen find. \ 

B. Bauliche Derfigerung und Ynfandfegung des Rinnfales der Arifificafe. 

Kein Triftwaffer ift Hinfihtlich der Geftaltung und Beichaffenheit des Rinn« 
ſales von Natur aus ſchon fo vollendet, daf es nicht künſtlicher Nachbeſſerung 
bebürfte, wenn ein regelmäßiger Triftbetrieb möglich werden und Verlufte ver- 
mieben werben follen. In ftarten und ſchwachen Waſſern ftellen ſich allzeit eine 
Menge von Hinderniffen entgegen, bald find es die Ufer, bald die Sohle, 
bald der Lauf des Triftwaſſers, oder Hinberniffe anderer Art, bie Schwierigfei- 
ten bereiten, ober es jind abzweigende Wafjer, die während des Triftbetriebes 
abgeſchloſſen werben müffen, u. f. w. 

1. Uferverfigerung. Die Ufer bes Triftbaches bedürfen einer Ver - 
befierung und Sicherung, wenn fie allzu ſteil gegen das Waſſer einfallen, und 
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"ebenfo bei allzu großer Verflahung. Hand in Handmit den Uferverficherungen 


gehen ftets die Rüdfichten auf Herftellung der zivedentfpreKenden Normal- 
breite des Triftwaſſers, d. h. jener Breite, „welde der Zluß oder Bach unter 
den gegebenen Verhältniffen der Uferhöhe, Waſſermaſſe und des Gefälles zur Er- 
Tangung der benöthigten Waffertiefe und eines von Kiesablagerungen mögli”" 
freien Flußbettes bedarf *).“ 5 


a. Hohe, fteile oder gar ſenkrecht einfallende Ufer, welche fich 
Badj-Einengungen oder an fharfen Krümmungen und Eden ſtets vorfinden, fü 
wenn «3 nicht Felswände find, fortwährenden Unterwajhungen und Einbrüd 
ausgefeßt, das Holz bleibt hier gern fteden, toird durch Abrutſchungen feſtgeh 
ten, und verjegt dem nadjfolgenden den ungehinderten Fortgang. Soldes Ia 
in diefer Weife feftgehaltene Holz wird endlich ſenk, und kann theilmeife- unei 
bringfich zu Verluft gehen. Schlechte Uferftellen müſſen deshalb durch j. 
Uferdedungen verbeffert werden. 

Reine Erdufer ftiht man in einer flachen Böfhung von 25—30% ab, beit 
den Abſtich mit Grasplaggen oder Weidenftedlingen, un durd deren Wurzelver- 
pweigung den Boden · zu binden. Bei flärteren Waflerangriffe deit man die flach 
abgeſtochenen Ufer auch durch Flechtzäune, indem man in der Böfhung parallele 
Reigen ſich ſenkrecht durchſchneidender Gräben auswirft, in dieſe Pfähle einfchlägt, 
die mit Weiden zu zufammenfängenden Wänden umfidchten werden, und endlich die 
Gräben wieder zumirft. Oder man berolit die abgeſtochene Uferböſchung mit einem 
fofen oder feften Steinpflafter, indem man mit Brucfteinen die ganze Bs- 
{hung belegt und, die Zwiſchenfugen mit ſchwächeren Steinen ausiclägt, oder durd 
tegelmäigen Steinverband mit behauenen Steinen ein feftes Pflafter herfteilt. Wo 

es an Steinen fehlt, erfet man die Steindedung durch Fafginenbau, indem man 
die Faſchinen parallel mit dem Uferftrihe einlegt, mit Wurftfaihinen und Spids 
pfahlen feſthalt und durch abwechſelnde Steine und Erdlager dedi. Sentfaſchinen 
zur Uferdeckung find bei der Trift zu vermeiden; ftatt ihrer bedient man ſich befier 
großer Steine, die als |. g. Steinwürfe vor die zu ſichernde Uferftelle eingebracht 
werden. . ö 

Eine andere Art der Uferdedbauten find die j. g. Ufer beſchlächte; fie beflchen 
in einer Reihe von Pählen, die mit einer ſchwachen Neigung gegen das Ufer vor 
die zu dedende Stelle eingefhlagen, und nun entweder mit Weiden umflochten, 
mit einer Spundwand beffeidet (Fig. 173), oder mit Faſchinen Hinterfegt werden; 
in den beiden feßtgenannten Fällen bringt man die Pfähle durch eine eingezapfte 
Kronfehwelle miteinander in Verbindung, und zieht dann die Erde an das Bechlächte 
"bei. Im holzreichen Gebirgäländern, namentlich in den Alpen, baut man ſolche Ber 
ſchlachte aus ftarfen Bäunen zu Blochwänden, oder ſ. g. Grainerwerken (Fig. 174), 
die durch Anterbäume (a) feſtgehalten werden; — oder man beit die Ufer durd 
Steintaftenbau, mit ſ. g. Uferaren. ber ale diefe hölzerne Uferdedwerte jollte- 
man namentlich in Gegenden thunlichſt vermeiden, wo Steinmaterial im Ueberfluffe 
aller Orte zu Gebot fieht, nicht blos aus Rüdficht gegen Holzverſchwendung, fondern 
wegen der geringen Haltbarkeit derfelben. 


dorklicht Mitteilungen des bayer, Minift-Forft-Burraus I. 3, 6, 27, 





V. Abſchniti. Holztransport und Verwerthung des Holzes auf Holahöfen. 858 


ig. 173. Fig. 174. 
Sm 


In demjelben Sinn ift der Steinkorbbau aufzunehmen, ber vorzüglid) in den 
Gebitgen der füblichen Älpenabdachung im Gebrauch ficht. Der Steintorb ift ein 
aus Weiden, Eſchen, Hainbuchen, Fichtenäften u. j. m. in Geftalt eines abgeilutten 
Regels geflochtener Korb, der auf der größeren Grunpfläche ruht und im Innern mit 


Fig. 175. 


za a . ' 


Steinen gefünt ift (Big. 175). Der Korb wird an der Stelle, die er zum beabſich- 
tigten Bauzwede einnehmen jol, gefertigt; man fhlägt zu dem Ende die Einfag- 
hölger (ana) fo in den Boden ein, daß fie in der Mantelfläce des Korbes zu Tier 
gen tommen, und zwar die engere Mündung nad) unten gerichtet; dieſe Stangen 
werden dann von unten aus umflodten, der ganze Korb nad) feiner Vollendung 
umgeftürgt und dann mit einem, bei großen Körben auch mit zwei Vöden verjehen. 
Letiere ftellt man durch Stangen her, die etwa einen Fuß vom Grunde de& Korbes 
ab,.durd) das Flechtwert getrieben, und mit Bretiſchwarten u. ſ. m. belegt werden. 
Auf den Boden Iommt eine Tage Reifig, um den Stoß der eingeworfenen Gteine 
zu mildern, und menn der Korb an feinem beſtimmten Plage im Wafer verfentt 
ift, wird er mit Steinen gefüllt. — Zur Sicherung einbrüchiger Ufer fit man 
mehrere Kdrbe unverbunden in furzen Xbftänden dor biefelben ein, oder man verbin« 
det fie durch dazwiſchen eingebrachte Wände von Vrettihmarten, 


Gayer’s orfibenugung. 2. Aufl. 23 
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In Savoyen bedient man ſich zur Uferdedung auch der Bocke 
ſtarler Steinfüllung. 
Die vollendetften Uferbedwerke find die aus behauenen Steinen : 
geftellten, etwa mit !/ıo Böſchung in das Waffer einfallenden, Ufer 
Qunis, die auf feften, mi 
Fig. 176. gepflafterten Pfahlroſten, c 
defien auf einem tüchtigen € 
ruhen, um fie gegen Unterf; 
(fiehe Big. 176). Auch bi 
fteinen troden aufgefüßrte Mauern, die auf 
! feftem Grunde ruhen, erfüllen den Zwed 
der Uferfigerung ſchon tweit vorzüglider, 
als alle Holz» und Erdbauten. 

b. Eben fo hinderlich als fleile Ufer 
find für die Triſt aber auch die allzu 
flagauslaufenden Ufer, weil an jol« 
hen Orten das Triftwafler fih in die 
Breite dehnt und die erforderliche Gefchwin- 
digkeit, Tiefe und Kraft verliert. Die 

vom Hochwaſſer beigeführten Rollſteine fegen ſich an folden Stellen feſt, erzew 
gen Kiesbänke und Gerölllager' und machen diejelben oft ſchwer paffirbar; 
bier wird gewöhnlich das meifte Holz ausgelandet. Alle Gorreftions- und 
Verſicherungswerke für folge Stellen zielen darauf ab, das Flußbett ein- 
zuengen. 
In einfachſter Weiſe dient zu ſolchem Zwede die offene Pfahlwand, wozu eint 
Reihe von Pfählen in etwas kürzerem gegenſeitigem Abſtande als die Floßholzlange 
ift, nad jener Linie in das Waſſer eingeſchlagen werden, die als Grenzlinie zwiſchen 
dem vollen Strome und dem gegen das Ufer fi) ausbreitenden todten Waffer er 
achtet wird. Die Pfähle reichen über den hödjften Waflerfland, das Floßholz des 
Trifttopfes legt fi an den Pfählen vor, und vervoflftändigt derart einigermaßen 
den Abſchluß des todten Waſſers. Werden diefe Pfahlwände mit Fichtenäften u. |. m. 
verflochten, jo bildet diejes die |. g. dunkle Berpfählung; errichtet man dahinter 
in der Entfernung von einigen Zußen eine zweite Flechtwand und füllt ſodann den 
Zwiſchenraum mit Steinen, Reifig und Erde aus, fo bilden ſolche Streihdämme den 
Uebergang zu dert folideren Einengungd- und Parallelbauten. Es find dieſes 
nichts anders als moglichſt dauerhaft aufgeführte Dämme, welche parallel mit dem 
Stromftrige in das Waſſer hineingebaut werden, durch Flügeldänmme mit dem alten 
Ufer verbunden, und derart als neues, fünftliches Ufer zu betrachten find. Werden 
ſolche Parallelbauten von beiden Ufern auß in das Waſſer vorgeſchoben, jo erfährt 
das Triſtwaſſer eine wohlthätige Ginengung und tiefern Wafferfland, wo e8 vorher 
vielleicht eine in die Breite gedehnte, jeichte Furt war. Die Krone der Dämme muß 
Über dem mittleren Wafferftande liegen, damit jene nur vom Hochwaſſer überftiegen 
werben fünnen, deſſen beigebrachter Schutt und Gerölljand fih hinter den Dämmen 
abjegt, und allmälig die Verlandung des dortigen todten Waſſers Herbeif”" 
Wird endlich, bei nennenswerther Flächenausbehnung, diejes feihte Gei 
den Paralleiierfen mit einem Nege von fi) durdkreuzenden Dämmen ! 
entfteht der Traver ſenbau (Fig. 177); durch Öfteres Ueberfluthen vom 
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füllen fi) die Traversfäften mit der Zeit mehr und mehr mit Sad, Kies’ u.f. w., 
und wenn man mit der Erhöhung der Dämme gleichen Schritt hätt, jo verlandet 
fi) daS in Bau genommene Terrain jo volftändig, daß es auch von dem Hode 
waſſer gewöhnlich nit mehr überſtiegen wir. Schlammfänge und Entennefter find 
zur Beförderung der Berlandung hier am Plage. 

Obwohl zu allen derartigen Einengungsbauten ſowohl Erdrämme als Fajdinen« 
damme dienen fönnen, und man fi) bei geringen Mitteln nicht jelten auch darauf 
beſchranlen muß, die im Trifte 
twafjer vorfindlichen Rollſteine in Fig. 177. 
langen Wällen oder Steintoffeln 
zufammen zu tragen, fo follte 
man, wenn irgend möglid, den [1 
Bau folider Steindämme nicht 
unterlaffen, namentlich da, wo 
man vom Oochwaſſer beftändig 
zu leiden hat. Ein jolder Stein. 
damm fordert gerade nicht im« 
mer vollftändigen Quaderbau mit 
behauenen Steinen, er leiftet ſchon 
volllommene Dienfte, wenn man 
ihn aus Brud- und Rollſteinen 
duch forgfältigen Trodenbau 
(freilich beffer mit Mörtelverbin- 
dung) errichtet, und beſonders an 
den Böfgungsflägen auf vollen 
detere Steinfügung bedacht iſt. 

Je forgfältiger letztere conftruirt 

find, defto mehr lann fich der 

Böihungswinfel der Senkrechten 

nähern; die meiften Steindämme 

fallen beiderfeits faſt ſenkrecht ab, 

doch findet man aud) viele Barallelwerfe mit fanfter Abböſchung, namentlich gegen 
das Waſſer. Der Steindamm ruht auf einem Pfahlroft, der zwiſchen den Rofte 
ſchwellen ein Steinpflafter trägt; am beiten ift aber ftetS ein tüchtiges reines Stein« 
fundament. 


2. Grundverſicherung. Weit ſeltener als die Ufer, bedarf der Grund 
oder die Sohle des Rinnſales einer künſtlichen Nachbeſſerung. Vor allem wird 
dieſes bei den mit vielem Gerölle beladenen Wildbächen des Hochge- 
birges erforderlich, und beſchränkt ſich hier häufig blos auf Wegräumung der 
hinderlichen im Waſſer liegenden Felsbrocken und Steine. Dieſe Rollſteine 
geben ſtets Veranlaſſung zur Auswaſchung von Löchern in der Waſſerſohle und 
zum Feſtſitzen des Triftholzes. Was mittels “der gewöhnlichen Werkzeuge nicht 
bejeitigl werden kann, muß durch Pulverfprengung bezwungen werben, und mählt 
man zu biefer Arbeit, wie zu allen Triftbauten, den Nachſommer mit dem nie- 
derften Wafferftande. Die zerfleinerten Felſen zieht man beiderfeits zu Stein- 
roſſeln an die Ufer heran. Mit der Bachräumung kann man aber aud) bei 

23* 
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wilden, geröllreichen Waſſern mit ſtarkem Gefälle leicht zu viel thun; denn 
wenn ein joldes Waſſer von allen im Wege liegenden Hinderniffen, die natürs 
liche Stauungen und Wehre bilden, befreit wird, jo erhält es oft eine fo reißende 
Strömung, daß Uferabbrüde, Auswaſchungen, gewaltſame Verlegungen des 
Rinnfales u. ſ. mw. die jhlimme Folge find. 

& finden fih Häufig bei den Gebirgsbäden Stellen vor, auf melden fie auf 
turze Erftredung ein beſonders ſtarkes Gefälle haben; es ift dieſes namentlich in 
Felsengen und überhaupt da der Fall, wo das Waſſer aus einer höheren, mehr oder 
weniger verriegelten Thalftufe in eine niedere Herabfteigt. Hier ergeben ſich Steom- 
ſchneüen, gewöhnlich wiſchen machtigen Felsbrogen, und der Fortgang des Zrift: 
Holzes ift oft betrachtlich gehindert. Kann man dieſe Steinmaffen bezwingen, jo ih 
eine terraffenförmig abfteigende Steinpflafterung der ganzen Sohle (Fig. 
169) ſehr am Plage. Oper man legt einfache Grundwehre nad Art der in Fig. 
178 abgebildeten ein, die ſich in kurzen Abftänden wiederholen, jo dab das Waffer 
treppenartig in vielen hintereinanderfolgenden Gascaden abftürzt. Statt eines reinen 
Steinpflafters verbindet man dann häufig die einzelnen: Grunbmehre durch in die 
Sohle eingelaffene Stämme im Kreugverband, und gibt zwiſchen denjelben in den 
von ihnen umjloffenen Viereden ein rohes Steinpflafter aus den zur Hand Liegen“ 
den Rollfteinen. : 


Fo. 178. 





An ſolchen ſchwierigen, dur Felsverſtürzungen verriegelten Paflagen ift die 
Sorrettion durch Sprengarbeit oft aber aud fo ſchwierig, daß man ſich lieber ent- 
ſchließt, über dieſelben Himveg eine Wafferriefe zu führen, die unterhalb wieder in 
das natürlige Rinnſal einmündet. 

Sorgfältige Steinpflafterung findet man nicht felten auch auf vollendeten Trifte 
fragen an den Ausflußdffnungen der Schwemmiteiche, und theilmeife innerhalb der 

Ieteren jelbft. ö 
3. Correftion des Wafferlaufes. Bei bem Heraußtreten des Trifte 
— waſſers in ebene Landſchaften, oft auch ſchon während ſeines Laufes in der un⸗ 
terften erweiterten Thalftufe, windet ſich daſſelbe häufig in vielfachen Krümmungen 
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und Wiedergängen mit geringer Geſchwindigkeit dahin. Das Triftholz hat einen 
überaus langen Weg auf verbältnigmäßig kurze Diſtanzen zu machen, vermeilt 


johin Tange im Waſſer und wird leicht fen. Das geringe Gefäll des Rinnſales 


veranlaßt dann beim Hinzutreten von Hochwaſſern das Austreten des Waſſers, 
führt Beichädigungen der Ufergelände, der Triftbauten u. ſ. w. herbei, veranlaßt 
das Auslanden des Holzes und häufig ein nublojes Verrinnen der fünftlic) ge⸗ 
ſammelten Schwellwajfer. In jolden Fällen ift eine Gorreftion des Wajjer- 
laufe durch Geradlegen deffelben von offenbarem Vortheile. Diefe Geradlegung 
geichieht durch Durchſtiche, d. h. künſtlich hergeftellte, möglichit gerad angelegte 
neue Rinnfale (ig. 179)... 

Der zu diejem Ende auszugrabende Kanal (aa) wird meift an mehreren Punkten 
von der Mitte aus begonnen, und gegen die Berbindungspuntte mif dem natürlichen 
Rinnfale (mm) fortgeführt, bis nach Vollendung der 
Kanalausgrabung die an den Berbindungspuntten ftehen- Fig. 179. 
gelaffenen Dämme durchftochen werden. Die Ausgra⸗ 'K 
bung nimmt man ftetS bei niederem Wafferjtande vor, H 
da8 Durchſtechen der Dämme aber bei Hochwaſſer; letzte⸗ 
res ftrömt mit nun vergrößertem Gefälle durch das neue 
Rinnjal, und reißt dafjelbe bis zur erforderlichen Breite 
und Tiefe aus. Deshalb bedarf der künſtlich hergeftellte 
Durchſtich auch einer weit geringeren Tiefe und Breite, 
al5 zur vollen Faſſung des Waſſers nöthig ift; um dem 
legteren aber die Arbeit des Weiterſpülens zu erleichtern, 
werden die Kanalwände ſtets ſenkrecht abgeſtochen. — 
Das alte natürliche Rinnſal (das Altwaſſer bb) ſoll nun 
mit der Zeit verlanden, wozu es am beſten mit Weiden⸗ 
einpflanzungen, Sandfängen, Flechtzäunen u. ſ. w. ver⸗ 
ſehen wird, und darf in den meiſten Fällen nicht abge- 
ſchloſſen werben. 

Auf gleicher Linie ftehen mit ſolchen Gerabd- 
ftehungen bezüglih der SHerftellung die künſtlichen 
Triftlanäle, die von einem Zriftmaffer nad) einem 
feitlich gelegenen Holzgarten abgezweigt werden, oder auf 
größere Streden eine vollftändige Richtungsveränderung 
der Floßſtraße bezmeden, alfo die Verbringung des 
Holzes nach einer Gegend hin vermitteln, nad) weldher 
natürliche Waflerftraßen ganz fehlen. Solche künſtliche 
Triftfanäle beitehen an mehreren Orten. Der größte 
und befanntefte Triftlanal ift jener auf der fürftlih Schwarzenberg'ſchen Herr: 
ſchaft Krunmau in Böhmen*), er hat eine Länge von 7 Meilen, führt aus 
dem Herzen der dortigen, noch wenig ausgenußten Maldungen nad) dem 
Mühelfluß, der zwiſchen Linz und Paſſau in die Donau fällt, und befördert bie 











*) Siehe hierliber „Beſchreibung der großen Schwemmanitalt auf der Herrihajt Krummau in Böhmen, 
Wien 1831 bei Solliuger.“ 


u 
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Holzausbeute einer zufammenhängenden Waldmafje von mehr als 40000 Tag- 
werk (faft 14000 Heftaren) Fläche. 


Soolche Kanäle erfordern feine große Dimenfionen, wenn fie blos zur Brenn 
holzirift beftimmt find, eine obere Weite von 8 bis 12 Fuß (2,55 3,0 Meter) und 
eine Tiefe von 2 bis 3 Fuß (O,se—0O,ss Meter) genügt in der Regel, denn eine 
forgfältige Herftellung feiter Uferwände durch Steinbau oder Holzverijpundung fann 
hier nur bei größeren Breitedimenfionen ohne Bejorgniß umgangen werden. Biele 
unbedeutendere Triftfanäle haben oft auch nur eine Breite von 3--4 Fuß (O,s 
bis 1,17 Meter) und 1—2 Fuß Tiefe. 

Die Anlage eine Triftfanals fett ftetS ein vorhergehendes jorgfältiges Rivelle 
ment voraus, um demfelben ein möglichft gleiches Gefäll geben zu lönnen; was wir 
in diefer Beziehung oben fiber die Anlage der Speifefanäle geſagt haben, gilt au 
bier. Bei langen Triftlanälen ift e8 wünſchenswerth, mit dem Gefälle nicht über 
29/0 fteigen zu müffen, obwohl in manden Yällen die Dertlichkeit dieſes nicht ge 
ftattet. So hat der oben erwähnte Krummauer Triftfanal an einer Stelle (bei 
Murau) ein Gefäll von mindeftens 1290, allerdings nur auf eine kurze Diftanz. 
An ſolchen Stellen mit ſtarkem Gefälle muß die Sohle entweder gepflajtert, oder mit 
Grundwehren und Schwellftämmen verfiert jein. Die Einhaltung eines möglichſt 
gleichen Gefälles ift bei den’ Triftfanälen. von jo hervorragender Bedeutung, dab 
alle nur einigermaßen bezwingbaren Hinderniffe zu dieſem Zwmedfe überwunden werden 
müſſen; man darf dann vor der Ueberbrüdung im Wege liegender Thaleinjchnitie, 
vor der Anlage von Tunnels zur unterirdiihen Fortführung des Kanals u. |. m. 
nicht zurädichreden, wenn dadurch allein dag befte Gefäll erreiht werden fann. 
Derartige zu Triftzwecken erbaute Tunnels finden fih 3. B. zu Hals bei Paſſau. 
auch der Krummauer Kanal ilt auf 2000 Länge (550 Meter) unterirdijch fort 
geführt. | 

Was endlich bei der Anlage folder Kanäle von vorn herein in Betradht genom- 
men werden muß, ift die Möglichkeit einer zureihenden Bewäflerung. Im Gebirge 
ift es meift bei einigem Waſſerreichthum nicht zu jchwierig, eine jolde Xragirung 
für daS ganze Kanalprojelt zu gewinnen, daß man fi mit demielben fortwährend 
in einem hinreichend bewäfjerten Terrain befindet, wobei man natürlih auf den 
höchſten Waſſerſtand bei Schneeabgang feine Rechnung zu gründen hat. So viel 
als möglih ſucht man danır alle ftändigen Gebirgswaſſer mit dem Kanale zu 
durchſchneiden, und alle ftärferen Quellen in denfjelben einzuführen. Da} 
die Einmündungspuntte mit Schleuſen verjehen jein müſſen, ift, jelbftverftändiic. 
In ebenen Landſchaften ift man in diejer Hinfiht oft mehr beengt, und wenn die 
Bewällerungsmöglichkeit aud) vorhanden ift, jo ift man jelten alleiniger Herr. über 
das Mahler, das vicleicht außerdem von vielen Gewerfen und anderen Anftalten mit 
in Anſpruch genommen wird, für deffen zeitweijen Entgang oft nicht unerhebliche 
Opfer gebracht werden müſſen. 

4. Verſicherung der Triftjtraße gegen das Ausbeugen de3 Floß— 
holzes. Jedes Triftwaſſer hat feitliche Verzweigungen, entweder natürliche oder 
fünftliche abzweigende Seitenwaſſer. Um das Floßholz von dem Eintritte in dieje 
Seitenwaſſer abzuhalten, müfjen Vorkehrungen getroffen werden. In andern 
Fällen handelt es fi darum, das Triftholz aus der Haupttriftftraße heraus, 
und in einen Geitenfanal einzuführen, wozu die Abjperrung ber erfleren erforder 
(ih wird. Mai nennt eine zu ſolchem Zwede angebrachte Vorrichtung einen 
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Streiverfaß, und unterſcheidet ſchwimmende und fefte Berjäge und Abweis- 
reden. 
f . Fig. 181. 





Wenn man einen gut auögettodneten Fichtenſtamm mit Wieden am Ufer ber 
feftigt und fo in das Waſſer einhängt, daß er ſich ſchwimmend ver das abzweigende 
Seitenwafier legt, und den Holge den Eintritt in Ießteres verwehrt, fo heißt man 
eine folde Verſicherung einen ſchwimmenden Streihverfag. Wo die Länge 
eines Stammes nicht ausreicht, bildet man auch eine Kette von zwei oder mehr durch 
Wieden oder Eifenringe verbundenen Stänmen (fig. 180), letzteres namentlid, wenn 
das Holz nach einem der Ufer Hingeleitet werden fol, um z. B. theilweiſe ausge 
zogen zu werben (fig. 181). In jolchen Fällen muß die Kette durch Strebebiume 
(aaa) in der gewünfchten Lage erhalten werden. 

Wenn ſolche Berfäge einen großen Drud auszufalten haben (3: B. bei der Säger 
Holztrift) oder zum Abſperren des Hauptwallers dienen joflen, fo müflen die 
ſchwimmenden Streichverjäge durch ftehende fefte Verſätz e eriegt werden. Zu dem 
Ende werden quer durch das abzufchliehende Waſſer küchtige Pfähle (mm fig. 182) 
in den Grund fo eingeſchlagen, daß fie etwa 2 Fuß über dem Hochwaſſerſpiegel her» 
vorragen; um ihren Wiverftand zu vermehren, werden fie Häufig noch durch Strebe - 
Hölger (85) geftügt. An diefen feften Punkten legen fih nun die Streichbaume vor 
und verſchließen jo die ganze Wafjerbreite. Eine einfache Kette von Schwimmern ge 
mügt jedoch häufig nit, man bindet dann mehrere Etämme zu Meinen Geftören 
zufammen und legt fie, ſich gegenfeitig dedend, vor die Pfähle, um einen ſichern 
Verſchluß herzuftellen. 

Diefe Abweisverfäge halten felbftverftändfih nur das auf der Oberfläche ſchwim ⸗ 
menbe Holz auf, nicht aber das jenfe, das -leiht unten durchſchlagt. Wenn 
auch letzteres zurüdgehalten werben ſoll, und wenn überhaupt ein breites Triftwaffer 
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mit einem Streihverfag in volllommener Weiſe abgeſchloſſen werden ſoll, jo bedarf 
man vollfländiger Abweis rechen; ihr Bau ftimmt ganz mit den Fangrechen über 
ein, wehhalb wir in dieſer Beziehung auf die unter C folgende Darſtellung verwei- 
fen. Da die Abweisrechen auch in höchſt einfacher Form und mit geringen Mitten 
Hergeftellt werden fönnen, dabei den fiherfien Verſatz gewähren, jo ftehen fie weit 
gewößnligier, als die ſchwimmenden Berfäge zum Abihluß der Mühl» und Gewerbs 
tanäle, der Wäfjerungsgräben für Wieſen u. ſ. w. im Gebraude. 

5. Zugänglidmadhung der Ufer. Zu den Belerungsarbeiten einer 
Floßſtraße ift auch die Zugänglichmachung der Ufer zu zählen. Wie im folgen 
ben Kapitel gezeigt wird, fordert ein geregelter Triftbetrieb, daß das Triftwaſſer 

Big. 182. auf feine ganze Länge, wenig: 
J ſtens auf der einen Seite, durch 
einen ununterbrochenen Trift⸗ 
pfad zu Land gangbar fei 
damit die Triftfnechte von hier 
aus dem Feſtſetzen und, Aus 
landen des Holzes wirfiom 
entgegenarbeiten fönnen. 

So weit das Triftwafer 
durch Ebenen, Kügelländer 
und Mittelgebirge Sieht, fiel: 
fen fi der Anlage un 
Sicherung des Triftpfades nın 
jelten natürliche Qindernikt 
entgegen, und es handelt fh 
Hier in der Regel blos um 
Vertragsverhandlungen mit 
den das Triftwafier begren- 
zenden Grundeigenthümern, 
um Anlage von Stegen über 
die abzweigenden Waffer und 
dergl. Im Hochgebirge dage- 
gen treten oft die Felswände, 
wiſchen welchen fich das Trift- 

waſſer durcharbeitet, und die es im Laufe der Jahrtauſende in oft höchſt grotester 
Weiſe durchwaſchen hat, jo nahe zufammen, das Wajfer liegt jo tief in dem nor 
ſenkrechten und oft überhängenden Wänden eingeſchloſſenem Schlunde, dab menſchlich 
Nachhülfe bei der Trift ganz unmöglich oder doch nur mit Lebensgefahr für den betreifen- 
den Trifttnecht verbunden ift. Solche Thalſchluchten find befonders in den Kaltalpca 
Häufig, wo fie den Nanıen Klammen (in der deutſchen Schweiz Kluſen, im der 
franzoſiſchen gorges) führen. Da fie ftets den Querriegel zwiſchen einer höheren 
und niederen Thalftufe bilden, jo bat das Waſſer auf feinem Wege durch vie 
Rlammen ein bedeutendes Gefälle und bildet zahlreiche Gascaden zwiſchen mächtigen 
Rollftüden und Felsblöden. Bei ſolcher Veſchaffenheit des Rinnfales ift es erflärtid. 
daß das Triftholz hier am leihteften fich ftopft, und jelbft die ganze Trift in der 
Rlanıme fteden bleiben ann. Um diejes zu ‚verhüten, muß die Klamme zugäng'ig 
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gemacht werben, und zu dem Ende hat man viele Klammen mit hölzernen Galerien 
durchzogen, die bon eilernen Moben und Bändern, zahfreihen Trag- und Eprieh- 
baumen getragen werden, und, weil fie dem Waflergefäfle zu folgen haben, durch 
Treppen unterbrochen find. 


C. Fanggebäude. 


Zu den Fanggebäuden (Holzrechen, Sperrbauten, Fangrechen) gehören alle 
künſtliche Vorrichtungen, welche bejtimmt find, das Triftholz an einem 
beftimmten Punkte der Triftitraße feftzuhalten, oder am Meiterichtoime 
men im bisher eingehaltenen Triftzuge zu hindern. Vor dem Reden, im jog. 
Rechenhofe, jammeln ſich ſohin die nad) und nad) anfommenden Zrifthölger an, 
lagern ſich hier feft, und wenn die Trift groß ift, haben ſolche Fanggebäude oft 
inem bedeutenden Drude Widerftand zu leiften, wozu dann nicht mur ein dauer , 
hafter folider Bau des Rechens jelber, als auch eine wohlüberlegte geſchidte An- 
Tage deſſelben zu günftigem Erfolge erforderlich wird. 

Es gibt Sperrbauten von höchſt einfachem Bau und geringen Dimenfionen bis 
hinauf zu wahren Koloſſalbauten, deren Vauaufwand in die Kunderttaufende von 
Gulden fich beläuft, und deren Herftellung in folhem Falle nicht mehr immer in 
den Geſchaftslreis des Forſt. und Triftbeamten gefören. Aber von ihrem Beſiehen 
und ihrer Einrichtung muß derjelbe Kenntniß befigen, denn fie dienen für den Trift- 
wel. Die meiften und viele der größeren Sperrbauten Haben übrigens den ein« 
jachen Wald- und Triftarbeiter zum Vaumeiſter, Leute, die ihre langjährigen Rofal- 
erfahrungen in oft bewunderungswürdiger Weife und höchft jharffinnig zur Anwen» 
dung zu bringen verflanden, und in ihrer Exfindungsgabe manden Ingenieur hirfter 
fid) laſſen. Aber eben deshalb, weil fie et? aus dem ſpeciellen Lokalbedürfniſſe ent« 
iprungen find, gibt es feine andere Triftbauwerfe, die eine reichere Mannichfaltigteit 
in Bau und Anlage darböten, als die Redenbauten; fein Reden ift einem andern 
gleich, jeder hat jein Befonderes. Im Nädfolgenden beſchranken wir uns auf die 
Betrachtung der herakteriftifchen Formen nad Bau und Anlage. 

1. Bauconftruf» Fig. 189. 

tion. Jeder Rechen befteht - 
aus 3 weſentlichen Thei- 
len, den Redenpfeilern 
oder Trägern (Fig. 183 
a3), den Stredbäu- 
men(bb) und den Spin⸗ 
dein, Sperrhölgern oder 
Redenzähnen (cee). Je 
nad) dem Umftande, ob die 
Spindeln jenfredit oder 
schief eingezogen find, un— 
terſcheiden wir die Rechen 
in zwei Gruppen, in jene 
mit jenfrehter Ber- 
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jpindelung, und jene mit ſchiefer Verfpindelung; die größten und 
ftärkften Rechen gehören der letztern an. . 

Fig. 183 ftellt einen Holgrehen mit jenfrehteg Berjpindelung in einfad- 

fter Form vor, wenn derjelbe einem nur geringen Drude zu wiberftehen beftimmt ift; Reigt 

letzterer zu einiger Beben- 

Fig. 184. tung, ſo werden fefte ftarfe 

m Pfeiler erforderlich, die viele 

fach aus Holz, befier aber 

auß Stein conftruirt mer- 

den. Die Fig. 184 und 185 

zeigen jolde Pfeiler mit 

Holzbau in einfader Gon- 

ftruftion, denen bei m die 

Stredbäume aufliegen. Bo 

fh in Gebitgswaſſern an 

dem zum Rechenbau außer 

ſehenen Plage größere feit« 

gelagerte Selfen in pafjender 

Vertheilung vorfinden, da 

benußt man diefe vielfad; mit 

Vortheil als Rechenpfeiler in 

der aus Fig. 186 erfüdte 

tigen Art. Wenn ſolche na- 

türlihen Stüspunfte im 

Triftwaffer fehlen, und di 

Gelomittel es nur ei 

maßen geftatten, ſollte man 

immer die Redenpfeiler 

Im aus Steinquadern, eima 

in parallefopipebiicder Form 

wie in Big. 187*), oder feil- 

fürmig gegen den Strom, 

oder auch treppenartig, nad 

oben ſich verjüngend , er- 
bauen. 

Die Stredbäume 
find beſchlagene ſtarte Bal- 
ten, die mit Löchern durch- 
brochen find, um die Spin- 
dein durchziehen zu Tonnen, 
oder fie find aus drei Balten zuſammengeſetzt, deren mittlerer zur Aufnahme vier 
tantiger Spindeln ausgehoben ift. Won den Stredbäumen legt man häufig den 
untern hart auf die Waferfohle ein; er conjervirt ſich derart allerdings befier, aber 
die Spindeln fteden nicht fo ſicher, als wenn er fid, wie in Fig. 187, in einiger 
Diftanz von der Sohle befindet. “ 





zig. 185. 










































































*) Rechen bei Iiſang im Bergtesgadiigen. 
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Bei größeren Reden, die Fig. 186. 
zum Sefthalten großer Trifte - 
Holgmafien und für einen 
ftarten Waſſerdruck berechnet 
find, bedient man ſich in der 
Regel der ſchiefen Ber- 
ipindelung. Es liegt auf 
der Hand, daß bei jenfrediter 
BVeripindelung der Drud von 
Waffer und Holz die Pfeiler 
ſenkrecht trifft, während bei 
ſchiefer Berfpindelung derjelbe 
nach zwei jenfrehtaufeinander« 
ftehenden Richtungen ſich ver⸗ 
teilt, von denen die eine pa⸗ \ 
rallel mit dem Stromſtriche 
nad) der Linie sm (Big. 189) 
Die andere nad) der Linie ab 
wirkt. Bei folder Vertheilung 
der Lajt trägt der Pfeiler die 
tetztere offenbar leichter, oder 
man. ann ihm mit andern , 
Worten mehr zumuthen. Der 
Winkel, unter weldem 
die Spindeln die Waf- 
feroberfläde treffen, ift 
verjhieden, er hängt in der 
Hauptſache von dem abjoluten 
Gewicht und der Stabilität der Spindeln felbft ab; find diefe fehr flat, — und 
fie erreichen bei den großen Rechenbauten oft eine Länge von 3040 Zuk 
&r— 11,0 Meter) und eine Dide am untern Ende von faft einem Faß, — fo 


Fig. 187. 





tann man fie unter einem größern, bis zu 600 gehenden Winkel einfallen lafe, 
außerdem aber ftellt man fie möglicjft jhief, unter einem Winfel von 25—30°, din 
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ig. 188 zeigt einen derart verfpindelten Reden von einfachftem Baue und ohne 
Baflerpfeiler. Die Stredbäume find, jeder zur Hälfte, durchbrochen, um bie Spin- 
dein aufzunehmen. Lehtere find hier immer Rundhölger, d. h. geihälte Fichlen oder 
Larchenſtamme, die mit dem dicern Ende ins Waſſer zu fiehen fommen; fie ruhen hier 
meift ohne weitere Befeftigung einfach auf der Sohle bes Triftbettes auf. Quer vor " 
den Spindelbäumen Iegt man einen gut ausgetroaneten Fihtenftamm als Shwim« 
mer (Big. 189 s) ein, der den Unprall des anfommenden Triftholzes in feiner 
Birkung auf die Spindeln zu mäßigen beflimmmt ift. Da er frei im Waffer ſcwwimmt, 

* fo fleigt und fällt er mit lehterem. 

Auf breiten Triftfttafen, überhaupt bei längerer Entieidelung des Rechenbaues, 

werben Wafferpfeiler nöthig: Der einfacfte Pfeilerbau ift aus Big. 190 (in der 
Murg bei Gernsbach) zu entnehmen. 


zig. 191. 


Die Pfeiler größerer Rechen bedürfen vor allem eines foliden Grundbaues; bei 
Dolzpfeilern (Fig. 189) durd tief, eiwa bis auf Felsgrund, eingetriebene Piloten; 
bei Steinpfeilern (Fig. 191) durch einen ftarfen Roft, wenn der Felsgrund nicht zu 
erreichen ift. Bei den großen Reden, wovon die untenftehende, den neuerbauten 
Rechen auf dem Regen bei Regensburg darſtellende Fig. 192 einen Begriff gibt, find 
die Pfeiler, ganz nad) der für ftehende Flußbrücen gebräuchlichen Form, und fichen 

£ in ihrer Längenentwidelung natürlid) parallel mit dem Stromftriche, um das Waffer 


39'192. 
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jo wenig als mögli zu verlegen. Dafielbe gilt von den aus Holz in Form de 
gewöhnlichen verichalten Brückenjoche Hergeftellten großen Rechenpfeilern. 

Melden enormen Drud ſolche Reden namentlih bei Hocdmaffer auszuhalten 
haben, das ergibt ſich leicht aus dem Umſtande, daß ſich das Triftholz oft in einet 
Aufeinanderſchichtung von 15-25 Fuß (4,0— 7,30 Meter), ja jelbft bis zu 30 Zub 
(8,75 Meter) vor dem Rechen aufthürmt und ihn in außergewöhnlichen Fällen jelht 
überfteigt. In ſolchen Fällen reiht dann die Feſtigkeit der Bauconftruftion nich 
mehr allein aus den nöthigen Widerftand zu bieten, jondern es muß, wie weil 
unten berührt werden wird, die paflend beſchaffene Oertlichteit das ihrige hauptſech 
lich mit dazu beitragen. 





Für transportable Rechen, die nad) Bedarf aufs und abgeſchlagen werden können. 
deren Conſtruktion man häufig in der aus Fig. 193 zu entnehmenden Form be 
gegnet, wird es wegen der geringen Stabilität der einfachen Bodpfeiler nöthig, der 
die, fonft freien, Spindeln auf den Stredbäumen dur ein aufgenageltes Band (m) 
befeftigt werden, weil fonft die Pfeiler von dem Drude der mit Triftholz beichwerten 
Spindeln zurüdgeffhoben würden, und ein Rechenbruch herbeigeführt werden müßte. 
Solde transportable oder Nothrechen können überhaupt nur bei jehr ſchwachem Ge 
fälle der Triftftraße Anwendung finden. 

Dei vielen Rechen, ſowohl mit fenfrechter wie mit ſchiefer Verfpindelung, 
wird Die Ießtere nur eingezogen wenn getriftet wird, im der übrigen’ Zeit werden 
die Spindeln abgenommen und in Vorrathäfchuppen zc. in Verwahrung gehalten. 
Diejes ift aber bei großen Rechen mit mehreren Centner ſchweren Spindeln nid! 
zufäjfig, — und dod) muß häufig auch bei diefen ein Theil der Spindeln aufge 
zogen werden fünnen, wenn das Triftwafler ſchiffbar ift, oder von gebundenen 
Flößen paffirt wird. In diefen Falle werden die Spindeln gegen dad unket 
Ende mit ſtarken eifernen Ringen verfehen, in welche man mit Eeilhafen eingrei⸗ 
fen und die Spindel anfaffen Tann, um fie auf die Stredbäume und die hinter 
denfelben hinziehende Laufbrücke zu heben, nuf welder fie, quer übergelegt, be 
laſſen werden. 

Schneidmühlen bedürfen ftetS eines tüchtigen Rechens zum Schuge gegen daß 

die Haupifloßſtraße paffirende, weiter abwärts zu landende Holz. Dieſe Rechen müſſen 
die Einrichtung befigen, daß man eine Partie der im Hauptſtromſiriche gelegenen 


— 
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Spindeln auf einfache und leichte Weife aufziehen Tann, um den einzulaffenden Säge- 
blöden den Durchgang zu geftatten. Zu dem Ende find die Spindeln häufig mit 
der aus ig. 194) erfihtligen Einrichtung verſehen. Die Anfaßhaten befinden fih- 
hier bei nn, zwiſchen weichen jede Spindel eine Oeffnung zum Einfteden eines Reiles 
hat, um die gezogene Spindel in der aufgezogenen Lage zu erhalten — da fi dann 
Die Reile auf das Gebälte a a ftügen. 


Fig. 194. 


Außer den bisher betrachteten gewöhnlichen Formen der Rechen gibt e8 noch 
befondere Iofale Formen der Conftruftion, von welden beſonders bie 
Bocrechen, Steinkorbrechen und ſchwimmende Rechen beachtenswerth find. Man 
bebient ſich ihrer vorzüglich nur zu vorübergehenden Zriftzweden, wenn große Ko— 
ften auf Rechenbau nicht verwendet werden können, und namentlich auf Waffern, 
die mehr oder weniger regelmäßig von verheerenden Hocfluthen in außergemößn: 
Tiger und folcher Weife heimgefucht werden, daß koſtbare ftabile Rechenwerle nicht 
rathſam find. Sie werben für jede Trift friſch aufgeſchlagen und nad) gemachtem 
Gebrauche wieder abgeſchlagen. 

Der weſentlichſte Theil eines Bodrechen 5*) iſt ein dreibeiniger Bod aus mehr 

oder weniger ſtarlen Bäumen in Form der Fig. 195, ſeltener nach der in Fig. 193 


*) Giefe die intereffante Befreibung des Borratfi-Reiens auf der Pine von Wefjely, in der 
Öferr. Bierteljahrsfcheift IX. 389. 
*) Siehe Weffely’s Aufſat in den Guppl, der Forſt. und Japjeitung 1862. I, den 
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ichfeitige Pyramide mit einem 
aus nebenftehender Figur er» 
efaßt, und durch die Curr- 
tie Böde ſtellt man in de 
beabfihtigten Linie quer durth 
das abzuſchließende Mair 
und zwar fo, dab eine der 
Pyramidenflachen in die vor- 
dere Rechenlinie zu flcher 
fommt, die Beine jedes Bodıs 
Über jene des Nachbarbods 
etwas übergreifen und da 
alle Böde annähernd glid 
hoch über dem Waſſerſpiegel 
Hervorragen. Je nad ir 
wechſelnden Waſſertiefe mil 
ſen alſo Böde von verjchie 
dener Höhe vorhanden fein 
Bei großen Bockrechen in 
ftarten Wafjern verftärft man 
diefelben auf durch eine 
jmeitedahintergeftellte 
er Vorderwand jo eingeſchobe 
ı diefe Kreuzung der Bodfüht 
Maße vermittelt. 
Mt find, werden etwas über 
bb (Big. 195) aufgenagelt, 
x zu fragen, welche man in 
md noch fefter zu verbinden 
eben find, ſondern nur auf 
zreichenden Wiberftand leiſten 
agen würde. Dieſe wird nım 
hwere Sanghölger befonders de 
ift, oder daß man, wie bi 
Steinen, Gerölle oder Bad 
bänder leichtes Geftänge ober 
x. zu tragen hat. 


ne aufgenagelt und am letien 
nung von 11/.—2 Fuß ange 
. fie ftehen eritens ſchief gegen 
en Boaflache liegen, und zur" 
wand felber. Diefe Stellung 
Drude des ftrömenden Waferd 
le Gewalt, und wendet gleihr 
d derart, dab die ‚mit dem 
gelommen, abbiegen, feiteört 
find, nad) dem Eingange del 
Zu gleichem Zwede dient det 
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Die Belaftung der Bodrechen mit Langhölzern fordert bei ſtarlen Strömen die 
größte Umfiht; man läuft dabei Gefahr, dab eine Hodfluth die Belaflungs 
hölger erreicht, dieſe hebt und fie fohin nutzlos macht. Die größte Gefahr 
fheint den Bod- 
reihen aber durch 3 106. 

Unterwaſchung der 

Bodfüße zu drohen, 

wodurch fie fih 

ſchief ftellen und die 

Auflöfung des gan- 

zen Rechens herbei⸗ 

führen tönen. 

Dennoch foll eine 

ſolche Calamität, 

nah Weſſely's 

Zeugniß, nur ſel⸗ 

ten eintreten, da 

bei der Errichtung dieſer Rechen mit aller Borfiht und Berüdfihtigung aller möglichen 
Eoentualitäten zu Werke gegangen und mit meifterhaftem Scharffinne von den Trifte 
knechten verfahren wird. 

Eine andere Art von Holzrechen find die jogenannten Steinforb-Redhen, 
Fig. 197, wie fie im Venchianiſchen in Anwendung fteen*). An die Stelle ber 
Hölgernen oder fteinernen Pfeiler treten hier hohe Steinförbe, zwiſchen welchen bie 
aus Widerlaghölzern und Spindeln beftehende Rüftung die Verbindung Herftellt. 


Fig. 197. 





Die oben ſchon erwähnten Körbe werden in einer dem Wafjerdrude entſprechenden 
gegenfeitigen Entfernung von 20—50° und nad) der für den Rechen beabſichtigten 
Linie, auf den Grund des Waffers geftellt, und überragen den höchſten Wafjerftand, 
und zwar jeder Korb, um ettwaß. Je nad) der Tiefe des Waffers, in weldhes die 
Körbe zu ftehen tommen, bedürfen fie deshalb vericjiedener Höhe. Man fertigt fie 


Oehert. Bierteljahesförift VIIT. Band, 3. heſt, 
Bayer’s Garkdrmupung. 2. Auf 24 
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8 hoch, gibt ihnen allen aber gleiche obere Deffnung (6—8‘) und gleichen Bi 
göwinfel, wodurch mit zunehmender Höhe auch der Durchmeſſer der unter 
ung (oft bis zu 18°) wachſt. Die Körbe werden womöglih an Ort und Eike 
ten, oder nad) den beftimmten Punkten über Waſſer gebraht, und hier burk 
nun zu gebende Steinfüllung verfentt. 
Bevor die Rüftung angefügt wird, wird‘ von Korb zu Rorb eine Laufbrädt 
#, die zum Beiſchleifen der Körbe dient. Zur Armirung des Redhens werben 
nögliäft ſtarlen Stredbäume (aaa) an den Körben mit Wieden angebunde, 
‚en borerft noch außer Waffer befindlichen Spindelbalfen c werden mın Die Reden 
velm bb mit Wieden tüchtig befeftigt und fobann ber ganze Rahmen von ie 
brude aus fo in das Waffer abgelaffen, daß jede Spindel auf dem Grunde ent: 
Die einzelnen Epindeln werden nun endlich noch an den Gtredbäumen (aaa; 
wiedet. Iſt der Rechen vollendet, jo werden an der ganzen Rehenwand Shwim 
vorgelegt, und wo ein ſeht langer Rechen derart plagweife durch ſeichte Stekm 
‚ beihränft fi die Rüftung oft allein auf folde feft aufammen gewicder 
dimmer; ebenfo aud beim Berjchluffe jener Zwiſchenräume, durch melde che 
e zu paſſiren haben. 
Diefe Steinforb-Redhen haben den Bortheil, daß fie außerſt wenig Yoften, von des 
fnechten jelbft in Kurzer Zeit Hergeftellt, und leicht nadigebeffert werden fünmer. 
egen aber haben fie aud nur geringe Dauer, höchſiens 2—3 Jahre, bei ta 
fluth werden fie oft umgeftürzt, und endlich fegen fie dem Waſſer eine groß 
je entgegen, wodurch eine Stauung und ein Übergroßer Waſſerdruck entficht 
Steinlorbrechen eignen fi} vor allem für Heinere vorübergehende Triften, bejer 
auf unregelmäßigen Wildbachen. 
Endlich ift nod) der ſchwimmenden Rechen Erwähnung zu tfun. Sie beſteha 
er Regel aus gut ausgetrodneten Fichtenſtämmen, die an ihren Enden burk 
ne, Ringe zufammengehängt und zu beliebig langen Ketten verbunden werde; 
Kette ſchwimmt auf der Oberfläde des Waflers, und dient, indem fie ſchief vor 
n Ufer zum andern zieht, namentlich zu vorübergehendem Berfage größer, 
fam fließender Flüffe, auf melden nur ausnahmsweife einmal getriftet werden 
Um ihnen einige Widerftandsfraft zu geben, find die vorzüglich im Strom 
ie poſtirlen Kettenglieder mit mögliäft vielen Ankern feitgehalten. Ungenden 
n tönnen fie ein plotzlich eintretendes Hochwaſſer nicht ertragen, wie der fen 
eingetretene Bruch folder Reden bewieſen hat, — namentlid wenn der Stk 
hin ſchon ein Iebhaftes Wafler hat (Inn). 
2. Gefammtanlage der Reden. Je nad) der Stärke des Triftwaſſers 
eiftholgmaffe, der mit dem Rechen verbundenen bejonberen Zwecke, ganz be 
3 aber je nad) der örtlichen Beidhaffenheit des für den Rechenbau au 
en Platzes, erhalten die Rechen ſehr verichiedene Entwidelungsformen. Wir 
bier, was die Ießtere betrifft, vorerft zu unterſcheiden zwiſchen dem Um 
ob ein Reden als Fangrechen oder als Abweisrechen zu dienen hat, | 
inn bie verjchiedenen Veranftaltungen zu betrachten, welche dazu beftimmt 
den Drud auf den Rechen möglichft zu vermindern, und einen Reden 
ja verhüten. | 
» Sangrehen. Hat der Rechen die Aufgabe, daS beigetriftete Holz feR- 
n, jo nennt man ihn einen Fangrechen. Solche Rechen ſtehen bezüglich 
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der Entwidelungsrictung entweder ſenkrecht zum Stromſtriche, und dann ift ber 
Rechen ein gerader, ober fie bilden mit letzterem einen ſpitzen Winkel und heißen 
dann ſchiefe Reden. Bildet der fchiefe Rechen eine gebrochene Linie, jo unter 
ſcheidet man ihn als gebrodenen Reden, und ermeitert ſich der Iehtere ber 
Urt, daß eine größere Triftholzmaſſe vom Rechen werben fann, fo 
entfteht der Sackreche n. 

Den geraden Rechen findet man hauptſächlich auf den geringeren Triftbächen 
des flachen Landes, mit ſchwachem Waflergefälle, und wo plöglid eintretende Hoch-⸗ 
waſſer nicht zu befürchten find, im Gebraude. Sie haben naturlich den größten 
Drud auszuhalten, und find deshalb’ nur dann gerechtfertigt, wenn das Triftwafler 
ein ganz geringe Gefälle hat. 

Fig. 199. 
Fig. 198. 





Regel ift es, die Reden ſchief gegen den Strom zu ftellen, fo dab die ⸗ 
ſelben unter einem möglijft jpigen Winfel vom Stromftridhe getroffen werden. Diejes 
gilt ſowohl für alle Abweisrechen, als aud) fir die Fangrechen, und für letztere um 
fo mehr, je breiter das abzufgließende Waffer ift, und je mehr der Reden allein 
dem Drude von Holz und Waffer zu widerfiehen hat; denn es gibt natürliche keffel ⸗ 
artige Thalengen, wo der Drud nicht vom Rechen allein getragen -zu werden braudit, 
fondern aud) von den Ufer und Thalwanden unterftüht ift (fiehe Vorrathsrechen). 
Jeder ſchief. geftellte Rechen Hat natürlich eine größere Längenentwidelung 
als der gerade, und je größer dieſelbe ift, deſto Leichter wiberfteht er bem Drude und 

den Gefährben der Hochwaſſer. Es liegt auf der Hand, dab Krümmungen des 
Triftwaſſers den beften Ort zur Anlage der ſchiefen Reden abgeben 
24* 
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müffen; denn man ift hier im Stande, den Reden beinahe parallel mit dem Strer 
friche zu führen (fiche Fig. 198). 

Die meiften Rechen find übrigens nicht in geraden, jondern in gebrocherer 

oder frummen Linien entwidelt. Es gibt zwar Berhältnifie, bei melden m 

Dig. 200. J Reden mit der toncaven Sn 

dem Stromſtriche entgegen gebt 

ift, (als Beijpiel führen wir fir 

den in Fig. 200 dargeſter 

Sadredien bei Gernsbad) in ie 

Murg an; K der Ead, d && 

tenfanal, ab ein Wöhr mit ie 

Bafjer- und Triftpforte m) - 

in der Regel aber bietet de 

in gebrochener Linie entwicir 

Reden größere Bortheile, ves 

die convege Seite der 

Strome zugefehrt if, ze 

in ig. 199; und zwar nid!er 

deshalb, weil man jo weit c5 

. tHunlid in der Richtung 

Stromftrihes bleibt , fonk 

weil dann aud) bei bein Eat 

entfteht, der unter Umftänden ze 

. Aufnahme einer größeren Hair 

maſſe bemerfenswerthe Bortkeik 

zu bieten vermag (Vorrat 

teen). Bei größerer Aush 

3 nung dieſes Sackes, in welder 

dann oft die Trifthölger länger 

m 5 geit bis zu ihrer Landung ne 

i ; dis zur Weitertrift zu vermaile 

haben, nennt man jolche Rede 
Sadregen. 

Geftatiet es daS Terrain, der Sohle des Sades ein geringeres Gefälle zu geh 
als dem Triftwafjer daneben, jo daß der Sackſchluß um Einiges Höher Liegt, ala de 
Triftwaſſer außerhalb des Rechens, und vermag man den Sad Iandeinwärts fo az 
audehnen, daß er hier mit ganz.flahem Ufer ausläuft, jo wird fih das in ie 
Sad vorgefpobene Holz faft teoden Ianden, ein Umftand, deſſen Vorteile auf de 
Hand liegen. 


b. Abweisreden. Hat der im Haupttriftwaſſer ftehende Rechen die Ar 
gabe, das vor demfelben anlangende Holz an ſich vorüber gleiten zu laſſen, an 
dem Hauptwafjer heraus und in ein Seitenwaſſer oder in einen Triftlanal einp- 
führen, jo ift der Rechen ein Abweisrechen. Solche Reden haben dann imme 
eine möglichft ſchiefe langgedehnte Entwickelung. 

In größeren, namentlich zeitweiſe durch Hochwaſſer anſchwellen 

lann man gewöhnlich den Fangrechen nicht in die Triftſtraße ſelbſ 
der Gefahr des Rechenbruches auszuſetzen; man zweigt deshalb in 
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der Triftftraße einen Seitenfanal ab, und führt die Trift, indem man das Haupt 
mwafler durd) einen Abweisrechen abſchließt, in dieſen Trifilanal ein. In ig. 201 
ift a ein lang entwidelter Abmeis- 

teen, in der Mitte blos durch Fig. 201. 

Schwimmer geihfofien, H ift das 
Hauptwaffer, s das Seitenwafler, in 
welchem weiter abwärts der Fang - 
rechen Liegt; b ift ein Ueberfauwehr 
zur Bewäfferung des Seitenwaſſers. 
Da fi) der Drud des Holzes und 
Waſſers in ſolchem Falle auf zwei 
Rechen vertheilt, jo genügt für jeden 
derjelben eine geringere Widerftandsr 
traft. Hieraus erhellt der große 
Vortheil, welder fih überpaupt 
aus den Einrichtungen ergibt, ver⸗ 
möge welcher das Triftholz aus 
dem Hauptftromftrige her— 
ausgeführt wird. — Wo eine 
notürlihe Seitenabzweigung fehlt, 
entjhließt man fi häufig mit Vor⸗ 
theil zur fünftlihen Anlage eines 
weiter abwärtS wieder in das Haupt ⸗ 
waſſer einmündenden Lriftlanales; 
verfieht man dann den Abweisrehen 
mit fräftigen Wehrbauten oder wenn 
auläffig mit Schleufenweßren, fo hat 
man die Beroäfferung des Floh 
Tanales nach Bedürfniß in der Hand. 
Auf diefem allgemeinen Principe beruhen alle befjeren Anlagen der großen Holz- 
gärten, worüber unten fpecieller gehandelt wird, und auch jene der Schneidemühlen. 

Durch die Verbindung der Rechenbauten mit Schleufen erhalten überhaupt erftere 

eine weſentliche Verbefierung; dabei ift aber naturlich eine dem Drude des Holzes 
und des gefpannten Waſſers entſprechende Widerſtandsiraft vorausgefegt. Beſonders 
für große Reden mit folidem Steinbau find die Schleujen von Werth. Durch eine 
angemefiene Stauung des Waflers vermag man bei folder Einrichtung den Rechen 
Hof weit volftändiger in allen jeinen Theilen mit Triftholz zu füllen, als außerdem, 
fo daß nad) Deffnung der Schleuſen der größere Theil des Triftholzes trocen zu 
liegen fommt oder doch leicht auszulanden-ift. Bei ausgedehnten Fanganlagen ift e& 
dann von großem Vortheile, durch Oeffnung der einen oder der andern Schleuſe 
dem Stromſtriche bald dieien bald jenen Zug zu geben, um auch das Holz vor bie 
noch frei gebliebenen Rechentheile zu führen, — endlich durch Oeffnung fämmtlicher 
Schleuſen auch nod den Schwanz der Trift thunlichſt beizubringen. 

e. Verminderung bes Rechendruckes. Wir haben foeben gejehen, daß 
der Drud auf den Rechen erheblich gemindert wird, wenn man den Fangrechen 
night in die Haupttriftftraße, jondern in ein Seitenwaſſer legt. Es ift aber über» 
Haupt die Verminderung des Rechendruckes einer der weſentlichſten Geſichtspunkte 
bei faft jeder Rechenanlage, welchet man durch alle möglichen Mittel nad) Bes 
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. " Diefen Zwed erreiht man auf mer 
des Rechens auf Schwellungen ma 
Ibäden, Sandfanälen, Spiegel 
Rechen. 
ıfein Wehr, und nennt fie dann Schwell- 
indert; fo vermindert fi} damit auf de 
Drud auf den Reihen. Die Bereinigung 
beider Bauten ift jedenfalls befjer m 
wohlfeiler, als die gejonderte Anlage we 
in Sig. 201, wo kurz hinter dem Rein 
das Wehr ſteht. Haft alle größe 
Reden, die die Aufgabe Haben, Das Hal 
troden zu landen oder als Abweistecha 
zu dienen, find Schwelltehen. 
Abfallbache find fünftlihe Kandk, 
die oberhalb des Rechens vom Kaup 
wafjer abzweigen, und unterhalb in dei 
felbe wieder einmünden. Ein heil 6 
Waſſers wird dadurch feitlich neben de⸗ 
Rechen vorbeigeführt, der dann einen um 
ebenfoviel geminderten Drud auszuhalir 
bat. In Big. 202 bezeichnet a a einc 
ſolchen Abfallbad;, der fich-jelbft wieder in 
mehrere Geitenabflüfje bb b verzweigt, uud 
an ber Abzweigftelle m mit Rechen un 
Schleuſe verſehen fein muß. Steht de 
dangrechen im Seitenwafler, wo derjelbe 
ohnehin den Vortheil geringeren Angrife 
Hat, fo laßt fi) derſelbe durch Abel 
bäde, die oberhalb des Redjens vom 
Seitenwalfer abzweigen und in das Haupt: 
waſſer abfliehen, in jedem gewunſchen 
Maße noch vermehren. 
Rechen, welde in geröll- und kietrei⸗ 
Gen Gebirgsbachen ftehen, haben aufer 
dem Waſſer und dem Triftholze auch nad 
ıgernden Sandes und der Gerölle zu wider 
x und hat derfelbe ftarfes Gefälle, ſo ſchieben 
aber auch wo der Reden im Geitemwaffer 
fandung, je ſchwächer daS Gefälle defſelben 
id) ausreiiend, den Reden zeitweilig dem | 
lwaſſer außzufegen. Oder wenn der Rechen 
chzieht man lehtere® mit einem verfenften 
© eingeführte Sand und ftiesmaffe in das 
203 zweigt der Trifttanal 88 vom Haup- 
allwaſfer zwiſchen ſolid gemauerten Waffen 
hinter befindliche Schleufen verſchlofſen wer ⸗ 
ler bei d nur um etwa 1—2 Zu tiefer 
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Liegt, als die allgemeine Sohle des Xrifttanales, gegen p hin aber mehr und mehr 
fich verfenkt. Die eingeführten Gerölle werden in diefem Kanale abgejegt und durch 
zeitweiſe Oeffnung des Rechens p und der zugehörigen Schleufe durch das Wafler 
nad dem Abfallbache m geführt, der es in das Hauptmaffer abgibt. 


Sole Sandfanäle lönnen aber zur Abführung der Flußgeſchiebe mır geöffnet 
werben, wenn gerade nicht getriftet wird, Um nun aud während der Trift diefe 
Gefchiebe fortichaffen zu fönnen, Fig. 208. 
dienen entweder doppelte Rer 
Sen, die hart Fintereinander ers N 
richtet find, in deren Zwiſchen⸗ 
raum man durch Deffnung des 
erſten Rechens die Geſchiebe ein - 
treten und durch Oeffnung des 
zweiten Rechens in den Abfall- 
lanal austreten läßt (eine Ope ⸗ 
ration, wobei ſtets ein Rechen 
zum Zurüdhalten des Holzes ger 
ſchloffen ift); — oder es dienen 
in vollendeter Weife dazu die ſo⸗ 
genannten Spiegeljleujen, 
die neben dem Biwede, während 
der Trift die Flußdeſchiebe abe 
aufühten, noch weiter dazu bier 
nen, bei plöglid eingetre- 
tenem Hochwaſſer einen 
möglift ftarfen feitlihen 
Bafjerabfluß zu geftatten. 
Man denke fi den oben erwähn« 
ten Sandkanal durd ein hölzer- 
nes Lattengitter itberdedt, und 
zwar in ber Höhe der Sohle des x 





Triftfanale 8 (Fig. 208), fo Hat NS 
man den Begriff einer Spiegel« N 
qleuſe. ig. 204 ſtellt diefelbe 

im ufeiß, und fig. 205 im N 
Grundriffe dar. a a find dieUfer- u 


wände des Triftfanales, deſſen Sohle ssift, Iegtere Liegt, wie bei jedem durch Wehre 
geiämelten Seitenlanale, Höher, als die Sohle des Haupttwafiers beih. Wenn man 
nun die Sohle des Triftlanales in einer beliebigen Flähenausdehnung, hier für die 
dlache mmmm, bis auf die Sohle des Hauptiwaffers einfentt, und dieje kunſilich 
Hergeflelte Sohle mit einem hinreichenden Gefälle (nn’h) Serfieht, dann dieſen 
Raum mmnn, mit einem auf Roftpfähfen ruhenden Gitterboden, den fogenannten 
Epiegeln, überbedt, jo tönnen dürch legtern Waſſer und Geſchiebe nah dem Abfall- 
tanale h abgeführt werden, während das Triftholz von den Spiegeln zurüdgehalten 
wird, Um endlich den Waſſerabfluß und die hiermit verbundene Befeitigung der 
Geſchiebe nach Erforderniß reguliren zu Können, iſt der Abfalllanal vor den Spier 
geln mit einer Schleuſe k verjehliebar. 
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3. Verſchiedene Aufgabe der Reden. 'Im DVorausgehenden haben 
wir ſchon die Rechen in Abweisrehen und Fangrechen unterſchieden; die 
letztern können aber wieder in verſchiedene Arten gefondert werden. Jeden Rechen, 
welcher das Triftholz an jeinem Beitimmungsorte auffängt, kann man einen 
Hauptfangrechen nennen, feine Größe und Dimenfion ſei welche fie wolle. 
Oft erlauben Terrainverhältniffe und Raumbeengung nicht, mit dem Hauptfang- 
rechen zugleich einen nach Bedürfniß erforderlihen SHolzlagerpla zu verbinden, 
oder man kann es nicht wagen, den vielleicht ſchwachen Hauptfangrechen der ver⸗ 
fchiedenen zum Triftgebiete gehörigen Sägemüblen bedeutende, ihren Jahresbedarf 
bildende Triftholzmafjen, anzuvertrauen, ohne den Rechenbruch bei Hochwaſſer zu 
riäfiren. In diefem und ähnlichen Fällen baut man große möglichſt fiher fituirte 
Hülfs- oder Vorrathsrechen, um die ganze Jahrestrift der verjchiedenen Müh— 
len. oder Conjumenten gemeinfam zu bergen. Man wählt hierzu mit bejonderem 
Vortheile keſſelförmige, allſeitig durch Felswände, unterhalb aber durd) eine Thal⸗ 
enge begrenzte Orte der Triftſtraße, und verſchließt dieſen natürlichen Rechenhof 
an der Thalenge durch einen feſten Rechen mit ziehbarer Verſpindelung, — um 
von hier aus die Trifthölzer in kleinen Partien den einzelnen Sägemühlen oder 
Lagerplätzen zutriften zu können. 


Oefter ſieht man auch eine Triftſtraße mehrmals in nicht allzu großen Ab⸗ 
Händen durch Rechenwerke unterbrochen. In der Mehrzahl der Fälle gefchieht 
diefes zum Zwede der Köhlerei, um das für die ftändigen Kohlungspläße erfor- 
derliche Holz zu Ianden. Solche Reden nennt man Kohlungsrechen. der 
es bat jede Holzmeifterihaft ihren eigenen Rechen, vor dem fie ihre Schlag» 
ergebniffe aufjammelt, um fie gefondert von dem Materiale anderer Holz- 
meifterjchaften nad) dem Hauptfangrechen abtriften zu Tönnen. Oder die auf 
ftärferen Wafjern (Moldau) in mehrjtündiger Entfernung von einander ftehenden 
Rechen haben den Zweck der Sicherung gegen Hochwafjer und Rechenbruch, indem 
dafür gejorgt wird, daß zwiſchen zwei aufeinander folgenden Rechen niemals 
mehr Holz fich befindet, als der untere Rechen im fchlimmften Falle zu tragen 
vermag. Solche Rechen mag man mit dem Namen Sicherrechen bezeichnen. 


Nothrechen legt man bei ſtarken Waffern zur Verſicherung unterhalb des 
Hauptfangrechens an, wenn man bezüglich der Widerſtandskraft des Tektern bei 
etwa eintretendem Hochwaſſer in Zweifel if. Wo endlich das Triftholz in 
Scheeren oder Schwimmtetten über einen See zu fchaffen ift (fiehe S. 3883), 
da würde der größere Theil des Senkholzes allmälig in den See vorgeſchoben 
werben, und in deffen Grund unbringbar verfinfen, wenn am Einfluffe des Trift- 
wafler8 in den See nicht durch Errichtung eines Senkholzrechens Sorge ge⸗ 
troffen iſt. 
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II. Kapitel. 
Triftbetrieh. 


1. Zeit der Trift. Je unaufgehaltener das Triftholz die Triftitraße 
paffirt und je rafcher es an feinen Beſtimmungsort gelangt, defto beifer erfüllt 
fi) die Aufgabe der Trift. Hierzu wird aber offenbar eine reichliche Berwäflerung 
der Triftftraße erforderlih. Die größte Wafjermenge bringt aber der Schnee 
abgang im Frühjahr, und deshalb ift auch überall das Frühjahr die Haupt. 
triftzeit. Zu dieſer Zeit fließen alle Quellen am reichlichiten, die in den trifte 
baren Bächen fi jammelnden und drängenden Waſſer haben bie größte Ge 
ſchwindigkeit und bei größerer. Kühle auch höhere Tragfraft. Die laufen und 
Schwemmteiche können fchnell gefüllt, und es fann demnach in fürzefter Zeit bie 
größte Holzmafje befördert werden. 

. Ye Ihwädher die Triftwafler find, defto forgfältiger muß man den ridtigen durch 
Schneeabgang und die reihlicjften Regengüfle erfahrungsgemäß bezeichneten Zeitpunft 
des Frühjahres benuben; dieſes gilt namentlich für das Abtriften der am weiteflen 
gegen die Quellen zurüd liegenden Holzſchläge. Obgleih in mafjerreihen Gebirgen 

der Schneenbgang in der Regel fo viel Waſſer bringt, als zur guten Trift erforder 

li ift, und man dieje Zeit auch allerwärts fleißig benützt, jo reicht fie bei großen 
Triftholzmaffen vielfach doch nicht aus, die Trift zieht fi in den Sommer hinein, 
und fordert nun in gefteigertem Maße die Beihülfe aller zur fünftlihen Bewäfferung 
vorhandenen Anflalter. In folden Fällen wendet man fein Hauptaugenmert auf 
die gegendübliche Periode der ausgiebigen Landregen und Gewittertage, um glei 
fall wieder die mwafjerreihfte Sommerzeit zum Füllen der laufen u. j. w. beftmög- 
Tichft zu benugen. — Daß für die ſchwerfällige Sägeholztrift diefe Rüdfichten in erhöhtem 
Maße in die Wagſchale fallen, und daß es überhaupt von größter Wichtigkeit ift, die 
jedesmal in Abtriftung zu nehmende Holzmaſſe ntit dem augenblidlih disponiblen 
Waſſervorrath in Einklang zu verjegen, — liegt auf der Hand. 

Die Trift auf größeren ftändig gut bewäſſerten Bebirgswaflern, ſowie auf Bächen, 
welde von Seen und Teichen gelpeift werden, geht das ganze Jahr hindurch. Wan 
betreibt Hier die Trift fogar häufig beffer im Sommer oder Herbft, wo man von 
natürlichen Hochwaſſern weniger geftört ift, als im Frühjahr. Im Hochgebirge fallen 
die Hochwaſſer in das Spätfrühjahr und den Vorjommer, und man wählt dann 
mit größerer Sicherheit gegen Hochwaſſer in mehreren Gegenden den Hochſommer 
(in den italienischen Alpen fogar den Winter) zum Triftbetrieb, namentlich bei 
fonfligem Mangel der gegen Hochwaſſer ſchützenden Bau⸗ und Sicherungs- Einrid 
tungen. 

2. Zurichtung und Art des Triftholzes. Gegenftand ber Trift find 
bie Sägblöche und die befjeren Brennholzjortimente, aljo das Scheitholz und 
flärlere Prügelholz. Die Sügflöge werden vor dem Einwerfen von Aſt⸗ 
ftumpfen und Knoten gehörig gepußt und an beiden Abſchnittsflächen abgefchärft, 
db. h. etwas abgerundet, um vor Auffplittern beſtmöglichſt bewahrt zu bleiben. 
Das Brem- und Kohlholz triftet man entweder in unaufgejpaltenen Rund 
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klötzen von einfacher oder doppelter Scheitlänge (fogenannte Drehlinge, Trum- 
men, Maſſeln u. ſ. w.), die dann erſt am Fangrechen, nachdem fie gelandet 
find, zu Scheitern aufgefpalten werden, — oder in aufgejpaltenen Sgeitern 
(Scheitertrift). 

Wird das Scheitholz dutch Landtransport an den Triftbach gebradt, fo geſchieht 
die Zurichtung defielben ſchon in den Schlägen; gelangt das Holz aber auf Riefen an 
die Waflerfiraße, jo erfolgt daB Aufipalten bei der Scheitertrift am Einwurfplage. 
Ob überhaupt in aufgeipaltenen Scheitern oder in Rundlingen zu triften ift, hängt 
von manderlei Boraußfegungen ab; Rundlinge bedürfen eines kräftigeren Triftwaſſers, 
fie erleiden in einer nur nothdürftig corrigirten, mit Wellen und Rollſteinen beladenen 
Triftftraße dagegen weniger Abgang durch Zeriplittern, als Scheithölger, die mehr 
zahme, gut corrigirte Straßen mit mäßigem Gefälle fordern. Daß übrigens die 
leichteren Nadelhölger eher eine Trift in Rundftüden vertragen, als daß ſchwere 

‚ Zaubbolz, liegt auf der Hand; wo die Kohlung mit unaufgejpaltenen Rundlingen 
im Gebraude ift (viele Alpengegenden), ba triftet man ohnehin das Holz in 
diefer Form. 

Die wichtigfte Operation, welche übrigens mit allem Triftholge vor dem 
Einwerfen vorzunehmen ift, ift da8 Austrodnen, denn vom Trodengrade hängt 
zum großen Theile die Menge des Senkholzes und der Iehhafte Gang der Zrift 
ab. Das im Saft gehauene Holz erreicht fehneller den erforderlichen Troden- 
grad, als das Winterholz, und eignet fich deshalb befonders zur Trift; unum⸗ 
gänglich wird eine vollftändige Abtrodnung für lange Zriftftraßen und für bie 
Rundholztrift, die ohnehin fchwerfälliger von Statten geht, als die Scheitertrift. 

Beſonders wünſchenswerih müßte deshalb aud eine voraußgehende möglichft 
vollftändige Austrodnung der Sägeblödhe fein, — aber Häufig nöthigt der Umftand 
des raſchen Blaumwerdens folder über Sommer gelegener Rugblödhe, zur Unterlafjung 
derjelben. 

Das im Sommer und Herbft gefällte Holz wird in manden Gegenden (3. B 
im bayeriſchen Walde) zum vollftändigen Außleichten nicht fogleih im folgenven 
Frühjahr vertriftet, Tondern es bleibt während des nächſten Sommers in Poller- 
ftößen im Walde figen, und gelangt erſt im dritten Jahre zur Trift. Lange 
Triftftraßen mit trägem Wafler fordern unbedingt eine Derartige Behandlung des 
Triftholzes. 

3. Anftandfegung der Triftftraße und Vorbereitung zur Trift. 
Bevor mit dem Einmwerfen und Abtriften de3 Holzes begonnen wird, muß man 
fi über den Zuftand der Triftfteaße, der Trift- und übrigen Wafferbauten auf ° 
derjelben vollftändige Kenntniß verjchafft haben. Bei geregeltem Triftbetriebe 
wird zu dem Ende die ganze Triftftraße, unter Umftänden mit Beiziehung der 
anftoßenden Grundeigenthümer, der Mühl- und Gewerksbeſitzer, begangen; alle 
Baumerfe, namentlich die Abweisbauten und Streichverfäße an den abzweigenden 
Gemwerbsfanälen werden genau in Augenjchein genommen und, wenn erforderlich, 
hierüber contradiktorifche Beſichtigungs⸗Protokolle aufgenommen, um den Trift- 
inhaber gegen alle unberechtigten Nach⸗Anſprüche wegen etwaiger Beichädigung 
fiher zu ftellen. Man wählt zur Triftbejihtigung womöglich Mare Tage und 
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klaren Zuſtand des Waſſers, um den Blick auch auf den Grund des Waſſers zu 
geſtatten. 

Wie dieſe Vortriftbefichtigung zur Sicherſtellung gegen unbillige Erſatzklagen 

‘dient, und zu dem Behufe alsbald nad) beendigter Trift eine Rachbeſichtigung er⸗ 
heiſcht, jo Hat diefelbe aber auch den Zweck, ſich über die Tüchtigkeit oder Mängel 
ſämmtlicher zu Triftzweden vorhandenen Bauwerke Ju unterrichten. Diefen Unter 
fuhhungen muß die Borausjegung des höchſten MWaflerftandes zu Grunde liegen, 
und namentlih find es die Fangrechen auf größeren, durch plötzlich eintretende 
Hochwaſſer heimgeſuchten rafchen Gebirgswaflern, die einer eingehenden Prüfung 
bedürfen, wenn bedeutenden Berluften vorgebeugt werden fol. Sämmtliche Stege, 
welche bei höchſtem Waflerftande ein Hemmniß für die Trift werden können, müfen 
abgebrochen und überhaupt alle wendbaren Hindetniffe jo viel als thunlich bejeitigt 
werden. 

Daß die Hauptreparaturen an den Triftbauten aber nicht auf die Tage kurz 
vor dem Triftbeginne verjhoben werden dürfen, fondern daß dieje ſchon bei niederem 
Waſſerſtand im Sommer oder Frühherbfte mit den etwa vorflommenden Neubauten 
durchgeführt fein müſſen, — verftcht fi wohl von ſelbſt. Daffelbe gilt aud von 
der etwaigen Reinigung der Triftitraße, die jowohl im untern Laufe der. langſam 
fließenden ſchwächeren Waſſer, als auch namentlich im obern Laufe geröllreicher reißen⸗ 

‚der Gebirgswaſſer erforderlich wird. Wo hierzu eine ſtreckenweiſe Trockenlegung nöthig 
wird, müſſen für die Tage der Trockenlegung und Reinigung der Triftſtraße an 
alle Gewerke, welche durch Waſſerentziehung einen Geſchäftsſtillſtand zu erleiden haben, 
ſog. Mühlſtillſtandsgebühren entrichtet werben. Die Gebühr berechnet ſich nad 
der Zeit des Stillftandes und der Zahl der flillftehenden Werkgänge, und kann nın 
‚von jenen Werkbefiiern beanſprucht werden, melde ſchon vor Einrichtung eines 
Triftbetriebes ſich angefiedelt hatten. Oft find diefe Gebühren auch geſetzlich oder 
dur Verträge in Pauſchſummen firirt. Auch bei der Zrift auf abzweigenden Trift⸗ 
fanälen, oder auf Wafjerftraßen mit Abfallbächen find hier und da Stillfftandsgebühren 
zu entrichten. 

Faſt überall fteht dem Stante das Triftrecht auf den triftbaren Waflern allein zu, 
und wenn Gemeinden oder Privaten diefelben mit benugen wollen, jo geſchieht dieſes 
gegen Entrichtung der örtlich üblichen Triftrefognitionen. 


4. Einwerfen, Abtriften und Führung der Trift. Während des 
Winter und Frühjahrsbeginnes wird das Triftholz zu Land an die Triftbäche 
gebracht, und hier in der Regel in lofen Stößen auf Rauhbeugen hart am Ufer 
aufgeftellt. Befindet ſich, wie es häufig der Fall ift, hart unterhalb der laufe 
eine Thalenge, welche ein ſeitliches Austreten des Waſſers nicht geftattet, dann 
wirft man mit Vortheil das Holz unmittelbar in das trodene Triftbett ein; 
doch muß die Aufſchichtung Hier möglichft Ioder fein, um dem Vorwaffer einen 
Durchgang zu geftatten und die allmählige Löſung der Triftholzmaſſe zu er 
möglichen. 

Wenn nun fämmtliche Trifthölger der meiften Schläge beigebracht, die Fang⸗ 
und Abweisrechen geftellt find, die ZTriftbejichtigung die QTüchtigfeit der ganzen 
Triftitraße nachgewiefen hat, und auf den Holzgärten und Auszugsplätzen Alles 
zur Empfangnahme des Holzes in Bereitſchaft iſt, — jo fann mit dem erften 
Triftgange unter Berüdfichtigung de paffenden Zeitmomentes der Anfang ge 
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macht werden. Die richtige Wahl dieſes Iektern ift aber von größter Bedeu⸗ 
tung, und ift an Tage, jelbft Stunden gebunden. 
q 


Stets beginnt man mit dem Wbtriften der binterften auf ben 
Schwachen Seitenwaſſern gelegenen Schläge zuerft, um fo zeitig als möglich die— 
jelben Hinaus auf die Haupttriftftraße zu bringen, auf welcher der Fortgang und 
die Weiterführung weniger an die Zeit des Hauptwaſſerreichthums gebunden ift. 

&. Bevor die Abtriftung auf einem Seitenwaffer, die VBortrift, begonnen 
und eingerworfen wird, und bevor die Schleufen gezogen werden, hat man nad 
Maßgabe des gejammelten Klauſenwaſſers und der Stärke des Rechengebäudes 
die Menge des einzumwerfenden Triftholzes zu bemeſſen, — wenn man nicht Ge⸗ 
fahr laufen will, den Schwanz der Trift trocken gelegt zu jehen, oder einen Rechen⸗ 
bruch bei unvorhergejcehenem Hochwaſſer zu erleiden. Mit Rüdficht hierauf wird 
nun die laufe gezogen, und nachdem das erjte Vorwaſſer verronnen ift, deſſen 
Stärfe von den größeren oder geringeren Hinderniffen in der Triftftraße ab⸗ 
hängt, beginnen die Floßknechte mit dem Einmwerfen der am Ufer aufgejchich- 
“ teten Holzhaufen. Letzteres geſchieht bei Brennholz- theil3 durch Umbdrüden der 
hart am Ufer, fißenden Pollerftöße, theils durch ſtückweiſes Einwerfen mit der 
Hand, theils duch Anwendung des Floßhakens. Er ift das faft einzige In« 
ftrument beim Triftbetrieb, deſſen ſich der Floßknecht zu all feinen Arbeiten bes 
dient. Sobald der größere Theil des Klauswaſſers abgelaffen ift, hört man mit 
dem Einwerfen auf, um dem Schwanze der Trift noch ein hinreichende Nach⸗ 
waffer mitgeben und denfelben vor dem Feftlanden bewahren zu fünnen. ft das 
legte Klauswaſſer endlich verronnen, jo wird die laufe wieder gejchloffen, um 
neuene Wafjervorrath für einen nächſten Triftgang zu fammeln. 

Dei Triftftraßen, die nicht durch formliche Hochwaſſer bewäfjert werden (Klaujen 
mit Schlagthoren), jondern denen nur ein mäßiges Berftärfungswafler, mit Rückficht 
auf möglichfte Schonung der Ufergelände gegeben werden joll, ift e& weſentliche Auf- 
gabe des Klaujenhüters, mit dem Waflervorrath umfichtig zu verfahren, und nicht 
mehr Wafler zu geben, als zur förderung der gegebenen Triftholzmaſſe erforder: 
lich iſt. Durch Erfahrung wird derfelbe leiht zur Kenntniß gelangen, auf mie 
viele Stunden fein Klauswaſſer den Triftmeg nah Erforderniß zu bewäfjern ver- 
mag, und in weldher Weile er die Ausfluköffnung der gezogenen Klauſe zu erwei⸗ 
tern bat. 

Das Holz wird nun vom Klauswaffer hinabgetragen; hierbei jammelt fich 
allmälig das beſſere, glattichaftige, gutausgetrodnete Holz im Kopfe der Trift, 
während das geringere, Inotige Holz und die ſchweren Klötze nad) und nach zum 
Schmwanze fich vereinigen. Auch bei der bejtregulirten Zriftitraße bleibt es 
nicht aus, daß im Fortgange der Trift Hemmmniffe eintreten, indem das Holz fi 
irgendwo an einer ſchwierigen Stelle feitießt, dem nachfolgenden den Weitergang 
verſperrt, und dadurd das Austreten des zurüdgeltauten, oder wenigſtens das 
nußlofe Verrinnen de3 Klauswaffers nach ſich zieht. Um dieſes zu verhindern, 
wird die Trift und namentlich der Trifttopf von einigen Triftknechten begleitet, 
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und werden überdies an allen bedenklichen Bunkten jolche aufgeftellt, die das ſich 
feitfeßende Holz augenblidiih mit den Floßhaken löſen. Eine ſtete Controle 
' biefer Triftarbeiter durch Triftbeamte ift für eine gute Trifteinrihtung unerläß- 
E lich, ‚und muß deshalb die Triftitraße in ihrer ganzen Ränge hart am Ufer gang 
-» bar fein. 

So einfa und leicht die Aufgabe des Triftfnechtes auf regulirten Xriftftragen 
und bei der Scheitholztrift ift, fo anftrengend und Lebensgefährlih ift fie bei ber 
Sägeholztrift in den Hochgebirgen. Weſſel y fagt hierüber in feinem unübertroffenen 
Werke über die öſterreichiſchen Alpenländer: „Schon das einfache Löſen eines Ber 
leere8 ift eine gewaltige Aufgabe. Zur Sparung an Arbeitdaufwmand muß er von 
unten gelöft werden; oft ift e8 ein einziger verfreuzter Kloß, der den ganzen Haufen 
hält; der Holzknecht erkennt ihn mit richtigem Blide und zieht ihn heraus; aber foum 

rüdt er an ihm, fo fängt der ganze Haufen an fi) zu blähen und zu krachen, und 
mit ungeheurer Wucht rollt er endlich donnernd in die Fluthen. Springt dann ker 
kecke Burſche nicht ſogleich mit Geſchick und Glüd zurüd, fo ift es um ihn geſchehen 
Ein ungeheures Jauchzen begleitet den glüdlichen Abgang eines großen Berleeres, aber 
nur zu oft begräbt er den Kühnen, der fi an ihn wagte, und felten gelingt es dam, 
den Schwerbeſchädigten mit dem Flößbeil aus den Fluthen zu fiſchen. — In der | 
Klanımen, und es gibt deren aud bis 50 Klafter Tiefe, — muß der Schwernmfnehht, 
welcher den Haufen Iöfen foll, der fih unten feftgefegt bat, ınit dem Seile in den 
tofenden Schlund hinabgelaffen werden, und auf dem Holze jelbft Fuß faffen. Ziehen 
ihn dann die Kameraden nicht in demſelben Augenblicke auf, in welchem ſich die 
Klöge in Bewegung fegen, fo wird er unretibar mitgeriffen.” In den baperilden 
Klammen ift, wie wir oben gejagt, diejem Uebelſtande dur ſolide Galerien ab 
geholfen. Auch wo fi) das Holz in den großen Strömen auf Sandbänken feftlagert, 
hat der Schwemmknecht zuweilen auf dem Holze felber lebensgefährlichen Stand po 
faffen. 

b. Iſt das Holz aus den GSeitenthälern derart nad der Hauptirift- 
jtraße beigebracht, fo geht die Trift, nunmehr die fog. Haupttrift, auf der 
letztern unmittelbar weiter. Bei größeren Bächen und Flüffen überläßt man in 
der Hauptſache das Holz fich felbit , ift aber der Waſſerſtand des Hauptwaſſers 
nur gering, fo muß aud) hier mit Klauswaſſern beigeholfen werden. Gewöhnlich 
reichen hierzu die Hauptllaufen der Seitenwaſſer aus, wenn fie ſich gegenfeitig 
unterftügen, gut ineinandergreifen, und die Anftalten in der Art getroffen find, 
daß die Klauswaſſer der Seitenbäche kurz nach einander auf der Haupttriftftreße 
eintreffen. Aus der Erfahrung, wie lang ein’ Klauswaſſer bedarf, um auf dem | 

Hauptwaſſer einzutreffen, entnimmt man leicht den Zeitunterfchied, innerhalb 
welchem die zum Zufammentmirfen auserjehenen Klauſen gezogen werden müflen. 

Bei langem, ſchwachem Triftwege reihen aber die Klauſen der Seiten 
waſſer in manden Fällen zur vollen Bemwäflerung der Hauptftraße nicht aus; 
dann ift die Anlage und Unterftügung durch eine Thorflaufe auf der Haupt 
triftftraße unerläßlih. Die Führung der Trift erheifcht in dieſem Falle alle Um- 

ſicht, um ein gute Zuſammenwirken der Seitene und der Thorklauſen herbei | 
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Sobald die Klaufen auf den Seitenwaflern fi wieder gefüllt haben, wird eine 
weiter Partie Holz eingeworfen und weitergetriftet, und fo fährt man tagtäglich fort, 
bis alle Hölzer auf der Hauptfiraße angelangt, und allmälig den verſchiedenen Rechen⸗ 
und Auszugsplägen zugebradht find, wo fie, je nad) Art der Rechen, theils zu Wafler 
angefammelt, oder jogleich außgezogen werben. 

Wenn eine Triftftraße einen See paffirt, fo muß das Holz an der Mün- 
dung derjelben aufgefangen und in irgend einer Weife über den See gefradhtet 
werden. Hierzu bedient man ſich allerwärt3 der ſog. Schwimmketten; biefe 
beftehen aus leichten Nadelholgftämmen, melde wie Glieder einer Kette durch 
eiferne Ringe oder Floßwieden aneinandergehängt find, und derart ein langes 
ſchwimmendes bewegliches Band bilden, womit man da8 aus dem Triftbad in 
den See eingeronnene Holz umrahmen und zufammenhalten Tann. Zu dem Ende 
legt man die Schwimmtlette in. einem Bogen vor die Mündung des Triftbaches 
“und wenn der bogenförmige Rahmen von dem eingeführten Holz faft gefüllt ift, 
vereinigt man die beiben Enden ber Kette zum vollftändigen Schluffe des Rah⸗ 
mens, der dann den Namen Scheere (in Norwegen Grime d. i. Halfter) führt. 
Die Scheere wird num theils dur günftige Winde oder durch Anwendung von 
Thier⸗ oder Menſchen⸗Kraft über den See geführt, und an dem Abfluffe in die 
Zriftftraße wieder geöffnet, um da3 von der Schwimmkette umfchloffene Triftholz 
in leßtere wieder einzuführen. . 

Zum Ueberſcheeren bedarf man günftiger Witterung; Stürme zerreißen die 
Schere, die oft 500 Klafter Holz und mehr faßt, nicht felten und zerftreuen das 
Holz über den ganzen See, fo daß das Zujammenbringen mit namhaften Opfern 
verbunden ifl. In Norwegen, wo man fih des Führens der Sägblödhe in Schee- 
ren am häufigften bedient, fpannt man auch Dampfboote vor, oder man arbeitet 
die Scheere bei mwindftillem Wetter mittels flarfer Taue, deren eines Ende an 
vorgeworfenen Ankern befeftigt ift, während das andere an, auf der Scheere 


befindlihen Hafpeln aufgewunden wird, — an gefährlichen Stellen und Ufereden 
vorbei. 


5. Nachtriften. Nicht alles Holz legt unaufgehalten und ohne Unter- 
brechung feinen Weg auf dem Triftwaifer bis zum Rechen zurüd. in oft nicht 
geringer Theil bleibt an Felſen, Ufergefträudden und fonftigen Unebenheiten des 
Rinnfales hängen, ſetzt fi an hohlen unterwaſchenen Ufern feſt, oder ſchiebt fich 
an feichten Stellen in tobtes Uferwaſſer hinaus. Dem nachkommenden Holz wird 
der Fortgang dadurch gejperrt, es hängt ſich oft in großen Maflen feit, während 
das Klauswaſſer nußlos zwiſchen⸗durch rinnt. Das anbrüdige nicht gehörig aus- 
getrocknete Holz, dann bie ſchwereren Klötze ſchwimmen ſchwerfällig, namentlich 
bei höherer Waſſerwärme, ſie bleiben zurück, bilden den Schwanz der Trift und 
können oft mit einem Klauswaſſer bis in den Hauptbach nicht vorgetriftet 
werden. 

Obwohl es Hanptaufgabe der Triftknechte if, das Feſtſetzen des Triftholzes fo 
viel als möglich zu verhindern, — fo ift diefe vollftändig doch nicht immer zu er⸗ 
seien. Ob Übrigens die Rachtrift dieſes zuridgebliebenen Holzes yon größerem 
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oder geringerem Belange fei, hängt vor allem von der Beſchaffenheit des T 
rinnfales ab. Iſt diefes in feinem weſentlich natürlichen Zuftande mit Hi 
niffen aller Art belafien, — fo fann die Nachtrift fi möglicherweiſe bis au 
des eingemorfenen Geſammtholzquantums erftreden; während bei gut corrig 
Zriftbette die Nachtrift meift von geringerem Belange if. Auch die FJolzbeſcha— 
heit macht ſich Hier geltend, denn bei guter Nußtrodnung, Gefunbheit und gerir 
Schwere der einzelnen Hölzer macht fi) angehängtes Holz ſtets leichter von 
wieder flott*), — als Holz von entgegengejetter Veſchaffenheit. Auch die Zahl 
Tuchtigleit der Triftmannſchaft und die Länge des Triftweges vern 
weſentlichen Einfluß in vorliegender Beziehung zu üben. 
Bei der Nachtrift ift es nun Aufgabe, alles feitgefeffene, eingezwaͤngte 
aus dem Stromftrich gewichene Holz fo zu Löfen, in den Stromſtrich zu ziehen 
oder es in eine ſolche Lage zu richten, daß es von dem nächſten Klauswaſſer oder 
möglicherweife ſchon von dem eben vorhandenen natürlichen Waſſer erfaßt und 
weitergeführt werden fann. Dieſe Arbeit, die fi) vielfad) bis tief in den Som ⸗ 
mer hinein, ja oft bis zur Zeit der herbſtlichen Regentage verzögert, nennt man 


das Einkehren, Beirichten oder Flottmachen; man beginnt damit in der Regel, 


und bei hinlänglichem Wafjervorrathe, am obern Ende der Triftftraße, vom 
Einwurfplatze abwärts. ft aber nad) verronnenem Klauswaſſer der Triftweg 
nur fo dürftig und ſchwach bemäffert, oder vermag man wegen Ungunft der Wit« 
terung in hinreihender Kürze nur geringe Waffermengen in der Klaufe aufzu— 
ſammeln, jo muß man ſich darauf beſchränken, auch nur einen biefer Waffer- 
menge entſprechenden Theil der Nachtrifthölzer zum Weiterſchaffen in Angriff zu 
nehmen. Im diefem alle beginnt man mit dem Einfehren am untern Ende der 
Zriftftraße, arbeitet ſtromaufwärts, und nennt diefe Operation das Abbrechen 
der Zrift., 

Während der Nachtrift, gewöhnlich aber erft dann, wenn der Schwanz ger 
hörig nachgearbeitet ift, nimmt man einen weiteren Theil der Nachtrift in An= 
griff, nämlich das Sentholzfifden. Man fängt bamit bei den hinterften Zu« 
flüſſen der Triftſtraße an, und arbeitet die ganze Floßftraße nad. Die meifte 
Sentholzmafje ergibt fi auf der untern Hälfte des Triftweges. 

Das Geſchaft des Einkehrens und Abbrechens verrichten die Triftknechte mittels 
Anwendung des Floßhakens vom Ufer aus; nicht felten find fie aber auch genöthigt, 
in das Wafler zu fteigen, oder bei größeren Triftwaſſern ſich jelbft feiner Kähne 
zu bedienen. 

Die Menge des Senkholzes ift Hauptfächli abhängig von dem Umftande, ob das 
Holy vor dem Einwerfen einen mehr oder weniger volllommenen Austrodnungs» 
prozeß durchgemacht Hat, von dem Zuftande der Triftfiraße, vor allem in Hin» 
ficht der Uferbefaffenheit, vom Falle und der Tragfraft des Wafjers, von der 
Länge des Triftmeges vom Einwurfplage bis zum Reden, von der Holzart, 
Holzbeſchaffenheit und den Dimenfionen der einzelnen Triftholzſtucke. Rundholz 
gibt mehr Senter, als aufgeipaltenes; vor allem geben das Fichten» und Weiktannen« 
Aſtholz die meiften Senfer, wegen größerer Schwere, im Gegenjag zum. Stammbolz. 





) Bejonders zur Ractzeit, wo das Waſſer bei größerer Rühfe auch größere Tragfähigkeit hat. 
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Auch beim Sentholzfiichen bedienen ſich die Triftarbeiter des Floßhakens; fie 
jpießen hiermit die Scheiter oder Rundflöße an und werfen oder ziehen fie auf das 
Ufer. Die Arbeiter müſſen helles Wetter zu diefen Geſchäfte wählen, wo das Trift- 
wafler Mar ift, jo daß man biß auf den Grund defjeiben jehen und alle Senthölzer 
beinerfen kann. Die Arbeit gejchieht entweder vom Ufer aus, oder indem die Trift- 
knechte mit hohen Stiefeln verfehen in das Wafler fleigen, oder endlich bei ftärferen 
Waſſern mit Hülfe Heiner Kähne. — Das ausgeworfene Senkholz wird fogleich oder 
wenigftens täglich zuſammengebracht und in loderen Ktreuzſtößen am Ufer aufgejekt, 
damit es gehörig austrodnen, und zu Land weiter gebracht werden kann. Rur wo 
eine Entwendung des auf die Ufer gebrachten Holzes nicht zu befürchten ift, und 
man e3 über Sonmer zum vollftändigen Austrodnen fiten laſſen Tann, da wirft 
man es bei der näcdften ZTrift noch einmal zum Abtriften mit cin. 


6. Nachbeſichtigung. Sobald die ganze Triftcampagne des Jahres 
vorüber und die Triftitraße vom letzten Senkholze gereinigt ift, wird durch die 
ſelbe Commiſſion, welche die Vortriftbefichtigung vorgenommen bat, nun auch die 
Nachbeſichtigung bethätigt. In dem, hierüber aufzunehmenden Protofolle find 
alle rechtlich anzuerfennenden Beſchädigungen niederzulegen,, weldhe den Angren⸗ 
zern und Gewerfen durch die Trift zugegangen find, — und werden darauf hin 
die vertragsmäßig oder gejeglich feſtgeſetzten Entſchädigungsbeträge Yiquidirt. Bei 
diefer Gelegenheit werden auch alle Schäden aufgenommen welche fih während 
der Zrift an ſämmtlichen Zriftbaumerfen ergeben haben, um im Tommenden 
Sommer in Reparatur genommen zu werden. 


II. 2lökerei *) 
(gebundene Flößerei). 

Die Flößerei unterfcheidet fi) von der Trift dadurch, daB das zu trand- 
portirende Holz nicht in einzelnen Stüden, fondern in Partien zufammen- 
gebunden, dem Waſſer übergeben wird. ine ſolche Partie Holz, das unter 
fich feft zu einem Ganzen vereinigt ift, nennt man ein Geftör, einen Boden, 
ein Geftride oder eine Matätfche (Oberjchlefien). Durch die Verhindung meh» 
terer Geftöre entfteht ein Floß. . 

1. Bejchaffenheit der Floßſtraße. Die Flößerei feht in der Mehr- 
zahl der Fälle ruhige, gleihmäßig fließende Waſſer mit geringem Gefälle voraus. 
Auf nit regulirten Wafferftraßen bedarf die Flößerei eine höhern 
Waſſerſtandes als die Trift, denn es ijt Mar, daß die Flöße ohne irgend welches 


— — — — — — 


[4 
*) Obgleich die Flößerei nur jelten zu dem Geihäftätreife des Tyorfimannes gehört, fo haben 
wir fie in ihren allgemeinfter Zügen dennoch hier aufgenommen, denn die Bindung der ylöße geht meift 
unter feinen Augen vor ſich, er Liefert das Material zu Zengelftangen, zu Floßwieden und dergl. 
In einigen Schwarzwaldgegenden geſchieht die Holzabzählung und Abmeſſung erft, wenn die Bangholzflöße 
gebunden find, und vielfad) ift die Floßſtraße aud die Triftftraße, deren bauliche Einrichtung dann dem 
Floßtranzporte gleichmãßig gerecht ſein muß. 
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uiß über bie etwa im Bache Tiegenben Felſen und Steine müfjen hinweg 
ı werden, wenn biejelben ſich nicht auflöfen follen. Auf gut corri« 
Floßſtraßen dagegen ift ein geringerer Waflerftand, als ihn die Trift 
rt, meift ausreichend; eine alljeitige Waflertiefe von 11/s bis 2 Fur 
-0,58 Meter) genügt bier in der Regel. Obgleich es fohin die Bäche und 
in ihrem untern Laufe find, welche dieſe Forderungen ftet3 am beften er 
und die Flößerei auf den großen, ruhig fließenden Strömen unftreitig am 
bon Gtatten geht, fo ift fie auf diefe Fahrſtraßen doch durchaus nich 
beſchränkt, fondern wir finden fie aud) nicht felten ſchon im oberften Laufe 
che im Betriebe, wenn biefelben nur einigermaßen bie erforderliche Befchafe 
haben, oder fünftlich über ihren natürlichen Waſſerſtand bewäffert werden 


U Iehterem Behufe Yönnen diefe ſchwächeren Gebirgswafler im obern Laufe der 
vellbauten ebenfo wenig emtbehren, als fie derſelben zum Zwecke der Trif 
tfen. Gewöhnlich beflehen diefe Stauwerle aus Kron- oder Streichwehren mit 
n hinreichend weiten Floßdurchlaſſe, den man durch vorgelegte flarfe Pohl 
hließt (fiehe Fig. 171), — oder es find Grundwehre, auf deren Fachbaum eis 
exe Zub Hohe hölzerne Waſſerwand geſetzt werben fan, welche in der Mitte ar 
‚ eine Schuhe verſchließbares Floßloch hat, oder es find folide Stein» ober Hal 
Haufen, wie ihrer auf S. 330 erwähnt wurde, und wovon fig. 145 m 
ein Beifpiel gibt. Wenn die Geflöre und Flöße in größern Waſſern ge 
‚en werden, fo bedarf man als Einbindflätte ein Waflerbeden, das weit ge 
ift, um die zu bindenden Etämme bequem umfehren und zufammenfleilen — 
en. Auf ſchwacheren Floßflrahßen beſchafft man ſich diefelbe am einfachften deck 
age der eben genannten Staumwerfe an Stellen mit ſeichtem Ufergelände; das ge 
e Waffer tritt beiderfeits über die Ufer und laßt ſich nad Bedurfniß zur erim 
hen Breite erweitern. Solche kunſtlich gebaute Waferbefen nennt man auh 
jſerſtuben. Im obern Laufe der Floßwaſſer geſchieht das Ginbinden wer 
e auch geradezu im Floßbache felbft, an irgend einer belichigen Stelle mit gr 
m Waſſerſtande. 

58 wurde ſchon oben bemerkt, daß zur Wafferverflärfung beim Floßbetriebe wir 
ver Trift auch die Schwemm- oder Schugteihe Anwendung finden. Sie verdiene 
vor jedem andern Mittel der Wafferverfärkung fogar den Vorzug, weil in diefem 
e der Fortgang der Flöhe gar feinen Aufenthalt erfährt. 





2. Bindung der Geftöre und Flöße. Das Zufammenfügen der zu 
ortirenden Hölzer zu einem mehr oder weniger feften Ganzen nennt man 
inden, Einbinden ober Einfpannen; daſſelbe geſchieht in verfdhieder 
iegenben in verſchiedener Weiſe, — unterjcheidet ſich vorerft aber nach der 
es Holgjortimentes. Man Tann alle Holzfortimente in Flößen gebunden zu 
t transportiren. Gegenwärtig beſchränlt ſich aber der Floßtransport weil 
Unur auf Sangholzftämme und Schnittwa are. Die Sägblöche wer- 
ıeiftens getriftet, und auch das Ueberführen der Brennhölger in gebundenen 
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Geſtören über See hat man Yängft verlaffen*), und dafür das Ueberſcheeren in 
Schwimmketten überall vorgezogen. Wo die Brennholztrift auf großen Strö- 
men nicht zuläffig ift, wird das Brennholz entweder in Schiffen verladen**), 
oder als Oblaſt auf Stammholzflößen transportirt. Das Binden der Langholze 
Geftöre gefchieht theils mit verbohrter Wiede, theils durch Zengelftangen. 

a. Die gewögnlicfte Art, das Langholz in Geftöre zu binden, ift die mit der 
verbohrten Wiede (Fig. 206). Die Stämme werden hierzu erft am Lande ver« 
locht, indem man fie auf zwei fanft in das Waſſer einfteigende Streihrippen bringt, 
und mit dem Lochbeile an den Köpfen in der aus Fig. 206 erfichtlichen Art her» 
richtet; find die breiedigen Löcher tief genug eingehauen, fo werben bie cortefpon- 
direnden (aa,aa) mit dem Wiebenbohrer vollends durchgebohrt. ie gebohrten 
Stämme rutſcht man ſodann über die Streichrippen in das Wafjer hinab, fortirt 
und ſtellt fie gut zufammen, um fie dann in Geftöre zu binden. Das Einbinden 
geidjieht dur Zufammenbinden der Nachbarſtämme mittels Wieden, welche durch die 
Köcher gezogen und deren Enden zu einem Knopfe feſt verſchlungen werden. 

Fig. 206. i j 


Zu Wieden werden hauptſächlich Fichtenäſte, auch lange im Drude geftandene 
Fichtenflämmehen oder Hajeln verwendet; fie werden vorerft in Badöfen gebäht und 
dann am Wiedenftode (eine einfache Vorrihtung, um die Wiede am diden Ende 
feftzuffemmen, damit fie vom andern Ende aus nach Erforderniß um ihre Achſe ger 
dreht werden kann) gedreht. Man hat Wieden von !/e“ (O,01s Meter) bis 2" (0,006 
Meter) mittieren Vurchmeſſer, und bildet die Zurichtung und der Verkauf der Wieden 
in manchen Gegenden einen flänbigen Gewerbs- und HanbdelSartitel. 

Die viele Stämme neben einander zu einem Geftöre zufammengebunden werden, 
iſt durch die Breite der Bloßftraße und gegebenen alles durch die Weite der Floß ⸗ 
ldcher an den Schwellbauten bedingt. Gewöhnlich werden die ftärkeren Stammenden 
auf der einen Seite, die ſchwächeren auf der andern Seite des Geftöres zufammen 
vereinigt. — Durd die Bindung mit Wieden in der eben befagten Art wird das 
Geftör nicht zu einem unbiegfamen fteifen Gefammtkörper, worin jeder einzelne Stamm 
in feiner Bewegung von den übrigen vollftändig abhängig wäre, fondern jeder Stamm 
Hat fo viel Spielraum, daß er in verfifafer Richtung wenigftens einige freie Ber 
weglichkeit befizt. Man ſchätzt diejen Umftand in mehreren Gegenden filr die 
DWaffer mit zahlreichen Meinen Ueberfällen, überhaupt für folde, deren Oberfläche 


*) Siehe Über den Bau und die Führung der früher auf dem Ammerfee üblid geweſenen Brenne 
t, Behlen's Zeitichrift für Forſt · und Jagdweſen, 3. Jahrgang, 1. Heft, S. 86. 

**) Hierzu dienen auf mandien Strömen befonbers gebaute, meiftens flade und fehr breite Schiffe, 
wie 4. 8. die Plattiffe auf der Donau, 
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feine ununterbrodene Ebene bildet, da dann jedes Geflör fidh leichter der unchma 
Wafferoberflähe zu accomodiren im Stande ift. In andern Gegenden mit ruhigen 
Wafer und auf größeren Slüffen und Strömen, baut man die Geftöre nad da 
folgenden Art zu möglichft feften und fteifen Körpern. 


Fig. 97. 


Diefe zweite Bindungsart ift die Bindung mit Bengelftangen, die aus du 
207 erfictlich ift. Die Stämme werden am Sande bei ab und de (Fig 208) vr 
bohrt, dann im Waſſer zufanmengefteilt, und mit der Zengelſtange mn (Fig M) 
gebunden. Zu Zengelſtangen dient haupiſachlich das Bugenholz. Sind diefelben übt 
die Enden der zu bindenden Stämme, und zwar zwiſchen die Vohrldcher gebradt, ir 
wird die Wiede mit dem dünnen Ende voraus durch das Vohrloh ab geidleit, 
Über die Zengelftange gezogen, und bei e in das zweite Loch eingeftedt. Bas dide 
Wie denende kiemmt fid) bei a feft, während das dünne bei c durch einen eingeichlag- 
nen Holzleil fejtgehalten wird. Statt der Wiede nagelt man oft auch die Zenge 
ftange dureh eiferne Nägel oder Klammern an jeden einzelnen Stamm feft. — Tat 
Geftör ift durch die Verfpannung mit Zengelftangen ein f. g. fteifes, dem einzelun 
Stanım ift hierbei fein felbftftändiger Bewegungsraum gelafjen. 

Diefe Bindungsart hat vor der andern den bemerfenswerthen Vorzug voraus, dei 
die Stammenden nicht in fo hohem Grade verunftaltet werden, als es durch dak 

Fig. 208. Einhauen der weiten Köder der Fall if. Im 
Iegtern Falle müffen dieſe Köpfe bei der Term 
beitung des Holzes immer abgefchnitten werden*), 
während bei der Bindung mit Zengelftangen dee 
Bohrloc mit einem eingetriebenen Hölzzapfen aus 
gefüllt wird, und der Kopf bann zu jeder Ber 
zimmerung brauchbar bleibt. 

Auf größeren, reigenden Floßwaſſern mit zahlreichen Ueberfällen und unrege- 
mäßiger Laufe wird die Zengelftange in einigen Gegenden zum Theil in die Stämme 
derfenft. Letztere erhalten dann in der auß Fig. 209 erfihtlihen Weife einen Einfieb 
an ben Köpfen, im welche bie Zengelftange eingebettet und dann in gemöhnlidet 
Weiſe befeftigt wird. Das derart gebundene Geftör hat dann eine größere Feitigleit 
und Widerftandsfraft. 


Die erfte Bedingung für ben Floßholztransport ift natürlich der Umftand, 
daß das zu verflößenbe Holz leichter ift, als das Waffer; das ift nun bei alln 


*) Diefe abseſchnitienen ZloßHolztöpfe verwendet man in Mürtemberg häufig zur Wuspflafermg 
der Pferdefäte, 
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Holzarten, mit Ausnahme des Eichenholges, der Fall. Während man johin be- 
züglich aller übrigen Holzarten reine Ylöße bauen kann, muß das Eichenholz mit 
andern Holzarten in Flößen zufammengebracht werben, die leicht ſchwimmen und 
das Eichenholz mit tragen helfen. Zu folden Traghölzern bedient man fi 
jtet8 der Nadelhölzer, die bei der Zufammenjtellung der Geftöre derart zwiſchen 
die Eichenftämme vertheilt werden, daß ſich das Gewicht des Geftöres auf alle 
Punkte dejjelben möglichjt gleichförmig vertheit. Solche Flöße nennt man 
Tragflöße. 

Die Verſpannung geſchieht hier mittels Zengelftangen, die mit eifernen Nägeln 
aufgenagelt werden. In Gegenden, wo das nöthige Tragholz fehlt, verwendet man ftatt 
defielben, 3. B. auf der 
Mojel, alte Weinfäj- 
fer, die gleihjam als 


Fig. 209. 






Schwimmblajen unter den — 
Zengelſtangen u. zwiſchen ad Ä 
die Floßſtämme fo placirt AB 

werden, daß fie mohl A 

einen Heinen, freien Bes AD " 


wegungsraum haben, aber 
nit unter den Zengel⸗ 
ftangen weg können, und 
alſo mittels der legteren | 
die ganze Laſt des Floßes > 
tragen müſſen. — Wir bemerken übrigens, daß nicht alle Eichenholzforten in Trag- 
flößen gebunden werden müffen, denn die leichten Sorten diefer Holzart ſchwimmen 
ſchon für fih allein, und können als reine Flöße gebaut werben, wie 3. ®. die gut 
ausgetrodneten Eichenhölzer des Speffart und mehrerer andern Bezirke. 


b. Bon der Schnittholgwaare find es hauptjächlic die Bretter, dann 
auch Latten und Bohlen, welche zu Flößen gebunden transportirt werden. Das 
Einbinden der Brettholzflöße gefchieht in verfchiedenen Gegenden ebenfall3 wieder 
in verfchiedener Weife; eine der gewöhnlichſten ift die Bindung mit Riech— 
pfaden, eine andere Art ift die Bindung mit der verfeilten Zengelftange, 
und auf ruhigen Strömen wendet man aud) das Auffchalten an. 

Das Einbinden mit Riehpfaden geſchieht am Lande auf Streichrippen, indem 
man borerft die Bretter in Bunde von 10—15 Stliden mit Wieden zufammenbindet, 
und nun 6 oder 8 folder Bunde*) in 
der Art neben einander jtellt, daß die 
beiden Randgebunde aa (Fig. 210) und 
dann jedes unterfte Brett eines jeden 
Bundes um etwa 1!/ Fuß über die 
andern vortragen, — um bei der Zus 
jammenftellung der Geftöre zu Flößen 
ein wirkſames Jneinandergreifen zu be= 


v Br 
Ka 


A 


Fig. 210. 





* Man richtet dieje Zahlen gewöhnli jo ein, daß jedes Geftör 100, 120 oder 150 Bretter enthält. 
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Zengelftangen in der zulegt genannten Art eingeipannt. Diejes Aufſchalten jet aber 
mehr al3 die andern Bindungsarten ein ruhiges Wafler voraus, 

c. Durch die Verbindung mehrerer Geftöre entiteht ein Floß; diefe Ver- 
bindung gefchieht einfach dur Wieden, ſog. Gurtwieden, mittels welcher bie 
Geftöre an den beiden Enden an die Nachbargeftöre fo angehängt werden, daß 
ein Heiner Spielraum bleibt, der beſonders bei ſehr Iangen Flößen und auf Floß⸗ 
ftraßen mit kurzen Krümmungen unbedingt nothwendig ift; oder man bindet mit 
berjelben Wiebe, melde zum Binden der Stämme in Geftöre dient, auch Geftör 
. an Geftör (wie es auf der Kinzig im Schwarzwalde üblich ift); man erzielt 
Damit unftreitig die feitefte Bindung. Bei der Bindung mit Riechpfaden ver- 
mitteln auch diefe die Zufammenftellung der Geftöre zu Ylößen. 





Bei der Zufammenjegung der Geftöre zu Flößen kommen die Teichteften 
Geftöre vornhin, fie bilden das Vorfloß (Spike), die ſchwerſten an das hintere 
Ende als Nachfloß (After). Hierauf ift umſomehr Bedacht zu nehmen, je 
raſcher das Floßwaſſer if, — meil die leichten Geftöre beſſer und leichter ſchwim⸗ 
men, als die ſchweren, und deshalb den Iekteren ftet3 voranzueilen beftrebt find; 
würde das ſchwere, ſchwerfälliger ſchwimmende Geftör die Spike bilden, jo würde 
e8 durch die nachfolgenden, raſcher ſchwimmenden Geftöre überholt werden, letztere 
würden die Spibe drängen, ſich über fie wegſchieben, und eine geregelte Füh— 
rung des Gefammtfloßes unmöglich machen. 

Es ift Regel, jedes Geftör ads gleihlangen und gleichſtarken Stämmen zulam- 

menzujegen; find die Geftöre nur ſchmal, aus 5—8 Stämmen beftehend, jo ‚bereinigt 

, man die diden Stammenden alle auf der einen, die Zopfenden auf der andern 
Seite. Bei größerer Breite und bedeutender Abfälligfeit der Stämme wechſelt man 
häufig und bringt die Stod- und Bopfenden zur Hälfte auf jede Seite, jo daß das 
Geftör an beiden Enden gleihe Breite erhält, Solche Geftöre geflatten dann eine unmit- 
telbare Zufammenftellung zu großen Hauptflößen leichter. 

3. Man unterſcheidet häufig die Flößerei in die Geftörflößerei und in 
die Hauptflößerei, und verjteht unter der erftern den Yloßtransport auf den 
geringeren Flüffen und Bächen in ihrem oberen und mittleren Laufe, und unter 
der Iebteren die Ylößerei in großen Flößen auf den ruhig fließenden breiten 
Strömen. Bei der Geftörflößerei find fohin die Ylöße ſtets in der Breite nur 
durch ein Geftör gebildet, dagegen find fie hier mitunter fehr lang, und be= 
ftehen oft aus 40— 70 hintereinander gehängten Geftören, zujammen mit 1000 
bi8 1500 Stämmen. Die Hauptflöße auf Strömen erreichen dagegen oft eine 
Breite von 200 Fuß (circa 60 Meter) und 700—800 Fuß (circa 200— 250 
Meter) Länge, und wurden früher noch größer gebaut. 
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Uebrigens richtet ſich die Länge der Flöhe nad dem Gefälle des Waflers, je 
größer diejes ift, um fo länger fönnen die Flöße fein. Im dieſer Beziehung führen 
Brobeflöße am beiten zum merk; ſtregenweiſe muß die Nänge fogar manchmal 
verändert werben. uf ganz ſchwachen Floßſtrahen beftcht aber häufig das ganze 
Floß nur aus einem oder wenigen Geflören. 


4. Führung der Flöße. Es fommt hier alles darauf an, das Floh 
während feiner Reife jo in der Gewalt zu behalten, daß man es Ienfen, leiten 
zig. 215. und feinen Gang erforderfiden 

: Falles auch mäßigen und gam 

aufhalten fann. Auf rubigen 














Waſſern bedient man fich 
zur Leitung der gewöhnlichen 
Schalt⸗ oder Flößerftange, 
und um auf tajhem Water 
dem Floß einen etwas ſchlep⸗ 
penderen Gang zu verſchaffta. 
- macht man dafjelbe recht lang, 
oder hängt Schleppläfte an 
das hinterfte Geftör an, oder 
man löft letzteres in einen io 
genannten Wedel (Fig. 215) 
auf, — oder man bedient ſich 
am beiten der jogenannten 
Sperre (Fig. 216 im Au 
ib, Fig. 217 im Grundriß), 


Fig. 7. 


ti 
die in der Regel am hinterjten 
Geftöre angebracht ift. 

Die Sperre befteht in einem ſtarken Valfen (a), der zwifcen den zwei mit Klamı 
mern oder Wieden fetgehaltenen Sperrriegeln bis. auf den Grund des Waſſere 
hinabgelaffen, und auf diejem in jdiefer Lage fortgejgleift wird, während er 
oben wiſchen den Riegeln feitgellemmt- ift. Durch dieſe ſiarle Reibung des Sperr- 
baumes auf dem Grunde des Waſſers läht ſich der Gang, des dlohes in einem Mair 
verzögern, daß man es bemeiftern und an ſchwierigen Paffagen fiher dirigiren, ja je 
gar anhalten und landen fann. Lange und ſchwere Flöße auf wilden Waſſern mit ftarr 
ten Gefälle Haben ftets mehrere Sperren auf den lehten Gejtören. 

Die Führung der Flöhe erfordert große Aufmertſamleit und Umfiht, Kenntnik 
der Flohftraße und unverdroffene tüchtige Arbeiter. Namentlid im obern Laufe der 
ſchwachen Floßwaſſer wird vom Flößer eine Gewandtheit und Kuͤhnheit gefordert, die 
nur durd Uebung und Gewohnpeit von Jugend auf erlangt wird. Wahre Meifter 
ſchon jeit älteften Zeiten find in diefer Beziehung die Flöher auf der Wolf und Kin 
dig im Schwarzwalde, nebft ihren Seitemvafiern; die hier betriebene Langholzflökerei 
kann jedenfalls als Mufter aufgeftellt werden, und wir wollen deßhalb, um einen Ber 
geiff von der Floßführung zu geben, das Abwäſſern eines ſolchen Floffes kurz ver- 
folgen. Das an das Floßwaſſer gebrachte zugerichtete und nad Stärkellafien am 
Ufer entlang fortirte Langholz wird im Vachbetle felbit zu Geftören und zum floh 
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eingebunden. Das Floßwaſſer ift Hier oben durchſchnittlich nur 10—12 Buß. breit 
mit Feljen und Rollfteinen beladen, hat ein Gefälle von 6-8 °/o (ja manchmal gegen 
12 °/o), daB an den jchlimmften Stellen nur dur einfache Srundwehre verbefiert 
ist, und zur Zeit des Einbindens kaum !s Fuß Wafler hat; in kürzeren oder längeren 
Tiltanzen ift dafjelbe in der oberfien Stufe feines Laufes durch Schwellwerfe nad 
Art der Fig. 145 und 146 unterbroden, und an den oberften Seitenzuflüfien befinden 
fih Klauſen. . 

Das Floß, aus 40—50 Geftören beitehend, liegt fertig gebunden und mit Seilen 
anı Ufer angehängt im Floßwafler. Das vorderſte Geſtör befleht aus nur 4 Schwachen 
Stämmen, die an der Spite feilförmig zufammenlaufen und hier mit einem fchief 
nach vorn auffteigenden zugeſpitzten kurzen Bohlenftüd (die Vorſchaufel) abſchließen. 
Das zweite, dritte und die weiteren Geftöre nehmen allmählig an Breite zu, bis 
legtere in der Mitte etwa auf 16—18 Fuß anfteigt, die das ganze Nachfloß beibehält, 
mit Ausnahme der legten Geftöre, auf welchen fich die Sperren befinden und die nit 
breiter als die Breite des Fahrwaſſers fein dürfen. Die Geftöre find jo gebunden, 
daß die Zopfenden der Floßſtämme alle nad vorn gerichtet find, wodurch es eine fächer- 
förmige Geftalt bekommt, und das Floß, Fächer an Fächer gebunden, ſich wie in Fig. 218 
zuſammenſetzt. Es bat diejes den Bortheil, das man dem Floß in der größten 
Zängenerjtredung eine größere Breite geben kann, als es eigentlih die Breite der 
Floßſtraße und die Weite der Floßlochöffnung der Schwellmehre geftattet. Die Weite 
der Floßlöher ift nur maßgebend für die Floßbreite a b (fig. 218), die Flügel 
der Geitöre ac und b.d fteigen dann beim Durchgang dur die Floßlöcher in die 
Höhe, drängen fi durch, und fallen nad dem Durdgange wieder in die Ebene de 
Geſtöres zurüd. Schon hieraus läßt fi entnehmen, daß ſolche Langholzflöße auf 
wilden Waſſern nicht blos ſehr feit gebunden, jondern auch ganz beweglich gebaut 
jein müffen. 


— | 
ö— — — — 
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Soll nun das im faſt trockenen Floßwaſſer liegende und das Bachbett auf eine 
anfehnlih lange Strede nicht nur ausfüllende, jondern theilmeife auf die trodenen 
Üfer beiderjeits übergreifende Floß in Bewegung gejet (abgewäſſert) werden, jo 
werden einige Tage vorher die im oberften Laufe des Floßwaſſers und feiner 
Seitenwaffer gelegenen SKlauien geipannt; ebenſo aber aud die unterhalb des 
Floſſes befindliden Schwellwehre gejchloffen, um ſo viel als möglich Waſſer in 
der oberſten Stufe der Floßſtraße feſtzuhalten. Auf den Höhen, dem Floßwaſſer 
entlang, find Poſten aufgeftellt, welche die nöthigen Weifungen vom Floß aus 
empfangen und weiter geben. Die gefüllten laufen und Wehre werden nun ges 
zogen, das Floß Liegt mit Seilen feft am Ufer angebunden, das Hochwaſſer kommt 
mit rauſchender Fluth, überfteigt das Floß und eilt ihm als Vorwaſſer voraus. 
Letzteres muß wenigftens !/s Stunde Vorſprung haben, denn wenn das Floß losge⸗ 
lafjen ift, eilt es fchneller voran als das Wafler, und wenn das Borwaller vom Floß 
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ird, fo rennt ſich daſſelbe im trodnen Bachbette feft und wird zu einem 
Kaufen übereinander geihoben. — Fit nun hinreichend Borwaffer gegeben, 
die Seile gelöft und der größere Theil der Mannjchaft befteigt die 56 
zre, um dem Vorfloß die Direktion zu geben. Alle folgenden Geftöre find 
überlaffen, und da die Flugelbreite ber mittleren Geftöre nicht felten größer 
Breite diefer ſchwachen Vergwaſſer, jo ſchleifen die Randflämme mit ifren 
auf den Ufern nad. Nur erft auf den 4—6 legten Geſtören befindet fich 
innſchaft, und zwar zur Handhabung der Sperren. Die Sperren werben 
rze Zeitpaufen in Wirfjamteit gejegt, um dem Floß beim Paſſiren ſchwie · 
Im und gefährlicher Eden einen langfamen Bang zu geben. Die Sperr- 
t muß daher wohl zu berechnen verftehen, wann das Vorfloß an einer 
Stelle anlangt, damit fie in dieſem Seitmomente die Sperren in Thätigr 
Arbeitet die Sperre, fo kracht das ganze Floß, es rei ſich durch den 
Aufenthalt in allen Glievern aus, die Sperrgeftöre blähen fig, fteigen in 
fallen wieder nieder, je nad) den Unebenheiten des Vachgrundes. Die 
aſchaft hat die härtefte Arbeit; denn wird die Sperre geldſt, was durch 
c den Sperrklotz feithaltenden Wieden geſchieht, jo muß fie jogleich wieder 
daft geſetzt werden, um bei der nädhften ſchwierigen Stelle wieder parat zu 
hrend deſſen ſchießt das Floß, hier im obern Laufe der Floßſtraße, mit 
melligteit dahin, daß ein am Ufer im vollen Laufe dahineilender Menſch 
Floß kaum Schritt zu halten im Stande ift. 
em gejammelten Schwellwaſſern bringt man das Floß bei der erften Fahrt 
aden abwärts; die Waller find verronnen, das Floß liegt wieder feſt im 
und erft wenn ein zweites Waſſer gefammelt ift, beginnt e& feine zweite 
I ft daffelbe derart endlich auf den untern Lauf der nun breiten und gut 
ı Flofftraße gebracht, fo hat feine weitere ununterbrochene Führung bis 
ung in den Haupfftrom feine Schwierigkeiten mehr. 
ührung der Hauptflöße auf großen Strömen geſchieht aein durch Ruder 
da bei der größeren Waffertiefe die Anwendung von Sperren u. dgl. nicht 
» Auf dem Rheine unterfeidet man die Ruder, die entweder auß einem 
te oder auß ftarfen am Ende in Brettform zugehauenen Stämmen beftehen, 
und Streiche. Rappen find große Ruderſtreiche, die jo ſchwer find, dak 
threren Floßknechten, welde das Lappenende auf der Schulter tragen und 
site damit feitwärtß gehen, bewegt werden müfjen, Streiche dagegen find 
Ruder, die bewegt werden, ohne daß die Floßknechte ihren Play verändern, 
ang der Hauptflöße geſchieht durch Anker, die von den Ankernachen ans 
agen werben. 
jl Range als Schnittholzflöße werden gewöhnlich befrachtet, und zwar mit 
„Eichennutzholzabſchnitten, Zatten, Weinpfählen, Faßholz, Faßreifen, Stan- 
und auch mit mandperlei andern Waaren. Diefe Befrachtung bezeichnet 
der Benennung Oblaft. 


DI. Unterabtheilung. 
nenbbarfeit und Werth der verſchiedenen Transportmethonen. 
»orauägehend betrachteten Transportmethoden müffen erklärlicherweiſe 
vene Verhältniffe einen ſehr verjhiedenen Werth bezüglich ihrer An« 
befigen. Für viele Waldungen befteht in dieſer Hinficht keine Wahl, 
ı Verhältniffe bedingen eine beftimmte Transportmethode geradezu. 
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Andere Waldungen, und e8 find diefes vorzüglich die Mittel- und Hochgebirge, 
laffen oft mehrere Methoden zu, und dann wirft ſich die Frage auf, welche den 
andern vorzuziehen fei. Die Momente, welche eine oder Die andere Transport⸗ 
methode für eine concrete Waldörtlichfeit bedingen, oder ihr den Vorzug gegenüber 
einer andern beilegen, find hauptſächlich folgende: | 

1. Die örtlichen Verhältniffe, und zwar ſowohl jene der Terrain« 
bildung und bes Klimas, wie die Zuftände der Bevölkerung und der Landwirth- 
ſchaft. Es ift einleuchtend, daß in ebenen oder hügeligen Landſchaften mit mildem 
Winter, reicher Bevölferung, guter Yuhr- und Spannkraft dem Adjentrans- 
porte während des ganzen Jahres weniger Hinderniffe entgegen ſtehen müſſen, 
als in den Gebirgen und namentlich den fehroffgehängigen, wo der den Zerftörungen 
des Waſſers ꝛc. preisgegebene Wegbau jchwierig, die Menge des Zugviehs be= 
ſchränkt und der Winter fehr fchneereich ift. Dieſe letzteren Verhältniſſe empfehlen 
dann hehr die Bringung durch Sclitteln auf einfachen Ziehwegen, oder we- 
nigſtens theilmeife Anwendung von Holz= und Wegriefen. 

Die Anwendbarkeit der Trift und Flößerei ift natürlich dur) den Waſ⸗ 
ſerreichthum einer Landſchaft geboten. In diefer Hinficht gewähren die Hochgebirge 
die Mittel zu erfolgreichem Waflertransporte weit ausgiebiger, als die Mittel 
gebirge, und dieſe wieder mehr ala Hügel- und Flachland. 

Während in den Alpenländern und in Süddeutſchland die Trift eine hervor⸗ 
tragende Transportmethode bildet, und es für viele Bezirke vorausfidhtli auch inmer 
bleiben wird, — kennt man fie im Flach⸗ und Hügellande Norddeutſchlands kaum, 
oder es befaßt fi) wenigfteng der Waldeigenthümer jelbft nur ausnahmsweiſe damit. 
— Dem Transporte der befjeren Holzjorten mittels der Eifenbahnen fteht un- 
zweifelhaft eine nicht unerheblihe Bedeutung für die Zukunft offen, wenn die 
Schienenwege in gleicher Weile wie bisher fi) vermehren und die Transportfoften 
billiger werden. Die Benugung dieſes Bringmittel® duch den Waldeigenthlimer 
und die Berführung der Hölzer an die Orte der Conjumtion und der gefleigerten 
Nachfrage, ift ein Gegenſtand von erheblicher finanzieller Bedeutung. Ihre Verwirk⸗ 
lihung ift, im Hinblid auf die vorliegenden vereinzelten Verſuche, fiher nur eine 
Brage der Zeit, — mit aller Wahrjcheinlichkeit wenigſtens vorerft für die mit Bahn- 
linien reichlicher durchzogenen Hügel- und Flachländer. | 

2. Die Transportloften. Offenbar ift die wohlfeilfte Transport⸗ 
methode auch immer die befte, wenn dabei ſowohl der Wald als das zu bringende 
Holz quantitativ und qualitativ feine, oder doch wenigſtens feine folche Einbuße 
erleidet, wodurch das Erſparniß gegenüber einer andern theureren Methode aufs 
getvogen wird. Denn der Lurus in den Zransportanftalten fann vom Gefihts- 
punkte eines rationellen Haushaltes niemals Billigung erfahren, und namentlich 
nicht für Orte und Zeiten mit mäßigen oder geringen Holzpreijen. — Die Höhe 
der Transportloften wird aber weſentlich bedingt durch die Koſten für Anlage 
ber Bringwerke und dur die Zeitdauer ihrer möglichen Benupbarteit, 
oder die Höhe ihrer dazu erforderlihen Unterhaltungstoften. Welche Trans- 
portmethode bei Zugrundlegung diejer Faktoren als die billigere und welche alg 
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die theurere zu bezeichnen ift, läßt fich allgemein nicht feſtſtellen; es hängt dieſes 
örtlichen Zuftänden und Verhältnifien ab. 
den blos allein die Anlagefoften der Bringwerfe über die Transportkoften 
n, fo müßte man im @ebirge auf eine ausgedehntere Anlage von gut 
Fuhr · und Schlittwegen für alle Zeit verzichten, denn fie fordern, nament- 
sen höheren ſchroffen Gebirgen, die höchſten Anlagetapitalien. Während aber 
lagekoſten bei andern Bringwerken, z. B. den Holzriefen und den aus Holz 
ten Zriftbauten weit geringer find, verurſachen dieſe dagegen oft unverhält- 
3 hohe Unterhaltungstoften, und jobald der Holzwerth zu einem nur mäßig 
teife.geftiegen ift, fummiren fid die Anlage und Unterhaltungstofter jehr 
1 überrafchend Hohen Zahlen. Ganz daſſelbe Verhättnik befteht pdiſchen den 
er Stein» und der Holzverwenbung. Bei der Wahl einer Transportmethode 
Ächtspunfte der Transportfoftenhöhe muß daher fiels der größeren oder ger 
Solidität der betr. Bringwerke das vorwiegende Augenmerk zuge 
verden. Die holzfreffenden, oft nur wenige Jahre dauernden Niesanftalten 
deshalb mit Recht mehr und mehr in Abnahme; weit höheren Werth haben 
die Wegriefen für Langholz. Der Waffertransport dur, Flöherei und durch 
nf Fluſſen und Strömen gehört noch immer zu der wohlfeilften Bringungs- 
ſehr vielen Fällen auch die Trift. Was die letztere betrift, jo entſcheidet 
- neben den gebotenen Verhäliniſſen des örtlichen Waflerreihtfumes, der 
en Befähigung zur Trift und dadurd bedingten geringeren oder erheblicheren 
m Rahpülfe, — ganz vorzüglich die Länge des Triftweges. Ein 
Xriftbetrieb erheiſcht ſiels einige und oft bedeutende Baufofien für 
Schwemmteiche, Fanggebaude, Uferverbefferungen u. drgl., und dieſe er- 
aturlich die Koften des Holztransportes um jo mehr, je kürzer der Triftweg 
fändiger Verbringung bedeutender Brennholzmafien nad weiter entfernten 
it dagegen die Trift ſiets eine der wohlfeilften Transportmethoden, und ver- 
ſolchen Fällen die Anlage der Triftwerke in ſolidem Steinbau. 
Der Holgverluft. Die Größe des Materialverluftes ift vorzüglich 
bon den Terrainverhältniffen und der durch fie bedingten Tran a 
ode, dann aber au von ber Länge des Transportweges. Im 
e und den Mittelgebirgen fann bei dem hier vorzüglich üblichen Achſen- 
ittentransporte auf guten Straßen und Wegen von einem Holzverluſte 
Rebe fein; dafjelbe gilt von der Langholzbringung auf Wegriefen. Auch, 
at regulirte Triftftraßen mit mäßigem Gefälle, auf welden der Trift- 
ne verſchwindende Ziffer ift. In den höheren Gebirgen dagegen, wo 
) mehrere Bringungsarten in einander greifen, gute Wege noch nicht 
d vorhanden, die Triftbäche mit Felſen und Rollſteinen beladen find, 
längere Rieswege pafjiren oder gar über oft hohe Felswände abge 
erden muß, da ift es erflärlid, daß auch bei der größten Sorgfalt der 
ft unvermeidlich ift. Durch theilweiſen Verluft der Rinde, die für hau 
je 10—14°/0 der Gefammt-Holzmaffe beträgt, mehr aber durch Zere 
nd Abjchleifen des Holzes bei der Bringung zu Land, und durch Vers 
d Seftfiemmen deſſelben bei der Trift, kann in ſolchen Fällen, und wenn 
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bie Entfernung bis zum Beftimmungsorte groß ift, ber Verluſt eine empfindliche 
Höhe erreichen und auf 10, 20 und felbjt mehr Prozente anfteigen. 


Bei dem mächtigen Einfluffe, welchen die Dertlichkeit, der Zuftand der Bringwerke 
und die Ausführung der Bringung felbft auf den Holzverluft hat, und dem Mangel 
direkter, zu diefem Zwecke angeftellter Verſuche, ift e8 vorerft nicht möglich, allgemein 
gültige Zahlen über die Höhe deflelben anzugeben. Um jedoch einen Begriff fiber 
das ungefähre Berhältniß der Verluftziffern zu geben, theilen wir Hier die betreffenden 
Reiultate über den Materialverluft im Hochgebirgs-Reviere Ramfau mit, in melden 
alle Transportmethoden neben einander in Anwendung ftehen.*) Das Holz wird 
hier im Spätherbft dur Fällern (S. 239) aus den Schlägen geſchafft, wobei ein 
meßbarer Entgang faum ftatt hat. ft mit dem Fiällern aber Stürzen über Fels⸗ 
wände verbunden, jo ift der Berluft, je nad Zahl und Höhe der Abftürze und der 
Beſchaffenheit des Bodens, nicht unter 20/0, aber auch nit über 12—15°/o anzu» 
nehmen, denn bei noch größerem Berlufte müßte man auf die Benugung fol un- 
günftig gelegener Waldungen überhaupt verzihten.*) Iſt nun das Holz an die ge- 
eigneten Orte gebracht, fo erfolgt bie weitere Berbringung durch Rieſen, Fuhrwerke 
oder Trift. Beim Rieſen geht, wenn die Niefe nicht durch Abftürze unterbrochen 
ift, wenig verloren, der Berluft überfteigt bei normal angelegten Riefen faum 1 /o; 
wenn die Rieſe dagegen befonders am Ausgange fteil und Holzabftürzen damit ver» 
bunden ift, fo kann der Berluft auf 15, 20 und mehr Prozente anwachſen. Mit der 
Bringung auf Schlitten und Wagen oder durch Schleifen ift nur dann Berluft 
verbunden, wenn zum Hemmen des Schlittens eine Partie Holy an der Fette nad 
gefehleift werden muß; doch erreicht hier der Entgang ſelten !/2%/0. Wo Sägeblöche 
längere Wegftreden gejhleift oder gar abgeftürzt werden müſſen, wie diefes mit» 
unter nicht zu vermeiden ift, findet dagegen eine bedeutend höhere Abnugung und 
größerer Berluft ftatt, der mindeſtens 100/0 beträgt. Der Triftverluft bewegt ſich 
zwiſchen 2—15°/o des @inwurfes. Da im Reviere Ramfau die verjhiedenften Bring» 
weiſen ineinander greifen, fo ift e8 ſchwierig, den Berluft für jede einzelne derſelben 
mit Sicherheit auszuſcheiden; im Ganzen wird derfelbe, bei Bringung zu Land und 
zu Waſſer, mit hinreichender Sicherheit auf nahezu 6°/o, wovon 4°/o der trodenen 
und 29/0 der naflen Bringung zulommen, veranfälagt. — Nach älteren bei der Sa⸗ 
line Berchtesgaden angeftellten Verſuchen beträgt der Berluft durch Bringung zu 
Land und durch Trift bis in den dortigen Holzhof für das Holz 


vom Hinterfe . . 0.89% 
von Ramjau und Shappad . ... 8 /0 
von Biſchofswies . . ... 559090 


von den Umgebungen d. Rönigfee 2000 
von der Röth (Abfturz über eine 2000‘ 
hohe Wand) . . 2 2 20202008000 


Anzwifchen geſchah ſehr viel dur Anlage von Zieh und Leitwagen, dur 
Correktion der Triftbähe und Verminderung der Rieſen. Die hierdurch erzielten 
günftigen Refultate hatten eine erheblidhe und jährlich fortſchreitende Minderung des 
Verluſtes zur Folge. 


*) Nach brieflichen Mittheilungen des Dnigl. Revierforſter Rauchenberger dajelbfi. 
**) Siehe auch hierüber Yorft- und Jagdzeitung 1864, ©. 845, 
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IV. Ynterabtheilung. 
Holzgãrten. 
Golzmagazine, Holzhöfe, Länden, Landungplätze.) 

Unter einem Holzgarten verſteht man einen in nächſter Nähe 
beim Conſumtionsorte gelegenen Platz, welcher zur Magazinirung 
der zu Land oder zu Waſſer transportirten Hölzer ſtändig beſtimmt 
iſt. Es gibt zwar nicht ſelten Fälle, in welchen es nothwendig wird, die zu Waſſer 
gebrachten Hölzer, namentlich Langhölzer und Sägeblöche, bis zur Verwendung im 
Waſſer ſelbft in Vorrath zu halten, wozu die Sack⸗ und Vorrathsrechen dienen, 
— in den meiſten Fällen aber wird das Holz zu Land magazinirt und troden 
aufbewahrt. " 

Es könnte natürlicherweife nur von Bortheil fein, wenn das Holz auf den Kol 
gärten unter Bedachung fi) befände, — und bezüglich der Aufbewahrung der bereits 
faconirten Wagner» und anderer Werkhölger ift diejes an einigen Orten aud der 
Tall, — aber für die Brenn- und Großnutzhölzer ift dieſes nicht möglich, weil vor» 
erſt der Holzwerth noch nicht jene Höhe erreicht bat, daß fi) die Ueberdachung ven 
3. 2. 20,000 oder 30,000 Klafter Brennholz dur) den Gewinn an qualitativer Con 
fervation des Holzes bezahlen würde. In welder Art man übrigens das Mögliche 
in diefer Beziehung ohne größere Opfer zu erreichen vermag, wird im Nachfolgendes 
gezeigt werben. 

Es gibt Holggärten, nach weldhen das Holz zu Land, und zwar meiſt 
per Achſe gebradt wird; fie dienen zur Befriedigung des dringenditen Brenn 
holzbedarfes in ſtark bevöfferten Orten, und beſchränken fi) in der Regel auf die 
Magazinirung der beifern Brennholzfortimente, die allein noch dieſen koſtſpieligen 
Fuhrtransport geftatten. Zu einem derartigen Holagarten ift jeder troden gelegent, 
hinreichend Raum bietende, vor Entwendung geſchützte und durch Fuhrwerk zugäng⸗ 
liche Platz geeignet. 

Die überaus größere Zahl der Holzgärten empfängt dagegen 
das Holz durch Waſſertransport, wodurch für dieſelben Vorausfegungen 
und Einrichtungen nothwendig werden, welche für die durch Landtransport four⸗ 
nirten Holzhöfe nicht beſtehen. Wir beſchäftigen uns nunmehr im Folgenden allein 
mit den durch Waſſertransport, insbeſondere durch Trift verſorgten Holzgãrten. 


1. Einrichtung der Holzgärten. Die nothwendigen Eigenſchaften, welche 
ein guter Holzgarten beſitzen muß, ſind: unmittelbare Nähe am Triftwaſſer; 
eine dem Wind und Luftzuge geöffnete Freilage; kieſiger, ſandiger oder Geröll⸗ 
boden bis auf menigftens 1!/2 Fuß (O,a4 Meter) Tiefe, oder ein folides Stein- 
pflafter; eine Zerrainerhebung um menigftens 10 Fuß (circa 3 Meter) über 
dem höchſten Waſſerſtande, oder im Falle die Einrichtung fo getroffen ift, daß fich 
das Holz felbft Tandet, ein hinreihendes Gefälle der durch Schleufen und 
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Dämme abfperrbaren Holzfelder. In manchen Fällen gehören zu den uner- 
läßlichen Einrichtungsmaßregeln auch Verſicherungswerke gegen Hochwaſſer, 


von welchen unten noch gehandelt werden wird. 


Bei geringer Trift und Ueberfluß an Arbeitshänden, begnügt man ſich in 
der Regel mit der Benutzung des gegebenen Ufergeländes vom Fangrechen 


ſtromaufwärts als Holzländeplatz; voraus⸗ 
geſetzt, daß daſſelbe die oben geforderten 
nothwendigen Eigenſchaften beſitzt. Da hier 
alles Holz ausgezogen werden und hierzu 
viele Arbeiter gleichzeitig beſchäftigt ſein 
müſſen, gibt man dem Holzgarten eine mög⸗ 
lichſt große Ausdehnung dem Triftwaſſer 
entlang, und beſchränkt mit Rüdficht auf 
die zu landende Geſammt⸗Holzmaſſe die 
Breite auf das Minimum. Je ſchwächer 
ber Reihen und je größer der Drud auf den⸗ 
jelben, defto wünfchenswertber ift die Be- 
ſchaffung diefer Dimenfionaverhältniffe in 
der Holggartenflädhe. 

Sehr zwedmäßig geftaltet fich Die 
Sade, wenn man vom Triftbadhe einen 
Triftlanal abzmeigt, der weiter abwärts 
wieder in erfteren einmünde. Zwiſchen 
diefen beiden MWaflerftraßen ergibt ih dann 
das Terrain für den Holagarten von felbft. 

Am Abzweigpuntte des Triftlanales iſt 

das Hauptwaffer durch einen leichten Ab⸗ 
weisrechen geichlofien, mährend fi) der 
„_ Bangredien am Einmindungspunlte des Ka⸗ 


Big. 219. 





nals in das Hauptwafler befindet. Steht Ieterer auf einer ſchwachen Schwellung, 
und ift der Ranaleingang mit Schleufen verjehen, jo Tann man daß Triftholz im 
Ranale faft troden landen. — Dieje Einrichtung findet fich beifpielsmeife bei den 
Holzgärten zu Berchtesgaden in der aus Fig. 219 erfihtlihen Art. Das Triftwafler 
aus dem Konigsſee (a) vereinigt fi) hier mit dem aus der Ramfau (b) fommenden; 
jede Trift hat ihren eigenen Holzftellplag in m und m’, und jede ihren Triftlanal 
c und ec‘, die Fangrechen ftehen bei b und b’. In den gepflafterten Triftlanälen landet 


fih das Holz faft troden. 


Oft führt man den Triftkanal in möglichfter Verlängerung, manchmal felbft 
in Wellenlinien über den’ Holzgarten, um derart alle Theile des Holzgartens zu 
Waſſer erreihen und eine möglichſt große Zahl von Arbeitern beim Ausziehen 
beichäftigen zu lönnen. Oder man zweigt vom Triftlanale Seitenfanäle ab, die 
nad) allen Theilen des Holzgartens ziehen, ſich jämmtlih im Haupttriftkanale 
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wieder vereinigen und mit biefem in die Triftftraße einmünden. In folden File 

vertheilt ſich alfo das Zriftholz und das Waſſer in viele Gerinne, und der True 

auf Schleufen und Reden, mit welchen jeder Geitenfanal am Anfange und Enk 

verjehen-fein muß, ift möglichft gering. Um in letzter Hinficht alles Wünſqhban 
zu erreichen, und bei unermer- 
tet eingetretenem Hochwaſa 
Rechenbrüche und andere 6x 
Tamitäten zu vermeiden, ver 
fieht man den Haupttriftfand, 
und nad) Umſtänden den Tritt: 
bad) felbft, oberhalb der Ti: 
Tung in Eeitenfanäle mit I 
fallbachen. Auf diejes Prixö, 
das Zriftholz aus dee 
Hauptwaffer heransju 
führen und durd Eir 
führung in die verfäie 
denen Felder bes Holy 
gartens zu  vertheile, 
hiermit alfo auch du 
Rechendruck zu verthi 
len, endlid die Arbeit 
des Ausziehens bdurä 
Menſchenhände aufs Gr 
tingfte zu befchränfen, - 
gründen ſich die befjern Eir 
richtungen der großen Hely 
gärten, wie wir fie nameniid 
zur Fournirung der Morlr 
werle und Salinen in da 
Alpen finden, 

Als Deufterbeifpiel vr 
dient vor allen andern de 
in diefem Sinne ange 
ſaliniſche Holggarten zu I 
Tenheim aufgeführt zu mr 
den. Gr fat über 20.0 


Rlafter Brennholz, melde 
nittelbar aufgegaint wird, und [ 


ende Triftfanal a erweitert fh di 


Triftholzaufnahme, und fat Ki 
Abfatfläche zur Sicherung gn= 


| 
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Hochwaſſer. Mittels der, Ieteren und des Waſſerhofes Tann man den zum Gintriften 
in die Golgfelder erforderlichen Waſſerbedarf regulicen. Bei H befinden ſich ſechs 
Holzfelder, von welchem die erften fünf je 3000, das ſechſte 6000 Kiafter Brennholz 
faffen; jedes Holgfeld ift von foliden, mit Steinbbſchung bekleideten Erddammen alle 
feitig umſchloffen, auf der Sople mit einem Steinpflafter und bei o und v (Big. 221) 


Fig. 221. 


mit Schleufen verfehen; in dem aus dem Wafjerhofe nad) den Holzfeldern führenden 
Zufügrungsfanale z find ftarte Holzthore KK, weiche fidh bei 58 im Angeln bewegen, 
um nad) Bedarf den Verſchluß des Zuführungstanales zu ermögli—en. Bei tt endlich 
ſtehen die angreifen, durch melde, nad) Oeffnung der Schleufen vv der Waflerab- 
fluß nach dem Ablaßfanale y und durch diefen in den Mangfallfluß ftattfindet, — 
während das Holz vor dem Rechen liegen bfeibt. — Beim Eintriften fammelt ſich zu⸗ 
erft das Holz im Wafferhofe w, ift diefer gefüflt und es fol das Holzfeld Nr. 1 ber 
trieben werden, fo bleibt vorerft der Rechen m (fig. 221) geihlofien, die Schleufe 
m wird gezogen und es füllt ſich das Holzfeld einige Fuß Hoch mit Waſſer, wobei 
natürlid das Thor K und die Schleufe v verſchloſſen fein muſſen. Iſt das Holz - 
feld bewäfjert, jo wird der Rechen m und gleichzeitig die Schleufe v geöffnet, dadurch 
entfteht ein ftatler Wafferzug durch das Holzfelb, mit welchem das Holz bei 0 eintritt, 


. um fid) vor dem Reihen t feftlagert. Ift bas Holgfeld derart alfeitig mit dolz gefüllt, 


fo wird die Schleuſe o gefchloffen, und der gleiche Prozeß beginnt mit bem zweiteri und 
den folgenden Geldern in derfelben Weife. Nach einigen Stunden ift bei dem kraftigen 
Gefälle, in weichem die Sohle ber Holzfelder liegt, alles Waffer aus den lehtern durch 


* den Ablaßtanal Y abgejogen, — daS Holz liegt troden, Tann nun aufgefpalten und an 


Ort und Stelle troden aufgezaint werden. 

Fig. 222 fteit die Holggarteneinriästung zu Traunftein vor; fie berugfauf dere 
felben Grundidee, wie jene des Roſenheimer Gartens, unterſcheidet fi von diefer aber 
befonders durch die weit umfafenberen Vorkehrungen, die hier gegen Hochmaffer und 
Beiführung bon Gebirgsfhutt genommen werden mußten. Bom Traunflufie, der bei 
ab dur einen Abweisrechen und ein fleinernes Weberfallwehr a’ b‘ geihlofien ift, 

Sayer's Fordenugung. 2, Aufl, ” 26 
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zweigt der Triftfanal K ab, der fi) bei A in den ſ. g. Rechenhof erweitert; bei mmm 
u. ſ. w. find Abfallbäche zwiſchen ſoliden Quaderwänden, die durch Schleufen und Re 
hen veriäließbar find. Der Waflerabfluß durch diefe Abfallbäche kann durch die 
Spiegelihleufen ss verftärkt werden. Aus dem Rechenhofe tritt das Triftholz in die ſ. g. 

Fürſchlächte B und B’ ein, auch von hier aus fann im Nothfalle no ein Waſſerab⸗ 
zug durch die Spiegel s und den Wafferlanal h bewirkt werden. Dieſe Fürſchlächte 
dienen zur DBertheilung des Holzes in die anflogenden Holzfelder 1,.2, 3 und 4, 
während die weiter zurückliegenden Holzfelder 5 und 6 durch den Triftfanal z aus der 
Fürſchlächte B fournirt werden. Der Ablaßkanal y führt das Wafler aus den Holz» 
feldern wieder nad der Traun ab. 


Wie man bei allen, durch Hochwaſſer heimgefuchten Gebirgswaſſern, die Holzgärten 
in die Seitenwaffer verlegt, jo auch die Brettmühlen. für lektere wird dieſes 
auch fihon deshalb bedungen, weil jede Mühle ihr befonderes Stauwaſſer bedarf, und 
das Hauptiriftwaffer für die abwärts gelegenen Breitmühlen zur Beitriftung der Säge 
blöde frei bleiben muß. In Fig. 223 if das Haupttriftwaſſer A an dem Abzweige- 
punkte des Mühlbaches B durch einen lang entwidelten Abweisrechen m geſchloſſen. 





Bein ift ein zweiter Reden mit beweglichen Spindeln, und dahinter eine Schleufe, um 
jederzeit die zuzulaflende Waffer- und Triftholzmenge in der Hand zu haben; aaa 
u. f. w. find Ubfallbädhe. Die Brettmühlen kk befommen die Sägeflöge unmittelbar 
zu Waſſer zugebracht; die gefchnittenen Bretter werden unterhalb der Brettmühle zu 
Geftören gebunden, auf dem Mühlkanale p dem Hauptwafier zugeführt, um von hier 
aus durch Yloktransport weiter gebracht zu werden. 


2. Ausziehen und Zainen des Triftholzes. Sobald die Trift vor 
dem Fangrechen anlangt, müffen alle Anftalten zur Empfangnahme des Holzes 
in der Art getroffen fein, daß daſſelbe baldmöglichft aus dem Waſſer gebracht, 
d. 5. audgezogen, ausgewajchen oder gelandet wird, Wo Die Holggärten zum 

26* . 
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nden des Holzes eingerichtet find (Seite 400), muß das Arbeiterper- . 
e betreffendert Schleufen, Reden und Thore vertheilt und zur Einfühe 
rift in die verſchiedenen Holzfelder pünktlich inftruirt fein. 
die Trift nad) einem ſeitlich abzweigenden Zriftfanale, und landet ſich 
va8 Holz nicht felbft, jo muß es durch Menſchenhand alsbald aus 
* gezogen werben. Die Sägeblöche werben theils ausgewälzt, theils 
Krahnen aus dem Waſſer, oder fie werden auf fanft in dafjelbe abs 
Schleifbahnen durch eine mit dem Triebwerk der Schneidemühle in 
ftehende Forderungswelle in die Mühle aufgezogen. Die Brenm- 
en theils mit den Floßhaken oder Grießbeilen gefpießt und ausge 
er durch Arbeiter» Reiten, in welchen jebes Scheit oder jeder‘ Dreh - 
and zu Hand geht (Handeln), aus dem Waſſer gebracht. An einigen 
vendet man auch Maſchinen (Paternofterwerf) zum Ausziehen des 
. 
olche Auszugmaſchine beſteht aus zwei horizontal liegenden Rollen, von 
e eine Hart am Rande des Waſſers, bie andere oben auf dem Ufer fich befin 
jeide Rollen ift ein Band, ohne Ende gefhlungen, daS auf zwei gliebermeife 
er verbundenen Ketten befteht, und in kurzen Abſtänden mit aufrecht ab» 
eifernen Hafen verſehen if. Auf diefe Haken werden die aus dem Waffer 
ven Sölger gelegt, durch Umbrehüng ber obern Rolle wird bie Kette in fort 
Bewegung gegen das Land zu gefeßt, mit ihr fleigen die von ihr getragenen 
die Höhe, und fallen oben über bie obere Rolle ab*), — oder man hat zwei 
von laufende Rollwägen, welde mit einem gemeinfamen Bande, das oben 
Rolle geführt ift, verbunden find, und wobei der eine Wagen leer gegen das 
x hinabfleigt, während der andere in bie Höhe geht. Diefe Maſchinen find 
dann am Plage, wenn der Holggarten auf Hoher, mit mäßiger Boſchung ins 
t abfallenden Ufer liegt. 
‚elanbeten Brennhölger werden auf Schiebfarren ober mittels nie 
wägen nad) den Stell- und Zainplägen gebracht, die Rundlinge vorerft 
eitern aufgefpalten, und nun aufgeſchlichtet, gezaint, womit man 
ı von MWaffer am weiteften entfernten Punkten des Holzgartens ber 
m Zainen ift vor allem Nüdficht zu nehmen, auf möglicfte Raum: 
‚, Belaffung des nöthigen Luftzuges zwiſchen den einzelnen Ardyen 
„ und möglicft feften und foliden Aufbau der Brennholzar- 


‚jem Ende fellt man die Brennholzzaine in langen Linien, in der Richtung 
yenben Rofalluftzuges, und führt fie fo hoch auf, als 8 mit den Forberungen 
litat vereinbarlich ift. Selten jedod geht man mit der Höhe weiter als 
uß (4005,05 Meter). Beim Anfegen einer Arche beginnt man mit dem 
r Boden oder Lagerſcheite. Um nämlich die unterften Holzlagen der 


2 Hy bei Paffau fichen ;. B. 10 folder Außzugsmajdinen, woburd gegen das früßere 
Iriparniß von über 40 oo erzielt wird, (54 Then damit im Tage 60-70 Mlafter Hal 
dem, 
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” Zaine fo weit als möglich vom Boden entfernt zu halten, und fie dadurch vor quali» 
tativer Benadhtheiligung zu bewahren, wird eine Fußbrücke entiveder in der aus Fig. 224 


erfichtlichen Art gerichtet, oder man 
begnügt fi) damit, parallel mit der 
Langsrichtung der Zaine die Bodens 
fheite in zwei fortlaufenden Linien 
auszulegen, auf welche querüber das 
Holz aufgezaint wird. In den feuch- 
ten Partien der Holzgärten, und 
namentlich bei den großen Holsgär- 
ten, deren Holgfelder nicht Gefall 
genug befigen, um das mit dem Trift ⸗ 


ig. 224. 


holz eingeführte Waffer raſch abfließen zu laſſen, — wo alſo naß gezaint werden 
muß, gibt man den Lagerſcheitetn eine möglichft fteile Stellung, nad) Art der 


Sig. 225. 


‚Leder Holzzain muß an beiden Enden mit Kreuzſtoßen verſehen fein, um das 
Zuſammenrutſchen und das Einfallen derfelben zu verhüten. Bei jehr langen Zainen 
ift zu empfehlen, auch in der Mitte einen oder mehrere Rreuzflöße einzufegen, um 


dadurd dem ganzen Bau mehr 
Haltbarkeit zu geben. für ſehr 
Hohe Zaine ift es zwedmäßig, die 
Kreuzflöße durch ſ. g. Schließen 
mit dem Schlichtſiode in der aus 
Big. 226 erfichtlichen Art zu ver- 
binden. 

Zwiſchen je zwei neben, einander 
hinlaufenden Kolgzainen ſoll ger 
tingften Falles ein Zwiſchenraum 
. von2t/bisg@uß(circa 0,0 Meter) 

belaffen werden, um dem Ruftzuge . 
Zutritt zu geftatten. Iſt man des 
Raumes halber aber gendthigt, die 
Entfernung der Holggaine von 
einander auf dieſes geringfte Maß 
zu rebuziren, und wird babei 
hochgezaint, fo verbindet. man 
je zwei Holzzaine mit einan« 
der durch fogenannte Ruppel- 
ſcheiter, melde. (ſiehe Figur 
227) an beiden Enden in die 
Zaine eingreifen, und die Star 
bilität derfelben weſentlich der» 
mehren. Wird der Holagarten 
durch Fuhrwerle befugt, die 
zwiſchen den Zainen zur Holz⸗ 
abfuhr paſſiren müfen, fo muß 
auf den hierzu nöthigen Raum 
zwiſchen den gefuppelten Zains 


Fig. 225. 


Fig. 226. 
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paaren Bedacht genommen werden. Nicht felten aber ift man des beichränkten 
Raumes halber genöthigt, 4— 6 Zaine ohne allen Zwiſchenraum hart aneinander 
zu fegen (4. ®. auf dem Prager Holz» 
bofe *); dann geſchieht die gegenjeitige Ver⸗ 
bindung derfelben in ähnliher Art durd 
Schließen, wie bei der Bindung der Kreuz⸗ 
ftöße mit dem Schlichtſtoß (Fig. 226). 
Wo große Brennholzquantitäten längere 
Zeit in den Holzgärten bis zu ihrer Ver⸗ 
wendung magazinirt bleiben, hat man an 
vielen Orten die fogenannte Dachzainung 
eingeführt, wie fie aus fig. 227 erſichtlich 
iſt. Dieſe vortrefflihde Aufzainung erhält 
das Holz troden, ohne befondere Koften zu 
verurſachen. Sobald bei hoher Zamung die 
Holzbeuge über Brufthöhe fteigt, werden Ge⸗ 
rüfte erforderlich, über welche das Holz durch 
Handeln Hinaufgefhafft werden muß. Die⸗ 
ſes gilt bejonder3 für die Richtung des 
Daches. 

Dat die Holzſetzer beim Aufrichten der Zaine vorzüglich auf diches Einſchlichten 
der Scheiter und Prügel, und auf ſenkrechtes Richten der Zainwände zu ſehen haben, 

verfteht ſich von ſelbſt. 

Viele Holzgärten haben die alleinige Beſtimmung, das Brennholzbedürfniß 
der Heinen Conſumenten in den Städten zu befriedigen. In dieſem Falle ftellt 
man das Holz fogleih in den gegendbüblichen Verfaufämaßen auf. Die 
Holzzaine erhalten dann gewöhnlich Die einfache oder doppelte Klafterhöhe, ſammt 
Schwindmaß, und find Hafterweije duch Klafterpfähle in die üblichen Verlaufs- 
maße getrennt. Wenn das Holz die eben genannte Verwendung finden joll, und 
nicht ſammt und ſonders zur eigenen Regie des Triftherrn dient, jo muß das Holz 
auch nad) Qualitäten jortirt werden, — und man beginnt hiermit fogleich beim 
Ausziehen und Beibringen deſſelben auf die verſchiedenen Partien des Holzgartens. 
Iſt alles Holz fortirt und gezaint, jo muß daſſelbe endlich numerirt und abge 
meſſen werden. 

Beim Aufftellen des Holzes, in gemijchte Zaine ohne Scheidung nach Verkaufs⸗ 
maßen geſchieht dieſes einfach durch Beſtimmung der Länge und Höhe jedes einzelnen 
Zaines; hierbei muß aber für die Kreuzſtöße ein durch Erfahrung feſtzuſtellender (im 
Durchſchnitt der fiebente bis achte Theil der Kreuzftoklänge) Betrag in Abzug ge 
bracht werden. Die Abmeſſung der nad Verkaufsmaßen aufgeitellten Brennhölzer 
erfolgt durch Abzählung der a Berlaufsmaße, d. 5. Hafterweije. 


Fig. 227. 





3. Feitftellung der Holzhof-Einnahme und Verwerthung. So⸗ 
bald Abmeſſung und Numerirung ſtattgefunden haben, die Holzhofseinnahme alſo 


*) Siehe über die Prager Maſſenzainung in der öſterr. Vierteljahresſchr. XW. Bd. ©. 109, 
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feitgeftellt ift, gelangt man (beim Bringen durch Trift), unter Zuſchlag des an 
der Triftftraße aufgeftellten Senfholzes, durch Vergleich mit dem eſammten Holz⸗ 
einnurfe zur Größe des Triftverluſtes. 

Auf die Größe des Triftverluftes hat Einfluß: der Zuftand der Triftitraße in baulicher 
Peziehung, die Ränge derjelben, die Art und Beichaffenheit, dann der Trodenzuftand 
DE Triftholges,; die Art und Weile, mie das Holz im Walde und dann auf dem 
Holzhofe eingeichlichtet wird, der Umftand, ob beim vorausgehenden Transport an 
die Trifthäche das Holz auf Riefen oder Fuhrwerken gebracht wird, endlich zufällige 
Umftände, wie Hochwaſſer, Diebftahl u. ſ. w. 

Die Verwerthung der auf den Holzgärten in Borrath gehaltenen Brenn- 
und übrigen Hölzer gejchieht fait überall durch Abgabe nach Taxen. Letztere 
bifdet fi) durch die bei der Verwerthung zu Wald erzielten Durchſchnitts⸗-Ver⸗ 
fleigerungSpreife oder die darauf hin feftgeftellten Waldtaxen, unter Zufchlag der 
Transport» und HolzgarteneKoften. Wird der Holzhof durch Beifuhr per Achfe 
fournirt, jo können die Transportlojten genau feftgeftellt werden, weniger leicht 
möglich ift dieſes bezüglich des Trifttrandporte3, und vermag man vielfa nur 
auf den beftregulirten Triftitraßen mit ftreng geordnetem regelmäßigen Betriebe 
die Gefammtloften= Ziffer genau anzugeben. Eine Durchſchnitts-Ziffer der auf 
Trifttransport und Unterhaltung des Holzgartens während der letzten Jahre er- 
wachjenen Koften läßt fih aber ſtets hinreichend genau feftftellen, fie dient unter 
Anhalt an die örtlichen Marktpreife, und mit Zurechnung der Waldtage zur Feſt⸗ 
ſetzung der Holzhofstagen. 

Der meiftbietende Verlauf hat bei der Verwerthung der Holzhofshölzer noch wenig 
Anwendung gefunden. Er entſpricht auch in den meiſten Fällen nicht der allgemei⸗ 
nen, im Regie-Transporte gelegenen Abſicht des Waldeigenthümers, da die meiſten 
zur Bedarfsbefriedigung der Bevölkerung beſtimmten Holzgärten Magazine ſein ſollen, 
welche das Holz unmittelbar für den Conſumenten, oft vorzüglichfür den Geringbemittelten 
oder für jenen Bevölkerungstheil, welcher bei den meiſtbietenden Verkäufen zu Wald nicht 
eonturriren kann, in Borrath halten und um die laufenden Durchſchnitts⸗Preiſe 
disponibel ftellen ſollen. Bon diefem Gefichtspunfte hat wenigſtens der Staat aus⸗ 
jugehen; der Private dagegen legt in der Regel die beftmögliche Zucration feinen 
Abfichten zu Grunde, und mag ſich unter Umftänden mit VBortheil der Betfleigerung 
bedienen. 


4. Die Magazinirung der Nuß- und Bauhdölzer gefchieht jehr felten 
durch den Waldbeſitzer, und bleibt faft überall dem Käufer jelbft überlaffen. 
Höchſtens ſind es Kleinnußhölzer, tie Weinpfähle u. dergl., welche neben den 
Brennhölzern auf Holzgärten in Vorrath gehalten werden. Uebrigens haben in 
dieſer Beziehung dieſelben Regeln zu gelten, wie wir ſie bei der Magazinirung 
der Brennhölzer angegeben haben, und da die zu Bau⸗ und Werkholz dienenden 
Nadelholz⸗Abſchnitte und Langhölzer fo leicht dem Verderben ausgeſetzt find, iſt 
es doppelt nöthig, fie bei ihrer Magazinirung in Verhältniſſe zu bringen, wobei 
eine allmählige und möglichft vollftändige Austrodnung erfolgen Tann. 
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Die Sägeblöde werden häufig bis zu ihrer Verarbeitung im Wafjer jelbft ma- 
gazinirt; dadurch wird der Vortheil erreicht, daß fie leichter zu fchneiden find, auch 
bleiben -fie auf diefem Wege vor dem Reißen bewahrt, dagegen aber erheilcht denn 
die Behandlung und Aufbewahrungsart der Schnitwaare zur Erzielung allmähliger 
Austrodnung um jo jorgfältigere Umſicht. Sobald fie von der Säge kommen, 
ift e8 zu diefem Ende vortheilhaft, fie einige Wochen lang in dichter Aufſchichtung zu 
belafien, damit die Austrodnung nicht zu raſch vor ſich geht, und fie erft nad klin⸗ 
reichender Abwelkung aufzufchränfern. Wenn man die Bretter in Stöße zum Tiwd- 
nen aufſchränkt, ift es nöthig, daß man die Flächen, weldde man zwiſchen diejelben 
legt, bis ganz vor ans Ende bringt, indem fonft das überftehende Brettende, nament⸗ 
Ti) bei hartem Holze, aufreißt. Deshalb ift das Aufſchränken der grünen Brdter 
in Dreieden nicht zu empfehlen, da es hier immer überftehende Enden gibt. Rad 

- völliger Abtrodnung werden fie dann in rectangulären Rreugftöben aufgejegt, wie 
man diejeß auf jedem Brettholzlager ſehen Tann. 

Brettwaare, welde als ſolche noch einen Waflertransport in gebundenen Flößen 
zu beſtehen bat, kommt meiftens unmittelbar von der Säge weg wieder ins 
Waſſer. 
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Die Lehre von der Gewinnung und Zugutemachung der 
Nebennugungen. 
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Wnter dem Begriffe der Nebennußungen vereinigt man alle nußbaren, zu 
irgend einer Verwendung befähigten Stoffe des Waldes, mit Ausnahme des Holzes. 
Schon der Name gibt zu erkennen, daß ihrer Gewinnung vom Gefichtspunfte der 
forftlichen Produktion im Allgemeinen nur eine untergeordnete Rolle zuge— 
tiefen, und ihre Ausbeute jedenfalls auf jene Grenzen beſchränkt bleiben foll, inner= 
halb welcher die nachhaltige Erzeugung des Hauptproduftes, des Holzes, nicht be= 
einträchtigt wird. . Es gibt nämlich mehrere Nebenprodufte des Waldes, welche ge- 
werblichen Werth und zugleich auch hohe Bedeutung ala Mittel und Werkzeuge 
ber forftlichen Produktion befigen; andere find in Iebterer Beziehung von gerin- 
gerem, noch andere endlich von faft gar feinem Belange, während dagegen mit« 
unter bie Eriftenz ganzer Gewerbe von ihrer Nutzbarmachung abhängig ift. — 
So lange eine nachhaltige Produktion von Holz die Aufgabe der Forſtwirthſchaft 
ift, muß die gewerbliche Bedeutung irgend einer Nebennukung umfomehr in den 
Hintergrund treten, in je innigerer Beziehung diefelbe zur Holzproduftion fteht. . 
Es ift alfo hier der Geſichtspunkt der Forftpflege, der für die Beurtheilung 
und Bedeutung einer Nebennutzung der eigentlich kritiſche ift, und den wir aud) 
in der nadjjtehend angegebenen Aufeinanderfolge der einzelnen Nubungen, — jo 
weit von einem allgemeinen Charakter einer Nebennugung in fraglihem Sinne die 
Rede fein kann, — feithalten wollen. Wir unterwerfen im vorliegenden zweiten 
Theile dieſes Werfes’einer nähern Betrachtung im: 

I. Abſchnitt: die Streunugung; 
II. Abſchnitt: die Harznutzung; 
III. Abfchnitt: die Benußung der Yutterftoffe des Waldes; 
IV. Abſchnitt: die landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzungen; 
V. Abſchnitt: die Leſeholznutzung; 
VI. Abſchnitt: die Benutzung der Früchte der Waldbäume; 
VD. Abſchnitt: die Nutzung der Steine und Erden; 
VII. Abſchnitt: die Rindennubung, und 
IX. Abjchnitt: die weniger belangreichen Nebennubungen. 








I. Abſqmitt. 
Die Streunntzung. 





Es ift befannt, daß im Walde der mineraliſche Boden nicht frei zu Tage 
liegt, ſondern daß er überall eine vegetabiliſche Dede trägt. In einem Walde, ber 
ſich ſelber überlaffen ift, in dem feine andere Nutzung, als die des ftehenden 
Holzes ftattfindet, befteht Die Bodendede aus Nadeln, Laub, Fruchthüllen, 
Blüthen u. |. w., die von den Bäumen periodiſch abgeworfen worden; nad) Um⸗ 
Händen entfprießen bem Boden ſelbſtändige Gewächſe, wie Sträucher, Farnkraut, 
Moos, Gräfer u. ſ. w.; die von den Bäumen herabgebrochenen dürren Aeſte und 
Reiſer mengen ſich denſelben bei, verhindern ein allzufeſtes Zuſammenſetzen der 
Bodendede, und vermitteln alſo weſentlich die Lockerheit derfelben. . 

Entzieht man dem Waldboden dieſe vegetabilifche Dede, fo erleidet derfelbe 
bezüglich feiner Erzeugungstraft höchſt bemerfenswerthe Veränderungen, die in ber 
größten Mehrzahl der Fälle zu feinem Nachtheile ausſchlagen und nicht felten die - 
walderzeugende Kraft des Bodens geradezu aufheben. Dieſer Entzug ift nun heut 
zu Tage in vielen Waldungen mehr oder weniger zu einem ſtändigen Gebraudhe 
getvorden und hat den Charakter einer Waldnutzung angenommen, die man mit bem 
Namen der Waldftreunugung belegt, weil ein Theil des Materials fraglicher 
Bodendede ftatt des Strohes als Einftreu in den Ställen feine Benubung findet. 

Wo die Waldbodendede ihrem ungeftörten Bildungsgange überlaffen ift, 
befindet fich ftet8 ein Theil derfelben, und zwar der untere, in einem fortjchreitenden 
Zerſetzungsprozeſſe, der mit ber vollftändigen Auflöfung der Pflanzenjubftanz ab» 
ſchließt, und nur die Mineralbeftandtheile der letzteren zurüdläßt. Während derart 
die Bodendede nach unten zu in einer fortwährenden Auflöfung begriffen ift, erſetzt 
fie fi) in mehr oder weniger gleichem Maße ununterbrochen von oben, und zwar 
durch den Blattabfall der Bäume und die nachfolgenden Generationen der felb- 
fländigen Bodengewächſe. Die Dede des Waldbodens befteht alfo weſentlich aus 
zwei Theilen, und zwar aus der untern in Zerjekung begriffenen Schicht, dem 
Humus, und der darauf ruhenden oberen, in erftere allmählig übergehenden, aber 
vorwiegend noch ungerfegten Schicht, der Streuſchicht. If fohin im Humus die 
Form und dag Weſen der Pflangenfubftanz mehr oder weniger vollftändig zerftört, 
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n ausdrüdlichen Charakter der Streu, daß diefe Form noch erhalten 
r ſei. 

umus iſt als Material zur Einftreu in die Ställe nicht benutzbar, 
ıt er einigen Düngermwerth, und man verſchmäht ihn deshalb als Bei— 
zen nit. Der Nutzung unterliegt dagegen gewöhnlich zu 
Haftlihen Zweden nur die noch unzerſetzte Streuſchichte 
Jede. Letere fann aber nad) dem Vorausgehenden aus verſchiedenen 
beftehen, deren Entnahme aus dem Walde je nad) diefer Verfchieden- 
ſchiedenen Wirkungen auf die Erzeugungstraft des Waldbodens be= 
erſchiedenen Werth als landwirthſchaftliches Streufurrogat hat, und 
ven gewonnen wird. Neben den dem Boden entnommenen Streu— 
dienen endlich auch die benadelten jüngften Zweige der Nadelhölzer 
in die Ställe. Hiernach unterfgeidet man folgende Arten 
treu: 

ıdenftreu, alle Waldftreumaterialien, welche zur abgeftorbenen oder 
ı Bodendede gehören; Iegtere kann wieder beftehen: 

dürrem Laube oder Nadeln, wie es von den bie Waldbeſtockung 
enden Holzpflanzen, dann von Sträuchern und den größeren Walb- 
teen abgemorfen wird; 

3 Moos und Gras, erſteres im Iebenden, Tegteres hauptſächlich im 
eſtorbenen Zuftande; 

} Forftunfräutern, wie Befenpfrieme, Heidelbeere, Preißelbeeren, 
befraut, Farnkraut, Kienporft, Schilf und Binfen u. f. w.; 

‚ftreu (Hadjtreu, Reisftreu, Schneidelitreu), aus den jüngften bes 
eigen der Kiefer, Fichte, Lärche oder Weißtanne beftehend, und von 
t Füllung außerfehenen oder noch ftehenden Stämmen gewonnen. 


I Rapitel. 
5 der Waldſtreu für den Wald und bie Holzprobuftion. 


len Zeiten war man in der Forſtwirthſchaft bemübt geweſen, bie 
Humusdede dem Malbboden zu erhalten, benn man erfannte in ihr 
lie Mittel, bie Erzeugungskraft des Bodens möglichſt 
t zu bewahren. Die Wahrheit diefes, aus der übereinftimmenden 
er Forftwirthe Hervorgegangenen Satzes wird durch die Wiſſenſchaft 
ten Verſuche volltommen beſtätigt. 

ie vortheilhafte Wirkung der Waldſtreu und des Humus 
zwachsthum gründet ſich nun auf folgende nähere Urſachen. 

r auf dem mineraliſchen Boden ruhende, meift nur zu geringem Bes 
bineingewajchene Humus, und die ihn überdedende Streuſchichte find 
menfte Dittel, dem Boden das erforderliche Maß von Feuch— 
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tigkeit zu befhaffen und nadhaltig zu bewahren. - Humus und Streu 
wirfen hier vorzüglich in dreifacher Weile, und zivar 

a. indem fie dem rafchen Abfließen des atmosphärischen Waſſers 
ein mehanifches Hinderniß entgegen ſetzen, und Ießterem Zeit geben, in 
die Bodendede und den Boden jelbit zu verfinken ; 


b. durch die bedeutende wafferhaltende Kraft, welche fowohl der Hu⸗ 
mus, als die Laub⸗ und Moosdede bejiken, und 


ec. dur VBerminderung der Verdunſtung des im Boden befindlichen 
Waſſers. = 

Das wichtigfte Erfogderniß alles Pflanzenwachstgums ift die Vodenfeuchtigkeit. 
Zur Unterhaltung des Verdunftungs> und Diffuflonsprozefieg, zur Löfung der Nah- 
rungsftoffe bedürfen die Bäume bejonders während der Begetationsperiode einer 
oroßen Wafjermenge im Bereiche de& Wurzelbodens. Ohne das nöthige Maß einer - 
nachhaltigen Bodenfeuchtigkeit, haben alle Übrigen MWahsthumdfaktoren gar feinen 
Werth, und man kann daher jagen, daß feine Wirkung der Streu- und Hu— 
musdede von größerer Bedeutung ift, als die durd fie herbeigeführte 
MWafjerbeihaffung. 

Bon dem auf daß geichlofjene Laubdach des Waldes fallenden Regen gelangt nur 
der Heinere Theil wirklich auf den Waldboden, der größere zerftäubt auf Aeſten und 
Blättern und verdampft jogleich wieder in die Luft. Es ift deshalb von um jo größerer 
Bedeutung, daß der Waldboden mit den Mitteln außgeftattet fei, diefe dem freien 
“Sande gegenüber ohnehin erheblich gefchmälerte Befeuchtungsquelle beſtmoͤglich auszu- 
nügen. Auf einem feiner Streu, Moos- und Humusdede beraubten und in Folge 
defien harten feften Boden der Gebirgsgehänge fließt der größte Theil des zum Boden 
gelangenven Regenwaflers unaufgehalten in die Tiefe, und ein faum nennenswerther 
Theil dringt in die Bodenoberfläche ein. Iſt derjelbe dagegen im Befite feiner natür- 
lihen Bodendecke, jo verſinkt jeder Tropfen in die unzähligen Zwiſchenräume derjelben, 
alles Wafler wird feftgehalten und gelangt allmählig in den: Boden. 

Die derart aufgefammelte Waflermenge wird nun aber durch die waflerhaltende 
Kraft der Bodendede in eben jo vollfommener Weife zurüdgehalten. Diefe Kraft bes 
rubt ſowohl auf der capillaren Beſchaffenheit, als auf der großen Hygroſko— 
picität der die Bodendede bildenden vegetabiliicden Stoffe. Nach den von 9. Krutich *) 
angeftellten Verſuchen kann trodene Radelftzeu das 4—5fadhe, und Buchenlaubftreu 
das Tfache ihres Gewichtes an Wafler in fi aufnehmen, ohne e8 in Tropfen abfließen 
zu lafien. Noch weit größer ift die waflerhaltende Kraft der Moosdecke, denn hier ift 
nicht b[o8 die Menge der Eapillarräume aufs höchfte gefteigert, fondern es ift auch die 
hygroſkopiſche Kraft bei keiner andern Pflanzenfamilie bedeutender, als bei den 
Moofen. Die Moosdecke gleicht einem ftets mit Wafler gejättigten ſchwellenden 
Schwamme. 

Die Streudecke wirft endlich auch durch ihren Schuß gegen Verdunſtung des 
"im Boden, im Humus und in ihr ſelbſt vorhandenen Waſſers. Friſch gefallene Nadeln 
und Blätter lagern fich allerdings zu loder auf einander, als daß dadurch eine erheb⸗ 
ide Wirkung in fraglicher Hinficht zuläffig wäre; ſobald diefelben aber vom Schnee 
überlagert oder von Regen zufammengewafcdhen, durch Feuchtigkeit und den fortfchrei- 
tenden Zerſetzungsprozeß ſich gegenfeitig inniger verbunden haben, bilven diefelben eine 


*) Tharander Jahrbuch. 15. Band, ©. 64, 
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geihloffene zufammenhängende Dede; und wie fehr dieſelbe gegen Wi 
zu fügen vermag, erfieht man leicht aus dem, auch bei der größte 
ftets feuchten Veſchiage der Unterfeite der die Dede zufammenfegenden 2 
dem Feuchtigleitsunterſchied eines bededten und nicht bededien Bodens. 
der Berbunftungs-Berhinderung durch die Gtreudede muß offenbar erh 
werden, wenn biefelbe in ihrem Bufammenhange unterbrochen, von S 
wuhlt oder fonft übermäßig aufgelodert wird. 

Bei der Moosdede ift die Sache weſentlich anders; denn dieſe bie 
der biß jetzt auf den bayer. Berfuchftationen gewonnenen Refultate) n 
Schutz gegen Berbunftung, fondern letztere ift bei dem mit Moos über 
geichloffener Beſtande ſelbſt großer und je nach der Jahreszeit oft erheb 
die Verdunſtung eines nadten Bodens Im freien Rande. Ben mar 
daß die Moosdede in der Regel reichlich mit Wafler gefättigt, und fohin nur ein ger 
ringer Regen ıc. erforderlich if, um den Ueberfluß nach unten in den Voden abflichen 
au lafſen, jo erfläct id) der ftetS vortheilhafte Feuchtigleitszuſtand des Bodens unter 
einer Moosdede, ungeachtet ftarter Verdunſtung derjelben. . 

Wo der Boden ſchon für fi allein im Stande ift, ſich nachhaltig zu ber 
feuchten, — fei es durch feine waflerhaltende Kraft, oder durch gleichbleibenden 
Veuchtigkeitzzufluß, wie bei Schwigfand, engen Thalſohlen, Einbeugungen an 
Berggehängen, Einſenkungen in Tiefe und Hocebenen u. ſ. m. — ba ift die 
Feuchtigkeit ſichernde Humus· und Streudede -direft von geringerer Bedeutung. 
In allen andern Fällen fteigt aber die Bedeutung derſelben umfomehr, je wer 
niger ber Boben- fi} außerdem nachhaltig zu befeuchten vermag; vorzüglich find 
es die Quarz» und Kalffandböden, weldren das Waſſer nur durch Ver 
mittefung der Humus- und Streudede erhalten werben kann; und daß Ichteres 
höhere Geltung auf geneigten Gehängen, als bei ebenem Terrain gewinnt, 
Tiegt auf der Hand. 

- 2. Durch) die Zerfegung und ſchließliche Auflöfung des aus der Streu ent 
ftehenden Humus wird dem Waldboden ber größte Theil ber. mineralifhen 
Nahrungsftoffe, welche ihm durch die Holzproduftion entzogen wurben, wieder 
urüdgegeben, — und zwar in jener Form, in welcher biefelben am leich teſten 
affimilirbar find. 

Die Waldbaume [Höpfen, wie alle Pflanzen, ihre Nahrung nicht blos auß ber Luft, 
fondern aud) aus dem Boden, und obwohl die mineraliſchen Nahrungsſtoffe nur den 
Heineren Betrag darftellen, fo lonnen fie diefelben doch nicht entbehren, denn nur durch 
ihre Bermittelung it die Bildung organifcher Pflanzenftoffe möglich. Wie fehr die mir 
neraliſchen Rahrungsftoffe oder die |. g. Aſchenbeſtandtheile das Pflanzenwachsthum zu 
fördern vermögen, ſehen mir täglich an den in der Landwirthſchaft erzielten Düngungs- 
erfolgen, an dem günftigen Wachsthum, das auf unferen Saat» und Pflangbeeten 
durch Afchendüngung, beim Hadwalbbetriebe durch das Brennen erzielt wird, an dem 
Unterfdjied der Holzproduktion zwiſchen mineraliſch reihen und mineraliſch armen 
Boden. — Daß aber nicht der Humus, als folder, unmittelbares Nahrungsmittel der 
Vflanzen fei, wie früher angenommen wurde, fondern nur die nad) volfftändiger Zet · 
ſetzung feines organifhen Beftandes zurüdbleibenden Mineralbeftandtheile, ſei Hier 
nebenbei erwähnt, “ 
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Die Bäume enthalten die Ajchenbeftandtheile in ihren verſchiedenen Theilen und zu 
verschiedener Jahreszeit nicht in gleicher Menge Am ärmften daran ift das Schaft- 
holz, und diefes umfomehr je reifer und je älter e8 if. Nach Stödharbt*) enthält 
daffelbe im Durchſchnitt faum !/s%/o Afchenbeftandtheile; dabei nimmt ihr Gehalt vom 
Frühjahr bis zum Herbfte in den untern Stammtheilen fortwährend ab, in den obern 
fortfchreitend zu, jo daß die letzteren im Winter über 60°/o reicher daran find, als die 
untere Stammparthie. Weit ajchenreicher ift das Aftholz, und zwar umfomehr je 
jlinger daflelbe ift; der Aſchengehalt fteigt bis zu 39/0 und felbft mehr an. Bon den 
wictigften mineraliſchen Nahrungsfioffen, Kali, Phosphorjäure, Kiefelfäure, Kalkerde, 
Talkerde zc. enthält 3.2. Kiefern-Zweigholz 3— mal mehr, als dad Stammholz. Rod) 
reicher ift die Rinde, namentlich in den obern Stammparthien. Die größte Aſchenmenge 
haben aber die Blätter und Nadeln; fie beträgt nad Stödharbt **) beim Buchen» 
laub 7,12 0/0, bei den Siefernnadeln 2,58%), Fichtennadeln 7,13 0/0, Lärchennadeln 
5,50 Yo ***) u. ſ. w. Die ausgiebigfte Aſchenmenge befigt johin der Baum 
in den Blättern und den jungen Zweigen. Da die erftern aber jährlich oder 
in mehrjährigen Perioden abfallen, als Streudede fih anfammeln, und bei der end» 
lien Zerfegung des Humus die Alchenbeftandtheile freigegeben werden, jo ift dadurch 
einer vollftändigen Verarmung des Waldbodens vorgebeugt. 


. Wenn man die Waldftreu in Bezug auf die wichtigften Aichenbeftandtheile 
mit den landwirthſchaftlichen Körnerfrüchten vergleicht, jo tft derjelbe allervings bei der 
Waldſtreu ein erheblich) geringerer (er beträgt nach Krutzſch bezüglich des Kali bei Fich⸗ 
tennadeln nur den zehnten, bei Kiefernnadeln nur den fechsten Theil, beim Buchenlaub 
mir die Hälfte des Kaligehaltes der Körnerfrüchte, bezüglich des Phosphorfäuregehaltes 
bei Buchenlaub und Kiefernnadel nur den fechsten Theil); — überdies herrjchen in den 
abgefallenen Herbftblättern jene Stoffe, welche die Pflanzen faft in jedem Boden in aus» 
reichender Menge finden, nämlich die Kalkerde, Kiejeljäure zc., gegen die Alfalien (deren 
Gegenwart im Blatte vom Sommer. bis zum Herbfte abnimmt) beträchtlich vor. Darauf 
wollte man die Anſicht gründen, daß bei dem geringen Gehalte der Streu an wichtigen 
Aſchenbeſtandtheilen, legtere für den Waldboden entbehrlich ji. Wenn man aber, ab» 
geiehen von der anderweitigen Bedeutung der Waldſtreu, bedenkt, daß bei der fo ge- 
wöhnlichen Armuih vieler Waldböden an ajfimilirbaren Ajchenbeftandtheilen, auch bei 
einem verhältnigmäßig nur geringen Anſpruch der Waldbäume eine allmählige Er- 
ihöpfung ebenfo die nothwendige Folge des Streuentzuges fein muß, wie unterlaffene 
Düngerzufuhr in der Landwirthſchaft, — wenn man weiter erwägt, daß e8 bei der 
Pflanzenernährung vorzüglich auf den nöthigen Vorrath affimilirbarer Ajchenbeftand- 
theife ankommt, welche, bei den geringen Schalte vieler Böden an j. g. Feinerde, den» 
jelben faft nur durch den zerfallenden Humus geliefert werden können, — und wenn 
man endlich die direften Unterfuchungsrefultate }) in Betracht zicht, jo ift nicht zu be= 
zweifeln, daß für die meiften Waldböden eine Zurliderftattung der Achenbeitandtheile 
durch die Streu ein nothwendiges Bedürfniß if. Vorzüglid für allalienarme Quarz 
und Kalkſandböden ift Die Waldftreu die faft alleinige Quelle der mi- 
neraliiden Nahrung, — fie ift hier der einzige Bermitteler der Bodendüngung. 





— — mm. .— 


*) Iharander Jahrbud. 15. Bd. 

**) Der chemiſche Aderömann. 1862. 1. Heft. 
») Tharander Jahrbuch. 15. Bd. S. 322. 
+) Zharander Jahrbuch. 15. Bd. ©. 307. 
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boden bedarf übrigens, cbenfo wie der landwirthſchafiliche Boden, einen 
tungsüberf&huß;.die Größe defielben beftimmt die Größe der Produf- 
16 ber durch bie übrigen Wachethumsfalloren gezogenen Grenze. 


ie Fruchtbarkeit des Waldbodens in hohem Grade bebingender Fal · 
:halt des Bodens an Kohlenfäure; und zwar macht ſich der» 
icher Beziehung geltend. 

Rohlenfäure ift, in Waſſer gelöft, vorerft das wichtigfte Agens für 
ıg und Vermwitterung der Gefteine und des Rohbodens, und 
(gemeinfte Löfungsmittel für die mineralifgen Nahrungs 


dur lebhafteren Verwitterungsprozeß herbeigeführte größere 
feinerde ift für die Produftionsfähigteit des Bodens von erheb: 
, weil dadurd) eine größere Menge afjimilirbarer Nah» 
den Wurzeln dargeboten wird, weil dieſe feinzertheilten Boden ⸗ 
ine ftarfe Abforptionstraft gegen die wichtigſten Aſchenbeſtand ⸗ 
und weil-diefer Feinerde auch eine höhere waſſerhaltende Kraft 
t. 


Kohlenſäure iſt endlich direlttes Nahrungsmittel für alle 


eraliſchen Nahrungsmittel des Bodens haben feinen Werth, fo lange fe 
növermitterung nicht freigegeben find und in der Yodenfläffigkeit fh) 
ung befinden. Beides vermittelt in Iebhaftefter Weife die im Waffer ger 
äure; die hauptfäglicfte Quelle der Koplenfäure im Boden if 
umus, aus deffen Zerfegung fie, nebſt Waffer, Ammoniak und den Aſchen-⸗ 
1, frei wird, Die Wirkfamfeit der Kohlenfäure bezüglich des Bermitte 
Löfungsprogefies fol fi aber nicht blos auf die oberfte Bodenſchicht zu: 
18 der Etreu hervorgegangenen Humusdede befehränten, ſondern fie ſoll fib 
ten Bodenwurzelraum erftreden. Es ift daher nidjt gleichgültig, ob in den 
enſchichten Humusbildende organische Stoffe (die abgeftorbenen Baummur- 
nden find, ober nicht. Es ift deshalb wenigftens zu bezweifeln, daß die 
zung in allen Füllen bedeutungslos für die Bodenfrugtbarteit ſei — Die 
ver Kohlenſaure in vorliegender Beziehung findet gleiche Würdigung im der 
yaft; denn man erfennt aud) hier die Nothiendigteit, den Aderboden mit 
m Stoffen zu verfehen, bie durch Zerſehung Kohlenſaure fiefern, und man 
ohl, daß man mit Mineralfioffen allein den Ader nicht düngen kann, wenn 
zu ihrer Löfung fehlt. 
ortgefeßte Vertoitterung zerfällt der Voden mehr und mehr in feineres 
mengt ſich zwiſchen die gröberen Gefteinspartifeln jene abihlämmbare 
weiche fr den augenblidligen Reihthum an afiimilirbaren Rab 
fen weſentlich entſcheidend if. Dabei befigen befanntlich dieſe feinzer- 
venbeftandtheife die Fähigkeit, mehrere der wichtigſten mineraliſchen Rähr- 
hren in Loſung befinblien Verbindungen zu abforbirey, fehzuhalten 
imahlig wieder an die Wurzeln abzugeben. Der Wurzelboden ift dadurd 
Auswaigen diefer mineraliichen Nahrungsftofe durch das in die Tief 
odemwaffer geſchutt. Cine weitere Folge der Abforptionskeaft iſt die, das 
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der Boden in den oberen Schichten nahrungsreicher ſein, und die minera⸗ 
liſchen Nährſtoffe in größerer Concentration enthalten muß, als der Untergrund; und 
ebenfo ift auch der Feinerdegehalt in der unmittelbar unter der Streu« und Humus⸗ 
dede befindlichen Bodenſchicht größer, als in den tieferen Lagen. — Mit diefer Ei- 
genſchaft verbindet die Feinerde au ein Hohes Maß wafferhaltender Kraft; der 
Humus vermittelt daher nicht bloß direlt (wie wir oben sub 1 jahen), ſondern aud) 
indireft durd) lebhafteren Verwitterungsprozeß die dauernde Erhaltung jenes Feuch⸗ 
tigfeitszuftandes im Boden, von welchem das Baumwachsſsthum in jo hervorragenden 
Make abhängig ift. 

Eine undere Beziehung, in welcher fi die Kohlenfäure des Bodens geltend macht, 
ift ihre Bedeutung als direktes Nahrungsmittel. Empfängt zwar der Wald 
die überaus größere Menge des Kohlenftoffes von der Atmoſphäre durch Vermitte- 
fung der Blätter, fo ift es doch Fein Smeifel mehr, daß aud durch die Wurzeln Koh- 
lenjäure aus dem Boden aufgenommen wird; es ift nicht unwaährſcheinlich, daß die 
Aufnahme durch die Wurzeln in einem Boden, der eine reiche Kohlenjäurequelle bes 
fit, zu einem ſehr bemerfbaren Maße fi dann zu fleigern vermag, wenn bie Auf: 
nahme der Kohlenjäure durch die Blätter beichränkt ift*). Beſchränkt ift aber die 
Kohlenjäureaufnahme durch die Blätter bei jehr gedrängtem Stande der Bäume, 
und ganz vorzüglih im jugendliden Alter der Beflände. Unfere Bejamungen 
und jungen Schläge find mit ihrem Kohlenfäurebedarf hauptfählih an den Boden 
angemwiejen, denn ihre Blattmaffe ift zu gering, um die nöthige Zufuhr aus der Luft 
u vermitteln. Die oberfte Bodenfchicht, in weldher die Bewurzelung der 
jungen Pflanze ftatt Hat, muß daher mit einer Kphlenfäuregquelle ver- 
fehen fein, und letztere ift allein der Humus. 

Schließlich muß noch angeführt werden, daß er als ſehr fein zertheilter Körper 
die Befähigung befist, auch Kohlenſäure und Ammonidl, überhaupt gasartige 
Körper aus der Luft gu abjorbiren und in ſich zu verdidten. Die Koh- 
lenfäure ift johin im Humus in höherem Verdichtungszuſtand zurüdgehalten, was 
auf thonarmen Böden jedenfalls von einiger Bedeutung ift. 

Mangelt einem Boden jede Kohlenfäurequelle, fo wird von den Wurzeln Rohlen- 
fäure ausgeſchieden, um die im Boden vorhandenen Stoffe Idöslih und zum Ueber: 
tritt in die Pflanzen befähigt zu madhen**). Diejes gefchieht aber offenbar immer auf 
Koften des Holzzuwachſes. Bei großem Kohlenjäurereichthun des Bodens gibt der 
Boden Kohlenjäure an die Luft ab, dadurch wird die Waldluft kohlenfäurereicher 
als die über dem Laubſchirm der Bäume befindliche, und es kann nicht bezweifelt 
werden, daß die Standortsgüte hierdurd erhöht werden müfe, wenn die zu ver⸗ 
ftärkter Aufnahme der dargebotenen Kohlenjäure erforderliche Blattmenge vorhanden ift. 

Veberbliden wir nochmals das unter gegenmwärtiger Nummer über den Humus 
als faft alleinige Kohlenjäurequelle des Bodens Geſagte, fo kann uns nicht zweifelhaft 
fein, daß von dem ebengenannten Gefichtspunkte aus der Humus nicht allein für die 
mineraliſch armen Sandböden, fondern auch für die mineraliſch Fräftigen Böden ein 
unbedingte3 Erforderniß ift, und daß der Mangel einer eigenen Kohlenfäurequelle im 
mineraliſch reihen Boden eine empfindliche Abſchwächung des Baumwachsthums zur 
Volge haben müſſe. 

4. Zur Fruchtbarkeit des Bodens muß nicht blos vorausgeſetzt werden, 

daß er den erforderlichen Feuchtigkeitsgrad, Reichthum an Salzen und die un⸗ 


) Schumacher, die Diffufton in ihren Beziehungen zur Pflanze, 1861. &. 198. 
*,Schumader, a. a. O. S. 198, 
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ausgefegte Gegenwart der Löfungsmittel beſitzt, fondern er muß auch einen Zu⸗ 
ftand der Gonfiftenz haben, der den nöthigen Luftwechſel im Boden, und Bier 
mit die ftet3 erneuerte Zuführung des Sauerftoffes geftattet. Der Boden mus 
alfo den richtigen Grad der Loderheit befiten, und hierzu trägt die Streu- und 
Humusdecke indireft dadurch bei, daß fie den Boden. bis in größere Tiefe in 
durchfeuchtetem Zuftande erhält. 

Dur Untermengung des bindigen und lodern Bodens mit Humus würde afler 
dings der geeignete Zoderheitszuftand unmittelbar erreiht. Der Humus miſcht fa 
aber in Wirklichkeit nicht mit dem mineralifchen Boden, fondern er überbedt ıha 
los, und dringt in der Regel faum zolltief in denjelben ein. Dagegen aber ift jener. 
durch die Streu» und Humusüberlagerung bedingte, vortheilhafte Befeudtungsgrer 
des Bodens, melden man gewöhnlich mit der Benennung „friiher Boden” bezeich 
net, die wichtigere Beranlafjung eines vortheilhaften Zoderheitszuftandes. Im friſchen 
Zuftande ift der Boden gleihjam aufgegangen, er iſt poröjer, ohne in den Zwiſchen⸗ 
räumen mit Waffer durchfättigt zu fein, während der trodene von feiner Streu- und 
Humusdede überlagerte Boden zuſammengeſeſſen, verihloffen und weniger pords it 

Dabei ift der Humus in unausgejeßter Veränderung begriffen, feine einzelnen 
Theilhen gehen durch fortwährende Sauerftoffaufnahme in andere Berbindunger 
über; es werden hierbei Gaſe frei, die fi) im Boden theils anfammeln, theils au: 
ihm ‚entweichen; die Lagerungsverhältniffe der aus der Humuszerſetzung frei gewor 
denen, und die löslien, den Boden entftammten Salze erleiden durch den Die 
fionsprozeß eine fortdauernde Veränderung, jo daß der Humus jhon der Art 
als Urjadhe einer innern Bodenbewegung erjcheint, die zur Xoderung um 
zur Thätigfeitserhaltung des Bodens in vortheilhafteftem Maße beiträgt, wenn rim 
ihüßende, der allmähligen Zerſetzung anheim fallende Streudede diefen Prozeß in 
ununterbrodhenem Gange erhält. Daß hierbei die in größerer Bodentiefe zurüdge 
blieberien Baummurzeln das vorzäglichfte Mittel find, auch Hier die innere Boden 
bewegung zu unterhalten, liegt auf der Hand; und daß in demfelben Sinne du 
den Boden durchwühlenden Maulmürfe, Mäufe, Fröſche, Schlangen, Eidechſen, Wär: 
mer, Inſekten u. |. w. wirken, wo eine ſchützende Streudede den Boden bedeckt, mäß 
rend ein von Streu entblößter harter Boden befanntli nicht der Aufenthalt Yieler 
Thiere iſt, — ift eine überall Leicht anzuftellende Beobachtung. 


5. Schließlich ift noch einer Wirkung der Waldftreu- und Humusdede wu 
gedenken, die fih befonder8 auf das Gebeihen flachmurzelnder Holzarten umd 
jüngerer Beftände von mwohlthätigem Cinfluffe erweift; es ift diefes Die Be— 
wahrung eines ziemlich gleihbleibenden Temperaturgrades im 
Boden. 


Ebenſo wie der Wald im Allgemeinen feine befonderen Temperaturverhältniße 
im Oegenfage zum freien Lande dem geſchloſſenen Kronenſchirme verdankt, fo bewirkt 
auch die Streudede eine Abftumpfung der Temperaturertreme im Boden; und dx 
dieje von großem Werthe für die, in ben obern Bodenſchichten ſich verbreitenden, 
gegen Hige und Kälte jo ſehr empfindlichen Faſerwurzeln fein müſſe, beftätigt fs 
überall, wo dem Waldboden die Streudede entzogen wird. Die Wurzeln der Laub 
hölzer wachen befanntlih auch den Winter hindurch fort, und find deshalb gegen 
Froſt weit empfindlicher, als die oberirbifchen Pflanzentheile, 
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B. Wenn wir bisher von der günftigen Wirkung der Streu und des Hu- 
mus ſprachen, jo haben wir, was die Art und den Gang der Zerſetzung derſelben 
betrifft, eine beftimmte Vorausſetzung gemacht, die noch einer näheren Erklärung 
bedarf. Es ift befannt, daß zur Zerſetzung organijcher Körper die Gegenwart 
bon Luft, Feuchtigkeit und ein gewiſſer Wärmegrad, nothwendige Bedingungen 
find. Hieraus folgt aber, daß, weil dieſe Zerjegungsfaftoren nicht überall in 
gleicher Intenfität wirffam auftreten, und bald der eine, bald der andere präpon- 
berirt, dann auch die Pflanzenmateriale nicht gleich Leicht der Zerſetzung unter- 
liegen, — daß alfo der Gang.und die Art der Zerfeßung und des— 
Halb aud die Zerfegungsprodufte ſehr verſchieden fein müffen. 

Es führt zu einer nutzloſen Zerfplitterung, wenn man alle die verjchiedenen 
Zerjeßungsprodufte der Streu als verſchiedene Humusarten unterfcheidet, und 
hiernach, wie das öfters geſchieht, von einem rohen, faueren, kohligen, milden, 
barzigen, adjtringirenden, von einem Haider, Staub, Sumpf-, Wiefen-, Moor⸗ 
Humus u. ſ. mw. redet. Weit mehr entipricht e8 dem Weſen der Sache und 
dem forftlihen Bedürfniffe, wenn man die Schnelligkeit des Zerſetzungs— 
ganges, hauptſächlich bedingt durch das Vorherrfehen des einen oder des andern 
Zerfegungsfaftors, ala Gefichtspunft zur Unterfeheidung der mwichtigften im Walde 
borfommenden Humusarten wählt, und hiernach blog einen faueren, einen mil- 
den und ftaubigen Humus unterjcheidet. 

a. Sauerer Humus erzeugt ſich gewöhnlich) bei übermäßiger Näffe und 
jehr Hehindertem Luftzutritt; die Zerfegung ift deshalb vorherrſchend eine wahre 
Fäulniß, und geht nur jehr langſam vor fi; der jauere Humus ſammelt ſich 
deshalb in der betreffenden Waldörtlichfeit in großen Maffen an, die aber auf 
das Holzwachsthum feine günftige Wirkung zu äußern vermögen, weil fie das 
Uebermaß der Näſſe nur nod) vermehren, und weil bie bei der Zerſetzung frei 
werdenden Kohlenwafjerftoff-Berbindungen und die im fuueren Humus ftet3 vor⸗ 
handenen freien Säuren (Pflanzenjäuren) als nachtheilig für das Prangenmadk 
thum angejehen werden müſſen. 

Da der fauere Humus Überhaupt durch ſauere Reaktion Haralteriftt in fo muß 
er auch in jedem andern Boden entftehen, wo die zur Bindung der freien Säuren 
nötgigen Bajen fehlen; er erzeugt fih johin aud auf ganz trodenem thonarmen 
Sandboden, aber jeine Wirkung ift bier eine nachtheilige, weil er immer den Feuch⸗ 
tigfeitögrad des Bodens wohlthätig erhöht. Auch der aus Haidekraut entjtandene 
Humus reagirt jauer. 


b. Der milde Humus (Waldhumus, Walderde) entjteht durch eigentliche 
Verweſung der Streu, wobei die Luft aljo ungehinderten Zutritt hat, und Wärme 
und Feuchtigkeit in jenem Maße wirkſam find, daß die Zerfegung eine mäßig bes 
ſchleunigte ift. Die Pflangenfäuren find hier nicht im freien Zuftande vorhan⸗ 
den, fondern an die Alfalien zu leicht löslichen Verbindungen gebunden ; bei der 
—Zerſetzung werden Kohlenſäure und Waffer frei. Die in diefem Sapitel ge— 
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n vorzüglichen Eigenſchaften des Humus find bei diefer Humusform am 
igteften vorhanden, und fie ift e3, die in vorherrſchendem 
die in Zerfegung begriffene Bodendede unferer Waldun- 
det. \ 


Der Staube oder Lohlige Humus ift das Probuft eines jehr 
Zerſetzungsganges; wobei ein Iebhafter Luftwechjel und höhere Wärme- 
ie vorherrſchende Rolle unter ben Zerſetzungsfaltoren fpielen, die Feuch- 
ber nur in beſchränktem Maße vorhanden ift. Während beim faueren 
‘alle Zwiſchenräume mit Waffer erfüllt find, der milde Humus eine lockere 
Raffe ift, ift der Staubhumus troden, ajchenartig-fohlig, und in ganz 
? Zuftande ftaubartig. Er entjteht überall, wo Wärme und Luft in 
Maße Zutritt haben, alfo auf Südgehängen, Blößen, Kahlhiebflächen, 
n Altholzbeſtänden, bejonder8 auf Kaltboden, aber auch auf mageren 
ben. B 
em Pflanzenwuchſe bringt der lohlige Humus feinen Vortheil, weil erftens die 
ung der Streu zu raſch erfolgt und der entftandene ftaubige trodene Humus, 
Binde leicht entführt wird (der Humus verflüchtigt fih!), und er zweitens auch 
ett ernährender Beziehung werig Werth hat, da diejer kohlenſtoffreiche Humus 
m er faft allen Wafjer- und Sauerſidff verloren hat, ſich nur ehr ſchwer weiter 
„ alfo eine mineralifhe Bereicherung des Bodens nur in geringem Maße bietet 
abei auch nur eine ärmliche Kohlenfäure-Duelle iſt. — Diefelben Eigenſchaften 
n ausgeprägteften Maße auch der ſ. g. Haidehumus, und obwohl er jauer if, 
terifirt man ihm doch beffer als Staubhumus. 


oll nun der Humus alle jene voraußgehend betrachteten, höchſt vortheil - 
Birkungen auf das Waldwachsthum äußern, jo muß 


‚ der Zerjegungsprogeß der Streu vorwiegend dur Verwe— 
folgen, d. h. er muß ein mäßig beſchleunigter fein. 

ver Zerfehungsgang ift zwar in verſchiedenen Tiefen der Bodendede ſeht häufig 
leider, — während in den oberen Schichten Verweſung erfolgt, zerfehen fih 
ateren Schichten durch Vermoderung u. |. w.; aber in der Hauptjade joll die 
vefung vorherrſchen, und das ift auch in den.allermeiften, mit einer geſchloffe⸗ 
Jolzbeftodung verjehenen Dertligpfeiten mehr oder weniger der Tal; namentlich 
ehmigen, hinreichend tiefgrndigen Sand» und andern in ähnlichem Eonfifteny 
Itnifje ftehenden Böden. Der Zerjegungsprogeß joll nicht jo raſch erfolgen, daß 
ger Qumus entjteßt, aber aud nicht fo langjam, wie e$ beim faueren der 
ift, er ſoll alfo durd mäßig beſchleunigte Verweſung der Streu vor 
ehen. Obwohl es ſchwer ift, das richtige Zeitmaß abjolut zu beſtimmen, jo 
man, im Anhalt an normale Walvörtligfeiten, doch jagen, daß die Humus · 
ng ſich in vortheilheften Verpältniffen befindet, wenn fid) die Streudede (Laub 
Radeln) innerhalb zwei Jahren volltommen in Humus auflöft, und die darunter 
liche reine Humusſchicht wenigftens in einer Mächtigleit von !/ Zoll (1,s Genti» 
) vorhanden ift. Wir finden in dieſem Falle einen hinreichend rajhen Erfag, 
ntzogenen mineralifhen Nahrung durch den Humus, es ift eine genügende Qu« 
Gicht vorhanden, um als Sammler und zum efihalten der’ Feuchtigkeit zu 
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dienen, und Die noch unzerjegte Streuſchicht überdeckt den Boden hinreichend, um eine 
geichloffene Dede gegen die Verbunftung der Weuchtigfeit zu bilden. 

2. Soll der Waldboden in gleichbleibender Produktionskraft erhalten blei⸗ 
ben, jo muß auch der Zerjehungsprozeß der Streu und des Humus 
ein ununterbrocdener fein, d. h. es muß der Wurzelboden fortdauernd im 
Genuffe der ihm dur die Humusbildung zugehenden günftigen Agentien ftehen. 

Bezüuglich der letzteren kommen hier vorzüglich die Kohlenſäure und die Feuch⸗ 
tigkeit in Betracht. Sind z. B. in einem mineraliſch reichen Boden die Aſchen⸗ 
beftanotheile auch in überſchüſſiger Menge vorhanden, fo fteht der Werth derſelben doch 
nur im Verhältniß zu den vorhandenen Löſungsmitteln, aljo zur Kohlenjäure 
des Humus. Durch Unterbrehung der Humußbildung wird aber auch der Yeuchtig- 
feitszuftand einen Wechſel erfahren, die ganze Thätigfeit des Bodens erleidet noth- 
wendig Eintrag und das Holzwachſthum muß um jo empfindlicher: davon betroffen 
werden, je weniger ber mineraliſche Boden an und für fih im Stande ift, die Wir- 
tung des Humus zu unterftügen. Es muß fohin eine Hauptbedingung für die volle 


Wirkung des Humus fein, daß Alles vermieden werde, was den Verweſungsprozeß der 
Streu unterbridt. 

Bon welch nachtheiligem Einfluffe in dieſer Hinficht der Bodenumbruch und daB 
Durheinanderwühlen der Streu und des Humus durch Schweine auf 
Ioderem nicht allzureichen Boden tft, davon überzeugt man fich deutlich durch eine Ver⸗ 
gleihung des Humuszuftandes folder Böden mit andern, welche von der Schweinhut 
verichont find, währond auf legteren, wo man die Humus- und Streufchichten in ihrer 
natürliden Aufeinanderlagerung ungeftört belaffen hat, eine oft nicht unbedeutende 
reine Humusſchicht unter der Streudede fi findet, juht man auf Böden, melde un« 
ausgejegt von Schweinen befucht werden, vergebens nad) einer ſolchen. — Iſt auch 
der Schweinumbrud auf zur Verjüngung beftimmten Flächen, dann in ſchweren, ver⸗ 
ichloffenen, nafjen Böden oder bei der Bildung von jauerem Humus am Plate und 
ein althergebradyter vortheilhafter Gebrauch, ift derjelbe auch auf friſchen, mineraliſch 
fräftigen Böden wenigftend noch mit ‚geringerem Nachtheile zuläſſig, — fo ift er ent» 
ſchieden vom Uebel auf allen mageren, Ioderen und zur Austrodnung geneigten Böden. 


3. Die wohlthätige Wirkung der Streu» und Humusdede auf die Erzeug- 
ungsfraft des Bodens wird weſentlich unterftüßt, wenn auch in den untern Bo⸗ 
denſchichten einige Humusbildung und Humusthätigfeit ftattfindet. Aus dieſem 
Grunde fann eine jelbftändige Humugerzeugung im Innern des Bo— 
dena durd) die abgeftorbenen Wurzeln der gefchlagenen Bäume nicht hoch genug 
angeichlagen werden, und in vielen Fällen iſt daher die Stockholznutzung in 
gleichem Maße ein Humusraub, wie die Streunugung ſelbſt. 

Die fich zerſetzenden organischen Subftanzen in den tiefern Schichten des Wurzel- 
raumes gewinnen vorzüglich Bedeutung als Kohlenfäurequelle und als unmittelbare 
Urſache einer, die Loderung und Durchmengung des Bodens herbeiführenden, inneren 
mechaniſchen Bodenbewegung. Hierzu trägt das der Streu ſich beimengende und all 


mählig tiefer in den Boden verfinfende Dürr- und Abfallholz nicht unweſentlich bei. 
Für mineraliſch arme Böden ift diefer Umftand von Bedeutung. 


Wenn wir nun ſchließlich alles im gegenwärtigen Kapitel über den Werth 
- der. Waldftreu Gefagte nochmals überbliden, jo muß fi) daraus die unzmeifel- 
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hafte Ueberzeugung ergeben, daß diefelbe der wichtigfte Fultor der Boden- 
fruchtbarkeit ift. DBefteht die Aufgabe der orftwirthichaft darin, mit Der 
Holzproduftion das Höchſtmögliche nach Quantität und Qualikät nachhaltig zu 
erreichen, jo muß fie die ihr zugewiefenen Bodenflächen in gleichbleibender Er=- 
zeugungsfraft erhalten, und zwar durch alle ihr zu Gebote ſtehenden Mittel. 
Unter den letzteren ift aber die nachhaltige Bervahrung eines vortheilhaften Humus⸗ 
zuftandes im Boden das allerwichtigfte, deſſen man fich bei feinem Boden, aud) 
nicht beim allerfräftigften , entäußern darf. Mögen aud im guten Boden alle 
mineralijhen Nahrungsmittel in noch jo großem Reichthum vorhanden fein, fe 
haben feinen Werth, wenn dem Boden die Kohlenfäure und das Waſſer fehlt. 
Ein guter Boden vermag zwar den Streuentzug leichter zu ertragen, als ein mi= 
neraliich armer, aber für die Dauer kann fohin au er den Humus nicht ent- 
behren. Bedenfen wir dabei, daß die der Holzproduftion zugewiejenen Gelände 
mehr den ſchwachen als den fräftigen Bodenflafjen angehören, jo find wir aller- 
dings berechtigt, die Waldftreu überhaupt ala unfer unentbehrlichſtes 
und wichtigſtes Werkzeug zur Waldzucht zu betrachten. 


HD. Rapitel. 
Nachtheile und Entbehrlichkeit der Waldſtreu für bie Holzprobuftion. 


Schon aus dem vorigen Kapitel ergibt fi, daß die wohlthätige Wirkung 
der Streu und des Humus in vielen Fällen an gewiſſe Vorausſetzungen geknüpft 
ift, — daß nicht jede aus der Streuzerjeßung herporgehende Humusform auf das 
Baumwachsthum ſich günftig äußert, — und daß je nad) der mineralilchen Zus 
ſammenſetzung, den Feuchtigfeitsverhältniffen und dem Confijtenzgrade eines Bo— 
dens die vortheilhafte Bedeutung der Streu in verfchiedenem Maße fich geltend 
macht. Wenn nun au) unſere dermaligen Waldftandsverhältniffe in der “überaus 
größten Mehrzahl der Fälle derart find, daß dur eine gänzlihe Verbannung 
der Streunußung aus dem Walde ein weit größerer Nupen als Schaden gejtiftet 
würde‘, jo dürfen wir aber aud) jene Verhältniffe und Fälle nicht überſehen, in 
welchen die Waldbodendede dem Baumwachsthume hinderlich oder theilweiſe ent⸗ 
behrlich wird. Die richtige Erkenntniß diefer Verhältniffe tft von um jo größerer 
Wichtigkeit für den ausübenden Forſtwirth, je ausgedehnter die Streuanſprüche 

an einen Wald find, und je dringender das Bedürfniß Hervortritt, die Befriedi- 
gung der Anfprüche in einer die Bodenkraft möglichft fehonenden Weife zu be— 
werfitelligen. | 

1. Die Wauldbodendede ift, wie wir im vorigen Kapitel ſahen, von her⸗ 
borragendem Einfluffe auf den Feuchtigleitszuftand des Bodens. Es gibt 
aber Fälle, in welchen diefe Wirkung der Bodendede die Grenzen einer wohlthä- 
tigen Wirkung überfteigt, — und einerſeits Urſache einer ſchädlichen Näffe, an⸗ 
berfeit3 Urjache zu jpärlicher Befeuchtung werden fann. 
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a. Es ift leicht einzujehen, daß für einen an und für ſich ſchon feuchten 
Boden in vielleicht eingejenkter oder fonft wie ftändiger Waſſerzufuhr preisgegebe- 
ner Lage die Streu und Humusdede, durch Erzeugung ftehender Näffe nad: 
theilig werden muß. Solche Lofalitäten begünftigen ftet3 die Bildung von fauerem 
Humus, der in allen Poren von Wafjer erfüllte Boden entbehrt des nöthigen Luft- 
zufrittes, die Wärme ift abgefchloffen, — Verhältniffe, welche jedem gebeihlichen 
Baumwachsthume Hinderlich im Wege ftehen. 

Kann auch jede Art von Bodendede den beregten Nachtheil herbeiführen, und find 
es aud vorzüglich die ſchweren bindigen Böden in horizontaler oder eingejenfter 

Lage, jo ift e8 doch vor allem das dichte Moospolfter, welches der Berfumpfung 
am meiften Vorſchub leiftet, befonder8 wenn e8 Sumpf- und Torfmoofe (Sphagnum-, 
mebrere Hypnum-, Bryum-, Bartramia- und Polytrichum - Xrten) find, die eine 
überaus große Waſſermaſſe in ihrem loderen dehnbaren Zellenbau aufzunehmen im 
Stande find. So mohlthätig in der Mehrzahl der Fälle eine Moosdede für das 
Gedeihen der meiften Holzarten ift, jo empfindlich kann diejelbe für wärmefordernde 
Bäume werden, wenn der Standort an und für fi jchon ein höheres Wärmemaß 
nicht bietet. Wird in folhen Fällen die MooSvegetation nit in Schranken gehalten, 
io kann fie in empfindlicher Weiſe Nachtheile bereiten. 


Es ift übrigens zu bedenken, daß ſolche Lofale Berjumpfungen wohl für die frag» 
liche Stelle verderblich, vielleicht aber für verhältnigmäßig ausgedehnte Flächen im 
Bezirke der Nachbarſchaft höchſt wohlthätig jein können, injofern ihr vortheilhaftes 
Befeuchtungsmaß durch die Gegenwart einzelner Sumpfquellen bedingt if. Die Trage 
über die Entfernung der Bodendede vom Hier beiprochenen Geſichtspunkte, bedarf des⸗ 
halb für jede Oertlichkeit ihre ſpecielle Löſung. 

b. Wie eine dichte ſtarke Bodendecke für bindige feuchte Böden mitunter da⸗ 
durch zum Nachtheile gereichen kann, daß ſie Näſſe und Verſumpfung hervorruft, 
— ſo vermag ſie in gewiſſen Fällen das Gegentheil herbeizuführen, indem ſie 
die erforderliche Befeuchtung des Bodens geradezu verhindert. Iſt 
die Lage eines Bodens derart, daß er ſeine Feuchtigkeit zum Theil aus der Tiefe 
erhält, ſei es durch Infilteration aus benachbarten Waſſerbecken, ſei es durch die 
den Boden durchſickernden Quellwaſſer, welche namentlich dem Gebirgsboden ſeine 
ſtändige Untergrundsbefeuchtung verſchaffen, ſo wird eine jede Bodendecke nur vor⸗ 
theilhafte Wirkung haben können, indem fie in der trockenen Jahreszeit die Ver⸗ 
dunjtung der Yeuchtigfeit verhindert. Anders ift eg aber auf Böden in mehr 
horizontaler oder ſchwach hügeliger Lage, welche allein auf das Waffer der 
atmosphärischen Niederjchläge angewieſen find, und deren mineralifcher 
Beitand Sand mit einer vielleicht tief gehenden Kiesunterlage ift. Iſt ein ſolcher 
Boden von einer dichten Bodendede, namentlich) einem ftarfen verfilzten Moos⸗ 
polfter üiberdedt, da3 die Regen- und Thauniederichläge begierig aufjaugt und 
fefthält, jo gelangt in an und für fi ſchon trodenen Jahren oft gar feine 
Feuchtigkeit in die Tiefe zu den Wurzeln. 

Es ift aber auf joldden Böden, die vorzüglich auf die Befeuchtung aus der At⸗ 
moſphäre angewieſen find, nicht blos ein dichter Moosfilz von Nachtheil, ſondern auch 
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dichte Hohe Unfräuterwuchs. Hat fi) ein folder auf Rulturflähen der bes 
Böden zwiſchen die jungen Pflanzen eingedrängt, hat er die lektern ſchon 
Al überfhient, fo entzieht er den Holgpflangen wie dem Boden, der dann 
tegel von einem den Unkräuterwuchs begleitenden dichten Bodenſchwül über- 
die atmofphärifcen Niederſchläge oft in einem Maße, daß das Gedeihen der 
hindert iſt. Bor Allem ift es die Haide, welche in ſolchem Falle ih am 
chſten zeigt. 
Fin ſeht gewöhnliches Vorkommen in vielen Walbungen ift der Haide- 
der in jehr vielen Fällen der Waldvegetation mehr Nachtheile als 
bringt. Er entfteht vorzüglich aus den vermejenden Rüdftänden des 
es, aud der Alpenrofen, des Kienporfte8 und ähnlicher Pflanzen, wenn 
iger Vegetation einen Boden längere Zeit beftoden. Der Haidehumus 
durch aufgenommene Wafjer, das ſich aber nicht gleihförmig und 
‚dringend in ihm vertheilt, fondern mehr in Tropfen darin ſiehen bleibt 
ch das Auffrieren begünftigt, — ehr auf, trodnet aber eben jo ſchnell 
Sommerwärmte zu einem todten ſchwarzen Staube aus. Hauptſäch- 
diefen raſchen Wechſel im Feugtigfeitszuftande wird er für 
pflanzen, welche in ihm Wurzeln gefchlagen haben, höchſt nadhtheilig 
bar. 
die Haidehumusdede nur ſchwach, und’ der unterliegende Boden fein zu ger 
Sandboden, fo lehrt die Grfahrung, daß ein Unterhaden und Bermen- 
; Haidehumus mit dem Boden dem gänzlichen Entfernen vorzuziehen 
eine Vermiſchung des Haidehumus mit dem mineralif—hen Boden bewirkt 
deraufnahme der unterbrodenen Zerjegung, und führt dem Boden ſohin wirt- 
bare Humustheile zu. Der hierdurch erzielte Vortgeil (d. h. eine möglidft 
erſetung des Haibefumus) fleigert ſich um fo mehr, je bindiger der Boden 
auch ein folder Tann bei längerem Bloßliegen in feiner Oberfläche jo verma- - 
B er eine üppige Haidevegetation zu erzeugen int Stande ifl). Wo der Haide- 
!ine größere Mächtigkeit erreidht, da muß er pefannilic aus den Saatftreifen 
atplägen vollftändig weggezogen werben. 


Ein Thema, über welches ſchon vielfach unter den Forſtwirthen verhan- 
e, ift die Frage, ob und in melden Fällen die, als Streu be— 
n, Forftunfräuter der Holzzudt nüplid, und wo fie ent— 
oder jhädlih find. — Alle Forftunfräuter machen, wenn aud 
leichem Maße, einen verhältnigmäßig großen Anſpruch an direkte Licht- 
3, fie find alle Lichtpflanzen; fie finden fid) deshalb in ber Hauptſache 
ınbeftodten Stellen, auf Verjüngungsorten, befonder8 auf Kahl- 
d dann in verlichteten rückgängigen Altholzbeftänden ein. Auf 
ten Iehmhaltigen Böden wachſen von den Unkräutern, welche Gtreu- 
ben, namentlid) die Befenpfrieme, Farnkraut, Kreuzwurz, einige größere 
3 der Familie der Umbelliferen, Compofiten u. ſ. w.; eine ſchon im 
en begriffene Bodentraft ift durch den Wuchs der Heidel- und Preißel- 
fennzeichnet «beide fordern überdies gewöhnlich die Beſchattung eines 
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lichten Holzbeftandes) ; die ſchwachen Sandböden und die in Der Oberfläche 
ſchon ſehr verimagerten beſſeren Böden überziehen ſich meiſtens fehr raſch mit 
einer mehr oder weniger dichten Beſtocking von Haide (auf Sandboden die 
Calluna vulgaris, auf Alpentalt und deſſen Geröllbezirken die Erica carnea). 
Je nach der Bodengüte ift der Haidebeitand von kurzem Gras oder Moos 
durchwachſen, und nur wo die Haidevegetation kein Gedeihen mehr findet, 
ftedeln fi auf den von ihr verlaffenen Stellen verjchiedene Flechten ala die 
lebten Begetationsglieder an. 


Da die meiften Unfräuter eine nur flache Bewurzelung haben, fo vermagert 
der Boden, über welchen fie fich verbreitet haben, vorzüglich in der Oberfläche. 
Schon aus diefem Grunde müffen fie auf Kulturflächen für das Gedeihen der 
Holzproduftion hinderlich fein; außerdem entziehen fie aber den jungen Holzpflan- 
zen auch das Licht, den Raum zu ftufiger Entwidelung, und behindern das Nie- 
dergehen der atmosphärischen Niederfchläge zum Boden. In jungen Saaten 
und Pflanzungen, wie auf den meiften, zu demnächſtiger Verjüngung außer- 
fehenen Orten der Altholzbeftände und auf Dedflächen können Daher die 
Forſtunkräuter, mit wenig Ausnahmen, als hinderlid), oder wenigftens als 
entbehrlich betrachtet werden. 


Die meisten Forftunfräuter Liefern bei der Heutzutage fi immer mehr ausdeh- 
nenden Kahlilagwirthihaft die Rulturfläden. Zwiſchen den durch Anjaat oder 
Pflanzung herangezogenen Pflanzen findet namentlich die Haide, auch die Bejenpfrieme, 
Farnkraut, Kreuzwurz u. |. w. bis zum Eintritte des vollftändigen Schluffes des 
Hofzbeftandes, eine willkommene Stätte zu ihrem Gebeihen. Wenn man ſich erinnern 
will, mit welcher Sorgfalt der Unkräuterwuchs in unjeren Saat» und Pflanzichulen 
zurüdgehalten wird, und wie man hier die zwiſchen den Pflanzenreihen ſich einniften« 
den Gewächſe ala wirkliches Unkraut betrachtet, jo muß man zugeben, daß fie für 
die Kulturen in Freien eben auch feine amdere Bedeutung, als die des Unfrautes 
haben können. 5 


Wenn wir uns auf die Pflanzſchulen berufen, ſo dürfen wir aber auch nicht außer 
Acht laſſen, daß man hier die vom Unkraute rein erhaltenen Holzpflanzen gegen die 
austrocknende Wirkung der Sonnenwärme künſtlich zu ſchützen gezwungen iſt. Bei 
Kulturen im Freien iſt dieſes nicht zuläſſig, und es könnte ſcheinen, daß dann hier 
die Unkräuter einen Schuß gewähren müßten, der ihre Nachtheile aufzuheben im 
Stande ift. Bei der Beftedung der Pflanzbeete mit jchattengebendem Reiſig handelt 
es fi aber weniger um einen Schuß gegen den Lichteinfluß, als um Schuß des 

durch Behaden ohnehin ſchon Loderen Bodens gegen die austrodnende Sonnenmwärme. 
Bermag man fohin bei Kulturen im Freien die Beranflaltungen fo zu treffen, daß 
einerjeitö der Regen» und Thauniederſchlag bis zum Boden gelangt, daß aber ander» 
jeit8 auch eine kurze Bodendede als Schugmittel für die Erhaltung der empfangenen 
Bodenfeuchtigfeit bewahrt bleibt, fo find die Forderungen erfüllt, welche man in Saat« 
ſchulen auf künftlihem Wege erftrebt. Es Tiegt auf der Hand, daß mar dieſen Zweck 
‚erreiht, wenn man die Unfräuter in den Kulturen in einer jolhen Höhe 
Über den Wurzeln wegihneidet, daß der zurüdbleibende durch kurzes 
Gras und Moos gebildete Bodenſchwül in feiner Art alterirt wird; 
und daß man dieje Operation fo oft wiederholt, als es nöthig wird, 
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Holzpflanzen von jedem feitlihen Gedränge oder von Ueber- 
ng frei zu erhalten. Daß auf die Erhaltung diejes Vodenſchwüles bei 
n Boden höheres Gewicht zu legen ift, als auf kräftigem, ift ertlarlich. 
Hinderlicfte Unkraut auf KRulturflächen ift das Farnkraut, denn es ber 
mehr wie jedes andere, und übt einen fo nachtheiligen Drud, daß jelbft die 
mite Schattenpflanze, die Weihtanne, es nicht zu ertragen vermag. Iſt Das 
at im Winter abgeftorben, fo legt ſich der Schnee auf, und im Frühjahr Hat 
durch Schneeauflagerung zufammengefefiene Kraut in eine ſo dichte, faft Here 
ıbfchließende Dede derwandeit, daß keinerlei Holzpflanzen darunter eriftiren 
— Bon ähnlichem Gefihtspunfte ift auch die Brombeere zu betradten; fie 
nt die Schlagfläche ftärter und ift nachtheiliger als die Himbeere. Auf Ced- 
beſonders aber in rüdgängigen Altholzbeſtanden mit ftarker Terrain - 
ift dagegen die Belafjung der Unfrautbeftodung gewöhnlich geboten, — denn 
&t fie Schutz gegen Entfühwung des Laubes, und gegen Auswaſchung des 
durch das abfliehende Regenwaſfer; ebenfo auf jenen herabgefommenen Böden, 
yen ſich fon Hungermoos eingefteltt hat. 
Die Waldftreu fann endlich auch der Regeneration der Holzbe— 
ich natürliche Befamung unter Umftänden ‚hinderlich werden. Nament- 
Budenverjüngungsorten, auf an und für ſich ſchon friſchem Bo- 
hohe unzerjeßte Laubſchicht oft, die. Urſache des Mißrathens der Ver— 
die Buchen⸗Keimpflanzen verbleiben mit ihren Wurzeln innerhalb der 
Winterfeuchtigfeit hinreichend friſchen Laubdede ohne den mineraliſchen 
erreichen, und dürren bei nachfolgender Sommerhige und nad} erfolgter 
uslichtung ein. F . 
Hinwegnahme der allzuvielen Laubſtreu ift in foldem Falle allerdings bas 
sgene direfte Mittel zur Verhinderung dieſer Ericheinung. Weit natürlicher 
entjprechender aber ift e&, wenn man dafiir forgt, daß im dorausfichtlichen 
ingsmomente feine übergroie Menge ungerfehten Raubes vorhanden ift, und 
ſchieht durch rechtzeitig begonnene und ftetig fortgefühtte Worhiebe, fo daß 
and allmälig in die Befamungsftellung übergefühtt, die Streu zerfeßt und 
Apfänglicfeitszuftand des Bodens erzielt wird, wie er für die betreffende Oert ⸗ 
;forderlich ift. Dan ſollte gerade in Verjüngungsorten, die vielleicht noch bis 
jem durch Streunutung heimgeſucht waren, nicht zu raſch mit der Wegnahme 
nd ftarfer Laubdecken vorgehen, und diefes nur etwa auf jene Stellen ber 
‚ auf melden das Laub zu Windswehen zufammengetrieben ift. Auch 
n da8 Eingehen der Bnchen-Reimpflanzen nicht immer der Laubdede zufchrei« 
n viele gehen oft nur durch Lichtmangel ein. Wo das Laub did Liegt, fteht 
auch noch das Holz dit! 

au für das Gedeihen der Fichten- und Weißtannenbefamung kann 
Holzarten fonft fo wohlthätige Bodendecde auf ohnehin ſchon feuchten 
en höchſt nachtheilig werden, wenn fie fo dicht und ftarf ift, daß das 
ipflänzchen nur ein kaltes, nafjes, ſaures und dem. Luft und Lichte 
chloſſenes Keimlager findet. . 

dichte Moospolfter fönnen auch noch in anderer Weiſe Uebelftände herbei- 
gelangen nämlich die Samen in folgen mit reichlicher Frühjahrtfeuchtigkeit 
en Polftern zur Keimung, jo verweilen die Reimtourgeln nicht felten im 
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erften und zweiten Jahre in demjelben, und erreichen erſt Später den mineralifchen 
Boden. Befindet fih nun die fragliche Oertlichkeit auf vielleicht überdies noch fteilen 
Sommergehängen, fo trodnet bei heißer Sommerwitterung das MooSpolfter aus, und 
die Pflanzen gehen zu Grunde. — Ein Durchrupfen oder ein ftreifen» oder plagmweijeg 
Entfernen des Moojes ift in ſolchen Fällen dringend geboten. 


IH. Rapitel. 
Größe der Streuprobuftion überhaupt. 


Es bedarf feines Nachweifes, daß ebenfo wie die Holzproduftion in verſchie⸗ 
denen Wäldern eine verjchiedene iſt, auch die Streuproduftion eine fehr verſchie— 
dene jeiP muß; auch leuchtet von vorn herein ein, daß die Größe der Streuerzeu- 


gung in einem gewiffen Verhältniffe zur Holzproduftion ftehen müffe. Da aber- 


dieſes Verhältniß je nach der Art der Waldftreu bald ein gerades, bald ein 
umgefehrtes ift, jo ift e8 erforderlih, die Betrachtung des vorliegenden Gegen- 
ſtandes nach den verfchiedenen Streuarten zu unterjcheiden. 

Wir reden hier hauptjäclich blos von dem relativen Maße der Streu 
produftion, d. h. von den Faktoren derfelben und dem größeren ımd geringeren 
Einfluffe, welchen fie unter verfchiedenen Verhältniſſen äußern. 


. A. Saub= nnd Hadelftren. 

Die Blätter und Nadeln der Bäume find wefentliche Organe der Ernäh— 
rung ; je größer bie Gefammtblattoberflädhe ‚eines Baumes derfelben Holzart ift, 
deſto größer ift auch die Holzerzeugung, denn die Teßtere ift durch die erftere be= 
Dingt. Holz- und Blatterzeugung jtehen daher miteinander in gera= 
dem Verhältniffe, und alles, was die zeitliche Holzproduftion befördert, muß 
aud die Streuproduftion fleigern. Die Faktoren, welche in diefer Beziehung be= 
ſonders hervorzuheben find, find der Standort, die Jahresmitterung, das Alter 
der Bäume, die Holzart, Form- und Schlußverhältniffe der Holzbeitände. 

1. Der Standort entjcheidet in erfter Linie über das Gebeihen einer Holz⸗ 
art. Je mehr derfelbe einer gegebenen Holzart zufagt, deſto größer 
wird unter ſonſt gleihen Verhältniſſen auch die Blatterzeugung 


fein. Im Allgemeinen begünftigt eine höhere Luftfeuchtigkeit, wenn ihr das . 
für die betreffende Holzart erforderlihde Wärmemaß zur Seite fteht, und ein - 


fräftiger Boden bei allen Holzarten die Blatterzeugung. 

Je höher die Luftfeuchtigkeit, defto mehr ift die Wafferverdunftung durch die Blätter 
gehindert, defto zahlreicher müffen daher die VBerdunftungsorgane vorhanden fein, wenn 
ein lebhafter Saftftrom durch den Pflanzenförper (wie er bei dem unter diefen Ver⸗ 
hältniffen gleichfalls höheren Feuchtigkeitsgrade des Bodens möglich ift) ſoll erhalten 
werden. Bie Berbunftungsorgane ſetzen fih in diefen Falle aljo mit den Organen 
der Wafleraufnahme ind Gleichgewicht. Alle Dertlichfeiten mit hoher Luſt— 
feudtigfeit zeigen eine vollere dichtere Belaubung, al& die Orte der 
Luftdürre; die Fichte der Hochgebirge, die Buche großer Laubholzcomplere, die Hain⸗ 
buche in den Uferbezirken der Oftfee, die Birke des Petersburger Bezirkes haben 
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ien, als diefelben Holzarten aus den Waldoaſen der hochcultivirten 
iefländer *). 
wie das Klima au) der Boden einen hervorragenden Einfluß auf 
ing haben müffe, bedarf faum einer näheren Erörterung. Im All 
ier der Grundfag, daß die Vekronung um fo voller und dichter if, 
upt jeine Fruchtbarkeitsſtufe ſteht. Doch darf man bei der Veurthei- 
3 als Produftionsfattor jeine Zufammengehörigfeit mit bem örtlichen 
"außer Acht laſſen. Ein kräftiger Boden erhöht nicht mur die Zahl 
Nadeln, jondern auch deren Größe. 
epofition ift ein wichtiger Standortsfaftor. Seine Wirkung auf die 
ift aus dem vorausgehend Crläuterten leicht zu entnehmen, denn 
erer Feuchtigleitsgrad in Luft und Boden die Blattproduftion ber 
: 68 nicht zweifelhaft fein, dak die nordliche und öftlihe Expofition 
den Vorzug haben müffe, und das beflätigt die Erfahrung in allen 
x füblien Abdachung nicht eine außergewöhnliche Feuchtigleitsquelle 
Ob die Ebene oder das Gebirg die höhere Blattproduftion ber 
ı fagen. Bei gleichen übrigen Verhältniſſen ift zwar Iekterem der 
umen, da durch daS ftaffelmeife Uebereinanderftehen der Bäume jedem 
m ein größerer Lichtgenuß eingeräumt ift, als in der Ebene. Dagegen 
r Vortheil durch die dünnere Veftodung und ſchwächere Belaubung 
Weitgehänge nicht felten wieder abgeſchwächt. 
smwitterung. Es iſt ſchon jedem Laien bemerkbar, daß nad 
der Jahresmwitterung der Wald verjchiedene Phyfiognomien an- 
n einem Jahre frijdher, grüner, voller belaubt ift, als im andern. 
Zeit für die Blattbildung find aber nicht allein die Monate des 
Sommers, in welchen die Blattbildung zur Vollendung gelangt, 
vorausgegangene Herbſt, während deffen fi) die Reſerveſtoffe 
d die Knoſpen gebildet haben. Ein Tanger, froftfreier, 
ft, und ein frühzeitiges von Spätfröften verfhontes 
feugtes Frühjahr find die Bedingungen einer reich— 
oduftion. 
Baldbäumen, melde einen frühzeitige Knoſpenſchluß haben, wo fidh 
awuchs und die Blattproduftion ſchon 4—6 Wochen nach dem Oeffnen 
hießt, entwidelt ſich, wenn das lehtere ſchon frühzeitig im Jahre er» 
figem Sommer häufig nod) ein zweiter Jahrestrieb, der nicht felten 
den Blattreichthum des erften erreiht, und zur Erhöhung der Ger 
iqutragen vermag, wenn dieſe zweite Triebbildung an möglichft vielen 
i Hundeshagen macht darauf aufmerfam, daß die Blatterzeugung 
htjahren Hinter fruchtarmen Jahren zurüdfteht **). 
wbhölzern und der Lärche fallen die Blätter im Jahre ihrer Bildung 
je Jahr enticheidet fohin ft den zu erwartenden Streuertrag. Anders 
Übrigen Nadelhölgeen; die gemeine Kiefer wirft ihre Radeln erft im 


m allgemeiner Gharatter der Apenpflangen iſt bie auffaftend flarte Bewaffnung mit 
.; Re erweitern offenbar bie Oberfläche der Pflanze, und vermitteln hierdurch eine 
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zweiten, die Schwarzkiefer meift im dritten, Fichte und Weißtanne gewöhnlich erſt im 
vierten bis jechsten Jahre ab. Das Ergebnik des Nadelabfalles in einem Jahre ift daher 
immer ein Erzeugniß des um 2--3, beziehungsweile 4—6 Jahre zurüdliegenden Jahres; 
war diejes Jahr durch befondern Längenwuchs und große fleifhige Nadelbildung ausge⸗ 
zeichnet, jo wird auch der zu erwartende Streufall ein reichlicher und ausgiebiger fein. 
Ob die Nadeln länger oder fürzer hängen bleiben, ift durch die Wachſsthums⸗ 
verhältnifie, durch den Tichteren oder gebrängteren Stand der Bäume, aber auch durch 
die Herbftwitterung bedingt. Iſt letztere feucht, fo bleiben die Radeln jenes Triebes, melde 
bei normalem Verlaufe nun abfallen follten, noch hängen. folgt aber auf ein feuchtes 
Jahr ein trodenes, fo fann diefes Jahr ungewöhnlich ftreureich werden, da dann die Radeln 
bon zwei, jelbft von drei Jahren zufammen abgeworfen werden. &8 ergibt ſich hieraus, 
daß es bei Beurtheilung der in einem Jahre von den wintergrünen Nadelhölzern zu 
erwartenden Streuprodultion nothwendig ift, das Zuſammenwirken der Witterungszu⸗ 
fände mehrerer Jahre in Betracht zu ziehen. 


3. Alter des Holzes. Holz= und Blattproduftion find einander propor⸗ 
tional; diefer Sa findet ganz befonders Anwendung auf die Beurtheilung des 
Einfluffes, den das Alter eines Baumes oder Beftandes auf die Streuerzeugung 
bat. Es muß fohin jene Lebensperiode, in welcher ein Baum die größte Streu⸗ 
menge liefert, mit der Zeit zufammenfallen, in welcher er im größten perio- 
difhen Holzwuchſe ftcht. Der größte periodiiche Zuwachs fällt aber bei den 
Beitänden aller Holzarten in eine verhältnigmäßig frühzeitige Periode des Be- 
ſtandlebens, und kann man die erfte Hälfte des eigentlichen Stangenholzalter8 als 
jene Periode betrachten, in welcher die einjährigen Zuwachsgrößen ihren Höhe⸗ 
punft erreichen. Je nad) Holzart, Bodenfruchtbarfeit :c. erhält ſich dieſer größere 
Holzzuwachs längere oder fürzere Zeit, wenn auch ftetig abnehmend auf diefer 
Höhe, jo daß man die ganze mittlere Lebenszeit, oder das ganze Stangenholz- 
alter, als die produftivfte Zeit de Waldes bezeichnen fann, und in diefe Zeit 
des lebhafteſteu Stangenholzalters fällt au die größte Streupro- 
duftion. 

Man darf fih dur den. Unterfchied, den die Laubmenge einer im gedrängten 
Schluffe erwachjenen Stange, im Gegenſatz zu jener eines räumig ftehenden, hau⸗ 
baren, einzelnen Baumes darbietet, hierin nicht beirren laffen, denn bei letzterem ift 
der Streuertrag allerdings größer, als bei erfterer. Im gefchloffenen Stangenholze 
trägt aber derjelbe Raum, welcher im haubaren Beftande nur von einem Stamme 
beſtellt ift, dreißig und niehr, wenn auch geringere Stämme, die zufammen eine größere 
Geſammtholz⸗ und Blatterzeugung haben, als der eine haubare Baum. — Wie im 
Alter des größten Holzzuwachſes die Geſammtzahl der Blätter eine größere ift, als 
im höheren, fo aud die Größe und Maffe des einzelnen Blattes. Nadeln und 
Blätter aus frohwüchſigen Stangenhölzgern find größer, dider und 
ſchwerer als ſolche aus alten Beftänden. 

Daß von dem Zeitpunft an, bei welchem die Verlichtungsperiode der Beftände 
beginnt, die Streuproduftion bemerkbar abnehmen muß, ift dur) das Gelagte ein- 
leuchtend, — ebenjo aber au, daß hohe weit über die Periode der obern 
Stangenholggrenze hinausreihende Umtriebszeiten für die Streupro- 


duktion eines Waldes weit ungünftiger find, als kürzere mit die ſer 
Grenze abſchließende. 
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4. Beſtandsſchluß und Beftandsform. Das Leben des Blatter iſt 
durch ungehinderten Genuß des Lichtes bedingt; je mehr ein Baum der Lichtein« 
wirkung alljeitig freigegeben ift, defto reichlicher ift deſſen Blatterzeugung, defto 
ausgedehnter feine Kronenbildung. Ein im freien Stande ftehender Baum bat 
demnach eine weit größere Streuprodultion, als derfelbe Baum im Schluffe er- 
wachen; während jener oft bis zur Erde herab mit einer vollen breit außgelegten 
Krone ſich befleidet, beſchränkt fich bei diefem die Krone blos auf die oberfte von 
allen Seiten durch die Nachbarbäume umdrängte Gipfelfpige. Es ift daher 
nicht der gedrängte oder jehr gefchlojfene Stand der Beftände, der 
die reichlichfte Streuerzeugung vermittelt, aber auch nicht jener verein- 
zelte Stand der Bäume, wobei jeder Baum der freien Lichteinwirfung bis herab 
zum Boden freigegeben ift, weil dann die Zahl der Individuen zu gering ift und 
die, wenn aud) größere Vlatterzeugung der wenigen einzelnen Bäume den Au 
fall nicht zu deden vermag. Es gibt vielmehr ein Schlußverhältniß der Be 
ftände,, welches jedem einzelnen Baume einen größeren Wachsraum darbietet, 
und eine vollere Kronenbildung gewährt, als wir es in dem gedrängten Stangen- 
holzfchluffe guter Wälder gewöhnlich antreffen, — cin Schlußverhältnig, wobei 
durch das Zujammengreifen der Aefte immerhin noch eine vollkommene Bodenbe- 
ſchirmung erzielt wird, und diefer Beſtandsſchluß iſt ed, der die größte 
Streuproduftion vermittelt. 

Da dur gut geführte Durcforftungen die Höhenftufe des größten periodiichen 
Holzzuwachſes für längere Zeit feftgehalten zu werden vermag, fo ergibt ſich hiermit 
unabfihtlih jene höhere Streuproduftion von felbft, und wenn dabei auch nicht jeme 
Beſtandsſtellung erreicht wird, wie wir fie joeben für die größtmögliche Streuerzeu- 

gung im Auge hatten, To erweitert fih dadurd die Zeit der reichlichſten Streupro- 
duktion dennoch bemerkbar. 

Denfelben Einfluß, den der gedrängte Schluß der Beftände auf die Größe 
der Streuerzeugung hat, äußert aud) die Gleichwüchſigkeit derfelben bei vollem 
Schluſſe. Stehen alle Bäume eines Beſtandes im gleichen Höhenverhältniffe, 
ſchließen alle Baumfronen zu einer ununterbrochenen faft ebenen Beſtandskrone im 
gleichen Niveau zufammen, jo ift der Lichteinwirfung eine meit kleinere Fläche dar⸗ 
geboten, al3 wenn das Höhenverhältnig etwa horftweife wechjelt, und dadurch den 
über das durchſchnittliche Niveau hervorragenden Partien auch die Möglichkeit 
einer feitlihen Kronenbildung gewährt. 

Unfere heutigen, durch künſtliche Beitandsgründung erzogenen gleichalterigen Be 
ftände ftehen deshalb im Streuertrag unzweifelhaft gegen die im Alter etwas unglei⸗ 
hen Beftände, gegen den mehralterigen Hocdhmwald» und den leberhaltbetrieb, eine gleich 
volle Beſtockung vorausgefett, zurüd. Auch der gutbeftodte Dlittelmald liefert, wenn 
er auf paflendem Standorte ſich befindet, auß dem oben angeführten Grunde einen 


höheren Streuertrag als der uniforme Hohmald *). Was den Streuertrag des Nie 
derwaldes betrifft, fo fehlen darliber noch alle brauchbaren Verſuche; ungeachtet der 


) Nah Hundeshagen (Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft I. 1. S. 157) fogar einen bedeutend höheren. 
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augenjcheinlih oft Höcft Uppigen Belaubung gut beftodter Niederwälder, ſcheint 
berjelbe den Streuertrag des Hochwaldes im Durdfchnitte lange nicht zu erreichen. 


5. Holzart. Auf die Größe der Streuproduftion nach Unterſchied ber 
einzelnen Holzarten find drei Dinge von maßgebendem Einfluſſe, vorerft die 
Stärfe der Belaubung, dann die Zeitdauer, während welcher die Blätter 
am Zweige hängen bleiben, und endlich das Vermögen einer Holzart, fich bei der 
Beſtandsbildung in mehr oder weniger volltommenem und dauerndem Schluffe 
zu erhalten. . 

Wenn wir diefe auf den Streuertrag der einzelnen Holzarten maßgebenden 
Verhältniſſe zuſammenfaſſen, und dabei nicht den einzelnen Baum, ſondern ganze 
Beſtände im Auge haben, endlich bei den Nadelhölzern von der Moosbeimiſchung 
abſtrahiren, ſo gruppiren ſich die Holzarten, der Größe ihrer Streuerzeugung nach, 
in nachſtehender Reihenfolge: 

Buche, 
Ahorn, Linde, Edelkaſtanie, Haſel, 
Hainbuche, Erle, Schwarzkiefer, 
Ulme, Eiche, Schwarzpappel, 

Lärche, Kiefer, 

Tanne, Fichte, 
Eſche, 

Birke, Aſpe. 

Die Dichte der Belaubung iſt bei ein und derſelben Holzart keine gleichblei⸗ 
bende Größe, fie iſt ſo ſehr vom Standort und den Wachsthumsverhältnifſen abhängig, 
daß nicht ſelten die allgemeinen Regeln über die Velaubungsverhältnifſe zweier Holz⸗ 
arten ins gerade Gegentheil ſich umkehren können. Wenn deshalb von einer Verglei⸗ 
hung der Holzarten in vorliegendem Sinne die Rebe fein fol, jo muß menigftens für 
jede der pafiende, ihrem mittleren Gedeihen entiprechende Standort vorausgeſetzt werden. 
Die färkfte Belaubung befigen die Weißtanne, Fichte und Buche*). Die Krone 
ift bei .diefen Holzarten nit nur an der Außenfläde, fondern belanntlih auch im 
Innern belaubt. Eine immer noch dichte Belaubung, wenn aud nicht mehr in dem 
Maße, wie die eben genannten Holzarten, befißen der Ahorn, die Linde, Edel«- 
taftanie und die Haſel; ſehr nahe fteht denjelben die Schwarzkiefer, Erle und 
die Hainbuche. Eine beträdätliche Stufe tiefer in dem Belaubungsgrade ftehen Eiche 
und Shwarzpappel, und abermals eine Stufe tiefer folgen gemeine Kiefer, 
Eiche, Lärche und Afpe; den Schluß bildet anerkannt die Birke, welche unter allen 
Waldbäumen die Ioderfte Belaubung bat. Es muß bemerkt werden, daß die Reihen- 
folge der Holzarten bezüglich ihres Belaubungsgrades wohl im Allgemeinen, aber doch 
nicht vollftändig mit der Reihenfolge hinfichtlich ihres Beihirmungsgrades übereinftim- 
men lann, denn bei Beurtheilung der Beſchirmung find neben der Blattmenge auch noch 
die Stellung der Blätter gegen den Horizont und der Umftand maßgebend, ob Zweige 





°) Tiefe werden librigens von der Roßkaſtanie noch Übertroffen, letztere bat unter unferen Kultur⸗ 
bäumen unftreitig die ftärffte Blattprobuftion, 
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und Blätter ſich gegenfeitig decken oder nicht, — Momente, bie für unfere vorliegende 
Frage ohne Bedeutung find. 


Der zweite Punkt, der beim Streuertrag der einzelnen Holzarten mit enticheidet, 
betrifft die fürzere oder längere Zeit des Hängenbleibens der Blätter am 
Baume. Da die letteren aber bei allen jommergrünen Bäumen in demfelben Jahre 
abgeworfen werden, in welchem fie fi bildeten, fo bat diefer Umftand nur Bezug auf 
die wintergrünen Nadelhölzer, auf Tanne, Yichte und Kiefer. Wir haben hiervon ſchon 
oben geſprochen, und wiederholen hier nochmals die Bemerkung, daß bei der Schwarz 
fiefer, Zürbelfiefer, Weymouths⸗ und gemeinen Kiefer die Radeln im Durchſchnitte 
2—83 Jahre,” bei der Tanne und Fichte aber durchſchnittlich 4—6 Jahre hängenbleiben. 
Daraus folgt, daß alljährlich bei erfteren nicht ganz die Hälfte der Belaubung ala 
Streu zu Boden fällt, bei der Fichte und Tanne nur der vierte bis jechste Theil. Diele 
Holzarten ſinken dadurch in ihrer Streuproduftion gegenüber ihrer Belaubungspdichte 
beträchtlich herab. 

Haben wir es bisher bezüglich der einzelnen Holzarten nur mit den Berbält- 
niffen des einzelnen Baumes zu thun gehabt, jo bleibt nun noch übrig, auch ihr 
Berhalten bezüglich der Streuprodultion bei ihrem Zufammentreten zu_Beftänden zu 
betrachten. Die Eigenihaft, jih in dauerndem Schluſſe zu erhalten, befigen 
im höchſten Maße, eine gewöhnliche für jede Holzart paflende Höhe der Umtriebszeit 
vorausgefegt, die Weißtanne, Fichte und Buche, am nädften ftehen denſelben 
die Hainbude und Hafel; eine beträdhtliche Stufe tiefer fommen Erle und 
Ahorn, halten fich diefelben bis zu ihrem 6070. Zahre auch noch in befriedi. 
gendem Schluſſe, To geht derfelbe von hierab doch mehr und mehr verloren. Noch 
früher tritt die Verlichtung ein bei Eſche, Ulme, Eiche, Edelfaftanie, Birke, 
Alpe, Kiefer und Lärde, jo daß von einem Schluß bei den auß diefen Holz. 
arten bervorgehenden reinen Beftänden meistens nur in ihrem jüngeren Alter die 
Rede fein kann. Alle diefe Lichthölzer gewinnen, fowohl was Schlußverhältniß als 
Ausdauer betrifft, befanntlih in jehr bemerfdarem Maße in Untermiihung mit einer 
der Eingangs genannten Schattenhölzer. Den aus Kichthölzern beftehenden reinen 
Beftänden gegenüber find daher, was die Größe der Streuerzeugung betrifft, die aus 
Schattene und Lichthölzern gemifchten Beftände unverkennbar vorzuziehen, aber gegen 
die aus Fichten, Tannen oder Buchen beftehenden reinen Beftände ftehen dieſe Mifch 
beftände offenbar zurüd, denn wenn fie aud) dafjelbe Schlußverhältniß aufzuweiſen 
vermögen, jo bleiben fie der eingemifchten LXichthölzer wegen in der gefammten Be- 
laubungsdichte zurüd. Gemischte Beftände haben deshalb nur bei gewiſſer Holz⸗ 
arten⸗Miſchung einen höheren Streuertrag, als reine. 


Was ſchließlich den abjoluten Streuertrag der Walbbeftände betrifft, 
jo laſſen ſich hierüber allgemein gültige Zahlenangaben faum machen. Denn es 
geht aus der Betrachtung diefes Kapitels hervor, daß je nah dem Maße, mit 
welchem die vorgenannten Faktoren im concreten Falle in Rechnung kommen, und 
je nach dem Wechfel derjelben,, der Streuertrag verjchiedener Beitände ein ſehr 
verſchiedener fein muß. 


Durchſchnittszahlen müffen wenigftens auf einer größeren Reihe von jpeciel- 
len Unterfuhungen bafiren, wenn fie Werth haben follen; dieſe fehlten bisher 
ganz und die in jüngfter Zeit von ber bayerifchen Staatsforftverwaltung in großem 
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Maßftabe unternommenen desfallfigen Unterfuchungen können fichere Refultate 
erft nad) einigen Jahren in Ausfidht ftellen. 


Es ift erklärlich, daß man in Befländen, welche bisher von jedem Streuentzuge 
verichont waren, einen weit größeren Streuporrath antreffen muß, als in folchen, Die 
einer öfteren Streunuguug- unterliegen. Aus den in Bayern’ unternommenen, auf 
mehrere hundert fländige Probeorte fi gründenden Verſuchen geht hervor, daß der 
Streuvorrath in bisher unberährtgebliebenen 40—80jähr. Yichten- und Tannen⸗ 

beſtänden 75—90 Gentner, in 40—70jähr. Buchenbeftänden 90—120 Eentner, in 

- 40—80jähr. Kiefernbeftänden 100—150 Centner durchſchnittlich per bayer. Tagwerf 
beträgt. Ueber den jährlichen Streuertrag, der erklärlicher Weife weit geringer iſt, 
können dieſe Unterſuchungen bis jetzt nur erſt bezüglich der Fichten annähernde 
Reſultate geben; und beträgt die einjährige durchſchnittliche Streuproduktion in Fich⸗ 
tenbeftänden von 100—120jähr. Alter 15—20 Etr., in ſolchen von 50—100 Jah⸗ 
ren 20—30 ©tr., und in Beftänden unter 50 Jahren 30—45 Eir. per bayer. Tag⸗ 
werk im friiden Zuftande der Streu. 


Was den Gewichtsunterſchied zwifchen frifcher und Iuftteodener Streu betrifft, fo 
entziffern die meit Über 500 Nummern gehenden bayer. Verſuche einen Waſſergehalt 


der frifhen Streu bei ı 
Buchen mit durchſchnittlich 17 9/o 
Eichen " n 22 0/0 
Fichten und Tannen „ „ 38 0/0 
Kiefern „ „ 41 0/0 
B. Moosftren. 


Der Wald ift die eigentliche Heimath der meisten Laubmooſe, und beherbergt 
namentlich die Mehrzahl der größeren Arten, welche vom Geſichtspunkte der Streus 
nugung bier in Betracht fommen. Die Exiftenz und das Gedeihen der Moos⸗ 
vegetation ift im Allgemeinen an einen höheren Feuchtigfeitsgrad in Boden 
und Luft und an ein gewiſſes Maß von Beſchattung gebunden. Nur ver 
nige Moofe können das Licht aber faſt ganz entbehren. — Es gibt Waldmooſe, 
die nur ausnahmaweife große zufammenhängende Polfter bilden, dagegen viele 
andere, welche immer in größerer Geſellſchaft vorkommen, und unter günftigen 
Verhältniffen auägebreitete Deden und Polſter bilden. Wenn dieſe durch größere 
Moosarten gebildet werben, fo liefern fie ein Streumaterial von jehr bebeutenber 


Ausgiebigkeit. 
Zu den gewöhnlicheren, hauptſächlich zu Streu benutzten Weldnioeſen gehören 
vorerft mehrere Arten der großen Gattung hypnum, — namentlid h. splen- 


dens, h. Schreberi, h. triquetrum; h. loreum, h. molluscum, h. squarrosum, 
h. cupressiforme, h. tamariscinum, h. abietinum, h. purum, h. cuspidatum, 
h. undulatum u. f. w., dann Polytrichum formosum und urnigerum; Dicranum 
scoparium und undulatum; Bartramia fontana ; Climatium dendroides; an naſſen, 
jumpfigen Orten bilden neben mehreren der vorgenannten Xrten die Sphagnum- 
Arten die vorherrichende Veſtockung. 
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Die Mächtigkeit der den Waldboden überziehenden, ala Streu 
benugbaren Moo3dede ift durch mehrere Tyaltoren bedingt. Die wichtigften 
find die Holzart, welche den Waldbeftand bildet, da8 Alter der Beftände 
und die Beitandsform. Was zuerft die Holzart betrifft, fo ift die Moo3- 
vegetation hauptjähli in den Nadelholzwäldern zu Haufe, und 
zwar vorzüglich in den Weißtannen- und Fichtenwaldungen; in den Zaub- 
holzwäldern findet fie fi) nur ausnahmsweife in einer ihre Benubung zulaffenden 
Mächtigkeit. Je älter die Beftände werben, defto höher fteigt die Mooserzeug⸗ 
ung, wenn durch die fteigende Räumigftellung derjelben die Bodenfrifche richt zu 
ſehr Noth leidet; endlich find der Hoch- und Femelwald jene Belriebsarten, 
die bezüglich der Moosftreuerzeugung allein in Betracht Tommen können. 


Am Laubwald kann das Moos nicht gebeihen, hauptfächlich wegen dem burd das 
abgefalfene Laub gebildeten vollfländigen Bodenverihluffe, wodurch aud) das wenige 
der Moosentwidelung nöthige Licht zuridgebalten, und dem wenn auch hier und da 
fi) ſpärlich entwidelnden Mooswuchſe, durch die jährlich fi von Neuem auflagernde 
Laubdecke, aller Entwidelungsraum genommen wird. In Nadelholzwäldern ift dieſes 
anders; die weit loderere, dur dünne übereinanderliegende Nadeln gebildete Boden» 
dede bietet Zwifchenräume in Menge, durch welche hindurd) das feimende Moos 
pflänzchen fich emporarbeiten und den erforderlichen Lichtgenuß und einen unbefdgränf- 
ten Wachsraum fi verichaffen kann. Da alfo hier die Moosdede durch die jährlich 
neu abfallende Radeldede hindurch wählt, jo finden ih Radelfiteu und Moos— 
freu im Nadelwalde immer in meift ungertrennlider Durdmengung, 
und es läßt fich die eine von der andern nicht gefondert gewinnen. 

In den Weißtannen- und Fihtenwaldungen genießen die Moofe nid 
blos den ihnen vorzüglich zufagenden Brad eines mäßigen gebrochenen Lichtes, und 
zwar Winter und Sommer in gleichbleibendem Maße, als auch jenes höhere Feuch⸗ 
tigfeitsmaß in Boden und Luft, an welches ihr Gedeihen unbedingt gebunden iR. 
In Kiefern» und Lärdhenbeftänden ift der Mooswuchs gewöhnlich von geringe- 
rem Belange, ja vielfach zieht er fich Hier ganz zurüd. Offenbar ift bier der Licht« 
zufluß zu groß und die in der Regel hier herrſchende Bodenfriſche zu gering. Wo 
übrigens der Boden das nöthige Feuchtigkeitsmaß hat, da produzixren auch diefe Wal- 
dungen Mood, und unter gänftigen Berhältniffen jelbft in folder Dienge, daß das 
Trodengewicht des Moofeß jenes ber reinen Radelftteu um das Doppelte, und auch 
um noch mehr überfteigt. 

Die Große der Moonsprobuftion ift weiter au an das Alter der Beftände 
gebunden. Sobald fi eine Tannen» oder Fichtenbefamung jo dicht geftellt hat, und 
bie einzelnen Pflanzen jo ineinander eingreifen, daß fi) über dem Boden ein un- 
durchdringlicher Beſtandsſchirm gebildet hat, jo verichwindet die Moosdede gänzlich; 
nur die Beftandslüden find noch mit einigem, gewöhnlich dann aber fehr üppigem 
Mooswuchle beſtellt. Auch' im Gertenholzalter, überhaupt während der Periode ber 
Beltandsreinigung und des gebrängten Beſtandsſchluſſes, ift der Boden von Moofen 
frei, — und erft wenn der Kronenſchirm jo hoch Über dem Boden hin- 
aufgerüdt iſt, daß er etwa 20 Fuß von legterem entfernt ift, einiges 
Thief einfallende Licht zum Boden gelangen und über demfelben 
einiger Luftwechſel eintreten fann, — fiedelt fi daB Moos allmählig 
wieder an, Bon nun an wird die Moosdede immer dichter und höher, je mehr 
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fih der Kronenſchluß vom Boden entfernt, und fie erreiht das Marimum der 
Mächtigkeit in Haubaren, ſchon etwas durdlöcherten und mit Vorwuchs beftell- 
ten Beftänden, wenn der Boden in diefer Beitandsftellung feine Feuchtigkeit nicht 
eingebükt hat. 

Die Beftandsform ift hauptfächlich durch die Betriebsart und die Verjüngungs⸗ 
art bedingt. Der Hochwaldbetrieb mit allmähligem natürlidem Verjüngungsprozeffe 
und der Femelbetrieb erzeugen ungleiche Beftänve, bei welchen namentlich im höheren 
Alter jene ſtetige Mannichfaltigkeit hinfichtlic) des Zutrittes von Licht, Luft und der 
atmoſphaäriſchen Niederjchläge herrſcht, Die das eigentliche Lebenselement der Moofe 
bildet, und nirgends ift auf eine größere fletige Moosprodultion zu 
rechnen, ald in Tannen» und Fihtenwaldungen, melde im Femel- 
betriebe oder im ſchlagweiſen Betriebe mit langen Berjüngungs- 
perioden bewirthſchaftet werden. 

> Wo der Mooswuchs üppig gedeiht, da regenerixt er fich au, wenn er auf dem 
Wege der Streunußung entfernt worden ift, wieber rajcher, als im entgegengejekten 
Tale. Wenn die Moosdede vollftändig mweggezogen wurde, vergehen übrigens immer 
4—6 Fahre, bis fie ſich wieder gebildet bat. 


C. Ankrünter⸗Otreu. 


Zu den Yorftunfräutern, welche in ergiebigem Maße zur Streuverwendung 
dienen, gehören vor Allem die Haide, die Befenpfrieme, Giniter und 
Farnkraut; jeltener fommen die Heidel- und Preißelbeeren, Schilf, 
Gras und dergl. zur Benußung. 

Die Haide macht zu ihrem Gebeihen die Vorausſetzung ungehinderten 
Lichtgenuffes, warmen, Ioderen, mehr trodenen ala frifchen Bodens, und wenn fie 
zur wuchernden herrſchenden Bobenbede werben foll, das Vorhandenfein des Haide⸗ 
humus. Dieſe Bedingungen erfüllen alle unbeftodten oder licht beftodten 
Flächen im Bereiche des ſchwachen Sandbodens. Hier bildet fich vor 
Allem jener kohlige Staubhumus, in welchem die Haide ihr Gebeihen findet, denn 
im milden frifchen Waldhumus kommt fie nicht fort. Außer den Debflächen eig- 
nen fih die Streifen= oder Reihentulturen am beiten zur Haidſtreugewin⸗ 
nung, die Kulturflächen find hier am leichteften zugänglich, die Haideproduftion 
ift auf ſolchen, durch vorausgegangene Vorbereitung des Bodens geloderten 
Flächen beſonders reichlich, und mit der Entfernung des Haidelrautes gejchieht 
den Pflanzen in der Mehrzahl der Fälle nur eine Wohlthat. 

Die Gegenwart vegetabiliicher Stoffe und freier Säure im Boden, wie fie im 
Staubhumus oder auf jedem alfalienarmen Sandboden vorfommt, ift Bedurfniß für 
den Haidewuchs, denn wir finden denjelben oft im üppigften Gedeihen auf dem 
faueren nafien Boden, ebenſo wie auf dem trodenen Sande. Während der legten 50 
Sabre hat die Haidenegetation, nachweisbar und in vorher nicht gefannter Weiſe, in 
ben meiften Sandfteingebirgen mächtig Uberhand genommen. Die Urſache diejer Er- 
icheinung liegt zum Theil in der Redhftreunugung, zum Theil in früheren 
wirthſchaftlichen Fehlern, wie in der heutigen Waldbehandlung. “Die 
unmittelbaren Folgen der Streunugung find eine fortfchreitende Verarmung des 
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Bodens an 'mineraliſchen Nährſtoffen und deſſen zunehmender Feuchtigkeitsverluit 
Dieſe mineraliſchen Salze find aber gerade’ im Sandboden in oft nur ſehr ſpärlicher 
Menge vorhanden, werden fie ihm dur Streunugung allmählig entzogen, fo fehlen 
dem Boden die Bafen zur Bindung der Säuren. Da nun überdies beim Mangel 
eineß vortheilhaften conftanten Feuchtigkeitsmaßes die ſchwache zurüdgebliebene Boden⸗ 
dee der Zerfegung in kohligen Humus anheim fälft, jo gelangt der Waldboden ſchon 
durch die Streunugung allein in jenen Zuftand, wie er zur Haidevegetation geeignet 
if. — Die Haide ift aber eine Lichtpflanze, und auch das Licht findet fie in unfern 
MWaldungen. Theils waren es Berjäumniffe der frügeren Wirtbichaft, welche ums 
mandje Fläche mit Lichter rüdgängiger Beitodung, oder lange hingehaltene mißglüdte 
Belamungd- und Nachhiebsbeftände und manche Debfläche zurüdließ, theils ift es die 
heutige Kahlſchlagwirthſchaft, welche der Haide das günftigfte, mit der vollen Lichtein⸗ 
wirkung ausgeftattete Terrain beſchafft. So finden. wir heutzutage das Haidekraut 

im Gebiete der Sandfteingebirge vorzüglih auf den Kulturfläden, Dedunges 
und in lichten Beftänden als jeßhaften Bürger unjerer Waldungen, und es if 
schwer, fich einen auf Sandboden ftodenden, der Streunugung preißgegebenen Wal 
zu denfen — ohne üppigen Haidewuchs. 

Die Heidel- und Preißelbeere ift ein weit weniger beliebte8 Streumit- 
tel als die Haide, ihr Stengel ift gewöhnlich zu bolzig, und fein Unkraut zerjekt 
fich ſchwerer als die Vaccinium-Arten. Beide, und namentlich die leßtere, ver: 
langen ſchon einigen Thongehalt im Boden, und wo dieſer oder eine fonftige 
Feuchtigkeitsquelle fehlt, einige Beſchattung. Die Vaccinien finden fich deshalb 
vorzüglih auf von älterem Holze Tihtüberfchatteten, lehmhaltigen 
Boden, der in feiner Oberfläche vermagert ift, mehr auf Sommer: - al3 auf 
Winterfeiten der Gebirge, jowohl in Laub⸗ als in Nadelholzwaldungen. Wer 
es ſich ſohin um Heidelbeerſtreu⸗ Gewinnung handelt, nimmt man ſtets die 
verlichteten rüdgängigen Altholzbeftände, oder auch verbuttete blößige 
Jungholzbeſtände ins Auge. Auf den beijeren Bodenklaffen findet ſich oft 
auch ein üppiger Heidelbeerwuchs in noch nicht zum vollen Schluffe gelangten 
Kulturen. | 

Die Heidelbeere hat, mie faft alle übrigen Forftunfräuter, eine jeichte oberflächliche 

Bewurzelung, aber keins hat eine joldhe innige zufammenhängende Wurzelverflech⸗ 
tung als die Heidelbeere, wo fie in gejchlofiener Beftofung den Boden überzicht. 


Daher auch die raſche VBermagerung der Bodenoberflädhe, jo weit fie von diefem Wur: 
zelfilze in Beſitz genommen ift. 





Die Bejenpfrieme kommt falt auf allen Bodenarten vor, man findet ſie 
allerdings im vortheilhafteften Wuchs auf den Sanditeine und granitifhen For: 
mationen, aber fie wächſt auch auf Thonſchiefer, Graumade, den Kalfböden und 
jelbft auf der Kreide. Stets aber ſetzt fie eine ziemlich reichliche Thonbeimiſchung 
im Boden voraus, und ihr Vorkommen bezeichnet deshalb überall eine nicht ges 
y ringe Fruchtbarkeitsſtufe des Bodens. Wie die Haide verlangt fie vollen Licht- 
$ genuß und einen hohen Wärmegrad in der Atmofphäre. Wir finden fie deshalb 
am üppigften auf Blößen, in Kulturen, namentlih gern zwiſchen jungen 
Eichen im Niederwald. 
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Dak fie gern im Had- und Röderwalde vorfommt, jcheint in der durch daS 
Brennen boraußgegangenen Aſchendüngung geſucht werden zu müflen, denn fein 
Forftunfraut macht höhere Anjprücde an mineraliſche Bodennahrung, und feine hat 
deswegen auch einen höheren Dungwerth, als die Bejenpfrieme. Ungeachtet die 
Beienpfrieme einen fehr weiten VBerbreitungsbezirk hat und auf allen Bodenarten ge⸗ 
funden wird, ift fie im Ganzen doch eine jehr wähleriiche Pflanze, die nicht mit jedem 
Standorte vorlieb nimmt, und deshalb ift fie ihrem Gejammtbetrage nad) als Streu- 
‘ mittel doch von geringerer Bedeutung. 


Unter den Yarnfräutern kommen in auägiebiger Menge in der Regel nur 


Pteris aquilina und Aspidium filix mas und femina zur Streuverwendung. _ 


Sie verlangen einen frifchen, felbft feuchten Boden, aber ftehende Näſſe können fie 
nicht vertragen. Der Halbichatten oder auch ganz- freie Orte mit gedämpftem 
chief einfallendem Sonnenlicgte ift ihr beiter Standort. Deshalb wuchern fie 
am üppigften in frifhen, nicht mehr ganz voll geſchloſſenen Altholz- 
beftänden, beſonders in Fichten- und Qannenorten mit reicdhlicher 
Moosdede auf dem Boden; eine zufammenhängende Laubdecke erſchwert ihre 
Entwidelung. 


Friſch abgeräunte, gegen Norden einhängende Kulturfläden mit fräftigem Bo⸗ 
den bieten mitunter gleichfalls reichlichen Farnkrautwuchs. Hier und in Altern Fich⸗ 
tene und Tannenbeftänden gewinnt die Streubenußgung des Farnkrautes gewöhnlich 
ihre höchfte Bedeutung. 


Auf naffen, fumpfigen Stellen der ebenen Waldbezirte wachſen manderlei Arten 
pon Ried» und Haingräjern mit langen breiten Blättern, die im Frühwinter ab» 
fterben, und fi) mit den? Rechen leicht ablöfen und zufammenbringen laffen. Diefe 
bürre Gragftreu ift ein fehr beliebtes Streumittel, und wird den an ähnlichen Orten 
häufig wachſenden Binfen ſchon deswegen vorgezogen, weil letztere nur durch Abſchnei⸗ 
den gewonnen werden fönnen. 


Die übrigen, Streumerth befigenden Forſtunkräuter find zu ſehr an feltenere 
Standörtlickeiten gebunden, als daß wir fie hier näher zu betrachten hätten. 


Ueber die abjolute, von einer beftimmten Fläche zu gewinnende Unfrautftreu lafſen 
fih allgemeine Angaben noch weit weniger machen, als bei der Rechſtreu. Es hängt 
hier die Streumenge von der überaus wechſelnden Dichte und Stärke des Unkraut⸗ 
wuchſes und von der Intenfität der Nutzung ad. Es macht natürlich einen großen 
Unterjied, ob man 3.8. bei der Haideftreugewinnung blos die obern faftigen Spigen 


wegſchneidet, oder ob man tiefer hinabgreift, oder ob man die ganze Pflanze jammt _ 


Wurzelfilz abzieht. Ebenſo bei der Benutzung der Pfrieme und Heidelbeere, bei wel⸗ 
hen die Streunugung fih mehr oder weniger auf die untere holzige Pflanzenpartie 
beziehen fann. Wenn man Übrigens bei der Haideftreunugung per Hektare 6— 8 
gut beladene zweilpännige Kühfuhren (per bayerifches Tagwerk 21/— 2° Wagen), — 
und bei Befenpfrieme per Heltare 4 dergleihen Wagen (per bayeriiches Tagwerk un- 
gefähr 1!/s Wagen) erhält, fo gehören dieje Erträge ſchon zu den reichlicheren. 


D. Grüne Aflfiren. 


In vielen Gegenden find die grünen Zweigfpigen der Nadelhölzer ein 
ſehr beliebtes Streumaterial. Man gewinnt fie durch fogenanntes Ausſchneizen, 
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Schnatten, Reisftreuhauen zc. ſowohl von ftehenden, ald auch von ge 
men. Bezüglich feiner Streuart ift die Ertragsgröße ein behnbarere 
‚ a8 bei ber Aftftreu, denn es hängt hier faſt Alles von der Art und 
3 der Gewinnung ab. Bedingt ift jedoch der Aftftreuertrag im Al- 
uch die Holzart, die Betriebsart, das Alter der Beftände, ganz vor 
h den Umftand, ob zur Benugung nur haubare, dem Abtriebe nahe 
fände, oder aud) jüngere herangezogen werben, unb endlich wie weit 
t Reduktion der Baumfrone glaubt gehen zu dürfen. 
Nenge des nutzbaren Nadelreifigs ift vorerft von der Holzart abhängig, 
Htbenadelte Weißtanne einen höheren Ertrag zu liefern vermag, als die 
d dieſe einen höhern als die Kiefer. Während bei der Weißtanne und dicht 
ung nur auß einer Bezweigung befteht, theilt ſich der Schaft der Kiefer in 
: in wahre Wefte, und e8 kommt daher zu der lodern Benadelung der Kicher 
der Umftand, daß dort die Krone eine große Menge zu Streu nicht bene 
holzes enthält. Dazu hat die Weißtanne und Fichte viele ſchwache Klebañ⸗ 
ihaft und Zweigen, die der Kiefer fehlen. Bon hervortagendem Einflufie ft 
Betriebsart und der Beftandsſchluß. Wie überhaupt das Marimum der 
d Nadelproduftion nicht in Vefländen von gebrängtem Schlufſe, fondern in 
m etwas locerem Schlußverhältnifie erreicht wird, jo muß in gleichem Eine 
Betriebsart höhere Ertragsrefultate für die Nadelreifig-Gewinnung gewäh⸗ 
: den einzelnen Stämmen den nöthigen Wachsraum zur-ungehinderten Ant 
ngezroungen liefert. Deshalb fteht aud) in fraglicher Beziehung der pfleglid 
Feme iwald anerfannt über dem Hocmwald, ja es ift die Aſtſtreuwirt⸗ 
eigentlich in jenen Gegenden zu Hauſe, wo der Bemelbetrieb die herrſchende 
4, wenigftens in den Privatvaldungen, ift (3,2. tyroler und jehmmeiger Ar 
elgebirge, fränkiſcher Wald, württemberg'jher Schwarzwald u. |. w.). Ban 
Reisftreu-Ertrag aus Femelwaldungen in Allgemeinen wohl doppelt jo hoch 
als jenen aus gefjloffen erwachſenen Hochwaldungen, wenigftens in Hinfiht 
ven Stämme. Es begründet weiter einen wejentligen Unierſchied, ob dir 
ugung nur an zum Sieb gefonmenen faubaren Stämmen, alſo nur ein- 
end des ganzen Lebens eines Baumes ftatthat, oder ob ein Beftand ſchon 
t Jugend, namentlich während der Reinigungsperiode, in kürzeren Zwi⸗ 
men zu diefer Rugung herangezogen, oder ob, wie es in vielen bin 
nelmaldungen der all ift, ein Veſtand alljährlich heimgeſucht wird. 
am das Maß, in welchem die Atnugung ausgeführt wird, natürlicerweile 
erheblichen Unterſchied ſowohl auf die zeitliche Nutzungsgröße, wie auf Die 
feit der Nugung fein. Biele Waldungen der Schweiz find durd das über 
isſchnatten in ihrem Ertragsvermögen fo heruntergebracht, daß fie nunmeht 
täbigften Anfprüdje an diefe Nutung nicht mehr zu befriedigen vermögen. 
ſchen Walde und im Fichtelgebirge, auch in einigen Schwarzwaldtheilen 
jen jeder Walbbauer alljährlich per Morgen 1—1!/s Wagen Reisftreu aus 
telwaldungen feit undentlichen Zeiten herunter, ohne die Beeinträchtigung 
ıltes befürgten zu müffen. Dasjenige Alter, in welchem überhaupt der 
ixtrag dm größten ift, Kiefert offenbar auch den größten Aftftreu-Ertrag; in 
n Hocmaldbeftänden fält dieſe Zeit alfo in das Stangenholalter; im Fer 
Alt fie dagegen in ein beträdhtlich höheres, der Daubarkeit näheres Alter. 
noch in Vetracht zu ziehen, dab bei der-Aftnugung in altem Holze das 
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Berhältnik des zu Streu benugbaren Zweigholzes zu dem groben, nicht benutzbaren 
Afts und Prügelholze fih dem Gewichte nad, in Folge angeftellter Verſuche, verhält 
wie 1 zu 3, und im höheren Stangenbofzalter aber wie 3 zu 1, ein Berhältniß, 
das fi in noch jüngerem Alter noch mehr zu Gunften des Reisſſtreu⸗Ertrages ver- 
befiert *). 
IV. Rapitel. | 
Größe der Streuproduktion, injsfern fie durch bie Streunuhung 
beziehbar iſt. 

Es iſt nicht alle in einem Walde produzirte Streu dur die gewöhn⸗ 
liche Art, in welcher die Streunugung allermeift ausgeübt wird, wirklich aud) 
beziehbar, — ein gewiffer Theil bleibt immer zurüd und kommt dem Walde zu 
gut. Diefer zuruͤckbleibende Theil ift aber bald größer bald feiner, je nach der 
Art und Wirlungsmeife der hier in Rechnung tretenden Umftände und Yaltoren, 
und da es wünfchenswerth: ift, denſelben zum Vortheile des Waldes auf die höchſt⸗ 
moͤgliche Größe gejteigert zu ſehen, fo müflen wir diefe Yaltoren vorerft kennen 
lernen. Doc befaffen wir uns in diefer Hinfiht blos mit der Laube, Nadel- 
und Moositreu, der ſogenannten Rechitreu, als der wichtigſten im hier gemeinten 
Sinne. 

Auf die Größe der beziehbaren d. h. rechbaren Streumenge find folgende 
Umftände von berporragendem Einfluffe: 

1. Die Größe der Streuprodultion überhaupt, denn je mehr Streu 
alljährlich in einem Walde erzeugt wird, defto größer ift auch der der Nukung zu⸗ 
gängliche Theil. Bon was die Größe der Streuerzeugung überhaupt aber ab- 
hängt, wurde im vorigen Kapitel dargelegt. 

2. Der Zerfegungdgang der Streu. Dem Waldboden geht Hinficht- 
fi der Zufuhr mineralifcher Nahrungsftoffe nur durch eine vollftändige Zer- 
ſetzung der Streu Vortheil zu, und nit, wie man oft glaubt, fon durch eine 
theilweiſe Zerſetzung. Es werden nämlich die im Laube und den Nadeln enthal- 
tenen Aſchenbeſtandtheile erft dann dem Walbboden zurüdgegeben, wenn ber orga- 
niſche Beftand des Blattes vollftändig zerftört, d. H. wenn auch der Humus voll- 
ftändig zerſetzt iſt. Daraus erflärt fih, warum der Prozentgehalt einer 
Waldſtreu an Mineralbeftandtheilen um jo größer ift, je älter, d. h. 
je weiter fie im Zerſetzungsprozeſſe vorgejchritten ift**). Man hat fo- 
bin fein Recht, vom „Nuslaugen“ der etwa über Winter im Walde gelegenen 
oder nur halbzerſetzten Streu zu reden, ober zu glauben, es ſchade dem Walde 
bie Entnahme einer mehrjährigen halbzerjegten Streu weniger, als der Entzug 
von friich gefallener. 


*) Bon den ſpärlichen tiber diefen Gegenftand handelnden Notizen führen wir bier an: Hundei- 
bagen, die Waldweide und Waldſtreu ©. 45. — Forſt⸗ und Jagdzeitung 1847. ©. 364. 

) Mebhrfältige Unterſuchungen bes Prof, Dr. Ebermayer zu Aidaffenburg ftellen diefeh yeuer- 
dings außer allen Zweifel. 
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Die beziehbare Etreumenge ift natürli um fo größer, je langfamer deren Zer⸗ 
ſetzungsprozeß if. Der rafchere oder langjamere Zerjegungsgang der Etreu ift aber 
hauptſächlich durch folgende Faktoren bedingt: 


Durch die Art der Stmeu. Zart organiſirte, wenig verholzte Pflanzentheile zer⸗ 
ſetzen ſich ſchneller, als derbe und harte. Unter den Laubhölzern zerſetzt ſich das 
Laub der Hainbuche, Eſche und Linde am ſchnellſten, auch jenes der Erle und Des 
Ahorn hat im Allgemeinen eine‘ raſche Zerjegung; Buchen⸗, Eihen- und Birken— 
laub dagegen zerjeßt fi langjamer als jenes ber genannten Holzarten. Buchen⸗ und 
Eichenlaub behält jelbft während des Zerſetzungsprozeſſes feine eigenthümliche leder⸗ 
artige Beichaffenheit (eine gegen den Herbſt rajch zunehmende Kieſelſäure⸗Incruftation 
der Vlattepidermis). Unter den Nadelhölzern unterliegen die Lärchennadeln der 
raſcheſten Zerjegung, etwas langjamer ift der Zerjegungsgang der Kiefern-, und noch 
weit Iangfamer jener der Tannen und bejonders der Fichtennadeln. Letztere be- 
dürfen eines verhältnigmäßig großen Feuchtigkeitsvorrathes, um die hornartige Ober- 
haut derjelben zu ermeihen. Im Allgemeinen zerfegt ji aber der Blatt- 
abfall der Laubhölzer rajher, als jener der Nadelhölzer, ſchon des Ter- 
pentingebaltes der letteren halber. -— Die Mooje find im Allgemeinen als fih jehr 
langjam zerjegend befannt; der Grund tft wohl in der großen, von ihnen beberbergten 
Teuchtigleitämenge zu ſuchen. Sobald aber ihre Zerftörung begonnen hat, geht die 
jelbe bei der jo zarten Organijation überaus raſch dur das Stadium der Humus- 
bildung bis zur völligen Auflöjung Hindurd. Bon Moojen allein wird man nicht 
leicht eine nennenswerthe Humuserzeugung auffinden können, — und deswegen liegt 
auch immer die Iebende Moosdede, faft ohne bemerkbare Uebergangsſchicht, aljo 
ohne Zufammenhang, auf dem Boden auf, jo daß man fie leicht wie einen Teppich 
abheben ann. 


N 


Bom Boden. Die wärmehaltende Kraft, der Eonfiftenzgrad und das Feuch⸗ 


 tigleitsmaß enticheiden hier vor alleım Anderen. Auf Thon» oder reihem Lehm⸗ 


boden ift die Zerjegung in der Regel am langiamiten, auf Kalf und Sand 
am raſcheſten. Namentlich raſch ift die Zerjegung auf einem hinreichend frifchen 
Kalthoden in den ſüddeutſchen Bezirken; nah 1 bis 1!/a Jahren ift die Streu 
meift zerjegt, und noch rafcher geht die Auflöfung des Humus vor fi. Se fein- 
lörniger der Sandboden, defto mehr nähert er fi in jeinen Zerjegungsverhältnifien 
dem gewöhnlichen Waldboden, d. h. dem lehmigen Sandboden. Dieier 
unterhält die Streuzerjegung im vortheilhafteften Maße, da Feuchtigkeit, Wärme, 
Quftwechjel meift in jenem Berhältnifie zuſammenwirken, daß die Waldftreu inner- 
halb 2 Sahren in Humus ſich zerfeßt hat, und bei goſchonter Streubede auch 
diefee Humus fih einige Jahre erhält. Auf künſtlich geloderten Böden iſt 
die Zerſetzung, wenn dadurch die Feuchtigkeit nicht vollftändig verloren geht, ftets 
raſcher, als auf nicht geloderten. Daß hierdurch die ſchweren verichlofienen Böden 
am wmeiften gewinnen, liegt auf der Hand. . 


Bon der Lage. Was die Erpofition betrifft, jo ift vs eine befannte Erfah. 
rung, daß der Zerjegungsgang auf Nord⸗ und Oſtſeiten Iangjamer ift, als auf Süd⸗ 
und Weitjeiten; die Nordgehänge find feuchter und kühler, und in Einbeugungen 
gegen den Grund der Thäler oft jo verjchlofien, daß der Verweſungsprozeß hier die 
langſamſten Fortichritte macht; es find meift diefe Dertlichkeiten, in welchen die 
größte Menge Humus und Streu, zum Theil ſchon durch Zuſammenſchwemmen, fih 
anhäuft, wo dann aber au mit der fortjchreitenden Anſammlung diefer Humus⸗ 
maflen der Serjegungsprozeß fi mehr und mehr verzögert. Den rafcheften Zer⸗ 
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jetungsgang haben trodene Südgehänge der Sand» und Ralkfteingebirge. Der hohe 
Wärmegrad beichleunigt bei nur einiger Feuchtigkeit die Auflöfung der Bodendede in 
Staubhumus jo fehr, daß von einer Humuddede hier nur felten etwas zu jehen 
ift, wenn nicht vollgeſchloſſene Beftände, namentlih der Schatthölzer, die Berhältniffe 
sinigermaßen verbefiern. 


Bom Klima. Welde mächtige Rolle die von Feuchtigkeit unterftügte Wärme 
im Zerjegungsgang organischer Körper fpielt, zeigen am ſprechendſten die ſüdlichen 
Länder. Aber auch in unjeren Breiten macht fich höhere Luftwärme inımer bemerf- 
bar; der Zerſetzungsprozeß tft ſchon im ſüdlichen Deutihland, und nod mehr in 
Ungarn, Croatien, im Banat zc., ein rajcherer, als in den Ländern der Nord⸗ und 
Oftfee. Während bier bei einiger Feuchtigkeit oft 3 Jahre zur Streuzerjegung er⸗ 
forderlich find, vollführt ſich ber Zerjegungsprogeß dort ſchon innerhalb eines Jahres. 
In gleichem Verhältniſſe ftehen einerfeitS die Hügelregion und Mittelgebirge im mit- 
teleuropäifchen Binnenlande, anderjeits die höheren Regionen der Hochgebirge, wo die 
höhe Luftfeuchtigkeit und geringere Wärme Urſachen der oft auffallend großen An⸗ 
ſammlung roher Humusmafjen find, wo Lagerholz die Waldungen anfüllt, das oft 
während hundert und mehr Jahren kaum einen Fortſchritt im Zerſetzungsprozeſſe 
gewahren läßt. 


Bom Bodenüberzuge Eine Moos⸗, Gras⸗ oder Kräuterdede auf dem 


Boden bedingt ftet3 höhere und conftantere Feuchtigkeit. Letztere befördert aber die 
Streuzerfegung für die Mehrzahl unferer Waldböden. Auf Oertlichleiten dagegen, 
welche zur Näffe neigen und in falten verſchloſſenen Lagen erfährt der Zerjegungs- 
gang der Streu durch eine lebende Bodendede eine oft erhebliche Verzögerung. Faſt 
immer förderlich ift aber namentli ein derartiger Vodenüberzug für die Fichten⸗ 
nadelftreu, deren bornartige Beichaffenheit zum Zerfallen einer ſtets ftarten Erweichung 
bedarf. 


Bom Beſtandsſchluſſe. Je geichloffener der Beſtand, deſto langſamer ift, 
unter ſonſt gleichen Verhältniſſen, die Zerſezung der Streu. Die ſehr dicht geſchloſ⸗ 
jenen Stangenholzbeſtände ſchließen den Boden vom Luft: und Wärmezutritt ab, fie 
verhindern durch ihre dichte Beihirmung die Waſſerverdunſtung und bewahren bes» 
halb ſtets einen höheren Teuchtigfeitsgrad im Boden, der zum Zwecke der Berießung 
von hohem Werth wäre, wenn ihm daß zugehörige Wärmemaß zur Seite ftände. 
Deswegen geht die Streuzgerfegung in dichtgeſchloſſenen Stangen- 
hölzgern von Fichten, Buhen und Tannen, namentlid an Nordge- 
bängen, jo auffallend langſam, daß hier immer die größte Menge un⸗ und 
halbzerjegter Streu, aber auch der meifte Humus angetroffen wird. — Je lockerer 
der Beſtandsſchluß, defto rafcher im Allgemeinen die Zerfegung. In lichten Altholz« 
beftänden jüblicher oder weſtlicher Erpofition, nimmt die Streuverwejung häufig einen 
io raſchen Verlauf, daß von einer Humusſchicht unter der ſchnell vergehenden, theil- 
weile au von Winde entführten Laubdede,'jelten die Rede ift.. Gleiches 
Verhältniß befteht in allen aus Lichthölzern in reinem Beftande gebildeten Hölzern 
höheren Alters. Die bodenverbefjernde Eigenjchaft der Kiefer Hört mit der begin- 
nenden Lichtſtellung der Beitände, johin ziemlich bald auf. 


Bon der Betriebsart. Die Streugerfegung geht unftreitig beim Hoch⸗ 
waldbetriebe am langjamften vor fi, er beherbergt die größte Menge unzerſetzter 
und halbzerjegter Streu, die Humußdede vermag bier zu ihrem höchſten Make an⸗ 
zufteigen. Der Riederwald bildet das andere Extrem; die Streu zerjegt fi) hier 
um fo rafcher, je kürzer der. Turnus und je loderer der Schluß (Eichenſchälwaldun⸗ 


! 
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gen), je mehr Luft und Wärme zum Boden gelangen Können. Lich 
+ in foldem falle meift als förberlid zu betrachten Der Mittel: 
in feinem Serfegungsgange mehr dem Niederwalde. Während be 
Betriebsarten der Zerjegungsgang in fortwährender Veränderung 
mit der dureh das fortſchreitende Alter eines Beltandes ſich ändern 
fiognomie fich gleichfalls ändert, zeigt der Femelbetrieb den Ch 
tigkeit auch in diefer Beziehung. Der Zerfegungsgang ift hier imm 
ift durch den fortdauernd gleihförmigen aber gemäßigten Zufluß vi 
und Luft und die durch horſtweiſen Unterwuchs bewahrte Feucht 
mäßigt beſchleunigter. Deshalb findet man auch in den noch vorh 
Urwaldungen des böhmifcen Gebirges und der Alpen nicht jene Hu 
vorrathe, wie fie ſich die Phantafie jo gern träumt; ihr Qumusvon 
als der eines beliebigen geichlofienen Buchen oder Fichtenftange: 
„ Hodmaldbetriebe). 


3. Die Beihaffenheit der Bodenoberflähe De 
Zufammenbringen der Streu in der Regel hölgerner Rechen bedie 
folgreichen Anwendung dieſes Inftrumentes ein offener ebener Bı 
iſt, fo kann hinſichtlich der beziehbaren Streumenge nicht gleihgül 
Waldboden mit Felfen, Stöden zc. unterbrochen, mit Gras und € 
deckt ift, ober nicht; auch entſcheidet bezüglich der Zugänglichkei 
mittels des Rechens das Alter und die Form berjelben. 

Bezüglich der Form der Bodenoberfläde ift entſcheidend, 
und ununterbroden, oder ob fie uneben, durch Köder, Göder, Et 
alte Stöde und Baumtourzeln u. |. w. unterbroden ift, denn im I 
der Rechen auf Taufende von Hinderniffen, die einem voflftändigen Al 
im Wege ftehen. Wo ſolche Hinderniſſe von Natur aus fehlen, fa 
germaßen kanftlich Herftellen, und zwar durch rauhſcholliges Umha 
oder durch Schweineintrieb. 

Die Art der lebenden Bodendede. Iſt bei mangelhaften 
der Boden mit lichtem Kaide- oder Heidelbeerwuchs überzogen, t 
Sträuder, wie Stechpalme, Brombeere, Dornen, Schlinggewächſe 
das Zufammenbringen der Streu nod mehr gehindert, als dur 
aber doch offene Oberfläche. In reinen, im Alter vorgerüdteren Bı 
fer, Lärche, Erle x. erzeugt der Boden bei einiger Friſche Gras: 
gedärrte Blätter zwar vielfach dem Angriffe des Rechens im Spatl 
und zur Bermehrung des Streuertrages beitragen, — der zu alleı 
aber einen oft nicht unbeträchtlichen Theil, namentli der Nadelfn 
nimmt und dem Rechen vorenthält. Bon dem durch eine Moo 
Ueberzuge lann man dafjelbe nicht jagen, fie liegt im Gegentheile, 
bemerkt, ftets fo loſe auf dem Boden, daß fie leicht abgezogen und c 
den in fie eingebetteten Nadeln weggebracht werden kann. 

Das Ater eines zur Gtreubenugung beftimmten Beftandes fo 
fern in Betracht, als der Rechen nur im offenen und zugänglichen 
tann, in Didungen, gedrängten Gertenhblzern verbietet ſich das Stre 


*) &8 fei denn, daß die Orritiiteit an und fir ih fumpfig oder maß if, wie z. 
beſtanden des Revierb gern bei Tegernfer. 
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ſelbſt. Aehnlich verhält es fich In lichten, mit zahlreichen Vorwuchſe beftellten Alt 
holzbeſtanden. 

Was wir ſoeben bezüglich des Alters der Beſtände angeführt haben, findet 
gleichmäßige Anwendung auf die verſchiedenen Betriebsarten. Der Nieder und 
Mittelwald gebt parallel mit den Jungwüchſen des Hochwaldes, die Streuentnahme 
ift Hier mit größeren Hinderniffen verfnüpft als im Hochwald mit feinen gleichalter- 
lien uniformen Befländen. Der Hochwald ift überhaupt jene Betriebäart, welche 
während der weitaus größeren Zeithälfte des Beftandslebens für eine gründliche 
Gtreunugung die vortheilhafteften Verhältnifie bietet, während offenbar die dem 
Femelwald genäherten Betriebsformen für die Streunutzung am ungeſchickteſten find- 

4. Die Größe und Form des Streugegenftandes bat in vorliegen- 

ber Hinfiht nur allein Bezug anf die Fichten und Tannennadeln. Wo diefelben 
ganz für fi allein die Streudede eines nadten Bodens bilden, find fie, ihrer ge⸗ 
ringen Größe halber, mit dem Rechen nicht greifbar, wenn fie nicht in hohen 
Maſſen aufeinander geſchichtet liegen. In der Regel aber ift jede Nadelſtreudecke 
mit Moos unter oder durchwachſen, wozu ſich ſchwaches Reis⸗ und Dürrholz ge 
ſellt. Wie wir fchon im vorigen Kapitel erwähnten, wird dadurch das Moos in 
Fichten- und Tannenmwalbungen zum Hauptgegenſtande der Streunutzung und 
die Nadeln zur Nebenſache. 


5. Was bezüglich der Gründlichkeit der Arbeit beim Wegbringen der Streu 
der Rechen nicht vermag, das erſetzt vielfach in vollſtändigſter Weiſe der Wind, 
wenigſtens bezüglich der Laubſtreu. 


Ale ungeſchützten, dem freien Zutritte des Windes geöffneten erwachſenen 
Hohmaldbeitände mit kahlem, offenem Boden unterliegen diefer Wirkung zum 
Bortheile der Streunugung. Fleißiger Schweinumbrud und ſcholliges Bobenum- 
baden mäßigen diefelbe. Jungwüchſe in allen Betriebßarten, Vorwüchſe und Ber: 
jüngungshorſte in Altholzbeſtänden des Hocdwald- und Femelbetriebes, auch Un⸗ 
fräuter- und Graswuchs in denſelben heben die Wirkung des Windes auf. — Nafſe 
und brudige Orte dagegen lafien fo viel wie gar keine Streunutzung zu. 


V. Bapitel. 
Gewinnung der Baldfiren. 


. Die Art und Weife, in welcher die Waldftreu gewonnen wird, ift höchft 
einfach, unterfcheibet filh aber nad) der Streuart folgendermaßen: 

1. Laub- und Nabelftreu. Wenn der Waldboden nicht mit ftarfem Un- 
kräuterwuchſe bekleidet ift, fondern e8 fih um das Zufammenbringen einer faft 
reinen Laub⸗ oder Nadeldede handelt, die nur mit vereinzelten Sträuchern, Un⸗ 
fräutern oder ſchwachem niedrigen Mooſe durchwachſen iſt, ſo geſchieht dieſes immer 
mit dem einfachen hölzernen Rechen. 


Eiſerne Rechen find überall mit Recht verpönt, weil damit nicht nur den oft 
oberflächlich verlaufenden Tagwurzeln Berlekungen zugefügt werden, jondern auf 
leicht big in die Humusſchicht eingegriffen und diefe felbft zum Theil mit entführt 
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werben kann. Jede ſchwache Moosdede läßt ſich mit hölzernen Reden ebenfalls leicht 


| wegziehen. 

J— | Die in Haufen zuſammengerechte Laub⸗ oder Nadelſtreu wird in Tücher, Hier - 
F und da aud in Nete oder Garne gepadt, um fie darin nad) Haufe, oder auf den 
= Abfuhrplag zur Herftellung der Berfaufsmaße, oder auf den Wagen zur fofortigen 
Abfuhr tragen zu können. x 


2. Moosſtreu. Wo die Moosdede zu hohen üppigen Polſtern heranwächſt, 
in welchen, wie in Fichten und Tannenmwaldungen, die Nabdelftreu als verſchwin⸗ 
u dender Theil eingebettet Tiegt, -fann man den hölzernen Rechen nur felten. mit 
j Erfolg anwenden, hier muß das Moos mit den Händen ausgerupft oder mit 
eifernen Rechen, die nur wenige lange Zinken führen, ausgezogen werden. 


3. Unfräuter-Streu. Die ausgiebigfte Art der Unfrautftreu ift das 
Haidelraut, das je nad) feinem Alter und den mwaldpfleglihen Rüdfichten in 
verichiedener Weile gewonnen werden fann. Das gemöhnlichfte Verfahren ijt, To 
lange die Haide noch nicht älter als 3—4 Jahre ift, das Abfchneiden mit 
der Sichel; iſt fie aber jchon älter und Holzig, fo muß fie mit kräftigen ſichel⸗ 
artigen Meſſern abgeſchnitten, oder wenn ein Nachtheil für etwa in der Nähe 

ſtehende Waldpflanzen nicht zu fürdhten ift, mit den Händen ausgerupft werden. 
Wo die Haide von Dedflähen gewonnen wird, fördert die Anwendung einer 
ſtark gebauten kurzen Senſe am meiften,; und wo man nicht blos die Haibepflanze, 
Fig. 228. jondern aud) den von Gras und Moos durch⸗ 
a Iponnenen Bodenihwül, in welchem fie Wurzel 
Ichlägt, zur Nußung ziehen will, da bedient man 
fih breiter fcharfer Hauen, der jogenannten 
Haidehauen. - 
Ein der Haidehaue bezüglich der Wirkung jehr 
nahe ſtehendes Inſtrument iſt der in Fig. 228 
abgebildete Haideſchrupper, der mißbräuch⸗ 
licher Weile in mehreren Gegenden fogar zur 
Gewinnung der Haide aus Aulturen in An 
wendung ſteht und wegen feiner höchſt verderb- 


lien Wirkung überall aus den Waldungen ver- 
bannt werben Sollte. 


Bo Heidels, Preißele, Moosbeere zc., dann Beſenpfrieme, Farnkraut als Streu⸗ 
material zur Rußung gezogen wird, geſchieht die Gewinnung ganz ebenſo mie bei 
ber Haide. Haide, Heidelbeere u. ſ. mw. wird, wie die Rechſtreu, gewöhnlich in Tüchern 
nach den Sammelplägen gebracht; Belenpfrieme und Farnkraut bindet man. an vielen 
Orten fogleih am Plate der Gewinnung in duch feſte Wieden zufammengehaltene 
Gebunde. 


4. Grüne Aftftreu. Die grünen Aeſte der Nadelhöfzer fünnen zum Zwecke 
der Aſtſtreu⸗-Nutzung auf mehrfache Weile gewonnen werden. Die verberblichfte 
Gewinnungsart ift das fogenannte Streureißen, da3 namentlich in den tyroler 

— und fehweiger Alpen an vielen Orten unter dem Namen „Schnatten oder Schneigen“ 
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im Gebraude iſt. Dan bedient fi Hierzu eiferner, auf langen Stangen fikender 
Hafen, womit die erteichharen Nefte heruntergeriffen werden. In andern Gegenden, 
z. B. im Schmarzwald, fränfiihen Wald, Fichtelgebirge u. ſ. w., beiteigt ber 
Arbeiter die Tannen mit Hülfe von Steigeiſen, und beginnt nun mit einem fleinen 
Handbeil die Aeſte vom Schafte wegzuhauen. Wird hierbei ohne Rüdticht auf 
Waldpflege verfahren, jo beginnt der jogenannte Streuhauer in der Regel mit 
ben oberjten Aeften und haut herabfteigend nad und nach die untern Aeſte ab, 
bi8’der Baum vollftändig aufgeäftet ift. Wo dagegen das Aftftreuhauen pfleglich 
betrieben wird, da werden ihm nur ſolche Bäume unterworfen, welche ſich im 
Hochwald oder Femelwald in der Lichthiebsftellung befinden und demnächft zum 
Abtriebe augerjehen find. Im fränkischen Walde werden übrigend auch folche 
Stämme nicht auf einmal entäftet, fondern man fehrt im Verlaufe von 3— 5 Jahren 
alljährlich zum ſelben Baume wieder, und nimmt jedesmal nur einige der unterfien 
Aftkränze weg, bis endlich auch die oberften Aeſte genußt find, worauf dann der 
Stamm zum Hiebe fommt. Am einfachſten und am menigften beſchwerlich erfolgt 
die Gewinnung der Aſtſtreu am gefällten Holze in den gewöhnlichen Schlägen. 
In vielen ſchwarzwälder Bauernwaldungen fällt der Beſitzer vielfach nur fo viel 
Holz auf einmal, als von der gewonnenen Streu frifch untergeftreut werden kann. 


Die auf irgend eine Art von den Nadelholzflämmen abgenommenen Aeſte werben 
gewöhnlich vorerft nach Haufe gebracht und mit einem ſcharfen Handbeil auf einem 
Holzklotze in einhalb Fuß lange Stüde zufammengehauen, alles Prügel⸗ und Aftholz 
bon mehr als Yingersdide zu Brennholz ausgeichieden, und das übrige als Streu 
verwendet. — Wenn die Aftftreu in regulären Schlägen nebenbei ausgenußt werden 
fol, fo geichieht e8 mit Vortheil gelegentlich des Wellenbindens; der Arbeiter faßt 
dabei, vor dem Zufamntenhauen des Aſtholzes auf Wellenlänge, jeden Aft mit der 
Hand, und haut mittels der Heppe oder eines alten Säbels die benadelten Zweig⸗ 
jpigen weg (Ausfchneizen). 


VI Rapitel. 
Folgen und Wirkungen der Streunutung. 
Fortgeſetzter Streuentzug äußert fi) nicht blos nachtheilig auf die Lebens- 
fraft und Produftionsverhältniffe der Waldungen jelbft, jondern, — bei der 
unverlennbar bedeutungsvollen Rolle, welche die Waldungen bezüglich der phyfie 
kaliſchen Befchaffenheit eines Landes ſpielen, — auch auf die Fruchtbarkeit 
und Bewohnbarfeit, jomit auf die Kulturftufe eines Landes. 


A. Folgen der Streunugnug für das Waldwachsthum. 
I. Folgen der Rechſtreu-Nutzung. 
1. Im Allgemeinen. 
a. Die in ununterbrochener Zerſetzung begriffene Streu und Humusdecke 
vermittelt eine nachhaltige Befeuchtung des Waldbodens, fie gibt ihm die ent⸗ 
zogenen mineraliſchen Nahrungsſtoffe zurüd, bereichert ihn mit Kohlenfäure, be» 
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2 zur Mbforption und zum gefthalten aller für das Baumwachsthu 
ben feften und gasartigen Bodennahrung, erhält den Boden im vorthe 
derheitsgrade, vermittelt aljo einen gemäßigten Luftzutritt, und die 
18 ſchühende Dede gegen die Einwirkung egtremer Wärme und Käl 
r bat derart den Boden nicht allein mit den Stoffen, fondern auch n 
en zur Pflanzenernäkrung bauernd ausgeſtattet. — Entziehen wir m 
n allen diefen wohlthätigen Einflüffen, jo muß mit bemfelben eine höd 
? Veränderung vor ſich gehen. Der Boden wird ärmer an miner 
ıhrungsftoffen; durch ungehinderte Verdunſtung der Feuchtigkeit verli— 
iehr und mehr das erforderliche Waſſer zur Unterhaltung des Diffufion 
zur fung der mineralifchen Nahrungsmittel und zur Unterhaltung t 
dunftung durch die Blätter der Bäume H der Boden verarmt an Kohle 
jlt bie Kohlenſäure, fo fehlt hiermit das wichtigfte Löfungsmittel für 1 
hen Nahrungsftoffe, es fehlt das Hauptagens einer erfolgreichen Bi 
der unaufgeſchloſſenen Bodentheile; mangelt dem Boden Feuchtigke 
icht mehr von Gafen durchzogen, fehlt überhaupt bie mit der Diffufi 
ie innere · mechaniſche Thätigfeit, jo wird er troden, feit, Kart, tobt, - 
wird ſchließlich auch der an und für ſich minerafifgjereiche Boden. 
landwirthſchaftliche Boden ift zum Theil ein Kunftproduft, er erhält a 
n Wege die Loderung, feine Nahrungsftoffe, fein Wafler u. f. w.; fei 
gstraft ift von den Mitteln und dem Sunftverftändniffe feines Bebaue 
fie wechſelt aber nicht blos hiernach, ſondern aud) nad} der Gunſt oder U 
Jahreswitterung. Der Charakter des Walbbodens dagegen ift durch fei 
nbigfeit ausgeprägt, er muß fidh feine Erzeugungskraft ſelbſt ſchaffen u 
er muß daher gegen die veränderlichen Einflüffe von außen gefdüßt fei 
er Mittel zu dieſem Schutze nicht entbehren, und dieſes Schugmittel 
d allein, bie Streu« und-Humusbede. Der Wald kann zu feiner Pror 
er mineralifchen Nahrungsftoffe im Boden ebenfo wenig entbehren, als 
nietbfdhaftlichen Gewächſe, aber fie find ihm in nur verhältnigmäßig ge- 
tenge erforberlich; während dagegen aber bie Kulturpflanze geringeren 
an bie Feuchtigkeit des Bodens macht, verlangt fie ber Wald in ver- 
ißig hohem Maße. In diefem Sinne fann man fagen, daß die 
‚teit für den Wald das ift, was für das Felb die minera- 
tahrungsftoffe find. 
vichtigſte Erforderniß eines erzeugungsfräftigen Walbbodens if die Feuch ⸗ 
‚und diefe muß ihm nicht blos in ausreichendem Make, fondern aud) nad 
ınd ſtetig gu Gebote ftehen, es muß ihm hierzu eine ftetige, mie verfiegende 
zu Dienften fein, und diefe Quelle ift die in Zerſetzung begriffene Streu · und 
vede, Entbehrt er dieſer, fo ift er bald an bie atmofphärifche Befeuchtung 
ngewiefen, denn nur in Ausnahmefällen bleibt ihm mit dem Berlufte der 
‚de durch unterirdiſche Befeuchtung hinreichender Erfag, — und hiermit iſt er 
g von Wind und Wetter, von Regen und Sonnenſchein, von der Gunſt und 
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Ungunft der Yahresioitterung, wie der Ader des Landwirthes; der Charakter der 
Selbſtändigkeit und Stetigkeit des Waldbodens iſt verloren gegangen. Kann man 
aber daran zweifeln, daß einem Bodengewerbe, welches allein mit den gegebenen 
Naturkräften zu produziren hat, und deſſen Produktions⸗Erfolg nicht in 5 oder 6 
Monaten, ſondern erſt in hundert und mehr Jahren erzielt ift, — daß dieſem Ger 
werbe die Berechtigung zufteht, Selbftänvigfeit und Stetigfeit in der Erhaltung feiner 
Produftionsmittel zu fordern? 

b. Der gute geſchloſſene, von der zerftörenden Hand des Menjchen nicht be 
rührte Wald bewahrt nicht nur feine felbfteigenen unabhängigen Bodenzuftände, 
fondern auch feine eigene Luft. Die Waldluft ift durch fortwährende Waſſerver⸗ 
‚dunftung weit mehr mit Waflerdampf geſchwängert, als die Luft außer dem 
Walde; fie ift auch Kohlenfäuresreiher, und auch reicher an Ammoniak. Diefe 
höhere Luftfeuchtigkeit bewahrt aber wieder dem Walde feine eigenen Temperatur- 
zuftände, fie mildert die Schärfe der Extreme und ift die Haupturfache des, ebenfo 
wieder durch größere Stetigkeit und Gleichförmigkeit ausgezeichneten, beſondern 
Waldklimas. 

Die Witterung der einzelnen Jahrgänge iſt bekanntlich fortwährendem Wechſel 
unterworfen. Der Wald darf aber nit in gleihem Maße von der Jah» 
reswitterung bezüglich feiner Wahsthumspverhältniffe abhängen, 
wie die Kulturgewächſe, denn fie entfcheidet bezüglich der Iekteren nur Über den Pros 
duktionserfolg eines Jahres, beim Walde aber müßte unter diejer Vorausſetzung der 
Produktionserfolg vieler zuriidliegender Jahre mit der Gunft oder Ungunft eines 
Jahres fortwährend auf dem Spiele ſtehen. 

c. Ruft aber die Streunutzung fo augenſcheinliche Veränderungen in ben 
Berhältniffen des Bodens und der Luft hervor, jo kann auch eine Veränderung 
im Lebensprozeſſe der Bäume nit ausbleiben, denn der Baum lebt ja vom 
Boden und der Luft. Diefe äußern fih auf die Waldproduftion entweder durch 
Reduktion der Erzeugungägröße, alfo durch Abſchwächung des Holzzuwachſes, 
oder durch das Unvermögen, eine gewiſſe Baumart überhaupt zu erzeugen, alſo 
durch den Wechſel der Holzarten. 

In allen einer fortgeſetzten Streunutzung unterliegenden Waldungen zeigt 
die Erfahrung bezüglich des erſten der beiden genannten Punkte, daß die Beſtände 
ſich mehr und mehr licht ſtellen, die Baumfronen verflachen und erweitern 
ſich, in Folge deſſen läßt das Längenwachsthum des Schaftes nach, die 
Holzerzeugung und der Jahreszuwachs wird ſchwächer, die Lebensdauer der 
Beſtände verkürzt ſich, und hiermit verſchwindet die Möglichkeit höherer 
Umtriebszeiten. 

Ein mineraliſch⸗-kräftiger, friſcher und tiefgründiger Boden gewährt dem Baume 
auf verhältnißmäßig kleinem Raume hinreichende Mittel zu ſeiner Ernährung, — 
ſobald die Nährkraft des Bodens ſich vermindert, nimmt der Baum einen größeren 
Ernährungsraum in Anſpruch, der dominirende Stamm verdrängt ſeinen jchwãchern 
Nachbar vom Plage, und eignet fich zu feinem Ernährungsraum auch noch jenen 
feiner Nachbarn an; die Beftände ftellen jih auf dieſem Wege lit Mit 
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der Verlichtung der Veftände ift aber der Ausgang für vielerlei Veränderunger 
geben. Die Baumfronen ſchliehen nun nicht meh hinreichend zufammen, der B 
dem die Streudede fehlt, entbehrt nun ayd mod den Schluß durd die Befte 
teone, die Feuchtigkeit wird durch nichts mehr feitgehalten, die bis zum Bode 
Langenden Sonnenftrahlen befördern die Nustrodnung des Bodens, eine Abfchwdr 
des Ernährungsprozefies und hiermit des Wachſthums muß die nothwendige $ 
fein. Der jedem einzelnen Vaume nun von allen Seiten zu Gebote ftehende h 
Lichtgenuß ruft eine mehr und mehr zunehmende Ausbreitung der Kı 
nad} den Seiten hervor, die borher nach oben ſich zufpigende Ktone verflacht fi 
zunehmendem Maße, dehnt ſich in die Breite und mölbt fi endlich ab. Hiı 
muß aber offenbar das Laängenwachsthum empfindlich berührt werden, der 
iſt nun nicht mehr der Schaft, welchem die Hauptnahrungsmafie zuflieht, fonder 
Aeſte und Zeige der Krone, für welche fein Grund befteht, ſich blos nad) der 
zu entwideln. — Betrachten wir aber die Krone und Belaubung eines ſolchen 
mes näher; im früheren gebrängten Schluffe Hatte (wie das vielfadh bei unferen 
geihloffenen Stangenhölgern der Fau ift) die Velronung des Baumes nur eineı 
fhräntten Raum zur Entwidelung. Beim Uebertritt in eine räumigere Ste 
entfaltet er mit offer Energie feine Belaubung, und in diefem Stadium if 
Saubproduftion am größten. Geht nun aber hie Beſtandsverlichtung fort, un 
jeftt fid) fortſchreilende Vermagerung des Bodens und der Luft dazu, fo tritt 
bald die erweiterte Rronenbildung außer Verhältnik mit dem Nahrungszufluß 
Krone behält wohl ihre Ausdehnung, erweitert diefelbe aud; mehr und mehr 
aber fie ift dünn und loder belaubt, Blätter und Radeln find | 
ner und ſchmachtiger, und die Gefanmt-Laubmenge diefer weitläufigen $ 
fteht vielfach fogar zurd gegen jene der eng gepadten Meinen Krone aus ber 
ſchloſſenen Beftande. 

Da auf einem durch Streunukung entfräfteten Boden die Ausbildung der 
aftung mehr und mehr über jene des Schafies präponderirt, jo wird nat 
die Mögligeit der Erziehung des werthvollſten Theiles der 9 
ernte, und hiermit die Waldrente empfindlich herabgedridt; di 
ſtande liefern vorzüglich nur noch Brennholz, worunter At und Reiferholg mi: 
gender Ziffer erſcheint, und für Befriedigung des Nusholgbegehrs werden bei 
gelester Streunugung die Mittel von Jahr zu Jahr geringer. 

Ein jeder in feiner Lebensenergie bemerfhar geſchwächte Organismus Ha 
lanntlich eine Hirzere Lebensdauer, als ein anderer, in welchem das Leben in g 
Fülle wohnt, — das findet feine volle Anwendung auf den von der Gtreun 
heimgeſuchten Wald, die Lebensdauer der Bäume nimmt ab. Dei lebensft 
Waldungen, die ein Hohes Alter zu erreichen befähigt find, iſt die Jugendent 
tung langfam, der Hoizzuwachs fleigt nur ſehr allmählig und erreicht erft im Bü 
Mittelalter fein Marimum; von da aus fält er wieder nur almählig und lar 
herab, und die Beftände halten mit einem nur langſam ſich verringernden Zur 
lang aus. Die Mannbarkeit und Samenerzeugung wird erft im höheren Alt 
reiht, — Der durch Streunugung in feinem Grtragsvermögen geſchwächte 
erreicht das Maximum des einjährigen Zuwachſes viel früher, er hält auf 
Höfe nicht lange aus, und oft ſchon ſehr frühzeitig. ift das Nachlaſſen des Zuw 
erreiht*). Es verkürzt ji alfo der Umtrieb von Turnus zu Turnus ı 


*) Eiehe die Unterfudungen von Rrupfd im Tharander Jahrbuch Bo. 15. 6. 66. 
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rafcher, je unausgeſetzter und unbeichränkter die Streunugung außgelibt wird. Die 
Samenfähigkeit fällt dann in weit frühere Perioden, ja fie tritt nicht jelten ion in 
der früheften Jugend ein, und wie bei allen gejchwächten Individuen gewöhnlich dann 
in jehr reihlihem Maße. 

In weiterer Folge äußert ſich nun aber die Streunugung auch) durch dag 
Unvermögen eines durch fie heimgefuchten Standortes, die bisher getragene Holz⸗ 
art noch weiter zu produziren, d. 5. im Wechſel der Holzarten. So lange 
ſich die Standortsverhältniffe nicht geändert haben, bewirkt die Natur aud) feinen 
MWechfel der Holzarten, denn nur die Zuftände des Standorte und de3 allerdings 
von der Waldbehandlung weſentlich abhängigen Lichtzufluffes bedingen die Eriftenz- 
möglichkeit und das Gedeihen einer Holzart. Der anfpruchsvolleren Holzart muß 
nothwendig eine weniger anſpruchsvolle folgen, wenn die Erzeugungd- und Er⸗ 
nährungsfraft eines. Bodens den Tyorderungen der erjten nicht mehr entjpricht; 


umgelehrt aber auch, wenn die Fruchtbarkeitsftufe eines Standortes wieder ge= 
ftiegen ift. | 
Es ift nachweisbar, daß bis etwa zum Anfange des vorigen Jahrhunderts in den 
Tieflagen, Hügelländern und Mittelgebirgen Deutihlands die Waldungen 
vorherrſchend aus Buchen mit eingemiſchten Eichen, Eigen, Ulmen 
u. f. w. befanden, und nur die ausgedehnten Bezirke des Meeresfandes und bie 
rauhen Hochgebirge mit Nadelholz beftocdt waren*). Bon den früheften Zeiten an 
bis herauf zur neuern Zeit berichten alle Gefchichtichreiber nur von Laubholzwaldun- 
gen, namentlih von der Eiche; letztere war, als nothwendiges Appertinenz der deut⸗ 
ſchen Erbe, jo jehr mit der Anſchauung unferer Vorfahren verwachſen, daß fie als ein 
ſpecifiſch deutſcher Baum angejehen wurde. Erft mit der dur Franz Drake im Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts herborgerufenen Veränderung in der Landwirthichaft, 
mif der Ginführung des Kartoffelbaues, ging mit den Wäldern Deutichlands jene große 
Umwandlung vor, die den Beginn einer neuen Zeit für diefelben fo einſchneidend be» 
zeichnet. Bon der Mitte des vorigen Jahrhunderts an vermehrte ſich der Kartoffelbau 
in raſch fleigendem Maße auf Koften des Halmfrüchte-Baues; mit ihm vermehrte ſich 
aber eben jo raſch die Bevöllerung und ihr Nahrungsanſpruch. Die gegen früher vers 
ringerte Stroherzeugung trat mehr und mehr außer Verhältniß mit dem Bedarf, man 
mußte den Ausfall deden, und das geihah am einfachften durch Benugung der Streu- 
vorräthe des Waldes. Die exrceffiv ausgelibte Streunugung datirt fohin erft von der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts; — von diefer Zeit an datirt aber auch der allerwärts 
eingetretene Wechfel der Holzarten. Die Standortsverhältnifie Haben jeit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts eine vorher nie dagemefene Veränderung erfahren, und mit 
- ihnen die Phyfiognomie der Waldungen. Der Boden ift an mineralifden Nahrungs⸗ 
ftoffen überhaupt ärmer geworden, er hat das frühere Maß der Feuchtigkeit verloren, 
und Holzarten, welche, wie die Buche, die Eiche, Ulme, Weißtanne, einen gewiflen An⸗ 
ſpruch an diefe beiden Faktoren der Bodenfruchtbarkeit machen, mußten das Xerrain 
genügfameren Holzarten überlafien. An vielen Orten wurde die Fichte die Nachfol⸗ 
gerin der Laubhölzer und eine noch weit größere Fläche mußte der Kiefer überlaſſen 
werden. — Wenn auch nicht überſehen werben darf, daß zu diefem Holzartenwechjel 


*) Siche die claſſiſche Sqhrift v. Berg’s: „Das Berbrängen der Laubwälder durch Kiefer und 
Site“. Darmfladt bei Leske. 1844. 
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ie heutigen Grundfähe und Maßregeln der Forfwirtg- 
beigetragen haben, — fo wäre diefer heute noch fort» 
3 ohme die Peft der Streunugung doch niemals zu diefer 
Jangt. 
uf die Etufe der Kiefervegetation herabgeftiegenen Laub- 
raſchem Rüdgang jelbft dieſe genügfamfte Holzart durch 
‚liegt, und erinnern wir uns, daß die Kiefer das letzte 
Baumpofzarten ift, —- fo fiehen wir mit dem durch die 
erwald/ am Ende der Waldvegetation überhaupt. Es 
:5 werden bald Hunderttaufende von Morgen Wald in 
enwärtig auf diefer letzten Begetationsftufe befinden, wo 
3Oten und 40ten Jahre, felbft nod früher, iht Leben 
ı ſtille fteht; wo die elende fpärliche Benadelung, der 
ymäenartige Geftalt und der allgemeine Flechten - und 
ıe Baumgeftalt erfennen fafjen. Es gibt leider nur mer 
it ſolche, wenn auch nur vereinzelte Bilder der Art aufe 
if faum des Namhaftmachens der Waldungen im Bran« 
derfauftß, der Waldungen auf dem oberpfälzer Plateau 
burg, auf dem ganzen Gebirgsabfalle des Hardtgebirges 
ne, der Eifel und vieler andern, melde in diefer Beier 
veit erlangt Haben. “ 
agegen aufzuweiſen, in melden das energifche Bemühen 
Stande war, die Streunugung nod vor dem völligen 
teffen. Wo diefes aber fatthatte, und die mineralijchen 
tſchopft waren, da ift aud die heilfame Wirkung für 
des nicht ausgeblieben. Als Beiſpiel hierfur dienen vor 
dreißiger Jahre von der Streuberehtigung erlökten 
) und die Vorwaldungen des Speſſarts. 


der befonderen Verhältnijfe. Aus der voraus- 
wir erfannt, daß im Allgemeinen das Refultat einer 
utzung nicht blos die Abſchwächung, ſondern ſchließlich 
ation ſei. Dieſe Wirkung äußert ſich aber je nach 
der Betriebsart u. ſ. w. in ſehr verſchiedenem 
eſen beſonderen Verhältniſſen früher oder ſpäter ein, 
irkungsweiſen bedingenden Verhältniſſe und Umſtande 
rachten. ‘ 

nform. Alle Oertlichteiten, welchen durch ihre ber 
öhe, Terrainform und ihre Flächenneigung ein höheres 
achhaltiger geſichert ift, als andern, empfinden aud 
Streunugung weniger als diefe. 

defto größer ift überhaupt die Verdunſtungsfläche, defto 
it, wenn die Vodendede fehlt, defto leichter waſchen ſich 


e in die Tiefe. Die Streunugung ift deßhalb auf ger 
‚ger als auf ebenen, fie ift es mehr am fteil auffteigenden 
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Gebirgsgehängen, als an janften. Je größer die abjolute Höhe eines Ortes, 
deito größer in der Regel die Feuchtigkeit der Luft und des Bodens. Gebirge, welche 
über die Region der Mittelgebirge (1000-—3000') Hinausragen, leiden weniger an 
Beuchtigfeitsmangel, als legtere. Dagegen find e8 gewöhnlich nicht die Tieflandsbezirke, 
welche den größten Feuchtigkeitsmangel haben, fondern, wie die Erfahrung zeigt, die Hü- 
gelsunddieniedern Gebirgsländer. Es gibt Dertlichleiten, welchen durchihre 
Lage eine nachhaltige unabhängige Feuchtigkeit unter allen Verhältniſſen gefichert ift; hier⸗ 
zu g@hören alle Küftengebiete, namentlich die Tiefländer im Bezirke der üftengebiete, die 
Randichaften in der Nähe großer oder zahlreiher Seen, Sümpfe, Moore zc., alle 
Inundationsgebiete, Orte, welche dur das Zufammentreffen beionderer Terrainver- 
hältniffe, durch außergewöhnlich hohe Regenmenge ausgezeichnet‘ find u. |. w. — Eine 
ganz bejondere Bedeutung gewinnt aber die Erpojition; jüblihe Behänge werden 
“von den unter dem größten Neigungswintel auffallenden Sonnenftrahlen am längften 
und wirkſamſten getroffen, die Wafferverdunftung erreicht hier ihr höchſtes Maß, und 
die Streunugung ihre verderblichſte Wirkung. Nah der Schädlichleit der Wirkung 
folgt auf die Süpjeite die Weft-, dann die Oft» und endlich die Nordſeite. Letztere 
ift vor den austrodnenden Strahlen der Sonne um jo mehr geſchützt, je fleiler das 
Gehänge ift. Es kommt übrigens hinfichtlich der Bedeutung der Expofition auch auf 
den Umftand an, ob eine Xofalität durch vorliegende Bergrüden Schuß genieht oder 
nit. Alle ſ. g. Freilagen, die über das Niveau der Umgebung hervorragenden 
Gebirgstöpfe und Bergrüden in Mittelgebirgen, namentlich wenn fie fteil auffteigen, 
und die hoch erhobenen freiliegenden Plateaus, Thäler, welche nad) der Richtung des 
herrichenden Windes verlaufen u. |. m. — daS find Dertlichleiten, auf welden der 
Wind das Laub ungehindert entführt, und wenn fie vom austrocknenden 
Sftwinde getroffen werden, oft faft in gleihen Make an Feuchtigkeitsmangel Yeiden, 
als Weitgehänge. — Ragen übrigens joldhe hoch erhobene Gebirgsknoten in die Wolten- 
region hinein, oder find es ſ. g. Wettertheiler, an welchen die Gewitter- und Regen⸗ 
wolten regelmäßig’hängen bleiben, fo find jolde Orte im Gegentheile dann vielfach feuch⸗ 
ter, als die tiefer liegenden Gebirgspartieen. In allen diefen und ähnlichen Fällen 
fteigt die Schädlichkeit der Streunugung mit dem Feuchtigkeitsmangel. 

b. Boden. Ein mineralifch reicher Boden widerfteht zwar den üblen 
Tolgen der Streunußung länger, als ein Boden, dem die nöthigen Thon⸗ und 
Talkerde⸗Silikate fehlen. Yür längere Dauer kann er aber nur dann widerftehen, 
wenn ihm direkt oder indirelt eine ausreichende, von Streu und Humus unab- 
hängige Feuchtigfeitäquelle dauernd’ geboten ift, — denn der Nahrungsreichthum 
des Bodens hat nur Werth, mo ihm ein äquivalenter Wafferreihthum zur 
Seite ſteht. 

Entweder hat der Boden mehr oder weniger eine unabhängige Feuchtigkeits— 
quelle, oder er ift allein auf die athmoſphäriſche Befeuchtung angewiefen. Im erften 
Valle befinden fi jene Böden, melde durch Infiltration aus einem benadbarten 
Waſſerbecken, oder durch höher Tiegende Quellen, Seen oder Sitmpfe unaußgefette 
Waflerzufuhr befigen, wie der ſog. Schwitzſand, alle Cinbeugungen, die unteren Thal 
gehänge, Thalfohlen, tief in die Gehänge eingejnittene Spalten und Engen u. ſ. w. 
namentlich bei fteilem Terrain. Im andern alle befinden ſich viele Mittelgebirge 
mit mehr janfter Terrainbildung, melden höher gelegene ftändige Waflerbeden, oder 
die Verhältniſſe zu reichlicher Quellenbildung mangeln. Bon hervorragender Ber 
deutung auf den Wafjerreihthum eines Bodens ift auch der Untergrund; beiteht 
derjelbe aus Gerölfe, Kies, oder ſtark zerflüftetem Muttergeftein, und hat der Boden 
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iehbare Streumenge ift naturlich um fo größer, je langſamer deren Zer ⸗ 
eb Äft. Der raſchere oder langſamere Zerfchungsgang der Etreu ift aber 
ı durd folgende Faktoren bedingt: 


ie Art der Streu. Zart organifirie, wenig verhofgte Pflanzentheile zer - 
chnellet, als derbe und Harte. Unter den Laubhölgern zerieht ſich das 
ainbude, Eſche und Linde am ſchnellſten, auch jenes der Erle und des 
m Allgemeinen eine‘ raſche Zerſetung; Buchen⸗, Eichen- und Birken« 
en zerjeßt fi) langſamer als jenes der genannten Holzarten. Buchen« und 
behält jelbft während ‚des Zerjegungsprogefies feine eigenthümliche leder . 
affenheit (eine gegen den Herbft raid zunehmende Kieſelſäure -Incruftation 
idermis). Unter den Nadelhölzern unterliegen die Larchennadeln der 
erſetzung, etwas langſamer ift der Zerjegungsgang der Kiefern-, und noch 
ner jener der Tannen= und beionders der Fichtennadeln. Letztere be 
3 verhältnigmäßig großen Feuchtigleitsvorrathes, um die hornartige Ober · 
sen zu erweichen. Im Allgemeinen zerfeht ji aber der Blatt» 
te Saubhölger rajher, alSjener der Nadelhölzer, ſchon des Ter- 
es der letzteren halber. — Die Moofe find im Allgemeinen als fi ſeht 
feßend befannt; der Grund ift wohl in der großen, von ihnen beherbergten 
dmenge zu ſuchen. Sobald aber ihre Zerftörung begonnen hat, geht die 
t jo garten Organifation überaus raſch dur das Stadium der Qumus- 
zur völligen Auflöfung hindurch. Bon Moojen allein wird man nicht 
ıennenswerthe Humuserzeugung auffinden fönnen, — und deswegen liegt 
: die Iebende Moosdede, fait ohne bemertbare Uebergangsſchicht, alfo 
imenhang, auf dem Boden auf, fo daß man fie leicht wie einen Teppich 
in. 


Boden. Die wärmehaltende Kraft, der Eonfiftenggrad und das Feud- 
entſcheiden hier vor allem Anderen. Auf Thon oder reihem Lehm- 
die Zerfegung in der Regel am langſamſten, auf Kalk und Sand 
en. Namintlich raſch ift die Zerſetzung auf einem hinreichend friſchen 
a in den ſüddeutſchen Bezirken; nad) 1 bis 11/s Jahren ift Die Streu 
t, und nod) raſcher geht die Auflöfung des Humus vor fih. Ye fein 
t Sandboden, defto mehr nähert er fih in feinen Zerfegungsverhältnifien 
inlihen Waldboden, d. . dem Ichmigen Sandboden. Diejer 
ie Gtreugerjegung im vortheilhofteften Make, da Feuchtigleit, Wärme, 
meift in jenem Berhältnifie zujammenwirten, dab die Waldſtreu inner» 
hren in Dumus ſich zerießt hat, und bei gei—honter Streudecke auch 
us ſich einige Jahre erhält. Auf fünftlih geloderten Böden it 
ng, wenn dadurch die Feuchtigkeit nicht vollftändig verloren geht, ftets 
y auf night geloderten. Daß hierdurd) die ehweren verichlofenen Böden 
gewinnen, liegt auf der Hand. . 


er Lage. Was die Erpofition betrifft, fo ift es eine befannte Erfah 
ver Zerfegungsgang auf Nord» und Oftjeiten Iangjamer ift, als auf Süd 
iten; die Nordgehange find feuchter und fühler, und in Einbeugungen 
Brund der Tpäfer oft fo verfcploffen, daß der Verweſungsprozeß hier die 
Dortjchritie macht; es find meift dieſe Oertlichleiten, in welden die 
1ge Humus und Streu, zum Tpeil ſchon durch Zuſammenſchwemmen, fich 
dann aber auch mit der forticreitenden Anfammlung diefer Humus · 
Zerſetzungsprozeß fi mehr und mehr verzögert. Den raſcheſten Zer- 
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jegungsgang haben trodene Südgehänge der Sand» und Kalfleingebirge. Der hohe 
MWärmegrad beihleunigt bei nur einiger Feuchtigkeit die Auflöfung der Bodendede in 
Staubhumus jo fehr, daB von einer Humusdede hier nur felten etwos zu ſehen 
ift, wenn nicht vollgeſchloſſene Beftände, namentlih der Schatthölzer, die Berhältnifie 
£inigermaßen verbeflern. 


Bom Klima. Welche mächtige Rolle die von Feuchtigkeit unterftügte Wärme 
im Zerſetzungsgang organiſcher Körper jpielt, zeigen am ſprechendſten die füdlichen 
Ränder. Aber au in unjeren Breiten macht fi höhere Luftwärme inımer bemerf- 
bar; der Zerfegungsprozeß ift ſchon im füdlichen Deutſchland, und noch mehr in 
Ungarn, Eroatien, im Banat zc,, ein rafcherer, ala in den Ländern der Nord⸗ und 
Oftfee. Während hier bei einiger Feuchtigkeit oft 3 Jahre zur Streuzerfegung er- 
forderli find, vollführt fidh der Zerjegungsprogek dort ſchon innerhalb eines Jahres. 
In gleichem Verhältniſſe ftehen einerſeits die Hügelregion und Mittelgebirge im mit 
teleuropäifchen Binnenlande, anderjeitö die höheren Regionen der Hochgebirge, wo die 
höhe Nuftfeuchtigkeit und geringere Wärme Urſachen der oft auffallend großen An- 
ſammlung roher Humusmaſſen find, wo Lagerholz die Waldungen anfüllt, das oft 
während hundert und mehr Jahren kaum einen Fortſchritt im Zerjegungsprozefie 
gewahren läßt. 


Bom Bodenüberzuge Eine Moos⸗, Grass oder Kräuterdede auf dem 


Boden bedingt ftet3 höhere und conftantere Feuchtigkeit. Letztere befördert aber die 
Streuzerjegung für die Mehrzahl unferer Walpböden. Auf Oertlichleiten dagegen, 
welche zur Näſſe neigen und in falten verfdhloffenen Lagen erfährt der Zerſetzungs⸗ 
gang der Streu durch eine lebende Bodendede eine oft erhebliche Verzögerung. Faſt 
immer förderli ift aber namentlich ein derartiger Bodenüberzug für die Fichten⸗ 
nadelftreu, deren bornartige Beichaffenheit zum Zerfallen einer ftet3 ftarfen Erweichung 
bedarf. 


Bom Beitandsichluffe. Je gefchlofiener der Beſtand, defto Tangjamer ift, 
unter ſonſt gleichen Berhältniflen, die Zerſezung der Streu. Die fehr dicht gejchlof- 
jenen Stangenholzbeftände jhließen den Boden von Lufte und MWärmezutritt ab, fie 
verhindern durch ihre dichte Beihirmung die Wafferverdimftung und bewahren des⸗ 
halb ftetS einen höheren Feuchtigkeitsgrad im Boden, der zum Zwecke der Zeriegung 
von hohem Werth wäre, wenn ihm daß zugehörige Wärmenaß zur Seite fände. 
Deswegen geht die Streuzerfegung in dichtgeſchloſſenen Stangen» 
bölgern von Fichten, Buchen und Tannen, namentlid an Nordge— 
hängen, jo auffallend langfam, daß Hier immer die größte Menge un- und 
halbzerjetter Streu, aber aud der meifte Humus angetroffen wird. — Ste Ioderer 
der Beftandsichluß, defto raſcher im Allgemeinen die Zerſetzung. In lichten Altholz- 
beftänden jüdlicher oder weſtlicher Erpofition, nimmt die Streuverweiung häufig einen 
jo raſchen Verlauf, daß von einer Humusſchicht unter der ſchnell vergehenden, theil- 
weile auh vom Winde entführten Laubdecke, ſelten die Rede ift. Gleiches 
Verhältniß befteht in allen aus Lichthölzern in reinem Beftande gebildeten Hölzern 
höheren Altert. Die bodenverbeffernde Eigenſchaft der Kiefer hört mit der begin« 
nenden Kichtftellung der Beftände, fohin ziemlich bald auf. 


Bon der Betriebsart. Die Streuzerfegung geht unftreitig beim Hoch⸗ 
waldbetriebe am langjamften vor fih, er beherbergt die größte Menge unzerjeßter 
und balbzerjegter Streu, die Humusdede vermag hier zu ihrem höchſten Maße an- 
zufteigen. Der Niederwald bildet das andere Extrem; die Streu zerjegt ſich hier 
um fo raſcher, je fürzer der Turnus und je loderer der Schluß (Eichenſchälwaldun⸗ 
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gen), je mehr Luft und Wärme zum Boden gelangen Tonnen. Lichter Graswuchs if 
- in foldem Galle meiſt als förderlih zu betrachte. Der Mittelwald nähert fi 
in feinem Zerjegungsgange mehr dem Niederwalde. Während bei den genannten 
Betriebsarten der Zerſetzungsgang in fortwährender Veränderung begriffen ift und 
mit der durch das fortichreitende Alter eines Beſtandes fi ändernden Beſtandsphy⸗ 
fiognomie ſich gleichfalls ändert, zeigt der Femelbetrieb den Charakter der Ste 
tigkeit auch in diefer Beziehung. Der Zerſetzungsgang ift hier immer der gleiche, ex 
ift durch den fortdauernd gleichförmigen aber gemäßigten Zufluß von Wärme, Licht 
und Luft und die durch horfiweilen Unterwuchs bewahrte Feuchtigkeit — ein ge 
mäßigt befchleunigter. Deshalb findet man auch in den noch vorhandenen deutjchen 
Urwaldungen de böhmiſchen Bebirges und der Alpen nit jene Humus- und Streu 
vorräthe, wie fie fih die Phantafie fo gern träumt; ihr Humusvorrath ift geringer, 
als der eines beliebigen gejchloffenen Buchen⸗ oder Fichtenſftangenholzes aus Dem 
Hochwaldbetriebe *). 


3. Die Beſchaffenheit der Bodenoberfläche. Da man ſich zum 
Zuſammenbringen der Streu in der Regel hölzerner Rechen bedient, und zur er⸗ 
folgreichen Anwendung dieſes Inſtrumentes ein offener ebener Boden erforderlich 
iſt, ſo kann hinſichtlich der beziehbaren Streumenge nicht gleichgültig ſein, ob der 
Waldboden mit Felſen, Stöcken zc. unterbrochen, mit Gras und Sträuchern über- 
deckt iſt, oder nicht; auch entjcheidet bezüglich der Zugänglichkeit der Beitände 
mittel3 des Nechens das Alter und die Form derjelben. 

Bezüglih der Form der Bodenoberfläde ift entſcheidend, ob diejelbe eben 
und ununterbrochen, oder ob fie uneben, durch Löcher, Höder, Steine und Felſen, 
alte Stöde und Baummurzeln u. j. w. unterbrochen ift, denn im lettern Falle ſtößt 
der Rechen auf Taufende von Hindernifjen, die einem vollftändigen Abrechen der Streu 
im Wege ftehen. Wo foldde Hindernifje von Ratur aus fehlen, lann man fie eini⸗ 
germaßen kunſtlich Herftellen, und zwar durch rauhſcholliges Umhacken des Bodens 
oder durch Schweineintrieb. 

Die Art der lebenden Bodendede. Iſt bei mangelhaften Beitandsfchluffe 
der Boden mit lichten Haider oder Heidelbeerwuchs überzogen, trägt er einzelne 
Sträucher, wie Stechpalme, Brombeere, Dornen, Schlinggewächſe u. ſ. w., fo it 
da8 Zufammenbringen der Streu noch mehr gehindert, als durch eine unebene 
aber doch offene Oberflähe. In reinen, im Alter vorgerüdteren Beſtänden ber Kie⸗ 
fer, Lärche, Erle zc. erzeugt der Boden bei einiger Friſche Graswuchs, defien ab- 
gedärrte Blätter zwar vielfach dem Angriffe des Rechens im Spätherbfte nachgeben 
und zur Vermehrung des Streuertrages beitragen, — der zu allen andern Zeiten 
aber einen oft nicht unbeträchtlichen Theil, namentlih der Nadelfireu in fidh auf 
nimmt und dem Rechen vorenthält. Bon dem durch eine Moosdecke gebildeten 
Ueberzuge kann man dafjelbe nicht jagen, fie liegt im Gegentheile, wie ſchon vorn 
bemerkt, ſtets jo Ioje auf dem Boden, daß fie leicht abgezogen und als Streu fammt 
den in fie eingebetteten Nadeln weggebracht werden fann. 

Das Alter eines zur Streubenugung beflimmten Beftandes kommt bier injo- 
fern in Betracht, als der Rechen nur im offenen und zugänglichen Walde arbeiten 
Tann, in Didungen, gebrängten Gertenhölzern verbietet fih das Streurehhen faft von 


*) Ea ſei denn, daß die Oertlichkeit an und file fi ſumpfig oder naß ift, wie 3. DB. in den Urwald» 
Anden des Reviers Egern bei Tegerniee. 
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ſelbſt. Aehnlich verhält es ſich in lichten, mit zahlreihem Vorwuchſe beftellten Alt- 
holzbeftänden. 

Was wir foeben bezliglih des Alters der Beſtände angeführt haben, findet 
oleihmäßige Anwendung auf die verſchiedenen Betriebsarten. Der Nieder- und 
Mittelmald geht parallel mit den Jungwüchſen des Hochwaldes, die Streuentnahme 
ift hier mit größeren Hinderniſſen verfnüpft als im Hochwald mit feinen gleichalter- 
lien uniformen Befländen. Der Hochwald ift überhaupt jene Betriebßart, welche 
während der meitauß größeren Zeithälfte des Beftandslebens für eine gründliche 
Streunugung die vortheilhafteften Berhältniffe bietet, während offenbar die dem 
Femelwald genäherten Betriebsformen für die Streunugung am ungeſchickteſten find- 

4. Die Größe und Form des Streugegenftandes bat in vorliegen= 

der Hinfiht nur allein Bezug anf die Tichten- und Tannennadeln. Wo diefelben 
ganz für fi allein die Streudede eines nadten Bodens bilden, find fie, ihrer ge⸗ 
ringen Größe halber, mit dem Rechen nicht greifbar, wenn fie nicht in hohen 
Maſſen aufeinander gefchichtet liegen. Im der Regel aber ift jebe Nabelftreudede 
mit Moos unter» oder durchwachſen, wozu ſich ſchwaches Reis⸗ und Dürrholz ge- 
ſellt. Wie wir ſchon im vorigen Kapitel erwähnten, wird dadurch das Moos in 
Fichten⸗ und Tannenwaldungen zum Hauptgegenſtande der Streunutzung und 
die Nadeln zur Nebenjade. 


5. Was bezüglich der Gründlichkeit der Arbeit beim Wegbringen ber Streu 
der Rechen nicht vermag, das erjegt vielfach in vollftändigfter Weiſe der Wind, 
wenigftens bezüglich der Laubftreu. 


Alle ungeſchützten, dem freien Zutritte des Windes geöffneten erwadfenen 
Hohmaldbeftände mit fahlem, offenem Boden unterliegen diefer Wirkung zum 
Bortheile der Streunugung. Fleißiger Schweinumbruh und ſcholliges Vodenum⸗ 
baden mäßigen diefelbe. Jungwüchſe in allen Betriebsarten, Vorwüchſe und Ber: 
jüngungshorfte in Altholzbefländen des Hochwald⸗ und Femelbetriebes, aud Un⸗ 
fräuter- und Graswuchs in benfelben heben die Wirkung des Windes auf. — Nafie 
und bruchige Orte dagegen lafien jo viel wie gar keine Gtreunugung zu. 


V. Rapitel. 
Gewinnung der WBalbfiren. 


Die Art und Weife, in welcher die Waldftreu gewonnen wird, iſt en 
einfach, unterfcheidet fich aber nach der Streuart folgendermaßen: 

1. Laub- und Nadelftreu. Wenn der Waldboden nicht mit ftarfem Un⸗ 
kräuterwuchſe beffeidet ift, fondern e8 fih um das Zuſammenbringen einer faſt 
reinen Laub⸗ oder Nadeldecke handelt, die nur mit vereinzelten Sträudern, Un- 
fräutern oder Schwachen niedrigen Mooſe durchwachſen iſt, ſo geſchieht dieſes immer 
mit dem einfachen hölzernen Rechen. 


Eiſerne Rechen find überall mit Recht verpönt, weil damit nicht nur den oft 
oberflächlich verlaufenden Tagwurzeln Berlegungen zugefügt werden, ſondern auch 
leicht big in die Humusſchicht eingegriffen und dieſe felbft zum Xheil mit entführt 
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werden kann. Jede ſchwache Moosdede läßt fi mit hölzernen Reden ebenfalls Int 
wegziehen. 

Die in Saufen zufammengeredhte Raub» oder Nadelftreu wird in Tücher, hier 
und da au in Nege oder Garne gepadt, um fie darin nad) Haufe, oder auf Dex 
Abfuhrplag zur Heritellung der Verkaufsmaße, oder auf ven Wagen zur ſofortigen 
Abfuhr tragen zu können. 

2. Moosſtreu. Wo die Moosdede zu hoben üppigen Polſtern heranwäch—, 
in welchen, wie in Fichten und Tannenmwaldungen, die Nabdelftreu al3 verſchwin⸗ 
dender Theil eingebettet liegt, kann man den hölzernen Reden nur jelten mi 
Erfolg anwenden, hier muß das Moos mit den Händen ausgerupft oder mit 
eifernen Rechen, die nur wenige lange Zinken führen, ausgezogen werden. 


3. Unfräuter-Streu. Die ausgiebigfte Art der Unfrautitreu iſt das 
Haidelraut, das je nad) feinem Alter und den waldpfleglihen Rüdfichten ın 
verfchiedener Weife getvonnen werden kann. Das gewöhnlichfte Verfahren ift, ie 
lange die Haide noch nicht älter als 3—4 Jahre ift, das Abſchneiden mit 
der Sichel; ift fie aber ſchon älter und Holzig, jo muß fie mit fräftigen fiche- 
artigen Meſſern abgeſchnitten, oder wenn ein Nachtheil für etwa in der Nük 

ſtehende Waldpflanzen nicht zu fürchten ift; mit den Händen ausgerupft werden 

Wo die Haide von Dedflähen gewonnen wird, fördert die Anwendung eine 

ſtark gebauten kurzen Senje am meiften; und wo man nicht blo3 die Haidepflang, 

Gig. 228. jondern aud) den von Gras und? Moos durd 

— ſponnenen Bodenſchwül, in welchem ſie Wurzel 

ſchlägt, zur Nutzung ziehen will, da bedient man 

N fi breiter ſcharfer Hauen, der ſogenanmes 
Haidehauen. 

Ein der Haidehaue bezüglich der Wirkung fe 
nahe ftehendes Inſtrument ift der in Fig. 2R 
abgebildete Haideſchrupper, der mißbränd 
lider Weile in mehreren Gegenden fogar zur 
Gewinnung der Haide aus Aulturen in An 
wendung ſteht und wegen feiner höchſt verberb 
lihen Wirkung überall aus den Waldungen ver 
bannt werden jollte. 

Wo Heidel-, Preißel-, Moosbeere 2c., dann Beienpfrieme, Farnkraut als Str 
material zur Nutzung gezogen wird, geidhieht die Gewinnung ganz ebenfo wie kei 
der Haide. Haide, Heidelbeere u. ſ. w. wird, wie die Rechſtreu, gemöhnlih in Tücher⸗ 
nad) den Sammelplägen gebracht; Belenpfrieme und Farnkraut bindet man an vielm 
Drten ſogleich am Plage der Gewinnung in durch fefte Wieden zufammengebaltene 
Gebunde. 

4. Grüne Aſtſtreu. Die grünen Nefte der Nadelhölzer können zum Zwede 
der Aſtſtreu-Nutzung auf mehrfadhe Weile gewonnen werden. Die verderblichfie 
Gewinnungsart ift daS fogenannte Streureißen, das namentlich in den tyroler 
und ſchweizer Alpen an vielen Orten unter dem Namen „Schnatten oder Schneigen“ 
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im Gebrauche iſt. Dean bebient fich Hierzu eiferner, auf langen Stangen ſitzender 
Haken, womit die erreichbaren Aefte heruntergeriffen werben. In andern Gegenden, 
3. DB. im Schwarzwald, fränkischen Wald, Fichtelgebirge u. |. w., befteigt ber 
Arbeiter die Tannen mit Hülfe von Steigeifen, und beginnt nun mit einem fleinen 
Handbeil die Uefte vom Schafte wegzuhauen. Wird hierbei ohne Rüdficht auf 
Waldpflege verfahren, jo beginnt der jogenannte Streuhauer in der Regel mit 
den oberften Aeften und haut herabiteigend nach und nach die untern Aeſte ab, 
bis /der Baum vollitändig aufgeäftet ift. Wo dagegen das Aftftreuhauen pfleglich 
betrieben wird, da werden ihm nur ſolche Bäume untertoorfen, welche ſich im 
Hochwald oder Yemelwald in der Lichthiebsftellung befinden und demnächſt zum 
Abtriebe auserfehen find. Im fränfifchen Walde werden übrigens auch folche 
Stämme nicht auf einmal entäftet, fondern man fehrt im Verlaufe von 3— 5 Jahyen 
alljährlich zum felben Baume wieder, und nimmt jedesmal nur einige der unterften 
Aſtkränze weg, bis endlich auch die oberften Aefte genußt find, worauf dann der 
Stamm zum Hiebe fommt. Am einfachſten und am menigften beſchwerlich erfolgt 
die Gewinnung der Aftftreu am gefällten Holze in den gewöhnlichen Schlägen. 
In vielen ſchwarzwälder Bauernwaldungen fällt der Befiker vielfach nur ſo viel 
Holz auf einmal, als von der gewonnenen Streu frisch untergeftreut werden Tann. 


Die auf irgend eine Art von den Nadelhofzftimmen abgenommenen Xefte werden 
gewöhnlich vorerft nach Haufe gebracht und mit einem ſcharfen Hanbbeil auf einem 
Holzkloge in einhalb Fuß fange Stüde zufammengehauen, alles Prügel- und Aftholz 
von mehr al& Fingersdide zu Brennholz ausgejhieden, und daB übrige ald Streu 
verwendei. — Wenn die Aftitreu in regulären Schlägen nebenbei ausgenußt werben 
fol, fo geſchieht es mit Vortheil gelegentlich des Wellenbindens; der Arbeiter faßt 
dabei, vor dem Zufammenhauen des Aftholzes auf Wellenlänge, jeden Aſt mit ber 
Hand, und haut mittels der Heppe oder eines alten Säbels die benadelten Zweig⸗ 
jpigen weg (Ausſchneizen). 


VI. Rapitel. 
Folgen und Wirkungen der Streunutzung. 

Fortgeſetzter Streuentzug äußert ſich nicht blos nadhtheilig auf die Lebens- 
kraft und Produftionsverhältniffe der Waldungen ſelbſt, fondern, — bei der 
unverfennbar bebeutungsvollen Rolle, welche die Waldungen bezüglich der phyfi⸗ 
kaliſchen Beichaffenheit eines Landes fpielen, — auch auf die Fruchtbarkeit 
und Bewohnbarteit, jomit auf die Kulturftufe eines Landes. 


A. Folgen der Streunuguug für das Waldwachſthum. 
I. Yolgen der Rechſtreu-Nutzung. 
1. Im Allgemeinen. 
a. Die in ununterbrochener Zerſetzung begriffene Streu- und Humusdecke 
vermittelt eine nachhaltige Befeuchtung des Waldbodens, fie gibt ihm bie ent« 
zogenen mineraliichen Nahrungsftoffe zurüd, bereichert ihn mit Kohlenfäure, bes 














— — — — — — 


. Theil, Die Lehre v. d. Gewinnung u. Zugutemachung d. Rebennugungen. 


I zur Abſorption und zum Feſthalten aller für das Baumwachsthen 
lichen feften und gasartigen Bodennahtung, erhält den Boden im vorthei- 
doderheitsgrade, vermittelt alſo einen gemäßigten Luftzutritt, und bien 
als ſchũhende Dede gegen die Einwirkung extremer Wärme und Kälte 
tur hat derart den Boden nicht allein mit ben Stoffen, fondern auch mit 
iften zur Pflanzenernährung dauernd außgeftattet. — Entziehen wir nun 
den allen biefen wohlthätigen Einflüffen, jo muß mit demfelben eine hödjk 
de Veränderung vor fid) gehen. Der Boden wird ärmer am minere 
Rahrungsftoffen; durch ungehinderte Verbunftung ber Feuchtigkeit verliert 
mehr und mehr das erforderliche Waſſer zus Unterhaltung des Diffufion- 
3, zur Söfung der mineralifchen Nahrungsmittel und zur Unterhaltung ber 
erdunftung durch die Blätter der Bäume; der Boden verarmt an Kohlen 
fehlt bie Roblenfäure, fo fehlt Hiermit daS wichtigſte Löfungsmittel für die 
ſchen Nahrungsftoffe, es fehlt das Hauptagens einer erfolgreichen Ber 
g der unaufgefchloffenen Bodentheile; mangelt dem Boden Treuchtigfet, 
nicht mehr von Gafen durchzogen, fehlt überhaupt die mit der Diffufien 
ene innere · mechaniſche Thätigfeit, jo wird er troden, feit, hart, todt, — 
3 wirb ſchließlich aud) der an und für ſich minerafifcheteihe Boden. 
ver landwirthſchaftliche Boden ift zum Theil ein Kunftprobuft, er erhält auf 
em Wege bie Locerung, feine Nahrungsftoffe, fein Waffer u. ſ. w.; feine 
mgöfcaft ift von ben Mitteln und bem Kunſtverſtändniſſe feines Bebauers 
9, fie wechſelt aber nicht blos hiernach, fondern aud) nad) ber Gunft oder Un- 
r Jahreswitterung. Der Charakter des Waldbodens dagegen ift durch jeine 
ändigfeit ausgeprägt, er muß fich feine Erzeugungstraft ſelbſt ſchaffen und 
‚ er muß daher gegen bie veränderlichen Einflüffe von außen gejchüßt fein, 
der Mittel zu dieſem Schuhe nicht entbehren, und dieſes Schuhmittel ift 
ind allein, die Streu« und-Humusdede. Der Wald kann zu feiner Pro 
der mineraliſchen Nahrungsftoffe im Boden ebenfo wenig entbehren, 
wirthſchaftlichen Gewächſe, aber fie find ihm in nur verhältnigmäßig 
Menge erforderlich; während dagegen aber bie Kulturpflanze gering 
h an bie Feuchtigkeit des Bodens macht, verlangt fie der Walb in : 
näßig hohem Maße. In diefem Sinne kann man jagen, daß 
igteit für den Wald das ift, was für das feld die mine 
Nahrungsftoffe find. 
as wichtigfte Erfordernik eines erzeugungsfräftigen Walbbobens iſt bie Fer 
it, und diefe muß ihm nicht blos in ausreichendem Maße, jondern aud n 
und fletig zu Gebote ftehen, es muß ihm hierzu eine ftetige, nie verfiegı 
e zu Dienften fein, und biefe Duelle ift die in Zerfegung begriffene Gtreu- 
ı8bede. Entbehrt er diefer, fo ift er bald an die atmoſphäriſche Befendtuu,. 
angetviefen, denn nur in Ausnahmsfällen bleibt ihm mit dem Rerfufn der | 
dede durch unterirdiſche Befeuchtung hinreichender Erfag, — und 
gig von Wind und Wetter, von Regen und Sonnenſchein, von de 





I. Abſchnitt. Die Streunugung. | 449 


Ungunft der Jahrebwitterung/ wie der Acker des Landwirthes; der Charakter der 
Selbjtändigfeit und Stetigfeit des Waldbodens ift verloren gegangen. Kann man 
aber daran zweifeln, daß einem Bodengewerbe, welches allein mit den gegebenen 
Raturfräften zu produziren hat, und deflen Produktiond-Erfolg nicht in 5 oder 6 
Monaten, jondern erft in Hundert und mehr Jahren erzielt ift, — daß biefem Ges 
werbe die Berechtigung zufteht, Selbitändigfeit und Stetigfeit in der Erhaltung feiner 
Produftionsmittel zu fordern? 

b. Der gute gefchloffene, von der zerftörenden Hand des Menjchen nicht bes 

rührte Wald bewahrt nicht nur feine felbfteigenen unabhängigen Bodenzuftände, 
Sondern aud feine eigene Luft. Die Waldluft ift durch fortwährende Waſſerver⸗ 
Dunftung weit mehr mit Wafjerdampf geſchwängert, als die Luft außer dem 
Walde; fie ift auch Kohlenfäuresreicher, und auch reicher an Ammoniaf. Diefe 
Höhere Luftfeuchtigkeit bemahrt aber wieder dem Walde feine eigenen Temperatur- . 
zuftände, fie mildert Die Schärfe der Ertreme und ift die Haupturfache des, ebenfo 
wieder durch größere GStetigfeit und Gleichförmigkeit ausgezeichneten, beſondern 
Waldklimas. 

Die Witterung der einzelnen Jahrgänge iſt bekanntlich fortwährendem Wechſel 
unterworfen. Der Wald darf aber nicht in gleichem Maße von der Jah⸗ 
reöwitterung bezüglih feiner Wahsthbumsperhältnijfe abhängen, 
wie die Kulturgewächſe, denn fie entfcheidet bezüglich der Iekteren nur über den Pro» 
duktionderfolg eines Yahres, beim Walde aber müßte unter diejer Borausjegung der 
Produftionserfolg vieler zuridliegender Jahre mit der Gunft ober Ungunft eined 
Yahres fortwährend auf dem Spiele ftehen. 

c. Ruft aber die Streunußung fo augenſcheinliche Veränderungen in den 
Berhältniffen des Bodens und der Luft hervor, fo kann aud) eine Veränderung 
im Lebensprozeſſe der Bäume nicht außbleiben, denn der Baum lebt ja vom 
Boden und der Luft. Diefe äußern fich auf die Walbproduftion entweder durch 
Reduktion der Erzeugungägröße, alfo Dur Abſchwächung des Holzzuwachſes, 
oder durch das Unvermögen, eine gewiffe Baumart überhaupt zu erzeugen, alſo 
durch den Wechjel der Holzarten. ' 

In allen einer fortgefegten Streunußung unterliegenden Waldungen zeigt 
die Erfahrung bezüglich des erften der beiden genannten Punkte, daß die Beftände 
ſich mehr und mehr licht Stellen, dieBaumfronen verflachen und erweitern 
fi, in Folge deifen läßt das Längenwachsthum des Schaftes nad), bie 
Holzergeugung und der Jahreszuwachs wird ſchwächer, bie Lebensdauer ber 

Beſtände verkürzt fi, und hiermit verſchwindet die Möglichkeit höherer 
Umtriebgzeiten. 

Ein mineraliſch-kräftiger, friicher und tiefgründiger Boden gewährt dem Baume 
auf verhältnigmäßig kleinem Raume hinreichende Mittel zu feiner Ernährung, — 
ſobald die Nährkraft des Bodens fi vermindert, mimmt der Baum einen größeren 
Ernährungsraum in Anſpruch, der dominirende Stamm verdrängt ſeinen jchwãchern 
Nachbar vom Platze, und eignet ſich zu ſeinem Ernährungsraum auch noch jenen 
ſeiner Nachbarn an; die Beſtände ſtellen ſich auf dieſfem Wege licht. Mit 

Gayer's Forſtbenutzung. 2. Aufl. 29 
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der Verlichtung der Veftände ift aber der Ausgang für vielerlei Beränberungen ge 
geben. Die Baumtronen ſchließen nun nicht mehr hinreichend zufammen, Der Boden 
dem die Streudede fehlt, entbehrt nun auch noch den Schluß durch die Befland- 
keone, die Feuchtigkeit wird durch nichts mehr feftgehalten, die bis zum Boden gr 
Tangenden Sonnenftrahlen befördern die Nustrodnung de Bodens, eine Abfchmädum 
des Ernährungsprozefies und Hiermit des Wachſthums muß die nothwendige Folge 
fein, Der jevem einzelnen Baume nun von allen Seiten zu Gebote ſtehende höhert 
Lichtgenuß ruft eine mehr und mehr zunehmende Ausbreitung der Krone 
nad} den Seiten Hervor, die vorher nad) oben ſich zufpigende Ktone verflacht fich in 
zunehmendem Maße, dehnt ſich in die Breite und wölbt fi enblih ab. Hierven 
muß aber offenbar das Längenwachsthum empfindlich berührt werben, denn & 
iſt num nicht mehr der Schaft, welchem bie Hauptnafrungsmaffe zuflieht, fordern Bir. 
Aefte und Zeige der Krone, für melde fein Grund befteht, ſich blos nach der Höh 
zu entwideln. — Betraditen wir aber die Krone und Pelaubung eines ſolchen Baz- 

mes näher; im früheren gebrängten Schluffe Hatte (wie das vielfad bei unferen eng: 

geichloffenen Stangenbölgern der Fall ift) die Velronung des Baumes nur einen ber 

ſchränkten Raum zur Entwidelung. Beim Uebertritt in eine räumigere Stellung 

entfaltet er mit aller Energie jeine Belaubung, und in diefem Stadium -ift feine 

Saubproduftion am größten. Geht nun aber hie Veſtandsverlichtung fort, und ge 

ſellt fich fortſchteitende Vermagerung des Bodens und der Luft dazu, fo tritt fehr 

bald die erweiterte Kronenbildung außer Verhältnik mit dem Nahrungszufluß, die 

Krone behält wohl ihre Ausdehnung, erweitert diefelbe au mehr und mehr, — 

aber fie ift dünn und loder belaubt, Blätter und Nadeln find Hei- 

ner und ſchmachtiger, und die Gefanımt-Laubmenge diefer weitläufigen Krone 

fteht vielfach ſogar zurüd gegen jene der eng gepadien fleinen Krone aus dem ge 

ſchloſſenen Beftande. 

Da auf einem durch Streunutzung entfräfteten Boden bie Ausbildung der Br 
aftung mehr und mehr über jene des Echaftes präponderirt, fo wird natürlid 
die Möglifeit der Erziehung des werthvollſten Theiles der Holy 
ernte, und hiermit die Waldrente empfindlid herabgedrüdt; die Be 
fände liefern vorzüglich nur noch Brennholz, worunter As und Reiferholg mit frir 
gender Ziffer erſcheint, und für Befriedigung des Nuttholzbegehrs werden bei fort: 
gefehter Streunugung die Mittel von Jahr zu Jahr geringer. 

Ein jeder in feiner Lebensenergie bemerfbat deſhwächte Organismus hi 
Yanntlich eine kurzere Lebensdauer, als ein anderer, in welchem das Lehen in | 
Fülle wohnt, — das findet feine volle Anwendung auf den von der Streun 
deimgeſuchten Wald, die Lebensdauer der Bäume nimmt ab. Bei Icbensfi 
Walbungen, die ein hohes Alter zu erreichen befähigt find, ift die Jugenden 
fung langfam, der Hoizzuwachs fleigt mur ſeht allmählig und erreicht erft im Hi 
Mittelalter fein Maximum; von da aus fält er wieder nur allmäflig und Iaı 
herab, und die Beſtande halten mit einem nur langſam ſich verringernden Zur 
lang aus. Die Mannbarkeit und Samenerzeugung wird erft im höheren At 
reiht. — Der durd Streunugung in feinem Ertragsvermögen deſchwächt 
erreicht das Maximum des einjährigen Zuwachſes viel früher, er Hält auf 
Höhe nicht lange aus, und oft ſchon ſehr früßgeitig: ift das Nachlaſſen des Zum 
erreiht*). Es verkürzt ji alfo der Umtrieb von Turnus zu Turnus ı 





*) Eiche die Unterfußjungen von Krug im Tharander Jahrbuch Bd. 15. 6. 66, 
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raſcher, je unausgefegter und unbefchränkter die Streunugung ausgeübt wird. Die 
Samenfähigkeit fällt dann in weit frühere Perioden, ja fie tritt nicht felten ſchon in 
der früheften Jugend ein, und wie bei allen geſchwächten Individuen gewöhnlich; dann 
in jehr reihlihem Make. 

In weiterer Folge äußert ſich nun aber die Streunugung auch durd das 
Unvermögen eine3 durch fie heimgefuchten Standortes, die bisher getragene Holz« 
art noch weiter zu produziren, d. h. im Wechfel der Holzarten. So lange 
ih die Standortäverhältniffe nicht geändert haben, bewirkt die Natur auch feinen 
Wechſel der Holzarten, denn nur die Zuftände des Standortes und des allerdings 
von der Waldbehandlung weſentlich abhängigen Tichtzufluffes bedingen die Exiſtenz⸗ 
möglichkeit und das Gebeihen einer Holzart. Der anfpruchsvolleren Holzart muß 
nothwendig eine weniger anſpruchsvolle folgen, wenn die Erzeugungd- und Er⸗ 
nährungskraft eines Bodens den Tyorderungen der erften nicht mehr entipricht; 
umgefehrt aber auch, wenn die Fruchtbarkeitsſtuſe eines Standortes wieder ge 
ftiegen ift. | 

Es ift nachweisbar, daß bis etwa zum Anfange des vorigen Jahrhunderts in den 

Tieflagen, Hügelländern und Mittelgebirgen Deutfhlands die Waldungen 
vorherrſchend aus Buchen mit eingemilhten Eichen, Eiden, Ulmen 
u. |. w. beftanden, und nur die ausgedehnten Bezirke des Meeresjandes und bie 
rauhen Hochgebirge mit Nadelholz beftodt waren*. Bon den früheften Zeiten an 
bis herauf zur neuern Zeit berichten alle Gefchichtichreiber nur von Laubholzwaldun« 
gen, namentlich von der Eiche, letztere war, als nothwendiges Appertinenz der deut⸗ 
ihen Erde, fo ſehr mit der Anſchauung unferer Vorfahren verwachſen, daß fie als ein 
Ipecififch deuticher Baum angejehen wurde. Erft mit der dur Franz Drake im Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts herborgerufenen Veränderung in der Landwirihſchaft, 
mif der Einführung des Kartoffelbaues, ging mit den Wäldern Deutſchlands jene große 
Umwandlung vor, die den Beginn einer neuen Zeit für diefelben jo einjchneidend be» 
zeichnet. Bon der Mitte des vorigen Jahrhunderts an vermehrte fi der Kartoffelbau 
in raſch fteigendem Maße auf Koften des Halmfrüchte⸗Baues; mit ihm vermehrte ſich 
aber eben fo raſch die Bevölkerung und ihr Nahrungsanſpruch. Die gegen früher vers 
ringerte Stroherzeugung trat mehr und mehr außer Verhältnig mit dem Bedarf, man 
mußte den Ausfall deden, und das gefhah am einfadften dur Benugung der Streu» 
vorräthe des Waldes. Die erceifiv ausgelibte Streunugung datirt ſohin erſt von der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts; — von dieſer Zeit an datirt aber auch der allermärts - 
eingetretene Wechjel der Holzarten. Die Standortsverhältnifie haben jeit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts eine vorher nie dagemefene Veränderung erfahren, und mit 
» ihnen die Phyfiognomie der Waldungen. Der Boden ift an mineraliſchen Nahrungs⸗ 
ftoffen überhaupt ärmer geworden, er hat das frühere Maß der Feuchtigkeit verloren, 
und Holzarten, welche, wie die Buche, die Eiche, Ulme, Weißtanne, einen gewifien An- 
ſpruch an diefe beiden Faktoren der Bodenfruchtbarkeit machen, mußten dad Terrain 
genügfameren Holzarten überlaffen. An vielen Orten wurde die Fichte die Nachfol- 
gerin der Laubhölzer und eine noch weit größere Fläche mußte der Kiefer Überlaffen 
werden. — Wenn auch nicht Überfehen werden darf, daß zu diefem Holzartenwechſel 


*) Siehe die claſſiſche Sqchrift v. Berg's: „Das Berdrängen der Laubwälder durch Kiefer und 
Siäter. Darmfabt bei Sehfe. 1844. Ä 
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die früheren und auch noch die heutigen Grunbfäge und Maßregeln der Forſtwirtb- 
ſchaftsmethoden zum Xheile beigetragen haben, — fo wäre diefer heute noch fort 
dauernde Ummwanblungsprozeß ohne die Peft der Streunugung doch niemals zu dieler 
Ausdehnung und Energie gelangt. 

Verfolgen wir aber den auf die Stufe der Kiefervegetation herabgeftiegenen Laub · 
wald weiter, fehen wir, meld’ raſchem Rüdgang jelbft dieſe genügfamfte Holzart durch 
fortgefegte Streunugung unterliegt, und erinnern wir uns, dab die Kiefer das Ickte 
Glied in der Reihe unferer Baumpolzarten ift, —- fo flehen wir mit dem durch Die 
Streunugung devaftirten Kieferwald / am Ende der Waldvegetation überhaupt. Es 
find mehr als Taufende, ja es werden bald Hunderttaufende von Morgen Wald in 
Deutſchland fein, die ſich gegenwärtig auf diefer Iekten Begetationsftufe befinden, mo 
bie Kiefer oft ſchon mit dem 30ten und 40ten Jahre, jelbft noch früher, ihr Leben 
beichließt oder im Wochsthum ftie fteht; wo bie elende ſpärliche Benadelung, ver 
fümmerlihe Wuchs, die ppgmäenartige Geftalt und der. allgemeine Flechten und 
Schurfüberzug laum noch eine Baumgeftalt erfennen laffen. Es gibt leider nur wer 
mige Gegenden mehr, wo nicht foldhe, wenn auch nur vereinzelte Bilder der Art auf 
auweifen wären, und e8 bedarf iaum des Namhaftmachens der Waldungen im Bran- 
denburgifhen und in der Niederlaufig, der Waldungen auf dem oberpfälzer Plaican 
zwiſchen Amberg und Regensburg, auf den ganzen Gebirgsabfalle des Hardtgebirges 
in bie pfäfgifce Rheintfalebene, der Eifel und vieler andern, welche in diefer Bezier 
Hung eine traurige Berühmtheit erlangt haben. 

Nur wenige Fälle find dagegen aufzuweiſen, in welchen das energiihe Bernühen 
des Walbeigenthümers im Stande war, die Streunugung noch vor dem völligen 
Ruine der Waldungen einzuftellen. Wo dieſes aber latthatte, und die mineraliſchen 
Nährftoffe noch nicht völig erſchöpft waren, da ift aud) die heilſame Wirkung für 
das Wiederaufleben des Waldes nicht ausgeblichen. WS Beiipiel hierfur dienen vor 
Allem die im Anfange der breikiger Jahre von der Streuberechtigung erlöhten 
Staatswaldungen Sachjens*) und die Borwaldungen des Spefarts. 

2. Nad Maßgabe der befonderen Berhältnijfe. Aus der voraus« 
gehenden Betrachtung Haben wir erfannt, daß im Allgemeinen das Reſultat einer 
fortgefeßten egceffiven Streunugung nicht blos die Abſchwächung, fondern ſchließlich 
das Aufhören der Walbvegetation fei. Dieſe Wirkung äußert ſich aber je nad 
der Lofalität, der Holzart, ber Betriebsart u. j. w. in jehr verſchiedenen 
Grade, fie tritt je mad) diefen befonderen Verhältniffen früher oder jpäter ein, 
und bie diefe verſchiedenen Wirkungsweiſen bedingenden Verhättnife und Umftände 
haben wir nun näher zu betrachten. 

a. Cage und Terrainform. Ale Oertlichteiten, welchen durch ihre be 
ſondere Lage, ihre abfolute Höhe, Terrainform und ihre Flächenneigung ein höheres 
Feuchtigleitsmaß mehr und nachhaltiger geſichert ift, als andern, empfinden auch 
die nachtheiligen Folgen der Streunugung weniger als bieje. 

Je fteiler ein Gehänge, deflo größer ift überhaupt die Verdunſtungsfläche, deſio 
weniger haftet die Feuchtigkeit, wenn die Vodendede fehlt, defto Leichter waäſchen fih 
die beffeen Bodenbeftandtheile in die Tiefe. Die Streunugung ift deßhalb auf ger 
neigten Flächen nachtheiliger als auf ebenen, fie ift es mehr an fteil auffteigenden 


*) Giche hieruber v. Berg in der orfl« und Japdieitung 1856. € 





\ 


I. Abſchnitt. Die Streunugung. 458 


Gebirgsgehängen, al an janften. Je größer die abjolute Höhe eines Ortes, 
defto größer in der Regel die Yeuchtigkeit der Luft und des Bodens. Gebirge, welche 
Über die Region der Mittelgebirge (1000—3000') binausragen, leiden weniger an 
Feuchtigkeitsmangel, als legtere. Dagegen find es gewöhnlich nicht die Tieflandsbezirke, 
welche den größten Feuchtigkeitsmangel haben, jondern, wie die Erfahrung zeigt, die Hü- 
gelsunddieniedern Gebirgsländer. Es gibt Oertlichkeiten, welchen durchihre 
Lage eine nachhaltige unabhängige Feuchtigkeit unter allen Verhältniſſen gefichert ift; hier⸗ 
zu gchören alle Küftengebiete, namentlich die Tiefländer im Bezirke der Küftengebiete, die 
Zandichaften in der Nähe großer oder zahlreiher Seen, Sümpfe, Moore ıc., alle 
Sinundationsgebiete, Orte, welche durch das Zufammentreffen befonderer Terrainver- 
hältnifie, durch außergewöhnlich hohe Regenmenge ausgezeichnet‘ find u. |. wm. — Eine 
ganz bejondere Bedeutung gewinnt aber die Erpofition; ſüdliche Gehänge werden 
“von den unter dem größten Neigungsmwintel auffallenden Sonnenftrahlen am längften 
und wirkſamſten getroffen, die Wafferverdunftung erreicht hier ihr höchſtes Maß, und 
die Streunugung ihre verderblicäfte Wirkung. Nach der Schädlichkeit der Wirkung 
folgt auf die Süpfeite die Weft-, dann die Oft» und endlich die Nordſeite. Letztere 
ift vor den austrodnenden Strahlen der Sonne um jo mehr gefhüßt, je fleiler dag 
Gehänge iſt. Es fommt übrigens Hinfichtlich der Bedeutung der Erpofition au auf 
den Umftand an, ob eine Lokalität durch vorliegende Bergrüden Schug genießt oder 
nit. Alle ſ. g. Freilagen, die über das Niveau der Umgebung herporragenden 
Gebirgstöpfe und Bergrüden in Mittelgebirgen, namentlih wenn fie fteil auffleigen, 
und die hoch erhobenen freiliegenden Plateaus, Thäler, welche nad der Richtung des 
herrichenden Windes verlaufen u. |. w. — das find Dertlichleiten, auf welden der 
Wind das Laub ungehindert entführt, und wenn fie vom außtroffnenden 
Sftwinde getroffen werden, oft faft in gleihem Maße an Feuchtigkeitsmangel leiden, 
als Weftgehänge. — Ragen übrigens ſolche hoch erhobene Gebirgsknoten in die Wolken⸗ 
region hinein, oder find es ſ. g. Wettertheiler, an welden die Gewitter und Regen« 
wolten regelmäßig’ hängen bleiben, jo find jolde Orte im Gegentheile dann vielfach feuch⸗ 
ter, als die tiefer liegenden Gebirgspartieen. In allen diefen und ähnkichen Fällen 
fteigt die Schäplichkeit der Streunugung mit dem Feuchtigkeitsmangel. 

b. Boden. Ein mineralifh reicher Boden widerfteht zwar den üblen 
Folgen der Streunußung länger, als ein Boden, dem die nöthigen Thon- und 
Talkerde⸗Silikate fehlen. Yür längere Dauer kann er aber nur dann wiberftehen, 
wenn ihm direft oder indireft eine ausreichende, von Streu und Humus unab- 
hängige Teuchtigfeitäquelle dauernd‘ geboten ift, — denn der Nahrungsreichthum 
de8 Bodens hat nur Werth, wo ihm ein äquivalenter Wafferreihthum zur 
Seite ſteht. 

Entweder hat der Boden mehr oder weniger eine unabhängige Feuchtigkeits— 
quelle, oder er ift allein auf die athmoſphäriſche Befeuchtung angewiejen. Im erften 
Falle befinden fi jene Böden, welche durch Infiltration aus einem benachbarten 
Waſſerbecken, oder durch höher Tiegende Quellen, Seen oder Sümpfe unausgeſetzte 
Waſſerzufuhr befigen, wie der jog. Schwitzſand, alle Einbeugungen, die unteren Thal⸗ 
gehänge, Thalfohlen, tief in die Gehänge eingejähnittene Spalten und Engen u. ]. w. 
namentlich bei fteilem Terrain. Im andern alle befinden fi) viele Mittelgebirge 
mit mehr janfter Terrainbildung, welchen höher gelegene ftändige Waflerbeden, over 
die Berhältnifje zu reichliher Quellenbildung mangeln. Bon hervorragender Bes 
deutung auf den Waflerreihthum eines Bodens ift auch der Untergrund; bejteht 
derjelbe aus Gerölle, Kies, oder ftark zerklüftetem Muttergeftein, und bat der Boden 
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eſtand demſelben Streuentzuge, jo können ſich die Folgen ſchon nach wenigen 
Jahren in empfindlichiter Weife bemerkbar machen, obwohl die Kiefer anſpruchs⸗ 
ofer ift, al3 die Buche. Wir werden fohin jagen, daß die Streunugung für 
‚rgend eine Holzart um jo weniger.nadtheilig fei, je hochwerthiger 
der Standort im Verhältniß zu den Anfprüden derjelben, und je 
weniger der Standortöwerth von der Streu- und Humusdede ab⸗ 
bängig fei. Die Frage ift alfo eine durchaus auf ein beftimmtes Lokal bezogene, 
und bedarf mit jedem Wechjel des Standort3 einer wiederholten Löſung. 


Um den Standortäwerth zu erforichen, ftehen hinreichende Hülfsmittel zu Gebote; 
die Kenntniß von den StandortSanfprüchen der verſchiedenen Holzarten iſt dagegen 
noch ziemlich mangelhaft, allerdings weniger hinſichtlich ihrer Anſprüche an den 
Boden, als bezüglich jener an Wärme, Feuchtigkeitsgehalt der Luft, und Licht unter 
verjchiedenen innerhalb ihres Verbreitungsbezirkes gelegenen Breiten. Noch viel mer 
niger weiß man von dem abfoluten Maße dieſes Anſpruches. 

Nach den bisherigen Erfahrungen laßt fi) darüber Folgendes jagen: 

Das größte Ma der Bodenfeuchtigkeit fordert die Erle; 
große Weuchtigleit verlangen: Eiche, Ahorn und Hainbude; 

ziemlich große: Ulme, Fichte, Alpe und Tanne; , 
mittlere: Buche, Linde, Lärche und Eiche; 
das geringfte Maß der Bodenfeuchtigfeit können ertragen: Edelkaſtanie, Birke, 

Kiefer und Alazie. 
größte Luftfeuchtigkeit fordern: Fichte, Eiche, Ahorn und Tanne; 
eine mittlere: Buche, Hainbuche, Aſpe, Linde, Ulme, Erle, Eiche; 
eine trockne Luft ertragen: Kiefer und Raftanie; 
und mit der trodenften Luft begnügt fich die Birke, und fordert ſolche die Lärche; 

Das höchſte Maß der Wärme fordern: Kaftanie und Akazie; 

ein ziemlich großes: Ulme, Linde und Stieleiche; 

mit einem mittleren Maße begnügen fi: Hainbuche, Traubeneiche, Buche, Eſche, 
Tanne und Erle; 

die geringſten Anſprüche machen: Ahorn, Lärche, Fichte, Kiefer und 
Birke. 

Der Anſpruch an die mineraliſche Bodenkraft iſt am n größten bei der Linde, 

Ulme, Eiche, Ahorn; 

er ift mäßig bei Bude, Tanne, Erle, Eiche, Lärche, Fichte und 
Hainbuche; 

am geringften bei der Kiefer, Birke und Kaſtanie. 

Einen tiefgrändigen Boden verlangen: Eiche, Ulme, Kiefer, Linde, Ahorn, 
Alazie, Erle, Tanne, Lärche; zu den flache, oder nicht jehr tiefmurzeln- 
den gehören: Buche, Fichte, Birke und pe 

Offenbar müffen jeng Holzarten, melde in ihren Anſprüchen an alle Stand- 
ortöfaltoren am genägjamften find, 3.8. Birke, Kiefer zc., die Streunugung deshalb 
befier ertragen, als viele andere, weil, wenn fie auch die geringeren Standorte ge⸗ 
wöhnlich einnehmen, fie doch nicht Überall gerade auf das geringfte Maß des Stand» 
ortswerthes angewieſen find. Bei folden Holzarten ift aljo das Berhältnik des 
Standortswerthes zur Anſpruchsgröße im Durchſchnitte ihres Vorlommens ein weit 
günſtigeres, als bei ſehr anſpruchsvollen Holzarten, 


Di 
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Obwohl es nad} allem Borausgehenden johin fehwierig ift, über Die E 
der einzelnen Holzarten im Allgemeinen Etwas zu jagen, und für jeden 
Fall die concreten Standortöverhältniffe maßgebend find, — jo wollen wir, mu} 
grundlegung der unter gewöhnlichen Berhältniffen vorlommenden Waldformen = 
Standortszuftände, den Gegenftand doch noch weiter verfolgen. 


Der reine Erlenwald findet fi faft überall nur auf naſſen und Teer 
Standorten, der Hauptbedingung feines Gedeihens ift durd die Hiermit g 
große Bobdenfeuchtigkeit genügt. Der Anſpruch an mineraliiden Bodenrrichthes - 
gering, und wird der Bedarf im Nothfalle jchon dur das Wafjer zugeführt üs 
Nachtheile der Streunugung find hier in der Regel faft ohne Bedeutung. 


Der reine Birkenwald kommt unter den mannidfaltigften Berhältniften x 
wir treffen ihn ſowohl auf den näfleften, wie auf den trodenften Standorten, se 
er auch fein vorzüglichites Gedeihen auf Böden von mittlerem Teuchtigfeitigek: 
erreicht. Der Anſpruch der Birke an die mineralifhe Nährkraft des Bodens ie- 
ein geringer zu ſein. Unter diefen Berhältnifien fann die Streunußung in, x 
naffen Standorten ſich befindlichen, „Birfenwäldern feinen fehr erheblichen Neder 
herbeiführen, — auf trodenen Standorten haftet daS wenige Laub ohnehin nie a 
Boden, es wird vom Winde entführt, und der Entzug der Laubdede ift alio e 
bier wieder von untergeorbneter Bedeutung. 

Wo die anipruchsvollen Lichthölzer, wie die Eiche, Ahorn, Ulme, in nz 
Beſtänden Gedeihen finden, da muß der Standort an und für fih ſchon ein vorjw 
licher, der Boden muß mineraliſch kräftig fein und jeine unabhängige Feudjtigier- 
quelle befigen. Der Streuentzug kann hier feinen erheblihen Schaden berbeifükz 
Je mehr aber die Standortsgüte durch die Streu» und Hunusdede bedingt if, = 
das bei der einzelnen Einmiſchung diejer Holzarten in Buchen: und Fichtenbefäs: 
häufig ftatthat, defto empfindlicher find fie dann gegen den Streuentzug, — ja rg 
hören in diefem alle zu den allerenpfindlichften. 


Der Kiefernwald gehört ganz vorzüglich den Tiefländern und Mittelgebitge 
an, und nimmt vorherrihend die geringwerthigen,, namentlid die Sandböden ca 
Sp anſpruchslos die Kiefer an die Standortsfaftoren ift, um ihr Leben wenigke: 
mit einigem Gedeihen zu friften, fo jehr ift ihr Tiefgründigfeit Bedürfniß, — rn 
hierin ift die Haupturfadhe zu ſuchen, warum fie die Tiefländer mit ihren mehr ac 
weniger tiefen Sandalluvionen nur ungern verläßt, und nur zu beträchtlicheren Höhe 
da in den Gebirgen auffteigt, wo ihr eine hinreichende Bodentiefe geboten ift. sd 
im Bereiche der Mittelgebirge find namentlih die Sandfteinformationen, und he 
wieder der fchlechtere Theil der Böden, der gewöhnliche Standort der Siejermse 
dungen. Der Umftand, daß eben die Kieferwälder im großen Durcdhichnitte ker 
den geringwerthigften Boden innehaben, muß die Streunugung, ungeachtet der af’ 
gemeinen Anſpruchsloſigkeit der Kiefer, jehr bedenklich erjheinen lafien. Auf jehr dielen 
durch vorausgegangene Streunugung und Devaftationen anderer Art herabgewürbdigier 
Flächen bildet der Kiefernwald oft. geradezu die letzte Begetationsftufe des Waldes. 
Namentlich find es die fteilen füdlichen und weltlichen Gebirgsgehänge im Gebia: 
des Bunte, Quader⸗ und Fohlenfandfteines, die herabgekommenen Plateaus ur 
Wände des Mufchelfalfes u. |. w., auf welden der Kiefernwald in der Kegel gegr 
Streuentzug am empfindlichſten ift. 

Bezüglich des Borlommens der Eihenwaldungen können wir vorzüglic den 


Standortsgebiete unterſcheiden. Das erfte find die weiten Flußthäler und Ujer 
gelände der großen Ströme, jowie zum Theile die am dicjelben ſich anjchlichenden 
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ebenen oder .hügeligen Landſchaften; mildes Klima, lehmhaltiger, tiefgründiger und 
hinreichend frifcher Boden harakterifiren diefe Oertlichkeiten im Allgemeinen; nicht jelten 
gehören fie heute noch zum Inundationsgebiete, oder fie gehörten doch vor nicht all» 
zulanger Zeit dazu, und wo in folden Fällen die durch reichliche Lehm- und Mergel- 
ablagerungen gebildeten Schlid- und Marſchböden noch dem Walde angehören, da 
findet fih jener vorzügliche Eichenwuchs, der qualitativ. um jo hochwerthiger wird, 
je weiter man gegen Süden vorſchreitet. Es ift bekanntlich vorherrſchend die 
Stieleide, welche in dieſem Standortsbezirte ihr Gedeihen findet. Wo dem Eichen- 
wald die Gunft des Standortes in fo hohem Make zu Gebote fteht, wie auf den 
zulegt bezeichneten Dertlichleiten, wo Streu und Humus vom Hochwaſſer doch ent- 
führt würden, da fann die Streunugung wenig Nachtheile bereiten, und auch noch 
auf den beſſern Standörtlichleiten außerhalb der Inundationsbezirke dankt die Eiche 
ihr Gedeihen weniger dem Humus, als den natürlihen Standortsfattoren. — In 
der Yorm des Eihenniederwaldes finden wir diejelben Eichen-Spezieß auf dem 
‚zweiten StandortSbezirke; ex umschließt in der Hauptſache die Sand⸗, Thonſchiefer⸗ 
und Kalkböden von mittlerer vielfach auch geringer Güte im Hügellande, Mittelgebirge 
(füdliche Gehänge und Plateaus) und in der Ebene. Der geringere Standortswerth, 
verbunden mit der vielfach [oderen Beitodung, dem geringen Bodenſchutz, den das 
lichte Dad des Eichenwaldes gewährt, endlich die durch kurze Umtriebszeit oft fidh 
wieberholende Bodenentblößung — machen den Eichenniederwald in der Regel gegen 
Streuentzug jehr empfindlid. — Das dritte Vorkommen der Eichenwälder bezieht 
fih namentlidh auf die Traubeneiche, fie findet fi, als Gebirgsbaum, vorzüglich 
als heigemifchter Begleiter der Buche (auch der Kiefer) in den gejchloffenen Gebirgs- 
waldeompleren. Wir können fie bezüglich ihrer Empfindlichkeit gegen Streunugung 
auf gleihe Stufe mit der Buche ftellen. 

Die Buche ift, ihres Anſpruches un eine mäßige Luftfeuchtigkeit halber, vorherr⸗ 
ſchend Gebirgsbaum, wo ihr letztere aber durch die Nähe großer Wafler geboten ift, 
da fteigt fie auch in die Ebene herab, und findet, wie 3. B. in Norddeutſchland und 
Dänemark, oft vorzügliches Gedeihen. Der Buchenwald findet fi) überdies auf 
allen Gebirgsarten, auf bajaltiiden, granitifchen Gehirgen, auf den Kalt», Thon» 
ihiefer-, Sandftein-Gliedern der älteren wie der jüngften Formationen. Namentlich 
ftodt ein jehr großer Theil der heute noch vorhandenen Buchenwälder auf vielfach 
jehr geringem Boden der Sandjteingebirge; und hier, wo der Boden oft jo menig 
den Anſprüchen dieſer Holzart entipricht, erweift fi) die Standorts⸗verbeſſernde Kraft 
der Schattholzarten am deutlichſten. Wo man dem Walde die hierzu dienenden, 
ihm jelbfteigenen Mittel unverkümmert beläßt, ba jchafft er fich auch auf ſolch' Schwachen 
Boden die Bedingungen feines Gedeihens zu nahhaltigem Beſtande. Seine Mittel 
beftehen aber allein in der reichlihen Streudede und hierdurch in der Erhaltung 
eines umunterbrocdhenen Beſtandsſchluſſes Für die Buhenwaldungen der Sand— 
fteingebirge ift die Streunugung, wenn au noch jo mäßig ausge- 
übt, — ein wahrer Krebsſchaden. An ähnlicher Lage befinden ſich der Streu⸗ 
nugung gegenüber die Buchenwälder auf den ärmeren Bodenglievern des Mujchel- 
kalkes; aber eine nur mäßige Beimifhung von Thon (3. B. im Wellenfalt) verändert 
bier das Verhältniß, wie auf allen Übrigen mineraliſch reichen Böden, wejentlich. 
Wenn aud ſelbſt der reichſte dieſer Böden die Streudede für alle Folge nit ganz 
entbehren kann, fo ift fie doch bier von geringerem Belange, als dort auf dem Sand- 
boden. 

Was wir vom Buchenwalde iagten, gilt im Allgemeinen auch vom Fichten⸗ 
walde, nur dab derjelbe ein noch weit höheres Maß von Luftfeuchtigkeit verlangt; ex 
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alb vorhertſchend auf höheren Gebirgen zu Haufe, und fteigt nur da im bir 
herab, wo der Standort unter dem Einfluffe der Seeluft oder jonftiger Luc 
Ruftfeuchtigteit fteht. Seine Streubede ift hauptſächlich der Moosüberzug des 
und er fann defien noch weit weniger entbehren, als felbft die Buche, weil 
Vedarf einer hohen Feuchtigleit in Luft und Boden, und der dadurch beding: 
chwachung der Ruftwärme, noch die ſeichte oberflächliche Bewurzelung fomen. 
hindert das Fichtengedeihen mehr, als trodene warme Luft, und je mehr ein 
ct dieſen Charakter befist, deflo ſchlimmer wirkt der Entzug der Moosdede. 
teine Tannenwald gehört im Allgemeinen dem Standortögebiete der Bude 
theilt es nur da mit der Fichte, wo ihm das nöthige Maß der Luftwärme zu 
fteht, deren er weit mehr bebarf als die Fichte. Vezuglich ihres Anſprugee 
nineraliſche Bodentraft lann fie mit der Buche wie mit der Fichte gleich geizkt 
mit fegterer aber nur infofern, als der Boden die erforderliche Liefgrlndis- 
st. Die Streunugung bezieht fich aud hier hauptjähli nur auf Die Moe; 
3 Bodens, die zur Erhaltung des immerhin nicht unbeträgtlien Wafes ar 
htigleit abfolut erforderlich ift, und deren Entfernung um jo nachtheiliger if 
nftiger fonft bie Standorisverhältnifie find. 
Larche iſt ſowohl ein Baum der Höheren Gebirge (Alpen), wie der norbijder 
ver (Sibirien). Diefe beiden natürlichen Standortögebiete beweifen vorerft der 
ı Aniprud) an die Luftwärme. Ihr heimiſcher Alpenftandort ift weiter charel. 
durch friſchen, kräftigen, Ioderen Boden (Graslärche) und ftarten Luftzug 
beweiſt, daß fie hohe Luftfeuchtigkeit nicht zu ertragen vermag. Ihr Gedeihen 
eſehen von den Standortzfaktoren, durch räumigen, ja freien Stand, imma 
ıcd vollfommene Gipfelfreiheit und volle Kronenentwidelung 
t. Soll fie aber unter folgen Verhältniffen in reinen Beftänden gedeihen. 
tf fie nicht blos kraftigen feifhen Boden, fondern aud) den ungefchmälertn 
fall, um die erforderliche Loderheit und Friſche deffelben zu erhalten. Ms 
fiäpten oder Buchen gipfelfrei eingemiſcht in, — der ihrer Ratur am mein 
ven Miſchung, — unterliegt die Etreunugung den Rüdfihten, welche Fichten: 
Henbeftände überhaupt erheiſchen. Es gibt daher nur ganz außsnahmsweiſe Ber 
‚ unter welchen die Lärche gegen Streunutung unempfindlid wäre. 
nun ſchließlich die gemiſchten Beftände betrifft, jo richtet fi ihre Empfind 
zegen die Streunugung naturlich mad) den in Miſchung tretenden Holzarkn 
em Miſchungsverhältniß im Gegenfage zu den gebotenen Standortsfaftoren. 
Alter und Umtriebszeit. Das Maß und die Art der Lebensenergie 
ı verfehiebenen Altersperioden bes Beſtandslebens verfhieben; in Folge 
» and) die Anforderungen an die Wachsthumsbedingungen verſchieden und 
8 es aud die Empfindlichteit gegen die Streunugung in ben einzelnen 
oden fein. Wägt man zu diefem Zwede den Charakter der verfchiedenen 
oden gegenfeitig ab, jo ergibt fich Teidht, daß das Jugendalter und 
:r der Beitandsreife jene Altersperioden fein müffen, in welchen der 
ug am nachtheiligften wirft. Aber aud) das jüngere Stangenholy 
iß jeden Angriff auf feine Erxiftenzmittel empfindlicher fühlen, als da: 
angenholgalter, denn in jener vollendet fid) der Hauptprogeß der Majfen | 
und des Längenwachsthumes. — 3 bleibt johih allein die Periode 
‚ren Stangenholzalter3, die Zeit der erreichten Mannbarkeit und 
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Selbitändigfeit, als jene übrig, von ber man jagen Tann, daß fie noch am 
leichteften die Heimfuhung des Streuentzuges ertragen könne, — denn 
bon einer Unſchädlichkeit und wirklichen Unempfindlichkeit Tann auch hier nur in 
jeltenen fällen die Rebe fein. | 


Unterwerfen wir nachfolgend die verſchiedenen Altersſtufen des Beſtandslebens im 
vorliegenden Sinne und mit Zugrundlegung de8 Hochwaldbetriebes einer kurzen Be⸗ 
trachtung. 

Das Yugendalter beginnt mit dem Aufkeimen des Samens und ſchließt mit 
dem Uebertritte des Gertenholzes in daB Stangenholz ab. Die junge Pflanze zeigt 
in diefer Periode im Berhältnifie zu ihrer Körpermaſſe die flärkfte Entwidelung ; macht 
der Beftand, bei feiner im Ganzen noch geringen Maſſe, auch noch nicht jenen hohen 
Anſpruch an die allgemeine Nährkraft des Standorts, wie in der folgenden Lebens⸗ 
periode, jo gewinnt der Anſpruch defielben dagegen dadurch an Bedeutung, daß er 
fi bei der anfänglich oberflächlichen Bewurzelung allein auf die oberfte Boden- 
ſchicht concentrirt. Lockerheit derjelben und Teuchtigleit find die weſentlichen an fie 
zu ftellenden Forderungen. Dazu kommt aber noch die weitere Forderung, daß der 
Wurzelboden eine reihlihe Kohlenfäurequelle habe, wenn daß Gebeihen 
der jungen Generation gefichert fein fol. — In der Yugend, wo die Belaubung der 
einzelnen Pflanze noch gering ift, fordert fie die Kohlenſäurezufuhr hauptjähli vom 
Boden, und erft mit zunehmender Erftarfung und fleigendem Blattreichthume wendet 
fie fih mehr und mehr an den Kohlenjäuregehalt der Luft. 

Mit dem Eintritt in das jüngere Stangenholzalter beginnt die Zeit der 
größten Lebensenergie; die größte einjährige Maflenmehrung und das Hauptlängen- 
wachsthum fallen in dieſe Alter8periode, die Beitandsentwidelung macht den größten 
Aniprud an die Rährkraft des Bodens. Über die Wurzeln find tiefer gedrungen, das 
dicht zuſammenſchließende Kronendad und der Blattabwurf, welcher in diefer Zeit am 
ſtärkſten ift, bieten dem Beftande felbft hinreichende Mittel, die Anſprüche an den Stand» 
ort leicht zu befriedigen. Zu feiner Zeit bleibt die Bodenfeudhtigfeit dem 
Walde vollftändiger bewahrt, als im jüngeren Stangenholzalter, und in fei- 
ner andern ift das Verhältniß des Standortswerthes zu den Anſprüchen an denfelben 
ein günſtigeres. Daraus muß offenbar der prädominirende Theil des Beflandes den 
größten Vortheil ziehen, der weniger beglinftigte Theil bleibt in der Entwidelung zurüd, 
es treten Haupt» und Nebenbeftand erkenntlich auseinander, und der letztere fällt nun 
einem allmähligen Ausſcheidungsprozeſſe anheim. 

3m höheren Stangenholgalter geht der Beftand der Mannbarkeit entgegen; 
die einzelnen Bäume erweitern zunehmend ihren Ernäbrungsraum; die Ausſcheidung 
des Nebenbeftandes geht fort, wenn auch nicht mehr in dem Maße, wie im vorauß- 
gehenden Lebensalter. Durch die dadurch herbeigeführte räumigere Beitandäftellung 
finft das Längenwahsthum zu Gunften des Didenwahsthumes; die jährliche Geſammt⸗ 
maflen- Zunahme ift ſchon in allmähligem Sinfen begriffen, wenn fie aucd beim einzel» 
nen Baum noch immer fteigt, legteres um jo mehr, je volllommener bet fortdauernd er- 
haltenem Bodenſchluſſe die Kronenausbildung ftattfinde. Durch den größeren Ernäh« 
rungsraum, den Tiefgang der Wurzeln und den immer nod vorhandenen, wenn auch 
gemäßigteren Beſtandsſchluß, hat der einzelne Baum und hiermit der ganze Beftand 
das höhfte Maß der Selbftändigleit erreicht; er fteht Hier in der vollen Kraft 
des Mannesalters. 

Am Alter der Beftand3reife ift die Lebensenergie in Kinficht der Holgerzen- . 
gung des Geſammtbeſtandes nun am meiften zurückgetreten; der Kronenſchluß ift ſchon 
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vielfach unterbrochen und nicht ſelten ſind die Beſtände in den Zuſtand der Verli 
mehr oder weniger eingetreten, ſo daß Sonne und Wind bei dem hochangeſe tzten S 
nenſchirme einen oft wenig gehinderten Zutritt zum Boden haben. Der Streuche 
ift weit geringer al& in den früheren Xebensperioden, ein Theil Deffelben wirt x 
Winde entführt, der zurüdbleibende unterliegt vielfadh einer rafden Berfegung - 
Staubhumus, denn der Boden ift in feinen obern Schichten bemerkbar trodner grer 
den; es leidet jelbjt die Moosdede in Nadelholzbeftänden während der heiten <:x 
mermonate häufig durch Austrodnen. Aber abgejchen davon, daß alſo in Diele T 
teröftufe der Beftand meiftens die Mittel zur Erhaltung günftiger Standortzrerk: 
niffe nur wenig mehr bejigt (es jei denn, daß diejelbe einen gepflegten Borwef. 
oder fünftlih hervorgerufenen Schugholzbeitande zugemwiejen wäre), und daher x 
Schonung der Streudede in gefteigertem Maße bedarf, fomımt nun noch in Beirak 
daß der haubare Beftand der Vorläufer und Vermittler einer baz- 
nienden fräftigen Generation zu jein hat. Er joll dem neuen Beftande je 
Keimlager und jene Berhältnifie beichaffen, wie er fie zu einer kräftigen YJugenset 
widelung bedarf. Wenn auch der haubare Beltand mit jeinen tiefgehenden Marz 
mehr die untern Bodenſchichten als Ernährungsraum in Anjprud nimmt, jo if mu 
alfo Hierdurdy nicht auch jeder Rüdficht für die Pflege der oberften Bodenſchicht = 
hoben, denn in ihr foll die fommende Generation Fuß fallen und Gedeihen fine. 

Wir entnehmen aus dem Gejagten, daß das höhere Stangenholzalter wenig 
empfindlich gegen Streunugung jein müffe, als die übrigen Altersperioden, und wer 
Streu genugt werden muß, jo wäre fie aljo nur den in diefem Alter ftehenden & 
ftänden zu entnehmen. In jehr vielen, ja in den meiften Fällen reiht aber die dit 
die höheren Stangenholzbeftände erzeugte Streumafje nit aus, das angeblide & 
durfniß der Landwirthichaft zu befriedigen, und es wurde allgemein Sitte, der la 
ren auch noch die Streuproduftion der höchſten Alteröperiode, d.h. der haubaren kr 
fände, zur Nugung zu überlaſſen. Da nun aber in jehr vielen Waldungen die & 
ftände des höheren Stangenholzalters (die angehend haubaren Beftände) fehlen or 
gewöhnlich ſchwach vertreten find, jo wälzt man dann der haubaren Alai': 
faft allein die Streunugung zu. Der in vielen haubaren Beftänden mes 
räumiger Beftandaftellung ohnehin nicht mehr volllommen geichütte, dem Wind um 
der Sonne oft zugängliche Boden, wird dann bei fortgejegten Streuentzug feft un: 
troden; die atmoſphäriſchen Niederſchläge werden nur zum Heinften Theile fe: 
halten, eine Humusdecke ift nicht mehr vorhanden, in den Laubwaldungen wird de— 
loſe auf dem mineraliſchen Boden liegende Laub leicht vom Winde entführt und and 
in den Nadelwaldungen vermdg auf den ſchwächeren Bodenklaſſen dag wenige trode 
Moos dem Boden nicht mehr jenes Befeuchtungs- und Xoderheitsverhältnik zu ge 
währen, das zur Bewahrung jeiner Thätigleit mit Rüdfiht auf die fommende jung 
Generation erforderlich if. Es ift faum zu bezweifeln, daß viele Flächen nur dermm 
der Wiederverjüngung oft jo große Hindernifie entgegen Stellen, und dat die natürlice 
Berjüngung nur deßhalb jo Häufig aufgegeben werden muß, weil die Verjüngungsfläde: 
der neuen Generation in einem Buftande erhebliger Abſchwächung und Unthätigkri 
übergeben werden. 

Wenn es fich daher um ſchonungsbedürftige Böden handelt, auf welchen de 
Verjüngungsprozeß der Beftände mit Schwierigkeiten verknüpft iſt, und wenn die Mit! 
zu gründlicher Bearbeitung des vorher duch Streunugung herabgemürdigten Yoder 
nicht ausreichend zu Gebote ftehen, oder wenn man aus finanziellen Rüdfichten der au 
ſhließlich Lünftlihen Veflandsgründung grunt jäglich fi) allein nicht Überlafjen will, - - & 
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beichränfe man die Streunugung, wenn nur irgend thunlich, auf die im höheren Stans 
genholzalter ftehenden Beftände,. und verihone‘ die haubaren. Befriedigen aber. die 
erfteren daS Streubebürfniß nicht, jo ift porerft die Frage zu unterfuchen, ob es (bei 
nicht allzugeringen Standortöverhältniffen und wenn die angehend haubaren Beftände 
ſchwach vertreten find) nicht räthlicher erfeheint, mit einer mäßigen Streunugung in 
die gutgefchloffenen Beftände der jüngeren Stangenholzklaſſe zuridzugreifen, als dem 
tontmenden Geichlechte den Boden unter den Füßen wegzuziehen. Die Beftände jollen 
. allerdings in dieſer Xebensperiode ihren Hauptlängenwuchs vollenden, und es ift nicht zu 
überfehen, daß aud in diefer lebenskräftigſten Alterdepoche jeder Streuentzug fühlbar 
fein muß, — aber in diefer Periode ift der Schluß am volllonmenften, das 
Laubdach des Waldes unterftüht bier die Wirfung der Streudede in der Bewahrung 
der Feuchtigleit am erfolgreichiten, die Streuproduftion der Stangenhölzer if 
reihlich Doppelt jo groß, als jene der vielfady verlichteten AltHolgbeftände, und 
gewährt auf der halben Fläche Menigftens diefelbe Streumenge, wie die ganze Fläche 
der Haubaren Orte, jo daß es genügt, die ältere Hälfte, die Mittelholzklaffe, allein zur 
Etrennußung in folden Fällen herbeizuziehen. ine in hinreichend langen Zwiſchen⸗ 
räumen wiederfehrende Streummgung hat auf einem geſchonten, friſchen, von einer dich 
ten Beſtandskrone beſchirmten Boden nicht jene Nachtheile im Gefolge, ala dort, wo 
der Boden bereits feit, troden, wenig geſchützt und durch länger vorausgegangenen 
Streuentzug in der Oberfläche herabgelommen ift. 

Was die Länge der Umtriebszeit betrifft, fo fei noch bemerkt, daß, je weiter 
die im gleichwüchſigen Hochwaldbetriebe erwachlenen Beſtände über die Zeit der Ver⸗ 
lichtungsperiode Hinausgeführt werden, defto ſchlimmer die Folgen der Streunugung 
auch jein müffen. 


f. Beitandszuftand. Es ift ſchon vielfältig angeführt worden, daß ein 
im Genuffe guter Standortäverhältnifje ftehender,; alſo gutwüchſiger gefchloffener 
Beitand die Streunugung beffer erträgt, als ein anderer von entgegengejeßten 
Verhältniffen. Am gefährlidhften muß ſich demnad die Streunußung in 
allen herabgefommenen, verlidhteten und in ſchlechten Zuwachsver— 
hältnifjen ftehenden Waldungen äußern. 

Dafielbe gilt von den dur lementarbeihädigungen, 3. B. durch Raupen» 
fraß, Schnee» und Eisbrud, außergewöhnlide Sommerdürre ꝛc. heimgeſuch⸗ 
ten Beftänden ; ebenfo machen furz vorausgegangene, die Schlußverhältniffe eines Be⸗ 
ftandes alterirende KHiebsoperationen, wie 3. B. Durchforſtungen, Vorhiebe, 
Plänterhiebe zc., denjelben gegen. Streunugung empfindlicher, als außerdem. 

g. Betriebsart. Es ift äußerft ſchwierig, die verfchiedenen Betriebsarten 
Hinfichtlich ihrer Empfindlichkeit gegen Streunußung miteinander in Vergleich zu 
jeßen, denn es müßte dazu die Vorausjeßung gleiher Standortäverhältniffe be= 
ftehen. Diefe Vorausſetzung ift aber ſchwer zu erfüllen, und es liegt hierin zum 
Theil der Grund, warum die fritifche Vergleichung der verfchiedenen Betriebsarten 
überhaupt eine wohl niemals vollftändig zu löſende Aufgabe bleibt. Hiervon ab- 

gejehen, find es aber vorzüglich, drei Bunfte, welche hier ins Auge zu faſſen find, 
nämlich das gewöhnliche einer Betriebsart arakteriftiiche allgemeine Maß der 
Bodenbefhirmung, die, nad) Maßgabe des Umtriebes, in kürzeren oder län- 
geren Zeitperioden miederfehrende, durch die Beſtandsverjüngung bedifigte Unter- 
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brechung diefer Bodenbefhirmung, und endlich da3 von der Aıt der Ber- 
jüngung abhängige größere oder geringere Maß der Bodenentblößung. — 
Ye vollfommener fohin der Beftandsichirm, je länger derfelbe ohne Unterbrechung 
erhalten bleibt, und je weniger derfelbe beim Alte der Beftand&verjüngung be 
einer Betriebäart unterbrochen wird, defto leichter vermag fie die Nachtheile der 
Streunubung zu ertragen. 


Der Kopfholz- oder Pflanzenwald-Betrieb, ebenfo die Hutwaldungen, 
ſind Betriebsformen, wobei die Holzzudt nur Nebenſache und Mittel zum Zwecke it 
Letzterer befteht gewöhnlich in der Wutterproduftion. Da diefe aber eine ſehr räumige 
und weitläufige Stellung des Holzes erfordert, und auch nur auf befferen, namentlid 
unausgeſetzt friſchen und feuchten Böden möglich wird, fo genießt der Holzjbeftand im 
der Regel gute Standortöverhältnifie, und bedarf johin der Streu nicht. Es if ım 
Gegentheile für den Graswuchs vortheilhaft, wenn alljährlich das in den faueren Stel 
fen fi erzgeugende Moos ausgerecht wird. 

Der Niederwaldbetrieb ift an und für fich jene Betriebsart, welche für Erhal 
tung eines gebeihlihen Humuszuftandes im Boden am wenigften geeignet ift, dem 
die in kurzen Zwiſchenräumen häufig wiederkehrende gänzliche Entblökung des Bodens 
und die oft Lodere Beitodung vieler Nieverwaldungen find feine günftigen Werbält- 
niffe für einen gleihmäßigen Verweſungsprozeß der Streu. Doch entſcheidet audh hir 
wieder der Standort in erfler Linie Über das Maß, in welchem ſich diefer Charakier 
des Niederwaldbetriebes geltend macht. Viele Niedermaldungen finden auf vorzüg 
lien oder doch menigftens frifchen und feuchter Böden im Thalgebiete größerer Ylüfke 
und Seen. Der Standort bedingt hier allein ihr meift vorzügliches Gedeihen, um 
die Streu kommt hier für das Waldwachsthum gar nicht in Betracht. Gleiches gilt 
für faft alle Erlen-Riederwaldungen. Dagegen finden ſich auch viele Niedermaltıms 
gen, namentlich Eichen⸗ und Buchennieverwälder, auf mineraliſch nur ſchwachbeſtellten 
Gebirgsböden, deren Sriftenz vorwiegend auf die Erhaltung einer gedeihlichen Laub 
und Humußdede angewiejen if. Es gehört hierher die Mehrzahl der Eichenſchäl⸗ 
waldungen, die gegen jeden Streuentzug jehr empfindlih find, und die meiften 
Buchenniederwaldungen; der höhere Anjpruch diejer lekteren Holzart an den 
Standortswerth und die ziemlich flache Bewurzelung derjelben im Niederwalbe find 
Umftände, die ihr Gedeihen in den meiften Fällen ganz vom Streu= und Humusrrich 
thum des Bodens abhängig machen. 

Der Mittelwaldbetrieb ſchließt ſich im vorliegenden Sinne mehr oder weniger 
dem Niederwald oder dem Hochwalde an, je nachdem die Stellung des Oberholzes eine 
mehr oder weniger dunkle und der Umtrieb im Unterholze kürzer oder länger iſt. Im 
Mittelwalde mit kurzem Turnus des Unterholzes mäßigt zwar der permanente 
Schirm des Oberholges einigermaßen die Nachtheile des Niederwaldes, aber er hebt 
fie nicht auf; und wo bei der gegenwärtig faft überall vollzogenen Nugung der aus 
früheren Zeiten ererbten Starfhölzer, der Oberholzbeftand vorwiegend aus Bäumen 

der jüngeren Altersklaflen befteht, da behalten die Mittelmälder vorherricgend das Ge⸗ 
präge des Nicderwaldes. Ihre Empfindlichkeit gegen Streunugung ift daher in der 
Hauptſache vom Standpunkte des Niederwaldbetriebes zu beurtheilen. Der Mittelwald 
mit 40—60jährigem Umtriebe im Unterholz, der |. g. Stangenholzbetrieb, da 
gegen nähert fih mehr der Hochwaldform. Der nur in längeren Zwiſchenräumen ein- 
tretende Abtrieb des Unterholzes erhält den Boden beffer beſchirmt und daher auf 


frifcher, 





I. Abſchnitt. Die Streunugung. 468 


Der Charakter des Hochwaldbetriebes unterjcheidet fi von jenem der voraus⸗ 
gegangenen Betriebsarten im Allgemeinen dur den für meift längere Zeitperioben 
andauernden Schuß und Schirm, welchen der Boden dur den Beftandsjchluß ges 
nießt. Dieſer Umftand befähigt ihn, eine mäßige Streunugung im Allgemeinen 
leiäter ertragen zu können, als der Nieder und Mittelwald; dazu fommt auch der 
größere Tiefgang der Wurzeln. 

Die beiden Grundformen des Hocmwaldbetriebes find der Yemelbetrieb und 

der Schlagweije gleihalterige Hochwaldbetrieb. Aus ihrer Miſchung 
untereinander und mit gewiflen Formen des Mittelmaldes entftehen mehrere, in gegen- 
wärtiger Zeit an vielen Orten erftrebte Hochwaldformen, welche, von der ſchulge⸗ 
rechten Buchenhochwaldtheorie ſich losringend, allein dem Standorte, der Natur der 
Holzart und der Zucht brauchharer Nutzholzſchäfte gerecht zu werden traten. Es 
gehören hierzu befanntlich der Femelfchlagbetrieb, der mehralterige Hochwaldbetrieb, 
der Schugholzbetrieb u. m. a.*). Vom Gefichtspunkte der Streunugung und ihrer 
Wirkung bei diejen verjchiedenen Hochwaldformen müffen namentlih zwei Umftände 
als wejentliches Eriterium in Betracht gezogen werden: vorerft die durch die Be, 
triebsform bedingte größere oder geringere Gleichförmigkeit in der Humus— 
thätigkeit während des ganzen Beftandslebens, und dann der Bodenzuftand im 
Zeitpunfte der Berjüngung. — Jene Betriebsformen, bei weldhen die Beſchir⸗ 
mungsverhältniffe durch das ganze Beftandsleben die größte Gleichförmigleit bewahren, 
bei welchen die Ertreme zwiſchen allzudichtem Schluffe in der Jugendperiode und unge 
nitgender: Bodenbejhirmung im höheren Alter einige Ausgleihung finden, wobei aljo 
die Zerlegung der Streu» und Humusdede eine mäßig bejchleunigte in allen Alters» 
perioden ift, — diefe Betriebserten gemähren eine beſſere Ausnüßung der Vortheile, 
welche Streu und Humus für die Bodenthätigkeit bieten, als jene, welchen dieſes 
gleihförmigere Beſchirmungsverhältniß mangelt; fie werden aber auch, der raſcheren 
Zerfegung halber, den Streuentzug im Allgemeinen empfindlicher fühlen müffen, als 
die letzteren. Im gleichalterigen ſchlagweiſen Hochwaldbetriebe der Schattholzarten 
dagegen ſchwankt die Humusthätigfeit zwiiden den Ertremen der Trägheit in den 
jüngeren Stangenholzbeftänden und eines allzuraſchen, wenig Nuten gewährenden 
Berlaufes beim Staubhumus der Altholzbeftände; in jenen Ueberfluß, in dieſen 
Mangel. Die BortHeile der Streu» und Humusdede kommen bier nicht zur vollen 
Ausnützung, und ift die Streu wenigſtens in der Periode des Weberflufjes leichter 
entbehrlich, al3 bei den andern Hochwaldformen. 
Das andere Moment ift der Bodenzuſtand im vorzüglich kritiſchen Zeitpuntte der. 
Berjlingung. Sm gleichalterigen ſchlagweiſen Hochmwaldbetriebe, vorzüglich der Kicht- 
holzarten, beginnt das Sinken der Bodenthätigfeit in Folge der Beitandsloderung 
oft ſchon lange vor dem Wbtriebe. Der Boden wird der neuen Generation oft in 
einem Zuftande empfindliciter Abſchwächung übergeben, mit deren Folgen die Ju⸗ 
gendentwidelung des neuen Beftandes oft lange zu kämpfen hat. Jene Betriebsfor- 
men des Hochwaldes, weldhe es zu einer Beſtandsverlichtung entweder gar nicht Tom» _ 
men lafjen, oder dem Bodenſchutß im höheren Beftandsalter die nöthige Pflege ge- 
währen, befinden ſich bezüglich ihrer Boden- und Humusthätigleit offenbar in beſſeren 
Berhältniffen, und vermögen denn auch einen mäßigen Streuentzug im höheren Alter 
der Beftände leichter zu ertragen; theilmeife ſchon deßwegen, weil eine Streuauß- 
nüßgung in fo gründlicher Weile wie auf dem kahlen Boden haubarer Hochwaldungen 
nicht jo leicht durchführbar if. . 


) Siehe hierüber Burkhardt „Aus dem Walde" I. und Knorr im den Krit. BL. 48. I. ©. 128, 
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Durch eine tüchtige Loderung und Vorbereitung des Bodens laffen ſich zwar, bei 
“Hinreichender mineralifcher Bodenfraft, die dem gleidjalterigen Hochwaldbetriebe an« 
hängenden foeben betrachteten Uebelftände oft paralyfiren, und ift die Nachverjüngung 
in vielen Fällen unzweifelhaft gerehtfertigt, wenn fie dem Abtriebe unmittelbar 
folgt und die Verjüngungsfähigfeit der Veltände anderweitig nicht in erforderlichem 
Maße erreibar ift. Sie aber ausjdliegli für alle Böden zum Princip zu erheben, 
um daraufgin der Beftands- und Bodenpflege durch die von der Ratur jelbft dar« 
gebotenen Faktoren überhoben zu jein, ift nicht zu rechtfertigen. 

h. Zurnus im Berehen. Es Tiegt auf der Hand, daß die Nachtheile 

der Streunugung um fo größer fein müffen, in je fürzeren Zwiſchenzeiträumen 
dieſelbe auf der nämlichen Fläche wieberfehrt. Man nennt diefe Zeitpaufe der Rube, 
welche zwiſchen zwei auf einander folgenden Nußungen gelegen ift, den Turnus 
im Berechen. Daß ein und diefelbe Turnusdauer in verfchiedenen Walbörtlich- 
feiten auch verjchiedene Wirkungen im Gefolge haben müffe, und daß daher jeder 
Beftand feinen befondern Turnus erheiſcht, wenn ein gewiſſes Maß der Schädlid- 
feit nicht überftiegen werden foll, das bedarf im Hinblid auf da8 Vorausgegangene 
taum einer näheren Erörterung. Won weſentlichſtem Belange auf die Feſtſetzung 
ber für eine gewiſſe Dertlichfeit entſprechenden Turnusdauer find der Stand» 
ort3werth, die Holzart, der Beſtandszuſtand, die Betriebsart, das 
Alter des Beftandes und die Intenfität der Nugung. Je weniger empfind« 
Ti) gegen die Streunugung ein Beſtand hinſichtlich diefer Hauptfaktoren ift, defto 
kürzer kann die Turnusdauer bemefjen werden, und umgekehrt. 

Hier ift noch die Frage zu erörtern, ob es mit den Verhältniffen des Veſtands- 
lebens im gleichwüchfigen Hochwaldbetriebe verträglich ift, wenn die Streunugung 
innerhalb eines und deſſelben Beftandes in Zwiſchenperioden von gleigblei- 
bender Dauer wiederkehrt, oder ob die Turnusdauer fih zu verän« 
dern Habe. Im Hinblid auf das sub e. und g. Geſagte kann es nicht zweifelhaft 
fein, daß es der nad) dem Beftandsalter wechſelnden Empfindlichteit angemeffener jein 
möüffe, wenn parallel mit diefer letzteren auch der Berechungswechſel einer Beränder 
rung unterwotfen wird, fo daß bie Turnusdauer fi) um fo mehr verlängert, je mehr 
die Streunugung in die empfindlicheren Altersperioden vorgreift, und fich am meiften 
für jene Zeitperiode des Veſtandélebens verfürzt, in welcher der Streuentzug mod 
am eheften zuläffig ift. 

Wenn wir z. B. vorausſetzen, es habe in einem im 120jährigen Umtriebe bewirth« 
ſchafteten Hochwalde eine Streunugung unter Beobachtung eines Gjährigen Wechſeis 
einzutreten, und wenn wir, dem Vorhergehenden entiprehend, die Nugungsperiode 
auf die Zeit vom 45. bis zum 95. Jahre feflfegen, fo wurden die Rugungsjahre 
treffen auf das 45., 51., 57., 63 u. |. w. und zum leßten Male auf das 93. Jahr, 
wenn fi} die Turnusdauer durd) die ganze Nuungsperiode gleich bleibt. Käßt man 
aber die Turnusdauer in der Art wechſeln, daß fie zuerft etwa auf 7 Jahre ausge 
dehnt wird, dann auf 5 und 4 Jahre fi verkürzt und gegen Ende der Nutzungs - 
periode wieder auf 8 und 10 Jahre anfteigt, fo fallen die Nutzungsepochen im ger 
wählten Beifpiele auf das 45., 52., 57., 62., 66., 70., 75., 83., und zum legten 
Male auf das 93. Jahr. Figur 229 fann das Gefagte deranſchaulichen, und zeigen, 
wie fid) die Nutzungsepochen hauptjähli in jener Zeit zufammendrängen, die man 





I. Abſchnitt. Die Streunugung. 465 


Fig. 229. . 
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{m Durchſchnitte als die krafivollſte des Beſtandslebens betrachten kann, dagegen aber 
‚um fo weiter auseinander rüden, je mehr fie fi) dem Anfange und Ende der ganzen 
Nutzungsperiode nähern. 

i. Intenſität der Nußung. Es ift bezüglich der Folgen der Streunutzung 
bon jehr großem Unterſchiede, ob beim Streurechen nur die legtjährigen nod) 
unzerfegten Streuſchichten weggezogen werden, ober ob der Rechen hinab bis 
auf den Humus und den mineralifchen Boden greift. Denn im lezzteren Falle ift 
ber Boden einer ungehinderten Teuchtigfeit3-Verdunftung preisgegeben, und wenn . 
eine derartige Nukung mehrmals ſich wiederholt, fo trodinet meiftens der Boden 
in ber Oberfläche aus, er wird, namentlich wenn er zu den bindenderen gehört, 
jo feft und hart, daß die in den nächſten Jahren fich wieder auflagernde Streu- 
dede, wenn fie nicht eine Beute des Windes wird, lange Zeit braucht, um mit 
dem Boden durch einen vortheilhaften Zerfegungsprozeß und Wiederaufloderung 
der Unterlage wieber in das Verhältniß der Gegenfeitigfeit und Zufammengehörig- 
feit zu gelangen. Es muß deshalb fo viel als möglich dahin getrachtet werden, 
daß bei der Laubdecke nur die obere noch nicht oder wenig zerfegte Shit 
weggenommen, und die Moosdede nur durchrupft oder platzweiſe abgezogen werde. 

Der Nachtheil, welcher durch volfftändigen Entzug der Streudede geſchieht, ift 

offenbar in jüngeren volllommen geichloffenen Beſtänden nicht jo groß, als in hau⸗ 
barem, bereit3 räumig ftehendem Holze. Man kann fagen, daß wenn in joldhen haus 
baren Beftänden der Rechen nur einmal biß auf ben mineralifchen Boden gedrungen 
ift, die vortHeilbafte Wirkung der Streuzerfegung für denfelben Boden für alle Zeit 
aufgehoben ift. — Dafjelbe gilt bezüglich des Entzuges der Monsdede in Nadelwaldun⸗ 
gen. Betrifft e8 Holzarten mit feichter Bewurzelung oder einen flahgründigen Bo⸗ 
den, jo ift der Moosentzug für oft lange Zeit vom größten Nachtheil. Denn bie 
Moosdede läßt fich nicht Tchichtenweife, wie die LYaubdede, abziehen; beim Moosrechen 
geht die ganze Dede bis hinab zum Boden mit, und da unter derſelben nur jelten 
eine nennenswerthe Humusjchicht Liegt, jo wird durch die Moosnutzung der minera- 
liſche Boden bloßgelegt. Die Zeitdauer, die zur Wiedererzeugung von Moos erfor: 
derlich ift, tft verjchieden lang, und fann auf Böden, die eine jelbfländige Befeud)- 
tungsquelle nicht befigen, zehn und nocd mehr Jahre erfordern. — Ye gründlicher 
fohin die Streunugung ift, je tiefer der Rechen greift, und je größer daher der 
Nachtheil Für den Boden ift, defto entſchiedener ftellt fi die Forderung an mög» 
Lift lange Zwiſchenpauſen im Berechungswechſel, und es begründet fih ſohin 
auch hierdurch der in der vorigen Littera aufgeftellte Sat, wonach die Ruhepaufen 
Baner’s Korftbenugung. 2. Aufl. 30 
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fich um ſo mehr zu verlängern haben, je weiter die allgemeine Nutzungszeit in 
Alter der Haubarkeit vorgreift. 


k. Zeit der Streunugung. Im Frühjahr und Sommer ift der Er 
der Streudede dem Boden am nad;theiligften, im Herbſte vor dem Laubabfal 
der Nachtheil geringer, am geringften aber während des Laubabfalles. 


Der Schuß des Bodens gegen Wafferverdunftung ift im Sommer offenba 
nothwendigſten; die Streunugung wirft deshalb, im Sommer ausgeführt, aud 
ſchlimmſten. Die Nutzung im Winter und Frühjahr Hat aber diefelbe Wirkung 
im Sommer, denn der Boden entbehrt dann in beiden Fällen feiner ſchütz 
Dede während der heißen Eommermonate. Cs bleibt ſohin allein der Kerbft i 
und zwar der Fruhherbſt vor dem Laubabfalle. Wird aber furz vor dem La: 
"falle gerecht, To ift die bereits ein Jahr Über auf dem Waldboden gelegene € 
der Gegenftand der Nugung; ift diefelbe in der Regel auch noch faum in Bert 
begriffen, fo ift fie doch für die Ichtere mehr oder weniger vorbereitet, namenili 
den unteren Schichten. Der Verluft, der dadurd) einem gedeihlichen Humuszul 
des Bodens zugeht, ift größer, als wenn ihm der bevorftehende Abfall der fr 
Streu entzogen wird. Wir haben überdies bereits oben ©. 441 angeführt, da 
relative Wihengehalt der Streu um fo größer ift, je älter fie ift; man braucht 
um einer Fläche ein beftimmtes Streuquantum zu entziehen, von altem Laube i 
mehr, als von friſchem, beraubt aber dadurch auch den Boden in um fo hö— 
Maße von den durd die Streugerfegung ihm zufommenden mineraliſchen Rahr 
mitteln. Da nun aber, wie Eingangs gejagt, gerade der friſche Laubabfall fü 
Schuß des Bodens in der heißen Sommerzeit von hervorragendem Belange ift, 
ftaltet ſich die Sache zum Vortheile des Bodens am beften und man wird beiden 
derungen gerecht werden, wenn die Streunugung im Herbſte, aber 
dor dem Saubabfalle, fondern während deifelben ausgeführt ı 
Im der Regel fallt daS Laub nicht auf einmal vom Baume herab, fondern al 
lig, es vergehen gewöhnlich mehrere Wochen, ausnahmsweiſe felbft Monate, bi 
Wald ganz entblättert ift. Defnet man die Beftände dann zur Streunußung, 
etwa die Hälfte des Laubes am Boden liegt, fo wird, wenn die Nutung ni 
exceſſiver Weiſe aud daS bereits in Zerfekung begriffene Laub in Anfpruch n 
immer nod ein Theil des vorjährigen Saubabfalles dem Walde erhalten werbeı 
nen, — während die nachfolgend abfallende zweite Hälfte des friſchen Laub 
notötwendige Dede zum Echuhe gegen Austrodnung wenigftens zum Theil ger 


3. Dauer der durch die Streunugung herbeigeführten ſchädl 
Wirkung auf den Holzwuchs. Ob die üblen Folgen der Streunugun 
nur vorübergehend, auf fürzere oder längere Dauer, ober für immer äußern, 
weſentlich vom betreffenden Boden und von dem Maße des Streuentz 
ab. Durch Streunugung verliert der Boden vorzüglich feine Feuchtigkeit ur 
Aſchenbeſtandtheile. Betrifft e8 einen mit mineralifchen Nahrungsſtoffen fü 
gegebene Holzart ausreichend augeftatteten Boden, fo macht ſich der Streu 
nur fühlbar durch den Feuchtigkeitsverluſt des Bodens; das nad) ei 
Jahren ſich einftellende Nachlaſſen des Holzzuwachſes beginnt wieder ſich zu I 
wenn durch die inzwiſchen eingetretene Schonung des Bodens gegen Streu 
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nußungsturnus und je mäßiger die Intenſität der Nubung, defto enger ift bie 
Periode der Zuwachsverkürzung begrenzt. Je mehr Dagegen die Bodenfeuchtigfeit durch 
die Erhaltung einer ausreichenden Streuſchicht bedingt ift, je anſpruchsvoller eine 
Holzart an einen gewiſſen dauernden Feuchtigfeitsgrad des Bodens gebunden ift, 
je kürzer der Berechungsturnus und je intenfiver die Streunugung ftattfindet, 
defto fchwieriger werden die Verhältniffe für Wiederherftellung des erforderlichen 
Feuchtigkeitsmaßes; die üble Wirkung der Streunugung kann ſich in foldden Fällen - 
dahin äußern, daß da3 Gedeihen einer Holzart auf fo lange völlig unmöglich 
bleibt, bis durch das Dazwifchentreten der anſpruchsloſeren Kiefer, oder das Ein- 
ftellen de3 Streuentzuges befjere Befeuchtungszuftände wieder errungen find. für 
eine anſpruchsvollere Holzart kann johin, durch fortgefeßte Streunygung unter 
ungünftigen PVerhältniffen, die nachtheilige Wirkung eine dauernde werden; und 
bei gefteigerter Ungunft der Verhältniffe ſchließlich auch für die anfpruchlofefte. 

In zweiter Linie äußert fi aber die Wirkung der Streunugung aud) auf 
Entführung der Achenbeftandtheile; was an ſolchen dem Boden durch 
Streunußung einmal entführt worden, kann wenigſtens direkt nicht mehr reftituirt 
werden. Einen mineraliſch reichen Boden wird, wenn ihm unabhängig von ber 
Streudede eine genügende Yeuchtigfeitäquelle zu Gebote ftcht, der Entzug ber 
Nichenbeftandtheile im Allgemeinen nur wenig berühren; ein armer Boden dagegen 
muß mehr und mehr verarmen, zuerft für die anſpruchsvollere Holzart und zulebt 
auch für die anſpruchloſeſte. Bezüglich des durch Streunußung herbeigeführten 
direkten Nahrungsentzuges ift alfo die nachtheilige Rüdwirfung auf den Holzwuchs 
feine vorübergehende, oder nur periodifche, fondern eine dauernde. 


Wir entnehmen aus dem Gefagten, daß die Wirkung der Streunugung bald 
einen nur vorübergehenden, oder periodiſch verminderten, bald einen dauernden Holz» 
ertragöverluft zur Folge haben kann, daß aljo in diefer Beziehung die verjchiedenften 
Bälle möglih find. Obwohl zwar die meiften größeren Waldungen nur auf Böden 
der geringeren Bonität ftoden, fo find dieſe bezüglich ihres mineraliſchen Nährgehal⸗ 
tes, im Hinblid auf die Ansprüche der Holzpflanzen, dennoch nicht fo ſchlecht beftellt, daß 
demjelben bei vorliegender Frage die hervorragende Berückſichtigung zugewendet wer- 
den müßte Wir jehen im Gegentheile täglich, daß die allermeiften und auch die ge 
ringeren Waldböden eine ihrer mineraliiden Bonität entſprechende hinreichende Pro- 
duktion gewähren, wenn ihnen nur die nöthige Feuchtigkeit erhalten bleibt. Daß dem 
durch Streuentzug veränderten Feuchtigfeitsgehalte des Bodens in der Mehrs 
zahl der Fälle das größere Gewicht beigelegt werden muß, zeigen unter andern die 
Zuwachsunterſuchungen Beyreuther's*) in Beſtänden, welche jeit längerer Zeit ber 
Streunugung in mehrjährigem Wechjel unterfiellt waren. Im zweiten oder dritten 
Jahre nad) ftattgehabter Streunugung dritt eine oft erheblihe Verſchmälerung der 
Jahrringe ein, deren Breite nur allmählig zur früheren Größe zurüdfehrt, um bald 
nad) dem nächſten Streuentzuge aufs Neue auf ihr Minimum zu finfen. 

Wo es fih aber um einen Boden handelt, der mit mineralifhen Nahrungsmit- 
ten nur nothdürftig ausgeftattet ift, oder um einen Boden überhaupt, welcher feit 
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Zwede der Erforichung aller die Streunugung betreffenden wichtigen Momente, nad 
übereinftimmendem Plane erfolgt. Unter Hereinziehung der wichtigſten Beſtandsalters⸗ 
ftufen, Standortszuftände und Holzarten find hierzu gegen 200 je ein Tgw. große 
Vrobeorte angelegt, wovon ein Theil zu alljährlich wiederfehrender Berechung, ein 
anderer zur Berehung in theils 3, theils 6, theils 12jährigen Wechſel ſtändig be- 
ftimmt ift. Jeder derartigen Gruppe von Streuflädhen fteht in demſelben Beitande eine 
vollftändig intaft bleibende Bergleichsflähe zur Seite. Auf allen Probeflächen 
wurde eine möglihft genaue Holzvorrathbeſtimmung vorgenommen , und um 
auch eine Vergleichung ſolcher Verſuchſsorte miteinander möglich zu machen, die bes 
züglich ihrer Standorts- und Beltandäzuftände auseinander gehen, wurde für jede 
Fläche das durchſchnittliche Längenwachsthum und die Stärfezunahme der leiten zehn 
Jahre forgfältig ermittelt. Die von den Verſuchsflächen jedesmal abgenommene 
Streu wird grün gewogen und das Gewicht durch Trodnungsproben auf den luft⸗ 
trodnen Zuftand reducirt. Eine in gleichen Zeitabftänden jpäter zu wiederholende 
Holzvorraths- und Zuwachsbeſtimmung macht jodann den unter den gegebenen Um⸗ 
ftänden erfolgenden Zuwachsverluſt erfichtlich. 


I. Folgen der Aſtſtreu-Nutzung. 


Die Bedeutung der zu Aftitreu benukten benadelten Zweige ift von drei— 
fachem Geſichtspunkte aufzufaffen, nämlich: 

1. als Lebens- und Wahsthumsorgan der Bäume, da fie die Auf— 
nahme der luftförmigen Nährftoffe, ihre Zubereitung und Affimilation vermitteln, 
dann zur Erhaltung des Verdunftungsprogeffes unentbehrlich find. Ob ein Baum 
den Verluft eine® Theiles feiner Belaubung durch um fo größere Thätigkeit des 
ihm verbleibenden Theiles vorübergehend zu erſetzen im Stande fei, ift zwar eine 
noch ſchwebende Streitfrage der Phyfiologen, — fcheint aber bejahet werden zu 
dürfen, wenn die Blattreduftion nicht zu bedeutend ift, und nicht in einer Jahres= 
zeit vorgenommen wird, in welcher der Baum eine veränderte Thätigfeit der 
Blätter nicht zu vollführen vermag, wie 3. B. im Sommer. 


2. Der hohe Gehalt der jüngften Zweige an mineralifhen Salzen 
it ein Umftand von Wichtigkeit. Der Afchengehalt des blattlofen Zweiges erreicht, 
namentlich wenn er mit zahlreichen Knoſpen befeßt ift, eine Höhe, welche gegen 
den Aichengehalt der Blätter nur wenig zurüd fteht. Durch Entführung der be= 
nadelten Zweige erfährt aljo der Wald einen Nahrungsentzug, der der Rechſtreu⸗ 
nutzung faſt gleichzuachten iſt. 

3. Durch Reduktion der Beſtandskrone reduzirt ſich natürlich auch das 
Material zur Bildung der Streu- und Humusdecke des Bodens. Wo dieſe 
zur Bodenfruchtbarkeit erforderlich ift, da muß eine weitgetriebene Aſtſtreunutzung 
ebenſo nachtheilig wirken, wie die Rechſtreunutzung. Bei Fichten und Tannen, 
deren Gedeihen vorzüglich an die Erhaltung einer Moosdecke geknüpft iſt, mag 
dieſer Umſtand von geringerer Bedeutung ſein. 

Faſſen wir das Geſagte zuſammen, ſo ergibt ſich, daß das Streureißen in 
Beſtänden, welche noch länger leben ſollen, im Allgemeinen ſtets mit Nachtheil 
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ald verknüpft fein müffe. Am ebeften zuläffig 
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worauf dann der völlig entfronte Stamm zum Hiebe gezogen wird. In den bäuers 
lihen Tihlen- und Tannen⸗-Femelwäldern des mlrtembergifhen Schwarzwaldes 
rechnet der Beſitzer durchſchnittlich auf !/a bis 5/ Wagen Tannenreifig per Morgen; 
und diejen Betrag haut er ſchon ſeit langen Zeiten, anfcheinend nachhaltig, heraus. 
— Ne jünger die Beltände find, auf ein deſio geringeres Maß muß fich die Nutzung 
offenbar beſchränken; daffelbe gilt für gejchlofiene gleichalterige Hochmaldbeftände, 
in welchen der einzelne Stamm ohnehin bezüglich der Blatt- und Zweigholzproduktion 
gegen den im Femelbetriebe erwachſenen jehr zurüditeht und demnach eine gleich 
ftarte Aftberaubung weniger verträgt. 

Daß es, auch jelbft bei hiebsreifen Stämmen, nicht einerlei ift, ob man diefelben 
alljährlich heimjucht, oder mit der Reifernugung nur nad) Ablauf einer Zwiſchenpauſe 
fürzerer oder längerer Ruhe wiederfehrt, kann nicht zweifelhaft fein. Ebenſo nahe 
liegt im Intereſſe der Wachsthumsverhältnifſe die Forderung, daß dieſe Ruhepaujen 
um jo länger werden, in je früherem Alter die Beftände zur Aſtſtreu-Nutzung beran- 
gezogen werden. In Tyrol hält man einen Turnus von mindeflens 6 Jahren zu- 
läjfig, wenn vom 30. bis zum 60. Jahre geichnattet, und die Nußung hierbei 
vorzüglih auf die dem baldigen Eindürren anheimfallenden Aeſte beſchränkt wird *). 

Die Jahreszeit, in welder das Reisftreufauen vorgenomnien wird, tft von 
erheblicher Bedeutung Wird ein Baum mitten im Sommer eines beträdts 
lihen Theile feiner Blätter beraubt (mie bei Gelegenheit eines njektenfraßes), fo 
tritt Saftitodung ein, an welcher der Baunı erliegen fann. Die harzführenden Nas 
delbäume unterliegen nebenbei einem, oft alle Nahrungsſäfte in Anſpruch nehmenden, 
dauernden Harzfluffe, jtehen im Wachsthume ftill, oder friiten dos wenigftens nur 
ein armfelige8 Dafein. Das Streureißen fol ſohin nur während der Zeit der 
Begetationsruhe, und wo es im Winter der Witterung halber nicht ausführbar 
ift, im Spätherbite oder Spätwinter vorgenommen werden. In einigen Gegenden 
hält man die letztere Zeit dienliher als den Herbft. 

Art der Ausführung Für Stämme, melde noch länger zu ftehen haben, 
ift ein glattes Abnehmen der Aefte hart am Schaft dem Stehenlaffen eines Aſt⸗ 
ſtummels unbedingt vorzuziehen, und ift hierauf möglichſt Bedacht zu nehmen; e3 
wird diejes erfahrungsgemäß am beften durch die Säge bewerfitelligt, und dieje ſollte 
bei pfleglicher Aftftreunugung ausfhließlich zur Anwendung kommen. An den meis 
ften Orten ift aber die Art im Gebraude, und daher rühren auch die vielfachen 
Beihädigungen der Stämme, die dann Fäulnik und Harzflug im Gefolge haben. 
Die ſchlimmſte Art der Ailftreugeminnung ift das Streureißen; man bedient ſich 
dabei langer, mit Hafen bewaffneter Stangen, mit weldden man die Aeſte aus dem 
Schaft heraugreißt. Viele Kärchen- und andere Beltände Tyrols find durch dieſes 
Streureißen mehr oder weniger zu Grunde gerichtet worden. 


B. Folgen der Streunugung für Die phyſikaliſche Veſchaffenheit der Ränder. 
Wir haben ſchon im Eingange diefes Abſchnittes das Vermögen der Streu⸗ 


und Humusdede erfannt, eine fehr große Waſſermaſſe in fih aufnehmen und 
fefthalten zu fünnen. Bon dem durch Regen, Thau und Schnee zur Erde nieder- 
gehenden Waffer gelangt ein großer Theil in die Streu- und Humusdecke, von 
wo aus e3 theil3 allmählig dem Wurzelboden zufließt, theil3 in Dunftgeftalt an 
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VD. Rapitel. 
Werth der Waldfireu für die Landwirthſchaft. 


Düngerbefhaffung ift die Lebensfrage der Landwirthſchaft. Dem Aderboden 
müffen alle Bejtandtheile, welche ihm durch die geernteten Kulturpflanzen entzogen 
wurden, — alſo die Ajchenbeftandtheile der Tektern, — vollftändig wieder zurüd- 
gegeben werden, wenn er nicht verarmen fol. Um den von Jahr zu Jahr fich 
fteigernden Anſprüchen an die landwirthichaftliche Produktion gerecht werden zu 
fönnen, trachtet deshalb Heut zu Tage jeder Landwirth unter Zuhülfenahme 
der‘ importirten und künſtlichen Dungmittel, die Stalldüngererzeugung fort 
und fort wenigſtens quantitativ zu ſteigern. Soll aber mehr Stalldünger 
erzeugt werden, ſo bedarf man größerer Futterſtoffmengen, und wo es an Heu, 
Klee u. ſ. w. gebricht, da muß das Stroh der Sommerfrüchte und endlich auch 
jenes der Winterfrüchte zur Fütterung aushelfen; das Stallvieh bedarf aber der 
Unterſtreu, theils um ihm ein trockenes Lager zu bereiten, theils zur Aufnahme 
der trockenen und flüſſigen Excremente, und wo das Stroh hierzu fehlt, da greift 
man nad) dem Laub⸗ und Nadelabfalle und dem Unkrautwuchſe der Wälder. Ya 
e3 gibt gegenwärtig jehr viele Wirthichaften, wo alles Stroh verfüttert oder felbft 
verfauft, und nur Waldſtreu eingeftreut wird. So hat ſich im Laufe dieſes Jahr- 
hunderts an den meiften Orten Deutfchlands der Glaube eingelebt, als jei Die 
Walditreu für die Landwirthichaft ein mehr oder weniger unentbehrliches Bebürfniß, 
und der Waldbefiter zur Streuabgabe jo gut wie verpflichtet. 

Wir haben num vorerft zu unterfuchen, ob die Waldjtreu ein wirkliches Sur- 
rogat für das Stroh ift, und welchen landwirthſchaftlichen Werth die ver- 
Ihiedenen Streumaterialien des Waldes haben; dann aber haben wir die Frage 
zu beantworten, ob und in welchen Fällen die Waldftreu ein wirkliches Be- 
bürfniß für die Landwirthſchaft ift. 

1. Landwirthſchaftlicher Werth der Waldſtreu. Der landwirthſchaft⸗ 
liche Werth der verjchiedenen Streumaterialien ift ſowohl von ihrem abjoluten 
Düngermwerthe, als aud von ihrem Streumwerthe abhängig. Dazu kommen 
noch einige andere Momente, welche auf den Werth von Einfluß find, wie z. 2. 
die fchnellere oder Tangjamere Zerfegung derfelben, das Maß der durch fie bewirften 
Bodenloderung, und mehrere andere. 

Bezüglich des Düngermerthes enticheibet faft ausfchließlich der Gehalt des 
Streumateriald an Phosphorfäure und Kali, denn die übrigen Ajchenbeftandtheile 
find in faft allen Streumaterialien jo reichlich oder doch fo gleichförmig vertreten, 
und Die Aderböden find mit denjelben in der Regel jo ausreichend verfehen, daß es 
damit keine Noth hat. Bon diefem Gefichtspunfte nun hat die Waldftreu nur einen 
jehr geringen abjoluten Düngerwerth. 


Meber den Düngerwerth fönnen nur die Aſchenanalyſen genügenden Aufſchluß 
geben, und zwar find hierzu ſehr zahlreiche Analyſen erforderlich, weil der Standort 
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Das Moos ift ein vorzügliches Streumaterial; es ſteht hinſichtlich feiner 
Auffaugungsfraft wenigſtens dem Strohe glei, und hat einen ziemlich hohen 
Schalt an Vhosphorjäure und Kali. Was die Leichtigkeit ihrer Zerſetzung betrifft, 
jo ift diefes nach der Moosart verjchieden. Jene Moofe, welche gewöhnlich die 
Bodendede der Fichten: und Tannenwaldungen bilden, zerjegen fi) in einem nicht 
zu bindigen Boden ziemlid) rajch; langſam Dagegen jene fräftigeren holzigen Arten, 
welche vielfach auf ſauren Dertlichfeiten wachſen. 


Befenpfriemenftreu würde dem Farnkraut gleichitehen, wenn ihr abjoluter 
Streumwerth nicht jo tief unter ihm ftände, denn ihre holzige Beſchaffenheit ift der 
Aufnahme flüffiger Düngftoffe nicht günſtig. Der hohe abjolute Dungwerth der 
Beſenpfrieme iſt aber nur in der grünen lebenden Pflanze, namentlich während der 
Blüthe, vorhanden; im abgeftorbenen Zuftande hat fie nur einen geringen Dünger: 
werth, wie fich dieſes ebenjo bei allen andern Waldftreumaterialien verhält. 


Ein Streumittel von fehr verjchiedenem Werthe ijt die Aitftreu von Nadel: 
hölzern. Begreift fie blos die äußerſten Spigen und legtjährigen jaftvollen Triebe 
der Nadelholzbäume, und ift alles Gehölz von Stleinfinger-Dide an jorgfältig 
ausgeleten, jo wird diefer Streu von den Landwirthen für etwas bindigen Boden 
in vielen Gegenden ein hoher Werth beigelegt. Im loderen Sandboden mag man 
fie nicht. Dit die Aſtſtreu dagegen ftarkholzig, ſo zeriegt fie ſich äußerſt langſam 
im Boden, fie bereitet dem Pfluge und den andern Aderwerkzeugen Hinderniffe, und 
wo irgend ein anderes Streumittel zu Gebote jteht, wird fie vom Landwirth ſtets 
verichmäht. Handelt es ſich fohin irgendwo um Einführung der Aftjtreu, jo ift 
mit Nengjtlichkeit Schon bei ihrer Anusnußung im Walde auf diefen Umstand ſorg⸗ 
fältig Rüdficht zu nehmen. Beſſer wenig und gut, al3 viel und fchledht. 


Das Haidefraut iſt ein vorzügliches und in der Regel auch ſehr beliebtes 
Streumaterial, fein Werth fteigt und fällt übrigens gleichfalls mit der geringeren 
oder größeren holzigen Beichaffenheit der Haide. Vom waldpfleglihen Standpunfte 
ſoll allerdings ftet3 nur der eberirdiiche Pilanzentheil zur Streubenugung gezogen 
werden, e3 gibt aber auch Gegenden, wo man fogenannte Haideplaggen, das ift 
die ganze Haidepflanze jammt Wurzelfil3 und der daran hängenden Bodenjchwarte 
dem Stallvieh unterbringt. Dieje letztern jaugen die Excremente freilich weit voll= 
jtändiger in fi) auf, al3 das bloße Kraut, aber in feinem pfleglihen Forſthaus— 
halte fann das Plaggenhauen gejtattet werden. Die bejte Haidejtreu ift jene, welche 
während der Blüthe gejchnitten wird. 


Bei dem Umjtande, daß die Nadeljtreu nur äußerft jelten ohne Moosbei— 
miſchung gewonnen wird, daß leßtere in vielen Yällen im Gegentheile zu einem 
jehr namhaften Betrage anfteigt, fann man wohl behaupten, daß der Streus 
werth der Nadelftreu bedeutend höher fteht, ala jener der Laubſtreu. 
An und für fich ift der reine Düngerwerth der Nadeln erheblich höher, als jener 
bed Paubes, während die Untermengung mit Moos auch das Aufjaugungsvermögen 
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wejentlich verbefjert. Beſonders beliebt ift die aus räumigeı 
ftehenden Lärchen-Jungholzbeftänden entnommene, mit Gr 
wachſene Streu; fie ift unftreitig die vorzüglichſte Rechſtreu 


Die Laubftreu hat unter den Waldftreumitteln ben | 
gejehen von bem geringen Gehalte an werthvollen Aſchenbeſ 
blätter, macht ſich auch die Blattform in nadjtheiliger Weiſe 
zerſetzt ſich nämlid nicht allzu raſch, legt ſich gern ſchichtenn 
dadurch die innere Bodenthätigleit und lockert leichten Bod 
nachtheiligen Maße; ſolche mit Laubdünger gedüngte Sar 
Oberfläche oft jo aus, daß das Laub mit den daranhäng 
leicht ein Spiel des Windes wird. Unter der Laubftreu i 
Ahorn, Linde, Eſche geihäßter, als jener der Buche; am weı 
Pappel= und Eichenlaub beliebt. 


Man fann hiernach die verſchiedenen Walbftreumateri 
Streuwerthe nad) in folgende Gruppen bringen: 

erfte Gruppe (gleich dem Strohmwerthe): Farnkrı 

zweite Gruppe (etwa 0,50—0,c0 des Strohwerth 
pfrieme, Heingehadte holzfreie Aftitreu; 

dritte Gruppe (etwa 0,50 des Strohwerthes): R 
bölgern, mit Moos und Gras durchmengt, Hr 
Theile; 

vierte Gruppe (etwa 0,55 des Strohwerthes“): L 
Linde, Buche, Erle; 

fünfte Gruppe (etwa 0,2;—0,35 des Strohwer 
nabeln, Eichen-, Birken-, Pappellaub, 
Heidelbeere. 


2. Wann und wo ift die Waldftreu ein wirkli 
die Landwirthſchaft? Die Zuftände der Landwirthſchaſ 
Gegenden fo ſehr verfdjieden, und die Stufen der BetriebBi 
innerhalb derfelben Gemeinde jo mannichfaltig, daß die vor 
gegebenen Fall immer einer fpeziellen Unterjuhung und Löſ 
es mehrere allgemeine Grundurſachen der örtlich: 
lichen Zuftände, welche bei deren Beurtheilung im vorlieg 
ins Auge zu faſſen find. Es find diejes die gegebenen natür 
faltoren des Bodens, des Klimas und der Jahreswitte 
landwirthſchaftlichen Güter, die mit Ießterer in 9 
Dichte der landwirthſchaftlichen Bevölkerung, t 
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des Betriebes und die allgemeine, wie die fpeziell landwirthſchaftliche Bildungs⸗ 
ftufe der Benölferung — die Intelligenz des Bauernftandes. Prüft man 
an der Hand diefer Merkmale die gegebenen Zuftände, jo gewinnt man unſchwer 
das nöthige Urtheil zur Beantwortung der Eingangs geftellten Trage. 


Ganz allgemein betrachtet, ift hiernach Waldftreu bis zu einer wohl zu be= 
mefjenden Grenze vorerft noch ala wirkliches Bedürfniß zu betrachten bei 
ſchwachem Boden und ungünftigen klimatiſchen Verhältniffen, in Mißjahren 
des Strohermwuchjes, bei eberpölferung und weit getriebener Güterzerftüdelung, 
infofern diefelbe bis zum landwirthſchaftlichen Proletariat und zur Zwerg⸗ oder 
Kartoffelwirthſchaft gejtiegen, oder, unter Vorausſetzung paſſender Oertlichkeits⸗ 
verhältniſſe, zu einer die nachhaltige Produktionskraft des Haushaltes überſteigenden 
Produktionsgröße d. h. zum Bau der Handelsgewächſe gezwungen iſt. — In 
allen andern Fällen, namentlich; aber da, mo der Landmann die Mm im eigenen 
Haushalte zu Gebote ftehenden Erzeugungskräfte vergeudet, ſich jeder intenfiven 
Verbefferung feine Betriebes verjchließt, und mit Hartnädigfeit, Indolenz und 
Mißtrauen am fchlechten Herlommen fefthält, da ift die Waldſtreu fein wirt: 
lihes Bedürfniß. 


Die Beantwortung diefer Frage kann nicht einfeitig vom Landwirth allein er- 
folgen, ſondern e8 muß zweifelsohne auch dem Forſtwirthe dag Recht zugeftanden 
werden, feine Anſchauung geltend zu machen. Dazu berechtigt ihn vorerft der Um⸗ 
ftand, daß die möglichfte Veſchränkung der Streunugung für feinen Wald eine Le- 
bensfrage ift, und er wohl füglich fragen und ſich Ueberzeugung verfchaffen darf, ob 
denn der Landwirth alle im eigenen Betriebe ſich darbietenden Kräfte zur Ermög⸗ 
fihung feiner Produftion vollauf benußt hat, ehe er feine Anfprüche an den Wald 
ftellt, — dann berechtigt ihn dazu ein allerwärtS durch die Erfahrung herborgerufenes und 
ſohin billiges Mißtrauen gegen die Gewiffenhaftigfeit und Wahrheitötreue des ge- 
wöhnlichen Bauers, wenn e8 ſich um bie Auseinanderfegung feines Nothftandes und be 
fonder3 feiner Streubebürfniffe handelt, — und endlich die weitere erfahrungsgemäße 
Thatfade, daß viele Berwaltungsbehörden oft wenig Sinn für die Erhaltung der 
Waldungen an den Tag legen, und e8 filh nicht immer angelegen fein laflen, auf 
nachhaltige intenfive Befferung der landwirthſchaftlichen Zuftände ernſtlich Hin» 
zuwirfen. Nachdem fohin eine unpartetifche fachverftändige Inſtanz zur jeweiligen 
Erhebung des wirflihen Streubeblirfnifies in der Regel nicht vorhanden ift, jo darf 
ih der Forſtwirthſchaftsbeamte, dem die unmittelbare Anſchauung der örtlichen und 
zeitlichen Verhältniffe zu Gebote fteht, des Rechtes nicht begeben, die Würdigung der 
Bebürfnißfrage für jeden einzelnen Fall vor fein Forum zu ziehen. 


Schlechter Boden und ungünftiges Klima find nit zu bemältigende 


Hinderniffe für gedeihliche Landwirthfchaft, e8 find diefes jene Erdſtriche, mo dieſelbe 
zu ihrem eigenen Verderben mit dem Walde um das Terrain kämpft, es find die 
MWaldgebirge, und jene ausgedehnten Sandflächen im nördlichen Theile unſeres Bater- 
landes, die den angeftrengteften Fleiß ihrer Bebauer zu allen Zeiten nur nothdürftig 
Iohnen können. Es gibt keine unglüdliere Maxime in der Staatswirithſchaft, als 
dem Pfluge den Wald da zu opfern, wo die Natur die Eriftenzmittel einer gedeih- 
lichen Landwirthichaft verfagt hat. Die in diefer Beziehung allerwärts gemachten 
Erfahrungen und Mißgriffe find zu zahlreih, als daß beſonders darauf hingewieſen 
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brauchte. Im eigentlichen Waldfande und dem ihm von der Ratur zu« 
Boden wird niemals die Landwirthſchaft blühen, — dafür ift es Wald- 
ie Hand, die mit Vorliche die Waldart führt, taugt niemals zur Direltion 
eider aber hat fi an vielen Orten die Feldflähe in den Waldbezirlen 
tafen ausgedehnt, — der nachgiebige Waldeigenthümer hat fich dadurch 
athe geſchnitten, und muß fie nun aud) dulden, er fann hier eine mäßige 
e nicht von ſich weiſen, — denn fie ift hier durch ein wirkliches 
3 bedingt. 
ölterung und Güterzerftüdelung find jene Krebsfhäben im Gebiete 
rihſchaft wie im ftaatlihen Organismus, denen der Forſtwirth machtlos 
eht. Iſt aud das feld der Induftrie ein ſegensreiches Ableitungsmittel 
fhtspunft der Stantspolitit geworden, dem Walde ift hierdurch fein Bor- 
fen; den Anficdelungen des Induftrie-Arbeiters und des landwirthſchafi - 
‚tariates fällt überall, der Wald zum Opfer. Hier handelt es ſich nicht 
rörterung der Frage über das wirkliche Streubedürfnig, denn darüber 
hoeifel beftchen, fondern darum, ob und mit melden Mitteln nod über 
Walvbeftodung zu erhalten ift. Gluckicherweiſe aber find es nur aus 
die eigentlichen Waldlandsbezirte, in welhen Uebervölferung und Güterr 
au einem bedenklichen Mafe angeftiegen find. 
nen Jahre des Mißwachſes, in welden die Stroh- und Futtererzeugung 
mittleren Ertrage bleibt, und alferwärts Streunoth entfteht. Gine Beir 
den Wald ift dann ausnahmsweiſe gerechfertigt. Ob aber ein wirkliches 
‘geben jei, ift gewiſſenhaft und gründlich zu erwägen, denn der Bauer ift 
Toth, fo lange man ihm nicht in die Taſche ficht. 
ebener Handelsfruhtbau ift der Ruin der Landwirthſchaft, denn er 
mit der Ausfuhr der Bodentraft. Kein anderer Bau macht jo große 
m die mineraliſche Bodenkraft, und fordert mehr und ſchneller wirkenden 
3 diefer. Wo nicht nebenbei reichliche Futterquellen zu Gebote ftehen, hat 
liliche Uebsrftürzung im Handelsfruchtbau feinen dauernden Beftand, — 
ıferen Gegenden ein meift nur ephemerer Spelulationsſchwindel. Hierzu 
aber nicht verlangen wollen, daß der Wald Hülfreihe Hand bietet, es ift 
ntereffe der Landwirthſchaft gelegen, durch Verweigerung der Waldftreu 
jen, dab man wieder baldmıögligft in die nachhaltigere Vetriebbweiſe 
wozu die Nothwendigleit am Ende dod zwingt. Die Waldftrer ift 
wirfliches Bedürfniß, folange die mittlere Größe des einzelnen Grund ⸗ 
noch ausreichend ift, un die Familie des Beſihers duch Körner-, Rare 
Futterfruchtbau zu ernähren. Ganz daffelbe gilt vom Weinbau. Hier 
it aber faft allerwärts einem weit gediehenen Klein- und Ziwergbefige, 
r Rahrungäbedarf des Beſitzers nur dur ein hochwerthiges Produft, in 
jeine ganze Urbeitsfraft verwerthet, errungen werden fan. Wo aber 
ben Faktoren zur Produktion eines hochwerthigen Gewächſes fehlen, — mo 
m die Grenzen feines naturgemäßen Gebietes überſchritten hat, und das 
isgezeichnete Lagen ausgenommen, überall, wo der Plug gehen Tann, da 
berechtigter Eindringling, der feine Aufprüche an Unterfliung von aufen 
in, — im andern Falle aber ift in der Regel ein wirkliches 
5 an Waldftreu vorhanden, das nur ſchwer beſeitigt werden fann. 
enz, Mißtrauen und Eigenjinn des eigentlichen Bauernftandes find 
ris das mägtigfte Hinderniß gegen den (anbioirthichaftlihien Bortichrit. 
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Der Bauer findet es, in ſeiner Gewohnheit verharrend, bequemer, die nöthige Hülfe 
von außen zu beanfpruchen, als fie in feinen eigenen Betriebe zu ſuchen; er entſchließt 
fi nur ſchwer zu allen jenen Berbefferungen, welche ihm noth thun, zum Jorge 
fältigeren Wiejenbau, zum Kleebau, zur Tieffultur, zu paffenden Wende- 
rungen im Fruchtwechſel, zur Stallfütterung, zur Reduftion des meilt 
überftellten Viehſtandes, der ihm mohl viel aber nur ſchlechten Dünger liefert, 
zu befferer Anlage der Tungftätten, zum Auffammeln und Berwenden der 
Sauce, zu Befferungen in der Düngerbereitung und Düngerverwendung, 
zu haushälteriſcher Benugung aller im eigenen Betriebe fi ergebenden Dünger: 
furrogate und der fünftliden Dungmittel u. ſ. w. Es find hierdurch dem 
Zandwirth viele Mittel geboten, feinen Gewerböertrag zu erhöhen und feinen Haus» 
halt zu beffern, ohne Beihilfe der Walditreu, an deren Bezug er fo Häufig jeine 
Griftenz einzig und alfein gefnüpft glaubt. Aber der Bauer ift durch Belehrung 
nur höchſt jelten vom Beſſern zu überzeugen, es zwingt ihn nur die Roth, — und 
“in diefe muß er zu feinem eigenen und des Waldes Vortheil in allen jenen Fällen 
verfegt werden, mo er leihtjinniger Weile feine eigenen Mittel vergeudet und ſich 
nur auf Koften des Waldes zu erhalten ftrebt. Oder ift es etwa nicht unverantwort⸗ 
lihe Verſchwendung, wenn der Bauer unaufhörlih nah Waldſtreu lamentirt, während, 
zu Haufe die fojtbare Jauche über die Straße fließt, ein halbausgedürrter elender 
Miithaufen am höchſten Punkte des Hofes liegt, und das halbverhungerte zahlreiche 
Bieh bis zum Bauche im Laube fteht? — Hier ift die Walditreu Fein wirt: 
lies Bedürfniß, — jie muß Jedem verjagt werden, deſſen Wirthſchaft 
jo deutlide Beweife der Verſchwendung und des Unverſtandes bieten. 
Diefer Grundſatz follte überall bei vergünftigungsweilen Streuabgaben ftrenge Ans 
wendung finden; in Domänen- und Staatswaldirngen ſteht derielben nichts im Wege, 
aber auch nit in den Oemeindewaldungen, denn feine Gemeinde kann zugeben 
wollen, daß ihr Vermögen von einzelnen Verſchwendern vergeudet und nicht zum 
allgemeinen Bortheil der Gemeinde verwendet wird. 


Es gibt ſohin allerdings mehrere Zuftände der Landwirthſchaft, bei welchen die 
Walditreu al3 ein wirkliches Bedürfniß anerfannt werden muß; in den meiften diejer 
Fälle befindet fich die Landwirthichaft entweder no auf einer ſehr tiefen Stufe 
der Ausbildung, fie weiß die ihr im eigenen Betriebe zu Gebote ftehenden Kräfte 
und Mittel noch nicht auszunützen und verbleibt alſo unter der erreichbaren normalen 
Ertragsgröße, oder fie hat die rationelle Stufe des nahhaltigen Betriebes 
bereits überfhritten, indem fie die Produftion über das nachhaltige Ertrags⸗ 
vermögen au&zudehnen ſucht, und, ihre eigenen Kräfte übertteigend und fremde bes 
anſpruchend, alle nachhaltige Sclbitändigkeit und Unabhängigkeit verliert. In beiden 
Fällen ift die Landwirthichaft der Verbeſſerung bedürftig, und ftet® muß ſowohl der 
Allgemeinheit wie dem einzelnen Landwirtge daran gelegen jein, dieſe Befjerung 
erftrebt und baldmöglichſt herbeigeführt zu fehen. Dazu hat aber jeder Waldbefiger 
eines der wirfiamften Mittel in Händen, nämlid die möglihft ſparſame Be 
mejfung der Waldftreuabgabe und ihre völlige Berjagung an Jeden, 
der feine eigenen landwirtbihaftligen Kräfte unbenugt läßt oder ſie 
vergeudet. In letzterer Hinſicht haben wir Hier vorerjt jene unverantwortliche 
Nachläſſigkeit im Auge, welche man noch überall auf dem Lande in der Bereitung, 
Benugung und Verwendung des Ztalldüngers und bejonders bezüglid) der Auf: 
fammlung der Jauche antrifftl. Tenn ftetS wird dem Forſtwirthe die Trage zuge» 
itanden werden müfjen, ob denn der Landwirth erft ſelbſt feine Schuldig« 





B 
| 
i 
! 


480 II. Theil. Die Lehre v. d. Gewinnung u. Zugutemach 


teit gethan habe, ehe er um fremde Hülfe naı 
gutem Gewiffen das Zeugniß der Pflichterfüllung geben, ' 
intenfiveren Betriebe feiner Wirthſchaft, und hiermit ver 
die Waldftreu aus freien Stüden von ſelbſt. Letztere 
Landwirthſchaft nur noch zum kleineren Theile ein wir: 
die Streuabgabe auch nicht für alle Verhältniſſe vollftt 
fie fi doch, durch confequente allmählige Rebuftion, ſeh 
alfo, wo die Landwirthſchaft noch tief unter der Stufe e 
Betriebes fteht, ift Das Feld gegeben, auf welchem durch 
lichen Widerftand des Forfwirihes gegen den Landwir 
hältnife für Beide zu erreichen ift, 


VII. Kapitel. 

Folgerungen und Grunbfäge für bie Ausübun 
Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein großer Th 
lands ſchon gegenwärtig dem Untergange entgegen geht. 
haltſam erfolgen muß, wenn die Streunugung ferner 
führt wird, wie fie leider in vielen Gauen unferes Val 
Unter diefen Umftänden wäre num freilid) eine gänzliche 
von dieſer Veit das ſicherſte Heilmittel und vom Sta 
geredites Verlangen. Aber die gegenwärtige Generatioı 
der Streunußung fo ſehr angeitedt, das Schidjal ber 
außerhalb des Gefichtäfreijes der großen Menge, nicht 
einzelner Aderbaubezirfe und ihr wirklicher Bebarf aı 
dazu geichaffen, um den Glauben an ein allgemeines, 
dürfniß der Landwirthſchaft zu rechtfertigen, und eine 
landwirthſchaftlichen Verhältniffe in jenen Bezirken, in 
wohl entbehrt werden fönnte, ift jo wenig zu erwarten, 
Siftirung der Streuabgabe in den meiften Gegenden ir 
werben fann. Der Gedanke an eine rechtzeitige jehlic 
Calamität darf aber nicht aufgegeben werden, wenn ı 
der Mälder glauben wil. Zur Realifirung dieſes € 
müdeter Kampf und beharrliger Wibderftan! 
und nit im wirklichen Bebürfniffe begründet 
und allmählig jteigende Reduktion der Streuabg 
Ieden, dem bie Eriftenz ber Wälder am Herzen Tiegt. 
Der Wald ift Heut zu Tage ebenjo ein Produkt der 
ſchaftlichen Erzeugniffe: er ift feine freimilige Gabe de 
wo es fich allerdings darum handelte, daS dem feld 
erobern, und den Wald auf jenes Terrain zuruczudrän 


mehr produziert werden fann, als eben Wald. Hat < 
Aulturharalter gewonnen, und wer wollte Angefid 
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Erzeugungsfoften noch daran zweifeln, fo ift eine gegen ihn geübte Entziehung der 
Eriftenzmittel ebenjo Vandalismus, als wenn wir die Landwirthſchaft zum Vortheil 
des MWaldes berauben wollten. Xeider aber glaubt man vielfach noch den Wald der 
Landwirthſchaft dienfibar, wie in der Kindheit der Kultur, das Berftändni des 
Waldes fehlt nicht nur den Volke, fondern, was ſchlimmer ift, auch dem Stande 
der Gebilbeten. | 


A, Gefihtöpuntte für Die allgemeine Waldbehandlung in mit Streunutzung 
belafleten Forſten. 


Je verderblicher die Streunußung in das Lebensmark eines Waldes ein- 
greift, deſto forgfältigere Schonung erfordert derfelbe in allen übrigen Beziehun- 
gen. Wie ein fräftiger Wald wirthſchaftliche Yehler und fonftige Heimfuchungen 
leichter erträgt und ausheilt, al3 ein andrer mit ungünftigen Standort3verhält- 
niffen, jo rächen fich verkehrte Wirthichaft und unüberlegt ausgeführte Betriebs⸗ 
operationen nirgend3 bitterer, al3 da, wo die Streunugung in hochgeftiegenem 
Maße zu Haufe ift. Wo die Bodenkraft ohnehin ſchon Eintrag erleidet, 
da muß die leptere vom Wirthſchafter um fo fchonender behandelt 
werden; er muß bier feine eigenen Anſprüche an die Waldungen um fo mehr 
herabftimmen, je höher fie von Seiten der Streunutzung geftellt werden. Hier 
handelt es ſich aljo mehr um Pflege des Bodens, al3 um Größe und Güte der 
Holzproduftion,, denn erfterer ift das einzige Werkzeug des Forſtwirthes, das er 
nicht aus den Händen verlieren darf. — Allerdings laſſen ſich die übeln Folgen 
der Streunußung durch wirthichaftlihe Maßnahmen nicht paralyfiren, aber fie laſſen 
ſich fteigern durch eine Waldbehandlung, welche auf die gejchwächten, fchonungäbe- 
dürftigen Verhältniffe feine oder nur ungenügende Rückſicht nimmt. 

Das oberfte Gefeg einer nachhaltigen Waldwirthſchaft: unausgefekte, möglichft 
vollfommene Erhaltung des Beſtandsſchluſſes, ift in den durch Streunugung 
heimgeſuchten Waldungen mit doppeltem Nachdrucke feitzuhalten und mit dem Auf⸗ 
gebot aller Mittel fo meit als möglich zu verwirfliden. Man kann allerdings nicht 
verlangen, daß die Beltände folder Waldungen ein ähnliches Schlußverhältnik bes 
wahren, wie jene im gejehonten Walde, man fann aber verlangen, daß das ohnehin 
ungünftige Schlußverhältnig durch unpafiende Wirthſchaftsoperationen nicht noch ver⸗ 
mehrt werde. Dieſes gejchieht aber durch jede nicht abjolut nöthige Beſtandslichtung 
und Entfernung alles deflen, was dem Boden Schuß zu gewähren vermag Man 
unterlaffe hier beſſer jede Durchforftung und jeden Dürrholzhieb, verzichte überhaupt 
beiler auf Zwifhennutungserträge, wo man jeden einzelnen Axthieb des Holz. 
hauer3, der überall im Walde dürre Stämme zu fehen glaubt, nicht perfönli con» 
troliren kann. Namentlich geftatte man Durchforſtungshiebe ftreufüchtigen Gemeinden 
nur mit aller Beichränfung; denn es gibt für die Bauern feine beliebtere Hiebsart 
als die Durchforſtung, fie ermöglicht den Holzhieb ohne Verkürzung der rechbaren 
Streufläche. Die ganze Kraft des Wirthichafters Hat fich weiter aber den haubaren, 
in Berlihtung befindliden Orten zuzumenden und ihre Berjüngung wo 
möglich vor allen anderen Objekten ins Auge zu faflen; die Gründung von Boden- 
Schutzholzbeſtänden, in allen Beftänden vom Eintritte der Verlichtung anfangend; 
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ihten-Schuggürteln zur Umfäumung jen 

ten Beftände, aus melden der Wind das La 

hung in diefen Orten, oder ſcholliges Um 

Rahihieben, mo fie zu umgehen find, unt 

3 eines lichten Scugholzbeftandes, wenn t 

tämmen gebildet werden kann; Erhaltunga 

m der Gebirge, und ihre Benugung zur % 

Borficht bei Entwäfferungen auf Höhen und Gehängen, nad) Umftänden 
ngehung derſelben u. dergl. — find Wirthfaftgmittel, die für den 
in ernfte Erwägung genommen werden müffen. 

es, in feiner Anwendung aber höchſt verſchieden wirlendes Wirthſchafis- 
tegung der Erzeugungskraft des Bodens iſt die fünftlihe Lockerung 
ſteiler das Gehänge iſt und je feſter der Boden durch Entführung ber 
», deſto raſcher fließen die atmoſphäriſchen Waſſerniederſchläge über 
der Tiefe zu. Legt man bier den Boden durch fholliges Umhaden in 
fo wird das Waſſer beim Abwärtsrinnen gehindert, es wird länger auf 
gebalten, hat Zeit in den geloderten Boden einzubringen, und wird im 
ängere Zeit feltgehalten. Der weitere Gewinn deſſelben befteht aber auch 
8 ein Boden mit rauher Oberflache nicht fo gründlich außgerecht werden 
andrer mit glatter Oberfläche, und häufig liegt dem Bodenumhaden in 
uangriff befonders ausgefegten Waldorten diefe Urfade zu Grunde. 


ulte für Die Ausübung der Streunugung vom Standpunkte der 
Baldpflege, 
forftmanne ſchon ein großes Feld für Schonung feiner durch Streu 
uchten Bodenkraft durch die Wirthſchaft eröffnet, fo fteht ihm ein 
folgreiches Mittel durd die Art und Weife der Ausübung 
ıgung zu Gebot. In diefer Hinficht muß fein ganzes Bemühen 
f gerichtet fein, diefe Nugung fo unſchädlich als möglid zu 
vermag hierin viel zu leiſten, wenn er bei der Streuabgabe ſtets 
ift, das Bedürfniß vorerft womöglich durch jene Streuart zu 
Wald am leichteften entbehren kann, jene Oertlichkeiten und jene 
zu zuerft in Angriff zu nehmen, welche einen Streuentzug leichter 
idere, die Intenfität und ben Turnus wenigftens für jene Orte 
ſchränken, welche durch die Nutzung der Streu empfindlicher berüßrt 
ndere, und wenn er fo viel als möglich die Streuabgabe in jen 
egt, in welcher fie vom Geſichtspunkte der Bodenvertrodnung am 
ift. 
Waldſtreu. Mit dem geringften Nachtheile für den Wald fann des 
iß durch die Abgabe des Laubes von Wegen, Geftellen, Gräben und 
Löbeftortung beſtimmten Stellen, — dann durch Berabfolgung der Fort 
vefriebigt werden. Man beginne die Nugung der letzteren auf den Kultur 
e erft nad} deren volfftändigen Ausnutzung die verlichteten AltHolzbeländt 
: der baldigen Kultur harrenden Dedflächen in Angriff. Steile Gehängt 
r Langftreu-Rugung verſchont bleiben. Hieran reiht ſich die Rutzung 
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der Aftfireu von den Hiebsfläden; wo eine regelmäßige, innerhalb der waldpfleglichen 
Bedingungen ausgeübte Aftftreunußgung in den älteren Beſtänden eingeführt werden 
fann, ift eifrig darauf Hinzumirken. Wo übrigens Aſtſtreu genußt wird, muß jede 
Rechſtreunutzung unterbleiben. — Nur wenn die genannten Etreumittel nicht aus⸗ 
reichen, foll zur Abgabe der Rechſtreu innerhalb der Beftände gefchritten werben. 
Auf letztere bezieht fih das Nachfolgende hauptſächlich allein. 

Dertlileit. Man nehme alle befjeren Dertlichleiten zuerſt in Angriff und 
verſchone die ſchwachen jo lang als möglid. Die in feuchten Orten, in friſchen 
Tieflagen, Einbeugungen, Schludten und engen Thälern vom Winde zufammenge- 
triebene Streu, die allzudichten MooSpolfter in an und für fi ſchon feuchten Lagen 
fönnen allezeit mit dem geringften Rachtheile genußt werden. Die Nord» und Oſi⸗ 
jeiten der Gehänge, die mineraliſch Fräftigen, tiefgründigen, mit Felſen und Rolffteinen 
überlagerten Böden, die Gebirgsterraffen und die ſanft geneigten Flächen follen zuerft 
zur Nugung gezogen werden, und erft bei unabweisbarem Bedarfe auch die ſchwächeren 
Orte. Allezeit müfjen geſchont werden ſämmtliche dem Winde zugänglichen reilagen, 
hohe Küpfe, Gebirgsrüden und Kämme, alle fteilen Einhänge, beſonders die ganze 
obere Hälfte fteil abgevadhter Gebirgsrüden. Ebenſo ſchonungsbedürftig find die Sud⸗ 
und Weftfeiten, die mineraliſch-armen, die flahgründigen Böden. 


Holzbeitand. Bezüglich der Holzart läßt fi) allgemein nichts angeben; es 
fommt bier allein auf das Verhältniß des gegebenen Standortömwerthes zum Anſpruch 
der concreten Holzart an. Wo in Erlens oder Birktenwaldungen eine Nutzung möglich 
ift, da kann fie ſtets geftattet werben, auch in Kopfholz- und Hutwaldungen mag 
allezeit die Streu genußt werden; bei allen Übrigen Holzarten entſcheidet aber allein 
der Standort. Frohwüchſige, geihlofiene, volllommene Beftände find vor den 
übrigen in Angriff zu nehmen; verlicgtete, herabgekommene Orte, Beftände, welche durch 
Raupenfraß, Schneebruh, Sonnenbrand u. f. w. gelitten haben, oder in melden 
durch irgend eine andere Urſache der Schluß Eintrag erfahren hat, z. B. unmittelbar 
nach vorhergegangenen Durchforſtungen, Vorhieben u. |. w., follen von der Streu. 
nußgung fo lang als möglich verſchont bleiben. Namentlich müffen ganz von der 
Streunugung ausgeichloffen werden die hochalterigen, zur Verjüngung durch Fünftliche 
Beftellung auf der kahl gelegten Fläche augerjehenen, gleihmwüchfigen Hochwaldbeftände 
und alle Yungholgbeftände bis zum mittleren Stangenholzalter. Wo nur irgend 
thunlich, find auch der Mittels und Niederwald möglichft von der Streunugung zu 
verihonen, von derjelben ganz auszufhließen find der Buchennieverwald und der 
Eichenſchälwald. 


Intenſität der Nutzung. Nur die noch unzerſetzte Streu ſoll zur Nutzung 
gezogen, die in Zerfetzung begriffene aber verſchont werden. Das iſt freilich nur 
ſelten durchzuführen, — man thue, was man kann; unter allen Verhältniſſen ſoll 
aber die Entführung der Humus- oder gar der Dammerde⸗Schichten mit allen Mitteln 
verhindert werden. Je jhomungsbedürftiger eine Oertlichkeit ift, defto mehr muß auf 
ein nur oberflächliches Abrechen der oberften Streudede hingearbeitet werben; geſchieht 
die Nugung durch felbft gedungene Arbeiter, fo läßt ſich dieſes erreichen, 


geihieht die Gewinnung aber durch den Empfänger, fo erreicht man das Mögliche _ 


eher durch Zumeſſung einer zu großen, als zu Heinen Streufläche. Die Moosdede 
in Fichten- und Tannenbeftänden ſoll niemals auf größeren Flächen ganz abgezogen 
werden, man geftatte nur ein Durchrupfen, oder plätze⸗ auch ftreifenweife Nutzung. 
Bei der Haideftreumugung muß der Wurzelfilz ftetS gejfchont, die Anwendung des 
Haideichruppers oder das Plaggenhauen muß ohne Ausnahme unterlaffen werben. 
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c Redftreunugung dürfen nur weitzinfige hölzerne, kein 
t werden. 
gungszeit. Die Haider und Befenpfriemenftreu nu: 
digen Blütheentfaltung; die Farnkrauiſtreu gewährt erſ 
swerthe Nusung; auf den Kulturfläden wird fie aber 
hin gewonnen. Die Aftftreunugung muß auf den Herbfl 

Die Gewinnung der Rechſtreu foll hauptfädlih im ı 
abfalles erfolgen; allerdings ift der Streubedarf des ! 
tößer als im Herbſte, aber es ift, in Hinſicht der mit 
1 Wald verbundenen Nachtheile, ein füglich zu ftellende 
ud feſtzuhaltendes Verlangen, dab ſich der Landmann t 
reu erforderlichen Räume beſchaffe. — Zur Rechſtreut 
chſt trodene Witterung, ſowohl aus Biligfeit fü: 
$ Rüdfiht für den Wald, denn bei nafer Witterung fı 
dene Streu zu befommen, jene Orte auf, die gegen ! 
dlichſten find. - 
irnus. Die Länge der zwiſchen zwei aufeinanderfolgenden Rutungen fehzu 
ven Schonungszeit ift allein nad) den Zuftänden der Dertlichfeit zu bemeilen; 
er Linie entſcheidet der Boden, die Lage und bie Terrainform, in zweiter bie 
4, daS Alter und der Zufland de Beftandes. Bezuglich der Holzart ift & 
ffig, irgend melde beftimmte Zahlen feftzufehen, es hängt diefes wieder gay 
vom Berhältniß ab, in welchem der Anſpruch einer gegebenen Holzart zum 
ten Standortswerthe fteht. Daß man unter allen Verhältniffen die Turnus 
: fo lang al8 möglich bemefien wird und nur dann berehfigt ifl, unter 
dreijährigen Turnus herabzugehen, wenn man den Berhältniffen nachweisber 
!ande- und machtlos gegeniiber fieht, bedarf faum der Erwähnung. Man be 
'e die Streunutung fo viel als möglich; auf das höhere Stangenholzalter, und 
an weiter greifen muß, da gehe man beffer bis zur Mitte des jüngern Stangen 
ters, als in die haubaren Orte der gleichwüchſigen Beflände vor. Während 
ven Turnus fir die Altern Stangenholzbeftände nach Zuläffigfeit verkürzen mag, 
nan aber die Turnusdauer umſomehr anfteigen, je weiter man in die jüngeren 
ilteren Veflände vorgreift. Man Hammere ſich alfo nicht feſt an eine ganift 
isdauer, fondern unterftelle fie einem vernunftgemäßen Wechſel, je nad den 
tungen der zeitlich wechſelnden Oertlichteits und Beftandsverhältniffe. 


treunugungsplan. Es ift an ziemlich) vielen Orten Gebra 
übung der Streunugung Nutzungspläne aufzuftellen, weldhe für eiı 
ıgere Reihe von Jahren zu dienen "haben, gewöhnlich aber bei G 
ationdrevifionen erneuert werden. Durch einen folden Streunutz 
alfo dem Wirthſchaftsbeamten für einen gewiſſen Zeitraum alle 
ıorgegeichnet, welche er, unter Einhaltung bes beftimmten Turnus, d 
öffnen kann, und find dieſe Pläne alſo vorzüglich auf die Fläch 
E die Grundfäge, welde in den deutſchen Staaten für Aufftell 
zspläne in Geltung find, im verfdiedenen Punften nicht unerh 
t abweichen, fo ſtimmen fie doch darin überein, alle ſchonungsb 
mentlich die Jungholzbeftände von jeder Einreihung in den Streu 
uszuſchließen. Die nad) Abzug diefer Fläche verbleibende Geſo 
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wird num durch die Zahl der beabfichtigten Turnusdauer dividirt, um jene Flächen⸗ 
fraftion zu erhalten, welche alljährlich der Nußung unterftellt werden kann. Soll 
aber dieſe Iektere Fläche allegeit zur Dispofition ftehen, jo muß jährlich für die 
aus dem Nutzungskreiſe ausfcheidende Hiebsfläche eine gleich große Fläche von den 
älteften, dem Streunugungsplane bei feiner Aufftellung nicht einverleibt geweſenen 
Beſtänden eintreten. 


Zu den jchonungsbedürftigen Beftänden gehören, wie S. 458 entwidelt wurde, 
vor Allem die Jungholz⸗ und die haubaren Beftände. Den legteren trägt man in 
mehreren Staaten injofern Rechnung, als man in den zum baldigen Angriff kom⸗ 
menden Beltänden eine kurze Borhege eintreten läßt, welche bei Feſtſtellung der 
dem Nußungsplane zu unterftellenden Gejammtflähe dann gleihfals in Abzug 
fommt. Selten fügt man der Vorhege noch einige. Referobeftände für Nothfälle bei. 


In Baden ift die Minimaldauer der Vorhege auf 3 Yahre feftgejegt; bon dem 
Rugungsplane jollen ausgeſchloſſen bleiben, in Laubholzhochwaldungen alle Beſtände 
unter 40 Jahren, in Radelholz unter 30 Jahren, in Niederwaldungen alle Beftände 
unter 12—15 Yahren. Die geringfte Turnusdauer tft auf 2 Jahre bemeffen. In 
Hefſen-Darmſtadt und Würtemberg darf die Streunugung in den Hochwal⸗ 
dungen nad der erften Durchforſtung beginnen, in Riederwaldungen nah Ablauf 
der halben Umtriebszeit; die geringfte Turnusdauer ift für die Waldungen Würtem- 
bergs auf 3 Jahre, die Borhege auf 5 Jahre feitgejegt. In Bayern bleiben alle 
Beftände unter dem halben Umtriebsalter vom Streunugungsplane ausgeſchlofſſen; 
für Kiefern, Lärchen und Birken fol der Berechungswechſel auf friſchem Boden 
nicht unter 3 Jahre, auf trodenem Boden nicht unter 6 Jahre berabgehen, für 
Buchen, Eichen, Tannen und Fichten auf friſchem Boden nicht: unter 6, auf trodenem 
Boden nicht unter 10 Sabre; die Borhege ift auf 5—10 Jahre feftgefekt. In 
Preußen beftehen, injofern feine Berechtigung vorliegt, bindende Beitimmungen 
für Aufftelung von Nugungsplänen und generelle Vorſchriften für Anfertigung der- 
jelben nicht. Es ift hier der Lokalforſtbehörde überlaflen, nad) Maßgabe des Bedarfes 
jene Dertlicäfeiten zur Streugewinnung alljährlih auszuwählen, welde nad den 
augenblidlihen Waldftandsverhältnifien die Streunugung noch am leichteften ertragen, 


— oder wo man fi bei Übergroßen Anforderungen zur Aufftelung von Nutzungs- 


plänen veranlaßt fieht, die Normen zu deren Aufftellung mit den Forderungen der 
örtlichen Berhältniffe in Einklang zu jeßen *), 

Uebertriebenen Streuaniprüden und befonders Beredhtigungsforderungen gegen- 
über haben die Streunußungspläne unverfennbaren Werth, denn fie bezeichnen die 
äußerfte Grenze der Zuläffigkeit für Ausübung diefer Nebennugung. Wo aber keine 
wirkliche Streunoth herrſcht und die Waldftreubenugung nur eine gewohnheitsmäßige, 
der Bedarf daher ein eingebildeter ift, — Berhältnifie, welche in manchen Waldgegen- 
den anzutreffen find, — da foll man von Aufftellung von Streunugungsplänen nad 
allgemeiner Schablone Umgang nehmen, denn fie verhindern in diefem falle die 
Möglichkeit der Streubeichräntung und erhalten die Gewohnheit vermeintlidhen Be⸗ 
darfes. Da überdieß jeder Nugungsplan mit der Borausjegung einer regelmäßigen 
Erfüllung deſſelben verbunden und die Landbevälferung gewöhnlich jehr gut von 
jeinem Beftehen unterrichtet ift, jo gründet fie dann auch regelmäßig ihre Rechnung 


. darauf, und drängt alljährlich zur Abgabe der ihr vermeintlich geblihrenden Waldſtreu. 


°) Siehe forſtliche Blätter von Grunert. 15. Heft. S. 89. 
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Bom Gefihtspunkte einer zmedentfprehenden Ausführung und Handhabung des 
Rugungsplanes kann übrigens nicht damit gebient fein, wenn man blos die ermittelie 
Streuflägienfraftion aMjäprli in gleicher Größe zur Dispofition ftellt, fordern & 
wird nothwendig, nad Mafgabe der von Jahr zu Jah wechſeinden Größe des wir: 
lichen Vedarfes, dem verfchiedenen Streuerfrag der Beftände und ihrer größeren oder 
geringeren Schonungsbebürftigteit, die jährlich zu difnende Streuflächengröße einem 
ſachgemaßen Wechſel zu unterftellen, — d. h. die Streuabgabe nicht blos auf die 
Fläche, fondern au auf die Quantität der Streuproduftion zu gründen. 


L. Bapitel. 
Abgabe und Verwerthung ber Waldſtreu. 
A. Abgabe der Streu. 


Die Streuabgabe kann, bei ihrer großen Schäblichkeit für die Holzprobuftion, 
nicht den Charakter einer regulären Waldnutzung befigen, wie es bezüglich des 
Holzes und mehrerer Nebennugungen der Fall ift, ſondern fie erfolgt, wo nicht 
etwa Berechtigungen in Mitte liegen, immer nur unter dem Titel der außer 
ordentlichen Unterftügung im Falle unabweisbarer landwirthſa 
licher Nothftände. Die Waldftreuabgabe ift johin entweder eine durch Re 
anſprüche erziwungene, oder fie ift eine mehr oder weniger freiwillige. 

Maß ihrer Ausdehnung wird in beiden Fällen begrenzt durch die forftpfleg 
Zuläffigfeit, d. 5. die beftehenden Nutzungspläne, die freiwillige Abgabe 
dieß noch durd den wirflihen Bedarf. 

Gezwungene Abgabe an Berechtigte. Die meiften Streurehte fin! 
gemeffene Rechte; fie find als ſolche aber begrenzt entweder durd den Bedarf, 
durch die forftpfleglihe Zuläffigkeit. Der Bedarf ift im Allgemeinen ein 
relativer Begriff, man hat zwar ſchon öfter verjucht, ihn naturgemäß zu begri 
theils durch den landwirthſchaftlichen Grundbefig des Bedürftigen, defien Bieh 
das Verhäftniß des Iepteren zu feinem im Baue gehaltenen Grundbefige, und 
die Art und Weile der Benugung aller innerhalb feines eigenen Haushalts erze 
Düng- und Streuftoffe. In den meiften Fällen fößt aber eine Wigirung 
Streubedarfes für jeden einzelnen Berechtigten auf vielerlei Hinderniſſe, ur 
tönnen fi unter Umftänden durch die Bedarfsermittelung Größen herausre 
durch deren Befriedigung der Wald ſehr bald zu Grunde gerichtet fein würde. 
ſolchen Umftänden bleibt nur übrig, fi am eine Rehtsbegrenzung durch bie f 
pflegliche Zuläffigteit zu Halten. Alle deutſchen Forſtpolizeigeſehe fteilen 
Grundfag auf, daß die Gewinnung ſämmilicher Nebennunungen fh auf jenes 
zu beſchranken habe, durch weldes eine nachhaltige Holzproduftion nicht gefö 
wird. Diefes Maß findet in den, von den competenten Behörden aufgeftellten, € 
nugungsplänen feinen Ausdruck, und alle Streuabgabe an Bereitigte mub 
innerhalb der durch den Nugungsplan bezeichneten Grenzen flattfi 

Freiwillige Abgabe. Leichter als bei der Berechtigungsabgabe ift be 

freitißigen Streuabgabe ber allezeit und möglicft aufrecht zu erhaltende Grun 
au verwirklichen, daß nur der Bedürftige Waldftreu befommen 

Ber die Jauche unbenußt fließen läßt, wer fein Vieh, keinen Gramdbefil 
eigenen Baue hat, wer in Bezug auf Einrichtung der Düngerftätte, auf Bere 
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und Berwendung bed Düngers jenen Anforderungen, welche man feinen ölonomifchen 
Berhältniffen entiprechend an ihn ftellen kann, feine folge gibt, wer die, faft in jeder 
landwirthſchaftlichen Haushaltung zuläffige Bereitung von Compoſtdünger unterläßt, wer 
die Streu, ohne vorher dem Vieh untergelegen zu fein, auf den Ader bringt und als 
Dünger benugt, wer überhaupt mit der Waldftreu verſchwenderiſch verfährt, zur 
Streuabfuhr feinen gut geſchloſſenen zweckmäßig gerüfteten Wagen, zu ihrer Aufbe- 
wahrung feine gegen Wind geſchützte Räume bat, wer die durch Berechtigung oder 
Bergünftigung bezogene Streu an Andere verfauft oder Überläßt u. |. w., der ift 
vom Streubezuge außzujchließen, denn er ift ein Verſchwender und fein wahr- 
haft Bedürftiger. Wenn aber dieſe Grundſätze beim Streubezuge aus Staats⸗ 
waldungen Anwendung finden fönnen, jo muß dieſes auch bezüglich der Gemeinde: 
waldungen der all jein, — denn der Staat hat ebenjo gleiche Verpflichtungen gegen 
alle Staatsangehörigen, wie die Gemeinde gegert die ihrem engeren Berbande ange: 
börigen Glieder; und findet fi die Gemeinde zur Unterftügung ihrer Armen und 
zur Unſchädlichmachung jener verpflichtet, welche das Gemeindevermögen verſchwenden, 
jo muß fie den gleihen Geſichtspunkt auch bezüglich der Streuabgabe aus ihrem 
Walde einnehmen. Die Waldftreu kann niemals als Gegenftand des Waldertrages 
oder als regelmäßige Einnahme betrachtet werden, fie gehört zum Waldlapitale, 
defien Angriff nur in Nothfällen gereitfertigt fein fann, wie jener des Geldver⸗ 
mögen8 der Gemeinde. Nur die Zinfen vom Waldfapitale, der jährliche Holzzuwachs 
it die reguläre Waldnugung. 


B. Berwerthungsart und Preis. 


Die Waldftreu fann nur auf zweierlei Art vermwerthet werden, und zwar 
entweder durch Handabgabe um eine beftimmte Taxe, oder dur Ver— 
fteigerung. Es gibt zwar im Allgemeinen feine vorzüglichere Verwerthungsart 
ala der meiftbietende Verlauf, wenn es fih um eine dem Bedarfe entjprechende 
Vertheilung des zu verfteigernden Gegenftandes und um Erzielung richtiger Preife 
handelt, — aber bei der Waldftreu follte fie als reguläre Verwerthungsart feine 
Anwendung finden, weil die Streuabgabe immer nur al3 eine außer. 
gewöhnliche Abgabe betrachtet werden darf, und weil dann der Forſt— 
wirth den dur die Verfteigerung erzielten Goncurrenzpreis als zu 
Recht beftehend ſcheinbar anerkennt. Wenigftens ift die Laube, Nadel« 
und Moosftreu fein Gegenstand zur Verwerthung im meiftbietenden Verkaufe, 
der Handverfauf nad Taren ijt hier die allein pafjende Verwerthungsart. 


Wird die Waldftreu regelmäßig verfteigert, fo gewinnt die Streuabgabe den 
Charakter einer regulären Waldnugung; der Landwirth richtet jeine Wirthſchaft da- 
nah ein, und rechnet zum Theil mit Recht auf jährliche Wiederkehr der Streuver- 
fteigerung, um jeinen Bedarf zu befriedigen. Man trägt aljo offenbar dazu bei, das 
Bedürfnig zu einem ftändigen zu machen. Die dur die PVerfteigerung erzielten 
Preiſe drüden nur den landwirthſchaftlichen Werth der Walbitreu aus; wenn die» 
jelhen au in gewiffen Make dem Zorftwirthe zur Feſtſetzung der Streutage dienen 
fönnen, jo darf er doch nicht vergefien, daß der Streuwerth vom forftlihen Geſichts⸗ 
punkte aus ein ganz anderer if. Wir haben endlich vorn gejehen, daß die Wald- 
ſtreu nicht für jeden ein wahres Bedürfniß ift, daß fie den Großbegüterten und 
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Verſchwendern unter allen Umjtänden verjagt werden muß, und daß die wirklich be⸗ 
bürftigen Armen vorzüägli zu berüdfichtigen jeien; dieſe Abficht läßt fih aber durch 
Berfteigerung der Streu nur ſchwer erreihen. Man hat zwar, um e& auch dem 
Unbemittelten zu ermöglichen, bei der Streuverfteigerung mit dem Wohlhabenden 
concurriren zu können, manderlei Mittel und Wege verſucht; am befannteften ift in 
diejer Beziehung die durch Gejeg vom- 2. Juli 1839 im Großherzogtfum Heſſen 
eingeführte Einrichtung für die Streuverfteigerung in Genteidewaldungen geworben. 
Die in Regie gewonnene Streu wird bei möglichft großer unbeſchränlter Concurrenz 
verfleigert und der Erlös baar unter jämmtliche Gemeinveglieder gleich vertheilt. 
Der dur die Streuabgabe zu erreichende allgemeine Zwed wird auf diefem Wege 
aber auch nur unvolllommen vermittelt, während der durch oft hohe Preije erſtei⸗ 
geiten Streu recht eigentlich der Charakter eines Handelsartikels beigelegt wird, der 
fih vorzüglich in den Händen der befitenden Klaſſe jammelt, und nun den Frevel, 
wie den Berlauf gefrevelter Streu nicht felten hervorruft. 

Diefe gegen die Berfteigerung der Streu fih geltend machenden Gründe fallen 
aber zum großen Theile bei der zur Abgabe kommenden Unfrautftreu und bei der 
in den Holzhieben gewonnenen Aftftreu weg, denn beide Streuarten haben nur in 
gewiſſen Fällen einen forftlichen Werth. Der landmwirthichaftliche Werth dieſer Streu 
arten ift Hier vorwiegend maßgebend, und da diefelbe bei der gegenwärtigen Wirth- 
Ihaftsmethode alljährlih zur Dispofition fteht, jo follte man die Unfraut- 
und Wftftreu regelmäßig bei möglidhft ausgedehnter Goncurrenz 
verfteigern. 


Bei der Tarverwerthung treten nun zwei wichtige, eine weitere Erörterung 
heifchende Momente in den Vordergrund, nämlich da8 Map, mit welddem die ab- 
zugebende Streuquantität zu mefjen iſt, und dann der Preis der Tare. 

a. Streumaß. Man kann die zur Abgabe kommende Waldjtreu auf zwei⸗ 
fache Art quantitativ mefjen, entweder nad) der Tyläche oder dur Raummaße. 
Wenn dem Empfänger die Waldftreu nach der Fläche zugemeffen wird, fo ges 
Ichieht diefe3 in der Regel dur) Zumeifung oder „Oeffnung“ einer oder mehrerer 
Waldabtheilungen zur gemeinfchaftlichen Benußung durd) Jämmtliche Streuempfänger. 
Man überläßt e3 den lehteren, die auf der Fläche vorhandene Streu unter ſich 
zu vertheilen, oder man wirft auf eine gleichheitliche Vertheilung dadurch hin, daß 
jedem Empfänger gejtattet wird von der geöffneten Fläche eine beftimmte Anzahl 
von Fuhren, Traglaften zc. megzubringen. Gewöhnlich weift man dann jeder 
befonderen Gattung von Empfängern (Fuhren, Schieblärrner, Träger) befondere 
Flächen an. Die andere Art der Quantitätserhebung ijt die Abgabe der Streu 
nad) Raummaßen, d. h. in Haufen von beftimmten Dimenfionen, die durch 
gedungene Arbeiter auf Koften des Waldeigenthümers, oder durch die Streu- 
empfänger felbft unter Gontrole der Forftbehörde gefertigt werden. Die Größe 
diefer in parallelöpipetifche Form gebrachten Haufen oder Fuder richtet ſich häufig 
nach der ortsüblichen Wagengröße und Beipannung. 

Die flächenweiſe Abgabe der Waldftreu, wobei jeder jo viel holen mag, 
als er fann, ift am wenigften zu empfehlen; denn es ift dabei der wohlhabende, 
mit guter Beipannung und zahlreihen Arbeitshänden verjehene Empfänger gegen 
den bedürftigen Armen in unverhältnißmäßigem Bortheile, dann aber unterliegen 
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die geöffneten Flächen gewöhnlich einer jo intenfiven Ausnutzung, der Boden wird 
bis aufs Mark oft jo gründlih abgejhunden, daß feine Humusthätigkeit für lange 
Zeit zu Örunde gerichtet if. Man fihert fi meift nur unvollftändig gegen den 
legten Uebelftand durch Feſtſetzung einer beftimmten Zeit, während welcher die zuge: 
wiejene Fläche zum Berechen offen bleibt; mehr erreiht man, wenn man der ge- 
öffneten Fläche eine ſolche Ausdehnung gibt, daß .die in der feitgefegten Zeit wegzu⸗ 
bringende Streu in überflüffiger Menge vorhanden tt. — Uber aud dur die 
Abgabe nah einer beftimmten Anzahl Fuhren, Schiebkarren :c. ift 
man gegen das verderbliche tiefgreifende Abrechen der geöffneten Fläche nicht gefidhert, 
denn der Streujammler beſchränkt fih immer auf den möglichſt Heinften Raum, um 
den Aufwand des Zufammenbringens zu reduziren, und er ſucht vielfach gerade 
jene Dertlichfeiten auf, wo die Entnahme der Streudede für den Boden am nad 
theiligſten ift. 

Wird dagegen die Waldftreu durch bezahlte Arbeiter gewonnen, jo hat 
man die Schonung aller empfindlichen Bartieen und die Imtenfität der Nutzung 
volllommen in der Hand, man kann eine anjehnlide Menge von Waldftreu mit 
möglichit geringen -Rachtheile zur Nugung' ziehen, wenn man vorerft die Wege, 
Geftelle, die Tieflagen und Einfenfungen, die fauern und naſſen Orte u. |. w., dann 
die vollen Beftände durch oberflächliches Abrechen der unzerjegten Schicht, die Winds⸗ 
wehen und die Unkrautwüchſe der Kulturen u. |. w. jorgfältig ausmwählt. Die derart 
gewonnene Streu wird an die Wege gebradht und hier in Haufen von gleider 
Größe und möglichit regelmäßiger Yorm aufgeſchichtet, numerirt und alſo in ord⸗ 

- nungsmäßiger Ausformung zur Abgabe gebradt. In einigen Ländern ift diefe Art 
der Streuabgabe eine längft hergebrachte Eitte, in andern findet ihre Anwendung 
mehr oder weniger Hinderniffe; es ift zu wundern, daß mit der Einführung diejer 
naturgemäßen Abgabe, die für alle andern Forfiprodufte längft in Anwendung jteht, 
gerade für jene Nebennugung jo lang zurüdgehalten wird, die mehr wie jede andere 
berufen ift, eine ängſtliche waldpfleglide Gewinnung zu fordern. Berechtigung iſt 
bier fein Hinderniß, denn man geftattet auch dem Holzberechtigten nicht, ſein Recht⸗ 
holz ſelbſt zu gewinnen. 

b. Streupreis. Der richtige Streupreis läßt ſich ſtreng genommen nur 
aus dem durch den Streuentzug bewirkten Holzertragsverluſt beſtimmen; denn 
vom forſtlichen Geſichtspunkte muß die Streu ſo viel werth ſein, als jene Menge 
Holz, auf deren Erzeugung durch die entzogene Streu verzichtet werden muß. Da 
aber, wie wir Seite 468 ſahen, die abſolute Größe des Holzertrags-Verluſtes 
nur durch umſtändliche fortgeſetzte Unterſuchungen und in manchen Fällen gar 
nicht ermittelt werden kann, ſo muß man auf dieſen Faktor des Streupreiſes in 
den allermeiſten Fällen vorerſt wenigſtens verzichten. Ein anderer Maßſtab zur 
Bildung der Streutaxe iſt der landwirthſchaftliche Werth der Waldſtreu; er 
bezeichnet und wenigſtens die Minimalgrenze der Streutare. 

Der einfachfte und ficherfte Weg, um den landiirthichaftlihen Werth der 
Waldſtreu zu erfahren, ift allerdings der meijtbietende Verkauf bei freier Con 
currenz. Der landwirthichaftliche Werth der MWaldftreu ift aber auch‘ durch die 
Strohpreije ausgedrüdt, und letztere follten im vollen Betrage und mit alleinigen 
Abzuge von 15°%/o für Gewinnungsfoften ohne Bedenken auch als Preis der 


Waldſtreu angenommen werden. 
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Die Bildung und Feftſehzung der Streutage ift ein 
deutung. In früherer Zeit wurde die Streu faft allerwärts unentgelflich abge 
geben, oder wo es räthfid erihien, ſich gegen nachtheilige Präjudicien zur Begrün 
dung eines Berjährungsrechtes ſicher zu ftelen, da geihah die Abgabe gegen eine 
geringe Gegenleiftung in Geld, die der Abgabe den Charakter der Gratisabgabe 
laum zu benehmen im Stande war. Wenn aber Jemand ein Beſitzthum unentgelplid 
abgibt, oder freiwillig verjchentt, jo bemeift er dadurch, daß daſſelbe feinen oder nur 
wenig Werth für ihn befigt, Der Waldeigentpümer darf fich fohin nicht beklagen, 
wenn ihm überall die im Volte eingewurzelte Meinung entgegen tritt, als habe die 
Streu für den Wald nur wenig Werth, — denn er felbft hat dem Wolfe diefen 
Glauben durch feine langjährige faft unentgeldliche Abgabe anerzogen. Ein Gegen 
fand des Waldvermögens, der für die Waldproduftion einen fo überaus hohen 
Werth hat, daß ohne denjelben eine nachhaltige Holzerzeugung auf unferem fo jehr 
geſchwachten Waldboden gar nicht denkbar ift, — follte, wenn man ſich überhaupt 
zur Abgabe gezwungen fieht, mur un möglichft hohe Preife verabfolgt werden. 

Faft überall tritt Heutzutage die Forderung und das Bedürfniß nah 
Erhöhung der Streupreife hervor. Hat die Waldftreu für den Landwirih in 
der That den unerſetzlichen Werth, wie es derſelbe die Welt glauben machen wil, 
fo fol er fie auch bezahlen, und zwar fo theuer als das Stroh, denn er beweiſt ja 
Überall, wo ihm Walftreu zu Gebote fteht, daß feine Wirthſchaft auch ohne Strofr 
einfteeu recht wohl beftehen könne, und dab fohin die Walbftreu das Stroh volftändig 
furrogire. Faſt alle Heinen Landwirthe fragen nur wenig nach der Qualität des 
Streumittels, ihr Verlangen geht nur nad) möglichſt großen Quantitäten irgend 
Eines derſelben; fie wollen um jeden Preis vielen Dünger erzeugen, wenn er aud 
nur wenig qualitativen Werth befigt. Wie wir oben fahen, liegt aber gerade darin 
eine der Hauptſchwächen der heutigen Landwirthſchaft, die, mit Allem was daran 
hängt, durd) fein anderes Mittel raſcher gehoben werden kann, als durch Erhöfung 
der Streupreife. 
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I. Abſchnitt. 
Die Harznutzung. 


Der an unseren Nadelhölzern künſtlich hervorgerufene oder durch 
fonftige Berlegungen ji ergebende Harzausfluß, und die fofortige 
Gewinnung und Sammlung des erhärteten Harzes ift Aufgabe und 
Gegenstand der Harznutzung. 

Obwohl alle einheimiſchen Nadelhölzer ſowohl im Holz*) wie in der Rinde, 
namentlich in der inneren grünen und in der Baſtſchichte, Harz führen, fo unter- 
ſcheiden ſich dieſelben injofern doch weſentlich von einander, al3 bei der Weiß— 
tanne, der Balfamtanne und der Fichte die Erzeugung und der Ausflug des 
Harzes vorwiegend durch die Rinde ftattfindet, während bei der Lärche, Schwarz— 
tiefer, Seeliefer und gemeinen Kiefer die Hauptmalje des Harzes aus dem 
Holze und befonder® aus dem Eplinte ftammt. Durd Infiltration gelangt das 
in der Rinde und im Eplint erzeugte Harz in die abgeftorberen Theile des Baumes, 
bejonders in den Kern und in die Wurzeln, und zwar durch Vermittlung der die 
Rinde und das Holz in jenfrechter und horizontaler Richtung durchziehenden Harz» 
fanäle. Am ſtärkſten ift die Harzabjonderung nad) dem Sterne bei der Lärche. 

Das von der Weißtanne gewonnene Harz führt den Namen Straßburger 
Terpentin, jenes der Lärche venetianifcher Terpentin, jenes der nordamerifa- 
niſchen Baljamtanne Canadabalſam. Im jüdlihen Frankreich dient vorzüglich 
die Seekiefer zu Harzgeminnung. Für Teutjejland kommen dieje Holzarten vom 
Geſichtspunkte einer regulären forftlihen Nutzung nur wenig in Betracht. Tagegen 
find Die gemeine Kiefer und Fichte die eigentlichen deutjchen Harzbäume. Da 
aber der Harzaustritt bei der gemeinen Kiefer durch jene Fünftliche Vermittelung, 
welche das Weſen der Harzgewinnung ausmacht, gewöhnlich) nicht hervorgerufen 
wird, und man fi hier auf die Gewinnung der harzigen Deftillationsprodufte 


) Nah Dippel führt auch das Holz der Weißtanne Harz, wenn aud nur in geringer Menge. 
Eiche bot. Zeitung 1868. ©. 258. 
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beſchränlen muß (Theerſchwelen), fo verbleibt zur Probuftion und Gewinnung im 
Großen nur die Fichte übrig, und diefer geſellt ſich für die öfterreichifchen Länder 
nod die Schwarzkiefer und die Lärche bei. 

Die Harzgetwinnung Hat, wie die Maft, die Weide, die Jagd c. für viele Bal- 
dungen erft gegen Ende des vorigen Jahrhunderts den Charatter einer Nebennutzung 
gewonnen, vorher gehörte fie mit den obengenannten Nugungen zur Qauptnugung: 
denn bei den früheren geringen Holgpreifen und der Unzugängfichfeit vieler entlegenen 
Waldcomplege war es oft nur die Ausbeute des Harzes, wodurch dem Malde einiger 
Ertrag fonnte abgewonnen werden. Biele Theile der zufammenhängenden Fichten 
waldungen wurden geradezu als „Harzwälder* ausgeſchieden huringerwald). fe 
wurden entweder auf Harzgewinnung verpachtet, oder man räumte Berechtig 
fprüdhe darauf ein, und obwohl auch damals jhon die Harznugung gew 
ſchrankungen unterftellt war, jo ließ man an vielen Orten dennoch die mißbı 
Ausübung dieſer Nutzung geichehen, weil fie eben das faft alleinige Mittel n 
Walde höhere Gelderträge abzugewinnen. So hatte fi gegen Ende bes 
Yahrhunderts die Harznugung in jaft allen größeren deutſchen Fichtenwalde 
eingebürgert, und obwohl man das dadurch vielfach herbeigefühtte Verderben um 
sehen der Veftände mit Beſorgniß erfannte, und nun aud an den meiften C 
Einftelung des Mißbrauchs bedacht war, jo wagte man an anderen Orten denn 
der Ausübung diefer Ruung fo entſchieden entgegen zu treten, wie es zum d 
der Waldungen wünſchenswerth geweſen twäre, da der Bedarf an Harz und Bed 
ſehnlicher war, und damals allein nur durch die inlandiſche Harzmutzung befriel 
den fonnte. Gierdurdh ſah man fid) veranlakt, die Frage über die Schadichteit t 
nutzung wiederholt aufzugreifen; es bildeten ſich zwei Lager unter den Forftw 
den Fihtenwaldungen, deren eines die Harznutzung womöglid ganz eingeſtell 
wahrend das andere die gefurchtete Gefahr nicht unbedingt anerfennen wollte 
Verſchiedenheit der Anſichten befteht zwar heute noch fort, und hat ſich die Ei 
unter den Forſtwirthen, veranlaht durch die vorübergehend Hohen Harzpreife 
des amerifanifchen Krieges und unter Hinweiſung auf die geringere Qualität de 
laniſchen Harzes, fogar zu Gunſten der Harznugung eiwas gehoben, — dent 
ſpricht ſich die größere Mehrzahl der Forſtwirthe entſchieden gegen diejelbe 
ertennt ein vollswirihſchaftliches Bedurfniß für ihren Fortbeftand nicht an *) 

Harzprobuftion. Welde Rolle bem Harze beim Lebensprogefje der 

zugewieſen ift, ob dieſelben eine den vitalen chemiſchen Vorgängen in der 
unmittelbar dienende Funktion zu erfüllen haben, oder ob es Sekretionsp 
alſo Stoffe find, denen feine weitere Funltion obliegt, das ift eine noch ni 
ftändig erledigte Frage. Nach dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaf 
die Harzbildung auf mehrfache Weife erfolgen zu können, und zwar du 
wandlung aus Stärtemehl, als die normale Entftehungsart, dann du: 
wandlung der Gellulofe, d. h. durch Rejorption und Zerfließen der die Ya 
umgebenden Zellenpartien, und endlich mittelbar durch die zerjegende T 
der in den Holzpflanzen wuchernden Pilze**). Wir haben fohin ohne Zmı 








+) Bergt. die Abhandlung Brebe’s über die Harznugung im Thüringer Walde, In Burı 
„Aub dem Wale“, 1. Heft. S. 48, dann Gruner In feinen forftl. Blättern, 15. Heft. ©. 18 
*") Siehe bot. Zeitung 1857. ©. 316, ebenbajeihft 1863. 6. 238; dann Wiesner, „Ueber 
ſtehung deb Harzes“; und Willtomm, die mitroftopifcen Feinde der Walbet. 2. Seit. €. 15 
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Harz ala em Ummandlungsprodult zu betrachten, das fich in den febenden Theilen 
der Pflanze erzeugt, und vorzüglih in den abgeftorbenen, dem Sferne, den 
Wurzeln ꝛc. mit zunehmendem Alter der Stämme fid) anfammelt. Daß dabei das 
noch flüffige Harz allein den Geſetzen der Schwere folgt, geht daraus hervor, daß 
eben der Wurzelftod und die unteren Theile des Schaftes ſtets am harzreichften 
find, und daß bei fchiefftehenden Bäumen gerade die dem Boden zugefehrte Seite 
gleichfalls als befonder3 harzreich befannt ift. Ä 


Die Größe der Harzproduftion im Allgemeinen ift, der vortwiegenden Ent⸗ 
ftehungsart des Harzes entjprechend, weſentlich bedingt durch reichliche Ernährung 
und energifchen Lebensprozeß des Baumes. Kräftiger, frifeher und warmer 
Boden liefert harzreichere Beftände, als fchwacher Boden in fühler Tage; ebenjo 
find Bäume mit ſtarker Beaftung und Belronung harzreicher, als ſchwach⸗ 
befronte aus gedrängtem Beltande; endlich fpielt die Jahreswitterung eine 
erhebliche Rolle, indem warme, trodene Sommer mehr und befferes Harz liefern, 
ala naffe und Falte*). 

Die reichlichſte Harzproduftion findet in den ſüdlichen Ländern ftatt; aber auch 
in unferen Breiten nehmen wir wahr, daß die freiftehenden und die Randbäume, 
ebenjo die jüdlichen Gehänge gegen Stämme aus dem Schluß und von Nordhängen 
im Bortheil find. Jedenfalls haben fohin Licht und Wärme einen hervorragenden 
Einfluß bei der Harzerzeugung, und wir find mehr geneigt, vorwiegend dem Lichte 
die größere Bedeutung zuzufchreiben, weil namentlich jene Bäume harzführend find, 
welche eine volle reichlihe Kronenbildung haben und weil auch im Norden Europas 
eine die Ausbeute lohnende, wenn aud feine fo reichliche Harzproduftion ‚als in 
ſüdlichen Ländern ftattfindet. 


I Rapitel. 
Gewinnung des Harzes. 


Je nachdem bei den verjchiedenen Holzarten die bormiegende Menge des 
Harzed au der Rinde, oder aus dem Splintholze, oder aus dem Kernholze ſtammt, 
oder hier ji) anjammelt,-ift die Art und Weife der Gewinnung verfchieden. 


1. Gewinnung de3 Fichtenharzes. Wenn man einen Iebenden Fichten- 
ftamm platzweiſe entrindet, "jo tritt mährend des Frühjahres und Sommers aus 
dem Bafte und den Cambialtheilen der die entblößten Stellen begrehzenden Rinde 
Hüffiger Terpentin au3, der die Wundſtelle überfleidet und nach und nad) zu Harz 
verhärtet. Mit Ausnahme der Schwarzfiefer hat bei feiner andern Holzart ein 
durchſchnittlich jo reichlicher Harzausfluß ftatt, als bei der Fichte, und bei feiner 
trodnet und verhärtet daffelbe verhältnißmäßig fo raſch, daß es leicht abgeſcharrt 
und gejammelt werden kann. 








*) Siche Grebe in Burdhardt's „Aus dem Walde“. 1. Heit. 5. 54, 
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Die zum Zwece der Harznutzung nun künſtlich und rei 
Wunden, welde.nur bis auf das Hol; gehen, nennt man ı 
Lochen, Lachten zc. Zum Lachenreißen bedient ſich der Harzid 
mehrere Fuß langen Stiele befejtigten ftarfen, am Ende ! 
Mefjers, womit er am untern Theile des Baumes 1 bis 2 
4 Fuß lange Rindenftreifen durch ſcharfe Schnitte abhebt 
ftreifenmeife bloßlegt. Diefe Arbeit geſchieht am beften im Fi 
vollen Saftfluffe. Die Laden werden auf jener Seite des 
die dent Harzſcharret zur Aufſammlung als die bequemfte t 


‚ genden wählt man mit Vorliebe die fübliche Seite, nach Grebe foll man fie zwiſchen 


je zwei Hauptwurzeln anbringen, da hier der Harzfluß am ftärkften und das An- 
fegen der Harzmefte am bequemften ift. In der Regel aber begnügt man ſich nict 
mit einer Lache per Stamm, fondern man reißt beim erftmaligen Anlachen ſogleich 
zwei auf.den einander entgegengefeßten Seiten de3 Stammes, und richtet ihren 
Abftand wenigſtens fo ein, daß man fpäter mit der zunehmenden Stärke des 
Baumes noch zwei oder aud) drei dergleichen Sachen in gleihmäßiger Vertheilung 
einpafjen Tann. Im Verlauf des erften und zum geringeren Theile auch noch im 
zweiten Jahre dringt der Terpentin aus den Wundrändern in die Cache, überzieht 
diefelbe und ift mun im zweiten Sommer fo weit erhärtet — die Reife bes 
Harzes — , daß er als Harz ausgejcharrt werden kann. Der Pechler bedient 
fich hierbei eines gegen das Ende eingebogenen, löffelartig ausgehöhlten, an den 
Rändern meſſerſcharfen Scharreifens, das an einem 1—2 Fuß Iangen Griffe fit, 
fragt hiermit das in der Lache angelegte Harz rein ab, und jammelt es in einem 
untergeftellten, aus Fichtenrinde gefertigten zuderhutförmigen Harztorb, die ſ. 9- 
Harzmefte. Man füllt dann das gefammelte Harz aus ber Harzmefte in größere 
mit Reifen gebundene Fichtenförbe, in welchen es feft zufammengetreten und dann 
abgefahren wird. 

Gewöhnlich alle 4 Jahre erfolgt unmittelbar nad) dem Harziharren das An- 
ziehen oder Fegen der Laden und das Flußſcharren. Nah 3—4 Jahren 
Hat ſich namlich jede Lade an den Wundrändern durd) einen Uebermallungsting 
mehr ober weniger geihloffen, und der fernere Harzaustritt ift verhindert; man 
reißt nun mit dem Scharreiſen dieje zugewachſenen Ränder wieder auf, d. h. mar 
sieht die Lache an, und ermöglicht alfo einen erneuerten Austritt des Harzed. — 
Mit dem Anlegen und Fegen der Lachen wird Übrigens im verjehiedenen Gegenden 
verfhieden verfahren; an einigen Orten werden nad) und nad) viele ſchmale Laden 
gegogen, zwiſchen welchen nur ſchmale Rindenftreifen, die |. g. Balken, ftehen bleiben; 
an andern iegt man überhaupt nur zwei gegenüberftehenbe Lachen am, melde abet 
durch das jährliche friſche Anziehen auf beiden Seiten ſich allmählig fo vergrökern, 
daß ſchließlich zwiſchen den Laden nur ſchmale Balten ftehen bleiben. Letziere, at 
einigen Orten Würtembergs in Uebung ftehende Methode, ift für den Gejundheiti 
zuſtand des Baumes natürlich weit ſchlimmer, als erflere. — Das über die Lahe 
herabgeflofjene Harz, der ſ. g. Fluß, wird nebft den von den fienigen Seitenrändern 
der Lache ausgeſchnittenen Wegipänen gleichfalls gefanmelt, es ift mit Holz- un 
Rindentheilen vermifcht und dient als unreineres Harz vorzüglich zum Kienrußbrennen. 


4 
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2. Geminnung des Harzes bei der Schwarzliefer. Da das Harz 
der Schwarzfiefer vorzüglih im Splintholze enthalten und weit flüffiger ift als 
jenes der Fichte, fo ift zur Gewinnung des erjteren ein anderes Verfahren noth« 
wendig. Jeder zur Harzung beftimmte Stamm bekömmt nämlich am Grunde einen 
napfförmigen Einhieb, den f. g. Grandel, in welchem fi) daS aus der Lache ab= 
fließende Harz jammelt. Unmittelbar an dieſen Grandel fchließt ſich aufmärts bie 
Lade an, die fogleich in einer Breite von ?/s des Stammumfanges und einer 
Höhe von etwa 15° angelegt und fpäter jährlih um 15“ nad) Oben erweitert 
wird. Das Anlachen beſchränkt fi hier nicht auf bloßes Abziehen der Rinde, 
fondern die Lache greift aud) in das Splintholz ein, und zwar von Jahr zu Jahr 
tiefer. Damit das auf der breiten Lachenfläche austretende Harz nicht feitlih ab- 
fließt, fondern im Grandel zufammenrinnt, werden auf der Oberfläche der Lache 
von beiden Seiten jchief gegen die Mitte zulaufende Einfchnitte gemacht, oft auch 
Holzipäne, |. g. Vorhaffcheiter, in Ießtere eingefebt. Alle 14 Tage oder 3 Wochen 
wird da3 im Grandel ſich fammelnde |. g. Sommer» oder Rinnpech ausgeftodhen 
und das auf der Lache verhärtete Harz, das Winter- oder Scharrharz, im Herbfte 
abgeicharrt. 

Kein anderes Harz ift fo rih an Terpentindl, als das der Schwarztiefer, es 


übertrifft hierin auch die Seeliefer. 100 Pfund Schwarzföhren-Rohharz liefern 
15—20 Pfund Terpentinöl und 621/. Pfund Kolophonium *). 


3. Gewinnung des Lärdhenharzes. Die Lärche enthält das meilte 
Harz im Kernholze. Im ſüdlichen Tyrol werden die ftärferen Stämme etwa 
1 Fuß über dem Boden an der bergabwärt3 gerichteten Seite mit einem Starten 
Bohrer bis ind Herz hinein angebohrt; in dieſes Bohrloch wird außen ein feit- 
jchließender Holzpfropf eingefchlagen. Während des Sommers jammelt ſich der 
Terpentin in diefer Bohrröhre an, im Herbft wird derſelbe ausgefhöpft, worauf 
dann der Zapfen zur ferneren ZTerpentinauffammlung wieder eingejchlagen wird. 
- Das Lärchenharz ſoll fi) auch nah Mohl in natürlich entjtehenden Höhlungen 
des Holzes freiwillig anfammeln, zu deren Entleerung in Piemont die Stämme 
an verjchiedenen Stellen angebohrt werden. 

Die Gewinnung des Harzes von der Seekiefer fann fih nur auf warme 
Südländer beſchränken, wo dieje Holzart entſchiedenes Gedeihen findet. Am befann- 
teften wurbe diejelbe in neuerer Zeit Durch die Berichte Grunert’3 aus der franz. 
Gironde und den Landes, **) wo dieſe Holzart große Wälder bildet und einer regel- 
mäßigen Harznugung untertoorfen ift. Die Gewinnung des Harzes hat viele Aehn⸗ 
lichfeit mit jener bei der Schwarzfiefer, mit dem Unterſchiede nur, daß die Laden 
jährli um den Stamm herum wechſeln, die Größe derjelben immer diejelbe 
bleibt, die Lachen aljo nicht allmählig erweitert werden. Während ‚bei der öfter- 
reichiſchen Harzungsmethode die Lachenfläche jährlich größer wird, das Scharrharz 


— 


*) Siehe Wejjely im officiellen Bericht über die Parijer Weltausftellung 1867. 10. Lief. S. 460, 
**) Srunert, forftl. Blätter. 8. Heft. ©. 24. 
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alfo zus, das weit werthvollere Rinnharz aber abnehmen muß, ve 
frangöfifche Methode diefen Nachtheil; fie ift deshalb weit werthvoller. 
jammelt fi das flüffige oder Ninnharz in einer unten in den Star 
hauenen Vertiefung, oder es wird in mit einem Nagel am Baum befeftigt: 
ober Zinkgefaßen aufgefangen; und um möglichit reines Harz zu erhalte 
in neuerer Zeit die Laden mit Bretichen überdedt. Was in der Lache hän 
und erhärtet, wird abgeigarrt. (Galipot.) Alte, nicht mehr geharzte Raı 
überaus raſch und vollftändig überwallen, (Judeich.) 


I. Rapitel. 
Nachtheile und Vortheile der Harznugung. 


Daß durch die Harznugung ein Eingriff in die normalen Lebensfunftionen 
eines Baumes gejchieht, fann Niemand läugnen, denn wenn die Ableitung der 
harzigen Säfte für die harzführenden Holzarten eine nothwendige Bedingung ihres 
Gedeihens wäre, fo würde die Natur unzweifelhaft für deren normale Verwirf- 
lichung geforgt haben. Wenn aud durch die Harzgeminnung eine Störung im 
Entwidlungsgange des Baumes ftatthat, jo ift damit aber nicht gejagt, daß jedes- 
mal für die Gefitspunfte der Holzproduftion Nachtheile damit verbunden jein 
müßten, welche die Harzgemwinnung al unbedingt unzuläffig erſcheinen ließen. 
Wie in allen Dingen, fo fommt es auch bier vorzüglih auf das Maß diefer 
Störungen an. 


1. Nachtheile der Harznugung. Die Schädlichleit der Harznugung 
beruht hauptſächlich in der durch das Lachenreißen herbeigeführten Fäulniß der 
Stämme, in der Verunjtaltung des untern Stammtheiles und feiner Entwerthung 
als Nutzholz, im Zuwachsverluſte und endlich in Veränderung der Holzgüte. Das 
Maß diefer Nachtheile iſt aber fehr verfhieden „und hauptfächlich bei 
Holzart und die Intenfität der Harznutzung. 


a. Fäulniß. Wenn die Fichte frühzeitig, ſchon im mittlere 
angeharzt wird, fo finkt die Lache im Verlaufe der Zeit scheinbar üı 
den Stamm hinein, weil nur an den zwiſchen den Lachen ftchen bleib: 
ten Ballen ein weiteres Wachsthum dur Jahrringüberlagerung fta 
dadurch gebildeten Eintiefung des Stammes, namentlic) aber im un 
Lade jammelt ſich Regen und Schneewaffer zu einer permanenter 
vermittelt num leicht den Zutritt der Pilziporen. Kommt noch dazu, 
ziehen fpät im Herbſte geichieht, fo. Tiegen die nod) unverholzten U 
ränder den Winter über bloß, und find fo der Zerfegung weit Teich! 
ala wenn eine Harzdede fie ſchützt. Sind die Lachen theilweiſe vo: 
griffen, fo dringt Iegtere bald in die Wurzeln und fteigt von hier ı 
fäule in den Schaft hinauf. Wenn aud) die Fichte vielfach auf andt 
Rothfäule unterliegt, jo ift doch nicht zu Täugnen, daß ſtark geharzte 
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mehr durch Wind, Schnee, Duftbruch zc. leiden, als nicht geharzte befielben 
Standortes. Sind Beſtände ohnehin ſchon der Gefahr diefer Iekteren Beſchä— 
Digungen ausgejeßt, jo verlichten und durchlöchern diefelben umjomehr, je intenfiver 
die Harznutzung getrieben wurde. 

Die Gefahr der Fäulniß vermindert. ſich natürlich, wenn die Stämme erft im 
höheren Lebensalter, etwa 10 Yahre vor dem Abtriebe, zur Harznugung herbeigezogen 
werden; völlig bejeitigt ift aber diefe Gefahr bei der Fichte auch dann nicht, denn es 
liegen Erfahrungen vor, nach melden fich die Rothfäule auh an Stämmen einftellt, 
die erft vor 6-—8 Jahren zur Harzung angeriffen wurden *). 

Jene Nadelhölzer, bei welchen die Harzentwidelung vorzüglid im Splint 
oder Kernholze vor fich geht, wie die Schwarzfiefer und Lärche, bleiben von 
den Nachtheilen der Fäulniß weit mehr verjchont. Bei der Schmwarzfiefer gehören 
Jogar fernfaule Stämme zu den größten Seltenheiten, und widerſteht das an der 
gelachten Seite ganz von Harz durchdrungene Holz der Verderbniß weit Tänger, 
als das leicht blau werdende Holz der gegenüberftehenden Stammhälfte. 

Auch bei der Lärche und Seekiefer ift von einer dur) Harzung herbeigeführten größeren 

Gefahr der Fäulniß wenig befannt; jedoch ift auch hier der ntenfitätsgrad der Harz> 
nußung in Verbindung mit der Art und Weife der Behandlung. der Stämme bei der 
Harznugung maßgebend. Es macht bei der Fichte und den Kiefernarten immer einen 
großen Unterſchied, ob die Laden am untern Ende fi) zujpigen, jo daß das in die 
Zache eindringende Waffer abfließen kann, oder ob diejelben einen jad- oder napfförmi« 
gen Abjchluß Haben. Ebenſo ift es für Fäulnißbeſchädigungen nicht gleichgültig, warn 
und wie oft bei der Fichte die feitlichen anı meiften mit Harz getränften Lachenränder 
(welche der Pechler zur Gewinnung von Fluß⸗ oder Pidharz für die Kienrußbrennerei 
gern ſtark und oft ausſchneidet) aufgerifjen werben, es jollte diefes nur injomeit ge— 
flattet werden, al& zum Harzaustritte unumgänglich nöthig ift, und die Arbeit nicht 
Ipäter als im halben Auguft vorgenommen werden, damit die entitehende offene Wunde 
vor Winter fi noch mit Harz überziehen Tann. 

Bedenkt man übrigens, daß das auch nur periodifh und mäßig geharzte Fichten⸗ 
holz verhältnikmäßig harzarm im Kern wie im Splinte bleibt, der Harzreihthum des 
Holzes ſich nicht wie bei Schwarz und Seekiefer dur das Anharzen vermehrt, 
fondern vermindert, jo fann die Widerſtandskraft des Fichtenholzes gegen Fäulniß 
und hiermit deſſen Nutzholzwerth im Allgemeinen nur verlieren. 


b. Entwerthung ala Nußholz. Da ein Dickenwachsthum in der untern 
mit Lachen befegten Stammpartie natürlich nur an den Ballen ftatthat, die Lachen 
alfo bei Stämmen, welche jchon viele Dezennien geharzt worden find, immer tiefer 
zurückſinken, fo ergibt fi gerade am werthvollſten Theile des Stammes eine 

| Verunftaltung, die ihn wenigftens zu Schnittnußholz und gewöhnlich auch zu ſcharf⸗ 

| fantig befchlagenem Ganzholze unbraudbar macht, jelbjt wenn feine Fäulniß im 
Spiele ift. 

Diefer Uebelftand läßt fih aber dadurch verhüten, daß man die Harzgewinnung 

erft in einem Alter eintreten Yäßt, in weldem der Baum überhaupt nicht mehr allzu» 


%) Srunert, forfil. Blätter. 15, Heft. ©. 145. 
Sayer’s Forfibenugung. 2. Aufl. 32 
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weit vom Zeitpunfte des Hiebes entfernt if. Wo der Rugholzabiag ſchwach iR, de 
wird diefer Rachtheil natürlid) gegenflandslos, denn die Fihtencomplere haben ohnehin 
ſchon ein fo Hohes Nutzholzprojent, daß ein geringer Bedarf immer leicht befriedigt 
werden fann. Wo aber Iebhafter Abias für Rugholz vorhanden if, da if es über 
haupt nicht zu rechtfertigen, die als Nutzholz verwerthbaren Stämme der Harznutzung 
zu unterwerfen. Taß ein länger fortgejegtes Anbohren der Lärchen, und oft wieder 
holtes Anfpänen und Auffriſchen der Lachen bei den Schwarzliefern die untere Schait- 
partie als Nutzholz entwerthet, bedarf feines Beweiies. 

e. Zuwachsverluſt. Ob mit der Harznupung für die Mehrzahl der Felle 
Zuwachsverluſt verbunden jei, ift noch eine Streitfrage. Bei früh begonnener und 
lang fortgejegter Harzung wird diejelbe faum beftritten, und veranjchlagt man 
3. B. bei der Art behandelten Schwarztiefern den Berluft an Zuwachsholz umd 
Rinde auf eirca !'3*); ob aber die Zuwachseinbuße bei einer auf die letzten Jahre 
vor dem Abtrieb beichränften Harzung von Erheblichkeit jei, ift zu bezweifeln. 

Ift das Harz ein Ummandlungsproduft der Reſervnahrung teip. des Stärke 
mehies, fo kann die Harznutzung nicht ohne nadtheilige Folgen für die Gefammt- 
ernährung und alfo auch für die Zumadhegröe fein, und ift hiernach nicht zu de 
‚zweifeln, daß vorurtheilsfreie und gewiſſenhafte Direfte Verſuche diejes im Allgemein 
beftätigen werden. 

d. Veränderung der Holzgüte. Wir jagten ſchon oben, daß eine Länger 
fortgejegte Harzung bei der Fichte in ber Mehrzahl der Fälle eine Verminderung 
de3 natürlichen Harzreichthums beim Holze zur Folge habe. Es vermindert jih 
hierdurch nicht allein der Werth als Nutzholz, fondern auch der als Breunbolz, 
was fi) am beutlichften durch daS Unbeliebtjein des geharzten Brennholges zu er- 
tennen gibt. Doch ſchäßt man zu gewiſſen Nutzholzzweden das geharzte Holz, 
wegen hellerer Farbe und leichterer Bearbeitung hier und da aud) wieder höher. 
Bei einer nur auf die letzten 10 Jahre vor dem Abtrieb befehräntten Harznugung 
dagegen ſollen, nad) ben im Thüringer Walde gejammelten Erfahrungen, feinerlei 
Veränderungen ber Art äußerlich zu beobachten fein, und aud) fein Preisunter- 
ſchied ftatthaben **). 

Das geharzte Schwarztiefernholz Hat, nad) dem Urteil der öfterr. Forftwirthe. 
nicht blos höheren Werth als Brennholz, jondern aud) als Schnitt und Kohlholz **"): 
zu Brunnenröhren ift es nicht mehr brauchbar, weil es an ber geharzten Seite gern 
riffig wird. 

Außer den bisher aufgeführten Nachteilen hat man öfter auch die Beeinträdtir 
gung der Samenerzeugung und des SLängenmwahsthumes als Folgen der Harp 
nutzung bezeichnet, auch fei der geharzte Wald weit mehr vom Borkenfäfer heimge ⸗ 
ſucht, als der nicht zur darzgewinnung benutzte. Die Erfahrung Hat aber meßrfältig 

beftätigt, daß zu diefen Annahmen fein Grund befteht. 

2. Vortheile der Harznugung. Man fann die Vortbeile der Haty 

nugung unterſcheiden in ſolche, welche fie dem Waldeigenthümer gewährt, und 


*) Grunert, forfil. BL. 6. Seit. ©. 68. 
**) Brebe in Burdhardt'® „Aus dem Walde, ©. 58. 
* Eiche auch Weifely, Monatkiär. 1868. ©. 155. 
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in volkswirthſchaftliche. Die erfteren beichränfen fich allein auf die aus der 
SHarznubung fließende Geldeinnahme, die Ießteren beftehen darin, daß dem Ge- 
werbäbetriebe der Bezug des nöthigen Rohharzes durch inländische Produktions⸗ 
quellen erleichtert, und der Bevölkerung durch den Betrieb der Harzung Arbeit 
und Berdienft geboten wird. Aus dem oben über die Nachtheile Gefagten 
gebt hervor, daß bei den heutigen Verhältniffen der Forſtwirthſchaft von einer 
exceſſiven, d. h. einer ſchon frühzeitig beginnenden und bis zum Todtharzen der 
Stämme fortgejegten Harznugung nirgends die Rede fein könne. Es Tann fid 
alfo nur um eine mäßig und vorfichtig betriebene, etwa auf die legten 10 Jahre 
vor dem Abtrieb beſchränkte Nutzung handeln. Bei diefer Beſchränkung ift nun 
aber, was die Nußung bei der Fichte betrifft, jomohl der Gewinn für den Wald⸗ 
eigenthümer, wie für die Allgemeinheit, ein fo zweifelhafter und verfehwindender, 
daß die überaus größere Mehrzahl der Forſtwirthe die Harznutzung in Anbetracht 
der Nachtheile ganz aus den Walbungen verbannt*) und nur Wenige fie in 
mäßigen Grenzen forterhalten wiſſen wollen (Ihüringerwald). Andere Verhält⸗ 
niffe beftehen bei der Schwarzfiefer und Seekiefer; hier kann der Gewinn 
bei geordneter Nußung ein jehr beträchtlicher fein, während die Nachtheile weit 
geringer find, als bei der richte. 

Im großen Durchſchnitte rechnet man bei jorgfältigem Betriebe und einer auf 
die legten 10 Jahre vor dem Wbtriebe beichränkten Harznugung in 80—100jähr. 
Fichten des Thüringerwalvdes auf einen Rohertrag 

von jährlih 15 Pf. Rohharz und 22 Pf. Flußharz pro preuß. Morgen. 

Nah Abzug der Gewinnungsfoften bleibt ein Reingewinn pro Morgen 
von jährl. 20 Ser. (pro Hektare 4 fl. 12 kr.) **) . 
Der Barzertrag der Schwarzfiefer ift bedeutend höher; er wechſelt von 5—9 Pfd. 
per Stamm und Jahr. Ein 80jähr. Beitand, welcher auf 20 Jahre zur Harznugung 
verpachtet wird, liefert pro preuß. Morgen einen Badht-Reinertrag ***) 
von jährl. 10—15 Thlr. (pro Hektare 70 fl.) 
Faft größer noch ift der Gewinn aus der Harznugung der Seekiefer in Frankreich. 
Man gewinnt hier von 125 Stämmen von 50 Jahren jährlich 1 Faß Rinnharz von 
278 preuß. Quart. und 3 Ctr. Scharrharz zufammen mit einem Berlaufspreiß von 
durchichnittlih 24 Thlr. Nah Abzug der Gewinnungsfoften bleibt ein Reingewinn 
don jährlich 141/s Thlr. F) 

Bei obiger Ertragsberechnung von 20 Sgr. pro Morgen, melde haubare Fichten⸗ 
beftände jährlich als Reingewinn abwerfen, find die hohen Harzpreile während des 
amerikaniſchen Krieges zu Grunde gelegt. Inzwiſchen ift die Harzeinfuhr von dort 
und aus anderen Ländern wieder fehr beträchtlich geitiegen, und die Preiſe find ge» 
wichen. Es ift nicht zu bezweifeln, daß der Harzbedarf Deutichlands durch letztere 
vollftändig, befriedigt werden und des inländiihen Wichtenharzes entbehren fann. 
Weniger Familien halber, welche ihren Erwerb dur Harzgewinnung finden, eine 


*) Siehe Grunert, forftl. DI. 15. Heft. ©. 139. 
“) „Aus dem Walde’ ©. 56. 
»9 Srunert, forftl. DL. 6. Heft. ©. 68. 
+) Desgl. 8. Heft. 
32* 
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II. Abfdnitt. 
Die Benutzung der Futterſtoffe des Waldes. 


Die in den Waldungen freiwillig erzeugten Yutterftoffe find die am Boden 
wachfenden Gräjer und Kräuter, fowie die Blätter und jungen Triebe der Holz- 
pflanzen. Diefe zur Ernährung des PViehes dienenden Stoffe können auf mehrer- 
lei Art zugute gemacht werden, entweder Durch Auftrieb des Viehes auf die Futter⸗ 
plätze und unmittelbare Abweiden, oder durch Auffammlung ber Futtergewächſe, 
und zwar jowohl des Graſes, al3 wie der Blätter der Holgpflanzen , mittels 
Menſchenhand und Benußung derjelben zur Stallfütterung. Hiernach zerfällt die- 
fer Abjchnitt in drei Unterabtfeifungen , nad) der allgemein gebräuchlichen Be- 
zeihnung unterfchieden in: 

Weidenutzung, 
Grasnutzung, und 
Futterlaubnutzung. 


I. Anterabtheilung. 
Weidenutzung. 


Dieſe Nebennutzung begreift bekanntlich die Zugutemachung der in ben 
Waldungen wachſenden Futterkräuter und Gräſer unmittelbar durch 
Auftrieb des Viehes. 

Es gab eine Zeit, in welcher die Waldweide oder Waldhut von ſo großer Bedeu⸗ 
tung für die Landwirthſchaft und die Exiſtenz der Bevölkerung war, daß ihr in 
vielen Waldbezirken die Holzproduktion lange Zeit untergeordnet blieb; und auch 
ſpäter, als man die natürliche Form der Wälder mit einer künſtlichen vertauſchte, 
waren es die Forderungen der Waldweide, denen man neben der Holzproduktion 
möglichft gerecht zu werden bevadt war. Im 16. und 17. Jahrhundert Hatte ſich 
nämlid in faft allen Gegenden von Deutjchland aus der ungeregelten Yemelform 
die Mittelmaldform allmählig jo herausgebildet, fie entiprach den damaligen Anforde- 
tungen der Viehhut, der Schweinemaft und der agb jo vollflommen und machte auf 
den damals noch gejhonten Waldhöden jo wenig Anſprüche an bie forftmännijche 
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Kunft, daß fie bis herauf zur zweiten Qälfte des vorigen Jahrhunderts als normaler 
Typus galt. Namentlich) waren e8 die mehr benöfferten Bezirke der Tief · und Hügel- 
tegion und ber Mittelgebirge in den fräntifc—hen, ſchwäbiſchen, jähfiichen Landſchaften 
am Harz u. m. a., wo der Eharafter der Mittelwaldwirthſchaft am ausgeprägtefter 
war, — während in den ſchwach bevölferten Gegenden und entlegenen Waldbezirfen 
der Mittel- und Dochgebirge die naturliche Femelwaldform nod ihr Recht be 
Hielt. Die gefteigerten Anfprüdhe an die Landwirihſchaft machten eine größere Dünger- 
produftion, und dieſe einen ftärkeren Viehſtand nöthig; da aber die Futterſtoffpro⸗ 
duttion der Landwirthſchaft Hierzu nicht außreichte, jo jah man fi mit Rothwendig ⸗ 
teit auf die Waldweide hingewieſen. Seine Waldbetriebsart hatte damals größere 
Verehtigung als der Mittelmald; der häufige Abtrieb des Unterholges, wodurch bei 
dem mehr oder weniger räumigen Oberholgftanbe für einige Jahre der Boden einer 
hinreichenden Lichtzutritte freigegeben war, die zahlreichere Einmiſchung von Lidht- 
Hölgern, namentlich der Eiche im Unter und Oberholzbeftande, die den Jagdaweden 
dienenden zahlreichen breiten Geftelle, unbeftodten Geräumten, und die zur Mafter 
zeugung ausgeſchiedenen mit viel-hundertjährigen Eichen licht überftellten Hutwalduns 
gen boten — bei dem Umftande, daß viele Vodenfläen, welche gegenwärtig der 
Landwirthſchaft angehören, damals noch Waldgrund waren —, alle ni 

niſſe zu einer reihlichen Yutterftoffprobuftion. 


Diefe Verhältniſſe konnten aber nicht von nachhaltigem Beftande | 
Hichft lang fortgefete Vehütung der Mittelwaldſchlage und der Samı 
Semelbeftänden tonnte das Gedeihen der Waldvegetation unmöglid 
Unterholzbeftotung und der Nachwuchs in den Plänterhieben mußten 
tenden Berlichtung entgegen gehen, und vorzüglich war e& die in der? 
fich entwidelnde Buche, welche unter folder Behandlung am meiften 
gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderis allerwärts zur Meberzeugun 
daß die bisher verfolgte Wehanblungsart der Waldungen mit der $ 
länger vereinbarlid) jei, jo trug man das Syſtem der ſchlagweiſen V 
Mittelwald auf den Femelwald über, und man gelangte derart z 
Hochwaldbetriebe, — ein Ummanblungsprogeß, der in vielen We 
Heute nicht vollſtandig abgeſchloſſen ift.*) Mag aud) eine allmäplige B 
Waldweide damals nicht urfpriinglich in Abſicht gelegen haben, e8 « 
von jelbft, denn die in Verjüngung liegenden Flächen mußten nun ve 
ſchoni bleiben, und unter dem immer dichter zuſammenſchließenden Ke 
Hochwaldbeſtande, in melden fi) nun die Buche breit machte, verſchu 
wuchs mehr und mehr, hiermit allerdings aud manche Lictholgart, 
Eiche, wenn die pflegende Hand des Forftwirthes ihr nicht zu Hilfe f 
Reduftion der Grasflächen fiel aber glüdlicherweife aud) eine Kataftropl 
wirthſchaft zuſammen, die zwar in anderer Beziehung Höchft nad) 
Lebenskraft der Waldungen ſich äußerte, aber bezüglich der Waldmweide 
Abſichten der damaligen Zeit ganz gelegen fam. Es war diejes befanı 
Ueberhandnehmen des Rartoffelbaues, die dadurch hervorgerufene M 
völterung, die wachſenden Anſpruche an die landwirthſchaftliche Prod 
Düngererzeugung|, die nur durch Stallfütterung vermittelt werden I 
letztere nun aud) heutzutage noch nicht überall und nicht in dem 9 


) Berg. Anorr, Studien über Bugenwirthfhaft. 
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geworden, wie man es von Seiten vieler Zandwirthe wünſcht, jo ift doch ver heutige 
MWeidegang in den allermeiften Waldbezirken gegen jenen der früheren Zeit faum 
mehr vergleihbar, ‚und, für die Tiefländer, die Hügelregion und Mittelgebirge hat 
die Waldweide die ſchlimme Bedeutung, die ihr zuletzt noch anflebte, faſt ganz ver» 
loren, wenn fie innerhalb der forftpfleglihen Grenzen ausgeübt wird. 


I. Rapitel. 
Die Futterſtoffproduktion der Waldungen. 


Die in den Waldungen erzeugten Yutterftoffe beitehen aus dem freiwilligen 
Gras- und Kräuterwuchſe, und dann aus den, den Gegenftand der forftlichen 
Produktion bildenden, Holzpflanzen oder deren Theilen. Es ift ſelbſtverſtänd⸗ 
Ich, daß die Benußung der Holzpflanzen zum Zwecke der Thierfütterung nicht 
Gegenſtand einer forftpfleglichen Walbhut fein dürfe, weil außerdem die Holz— 
produktion unmöglich würde. Gleichwohl gibt es Viehgattungen , welche gerade 
den Holzpflanzen mit Vorliebe nachgehen; e8 ergeben fich Umſtände, Zeiten und 
Lofalverhältniffe, in welchen diefelben mehr oder weniger der Gefahr des Angriffes 
durch Weidenugung ausgeſetzt find. 

1. Die Kräuter- und Grasproduftion der Waldungen ift in quantitativer 
Beziehung vorzüglich abhängig von der allgemeinen Fruchtbarkeit des Bodens, 
vom Lichtgenuffe und der Gunft des Klimas. Je mineraliſch fräftiger und 
frifcher der Boden, je größer der Lichtzufluß und je milder das Klima ift, deſto 
größer ift auch die Futterſtoffproduktion. 

Ueber den Werth der verfchiedenen Bodenarten entſcheidet im Allgemeinen das 

Maß der Thonbeimiſchung; der reine Sandboden erzeugt, wenn ihm nicht fruchtbare 
Waſſer zufließen, in der Regel den ärmften Graswuchs; aud die Kalkfteingebirge, die 
fih vielfach durch Quellenarmuth auszeichnen, ſchwer verwittern und tief zerflüftet find, 
gehören zu den fchlechteften Grasböden. Sobald aber dem Sand wie dem Kalk ji 
Thon in einem Maße beimilcht, bei welchem die nöthige Xoderheit und Waſſerdurch⸗ 
laffungsfähigfeit nicht verloren geht, fo erreicht die Grasproduftion ihre höchſten Er- 
träge. Bon faft nod größerer Bedeutung als die Bodengüte, ift reichlihe und con- 
ftante Yeuchtigfeit während des Sommerd. Deshalb gewinnt die Graserzeugung 
auf an und für fi mwaflerarmen Böden fo auffallend durch Humusbeimiſchung oder 
durh den Schirm und Schuß eines lichten Baumbolzbeitandes, der die Waſſerver⸗ 
dunftung und den Zutritt trodener Winde mäßigt; aus gleichem Grunde zeichnen fich 
die Waldwieſen und Graspläße der Gebirge jo vortheilhaft durch größere Friſche vor 
den natürlihen Wiejen außerhalb des Waldes aus. Wie fehr die Thaubildung auf 
freien, aber durch Holzbüjche oder Erlenbostet3 ftellenweife unterbrodhenen Weide- 
Hächen befördert wird, indem fh zwiſchen den Büſchen eine ruhende Luftſchicht erhält, 
ift befonders deutlich aufan und für fih trodenen Böden bemerkbar. Leidet der Boden 
an ftehender Näffe, fo erzeugt derſelbe ftatt jüßer Gräjer bekanntlich Moos, 
Sauergräfer, Binfen zc.; in diefem Falle erweiſt ſich gleichfalls wieder die Beitodung 
mit Holzwuchs nur vortheilhaft auf die Yutterftoffproduftion; denn die Erfahrung 
hat, namentlich in höheren Lagen, üibereinftimmend dargethan, daß Boden» Verfum- 
pfung und Berfauerung erft dann fi) geltend machten, als der Wald abgeholzt mar. 
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Bedeutendere abſolute Höhe bedingt größere Luft- und Bodenfeuchtigkeit, da⸗ | 
gegen entbehren ſolche Oertlichkeiten vielfach des Schugeß gegen rauhe Winde, Die | 
einem reichlichen Erwuchſe an Futterpflanzen unzweifelhaft hinderlidh find. Das zeigt 
der Unterfhied des Graswuchſes zwiſchen Stellen, die dur vorliegende Waldungen | 
geſchützt find, und folden, welche völlig exponirt find, deutlid. Fehlt den ſüdlichen | 
Erpofitionen die nöthige Feuchtigkeit nicht, jo begünftigen fie die Yutterproduftion 
weit mehr, al die nörbliden. Die Baumvegetation ift aber deshalb für die erftere 
auch von weit größerer Wichtigkeit, als für die meift friihern Nordgehänge. 

Die Gräfer, Kleearten und die meiften Futterpflanzen find entichiedene Licht - 
pflanzen; auf einem durch dicht geichloffenen Holzwuchs, oder jonft dem Lichtzu⸗ 
tritte verjchloffenen Boden wächſt in der Regel kein Gras; erft wenn der Kronen» 
ſchirm der Beltände höher hinaufrüdt und ein jeitliher Lichtzutritt möglich wird, 
dann bei ſich fteigernder Verlichtung der Altholzbeftände beginnt der Waldboden fick 
Ipärlid und allmählig mehr zu begrimen. Steht der Beftand im Stadium des natür- 
lichen Berjüngungszuftandes, ift das Nachhiebsmaterial nur mehr gering, und ift der 
Boden nit ohne Humus oder natürliche Friſche, jo erreicht die Grasproduftion ihr 
Marimum und madt vielfadh den Holzpflanzen den Platz ftreitig. Allmählig fiedeln 
fi bei Hinreihender Bodenfraft mehr oder weniger holzartige Gewädje und Sträu⸗ 
her (Himbeere, Brombeere, Weidenröschen, Königsferze, Difteln, Kreuzfräuter, Toll- 
firfchen und dergl.) an, e8 mijchen fi Birken, Aſpen, Salmeiden bei, die Holzpflanzen, 
welche den Gegenftand der forftliden Produktion bilden, entwinden ſich fchneller oder 
langjamer diejem Pflanzengewirre, unter weldem der Graswuchs ınerflih zu ſchwin⸗ 
den beginnt, und fobald der junge Beitand zum Schlufie gelangt, hat derſelbe jein 

“ Ende erreidt. 


Sind au die Mehrzahl der Weidepflanzen entichievene Lichtpflanzen, jo ift doch 
zu bemerken, daß auf einem jehr fräftigen friſchen Boden viele Pflanzen das volle 
Licht theilweife entbehren können, und daß dann gewiſſe Wutterpflanzen, wie 3. B. 
Cacalia albifrons, Sonchus alpinus, Aconitum, Napellus, Mercurialis zc.,*) jelbft 
bei einer Dunkelſchlag⸗Ueberſchirmung üppig zu gedeihen und der Holzbefamung Hin- 
derli) zu werben vermögen. 


Offenbar ift aber auf den Umftand, ob die Periode des reichlichſten Graswuchſes 
länger oder fürzer dauert, außer dem Alter der Beftände, au die Holzart 
und Betriebsart von bejonderem Einfluſſe. Die Lichthölzer begünftigen die Futter- 
ftoffproduftion im Allgemeinen weit mehr, als die SchattHölzer; unter den erfteren find 
e8 namentlich die Eihenwälder der weiten Flußthalgebiete und die Lärchenwälder 
der Hodlagen**), melde als ächte Grasmälder bezeichnet werden fünnen. Was die 
Schatthölzer betrifft, jo ift der Futterertrag der Fichten: und Tannenwälder im Allge⸗ 
meinen größer, als jener der Buchenwaldungen; der rund liegt in der größeren Friſche 
der erfteren und in dem Umftande, daß die Nadel: und Moosdede dem Keimen und 
der Entwidelung der Gräjer weniger hinderlich ift, als die geſchloſſene Laubdecke der 
leßteren. 


Die grasreihften Weideorte der Waldungen find fohin die in VBerjüngung 
ftehenden Orte, die räumigen und verlichteten Beſtände, namentlich des höheren Alters 


*) Eiche Baur Monatidr. 1868. ©. 51. 
**) Biele Lärchenbefiände der Alpen werden alljährlich gemähet. S. Bericht an den hohen ſchweizer. 
Bundesrat über die Unterſuchung der ſchweiz. Hocgebirgäwaldungen. Bern 1882. ©. 276. 
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und der Lichtholzarten, und endlich alle unbeſtockten Stellen, die wenig befahrenen Wege 


und Geſtelle, Straßenlichtungen und ſonſtigen Geräumte. 

Was die Betriebsart betrifft, jo ift im Kopfholzwalde der Futterproduktion 
eine größere Bedeutung beigelegt, als der Holzerzeugung; find hier die Grasfläden, 
welche ſtets einen an und für fih ſchon friſchen kräftigen Boden vorausjegen (Flußauen, 
Uferwaldungen) von Weiden, Pappel⸗ oder ſonſt wenig beſchattenden Kopfhölzern in 
weitem Berbande überſchirmt, jo fördert diejes die Graserzeugung in der Regel. Bei 
gleicher Holzarten-Beitodung fteht der Niedermald allen folgenden Betriebsarten hin⸗ 
fichtlih der quantitativen Futterproduktion bemerflich voran. Der Eichenniederwald iſt, 
wenn dem Boden die erforderliche Friſche nicht fehlt, unftreitig einer der futterreichften 
Wälder; vielen Eichenniedermaldungen, vorzüglich den Schälwaldungen , mangelt aber 
diefe Bodenbeichaffenheit, oder die leeren Zwiſchenräume zwiſchen den Stöden dienen 
zum Fruchtbau, und dadurch vermindert fih dann wieder der Tyutterertrag bedeutend. 
Der Mittelwald fteht dem Niederwalde um fo näher, je lichter der Oberholgbeftand 
ift, und je weniger in leßterem die ftarken breittronigen Stämme vorherrſchen. Nieder: 
und Mittelmald mögen auf gleicher Fläche wenigftens 5--10mal größere Yuttermenge 
zu liefern im Stande fein, al der Hochwald. Letztere Betriebsart ift, wie wir ſchon 
in der Einleitung zu diejem Abfchnitte erwähnten, die ungünftigfte für die Weidenugung, 
namentlich wenn die Beftodung aus Buchen, Fichten oder Tannen befteht, und der Ber- 
jüngungszeitraum auf eine möglichſt furze Periode beſchränkt if. 

In günftigem Klima ift die Futterprodultion größer, al3 in rauhem; im erfteren 
wird der Weidegang ſchon gegen Ende April oder Anfangs Mai möglich) und dauert biß 
Mitte Oftober, im ungünftigen Klima ift die Hutung in weit engere Örenzen’ einge- 
ſchloſſen, und in den rauheſten Lagen der Alpen verkürzt fie ſich oft bis zu nur 10-12 
Wochen. Es ift aber nicht blos die Ränge der Begetationsperiode, welche den Ge⸗ 
fammtfutterertrag bedingt, jondern innerhalb derfelben aud die befondern EHimatifchen 
Faktoren. Während 3. B. zur Ernährung einer Kuh in mildem Klima durchſchnitt⸗ 
lih 1,0 bis 2 Hektaren Grasflädhe hinreichen, fteigt die Weidefläche für eine Kuh im 
ungünftigen Klima bis zu 3 und oft no mehr Heltaren. — Die futterreichfte 
Zeit des Jahres ift der Mai und Yuni, in rauhen Hochlagen auch noch ber 
Juli; in diefen Monaten wählt mehr Futter, als in der ganzen Übrigen Zeit 
jufammengenommen. 


2. Was die Futterproduftion der Waldungen in qualitativer Hinſicht 


betrifft, jo entjcheidet hierüber weniger die Art der Wutterpflanzen, als hauptſäch⸗ 
lich der Lihtgenuß und zum Theil auch die Güte des Bodens. 


Die befannte Güte der Alpenweiden dürfte faum in ihrem bejondern Pflanzen- 
wuchle*) zu ſuchen fein — denn in den norbbeutfchen und holländiſchen Marfchen 
erreicht die Viehzucht ähnliche Erfolge, wie in den Alpen — als vielmehr in den 
Bortheilen, melde mit dem ftändigen Aufenthalt der Thiere im Freien 
verbunden find, in der nur mäßigen Bewegung und geringen förperlichen Anftren- 
gung, die erfordert wird, um zu den Wutterplägen zu gelangen, und namentlid in 
dem hohen Maße der Lihtintenfität, welcher die hoch und frei gelegenen Weide⸗ 
flächen ausgefegt find. Deshalb erzeugen auch die Südgehänge, wenn ihnen die nöthige 
Feuchtigkeit nicht fehlt, befleres Futter, als die nördlichen Erpofitionen; fteigt auf 


) Die vorzüglicgfien, den Milchertrag bedingenden Yutterträuter der Alpenweiden find: Poa alpina, 


Alchemilla alpina, Plantago alpinus, Meum mutellina, Achilles moschata zc. 
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letteren die Feuchtigkeit zur fehenden Näffe, fo entftehen die fauern G 
tanntlid den Werth des Futter bedeutend herabftimmen. Je mehr de 
Holzbeftande beſchirmt und dem Lichtzutritie entzogen wird, defto meh 
Futter an Qualität; deshalb liefern die Verjüngungsorte und Kultur 
ſchontem Boden immer das befte Waldfutter. — Die Güte der Fu 
fordert aber endlich noch eine ſehr verſchiedene Deutung, je nad) der 
Hiervon im nädjiten Kapitel. 

Daß die Waldweide ihrem qualitativen Werthe nach vor der Blütheze 
pflanzen immer weit höher fteht, al nad} derjelben, ift befannt. (X 
Blumenweide als Beregtigung.) 


I. Kapitel, 
Bebeutung ber Waldweide in vollswirthſchaftlicher und forftwir! 
Hinfiht, und Bedingungen ihrer Zuläffigteit. 

Es ift erklärlich, daß die Waldweide für die Landwirthſchaft ur 
Nationaleintommen vorzüglih nur Vortheile gewähren fünne, wä 
vom Gefihtspunkte der Waldpflege nicht zu fagen if. Die Unjchi 
Viehhut ift vielmehr an gewiſſe Vorausfegungen gefnüpft, deren Gei 
den befondern Umftänden von bald größerer, bald geringerer Bedeut 
forgfältige Beachtung fordert, wenn die Waldungen vor Beichädigur 
bleiben follen. Jene volks- und forftwirthihaftlihen Bo: 
Waldweide, und dieſe forftwirthihaftlihen Gefahren zu un 
Gegenftand der folgenden Betrachtung. 


A. Vortheile der Waldweide. 

1. In volfswirthjgaftliger Hinſicht. Der Vortheil d 
Waldweide der Viehhaltung im Allgemeinen zugeht, ift bei der übe 
Maffe von Gras, weldes alljährlich die Waldungen erzeugen, zu 
Augen fallend, als daß berjelbe einer näheren Auseinanderfegung bedi 
von bdemfelben aber heutzutage, wie oben bemerft, ange nicht me 
Make Gebrauch) gemacht wird, wie ehedem, fo liegt der Grund a 
größeren Düngerbedarf der Landwirthſchaft, der die Stallfütterung 
‚nur immer möglich gebietet. Stallfütterung ſetzt aber vermehrte Fut 
voraus, und dieſe entweder das zur Wieſenkultur geeignete Gelände 
baren Boden, der den Klee- und übrigen Futterfrugtbau geftattet. In 
fruchtbaren Gegenden, und überall fonft, wo reichlicher Wiejenmwud 
Möglichkeit befteht, das Vieh während des ganzen Jahres an der Ki 
tern, und die Viehhaltung faft allein zur Düngerproduftion dient, d 
mit Recht von der Waldweide nichts wifjen. Je ungünftiger aber die 
der Yuttererzeugung werben, und jemehr der Landwirth genöthigt ift, 
aufzuſuchen, um wenigftens fein Vieh den Winter hindurch ernährer 
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deſto höher fteigt der landwirthfchaftliche Werth der Waldmweide. Sie wird des- 
halb vorzüglih in fimatifh ungünftigen Gebirgs- und Waldgegen- 
den, in jenen Bezirken der Tiefländer, wo Boden- und Wiefenarmuth herrfäit, 
und endlich bei weit gediehener Güterzerjtüdelung in Anſpruch genommen. 

Rauhe Gebirgsgegenden geftatten nur eine ſpärliche landwirthſchaftliche Pro» 
duftion, der künſtliche WYutterfruchtbau ift werig ergiebig und der Strohertrag oft 
faum zur Winterfütterung hinreichend. Die meiften geſchloſſenen Gebirgswald-Eom- 
plege befinden fi in Ddiefer Lage. Je ungänftiger die Berhältnifie der Aderbaupro- 
duftion werden, defto mehr fieht ſich die Bevölkerung auf Viehzucht hingewiefen, und 
defto fleikiger benugt fie die Waldweide; in den Alpen und höheren Mittelgebirgen 
findet dieſes Verhältniß befanntlich feinen höchſten Ausdrud, Käfebereitung und 
Zucht von Maſtvieh find hier die wichtigften Erwerbszweige der Bevölkerung, und 
die Waldmweide überſchreitet hier häufig die Grenzen der forſtlichen Unſchädlichkeit. 

Die mageren und wenig frudtbaren Sandbezirke der Ebenen und Tiefländer 
geftatten der Bodenarmuth wegen einen nur ſpärlichen Futterfruchtbau, und gewöhn⸗ 
ih aud wenig Wieſenwuchs. Soll bier der Boden etwas produziren, jo muß er 
ſtark gedüngt werden; ein oft ftarf überſtellter, jchledht genährter Viehſtand, der, jo 
viel es nur angeht, dem Walde aufgebürdet wird, vereinigt ſich hier mit der Streu» 
noth. Winden fih in folden Gegenden, aud in den Bezirken der mageren Kalt 
plateaus, Großgüter, gibt es hier überhaupt viele heruntergelommene Brachfelder und 
Oedflächen, jo lohnt ih gemöhnlih die Schafhaltung, wozu dann auch die nahen 
Waldungen benutzt werden. 

Endlich nöthigt weitgetriebene Güterzerſtückelung zur Waldhut. Wo der arme 
Mann oft faum foviel Feldfläche befigt, um ſich die nöthigen Kartoffeln zu bauen 
und oft faum das nötige Winterfutter aufzubringen im Stande ift, da dehnt er 
die Waldhut jo lange wie möglih aus. Nicht anders ift e& in den meiften Wein- 
gegenden und den Bezirken des Handelsfruchtbaues Überhaupt. Wo in einer ſtark 
bevölferten und vielleicht dem Landwirthichaftsbetriebe nicht günftigen Gegend alles 
befjere Gelände in den Händen der Großbeſitzer und der Wohlbabendern ift, da bleiben 
für die beſitzloſe Klaſſe nur die fehlechteften Theile oft in fo geringem Maße übrig, 
daß die Mittel ſelbſt nicht mehr hinreichen, eine Kuh zu halten; dann tritt wenigftens 
eine Ziege an ihre Stelle, und der Hornviehheerde geſellt fih die Ziegenheerde bei, 
die ftetS den Weg nah dem Walde nimmt. 

2. In forſtwirthſchaftlicher Hinſicht. Die forſtwirthſchaftlichen Vor⸗ 
theile der Waldweide ſtehen gegen die volkswirthſchaftlichen weit zurück, fie würden 
für ſich allein nur in wenigen Tyällen geftatten, der Waldweide das Wort zu re 
den. Dennod dürfen auch diefe Vortheile nicht überſehen werden; fie beitehen 
in der Niederhaltung des die Holzpflanzen verbämmenden Graswuchſes in 
Schlägen und Kulturen, in der Verhütung des Mäuſeſchadens, in der Offen- 
haltung des Bodens zur leichteren Beſamungsempfänglichkeit, anderfeits 
im Fefttreten des allzu Ioderen humojen Bodens, und in der Beſchränkung 
des Streubedürfniffes durch Ermeiterung der landwirthſchaftlichen Dünger: 
produktion. 

Es gibt viele Schläge mit friſchem, mineraliich fräftigem Boden, auf welchen ein 

nur mäßiger Lichtzutritt einen oft jo überaus mächtigen Graswuchs hervorruft, daß 
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die darunter befindlihen Holapflängden zu Grunde gehen 
wenn für die Beleitigung des Graſes nicht Sorge getragen wird, In der 
es aber hauptfächli nur die in der Jugend langſam ſich entwidelnden € 
arten, vorzüglich die Buche, Weißtanne und Fichte, welche unter jolden Be 
bemerfli Schaden leiden, und fir welche fi die Viehweide wirklich vorth 
weifen fann. Die Grasarten, welche hier ihres dichten bufchartigen Wuchſes 
ftarten Verdämmung halber vor allen andern genannt zu werden verdiene: 
hauptſachlich der Gattung Luzula und Carex an; diejen Gräfern gejellen | 
höheren Lagen noch mancherlei großblätterige Kräuter bei, und es bildet fid 
lid in den friſchen höheren Standorten, felbft ſchon in der Dunkelſchi 
oft eine überaus dichte hohe Rräuterbede, unter welcher die gerade hier ſ 
fi} entwidelnden jungen Holgpflanzen unbedingt. zu Grunde gehen müßten, 
ihre Riederpaltung durch die Viehhut nicht geforgt wäre. Es ift nicht zı 
daß in den Alpen, im Schwarzwalde*), im Harz zc. mande Schläge un 
gungen gar nicht vorhanden fein würden, wenn der Viehtrieb nicht wäre. N 
ift &8 in Mittelgebirgen mit träftigem, friſchem Boden. Man vermag 3 
Duntelgalten des Mutterbeftanbes auf vielen Orten den Graswuchs zuru 
aber nicht auf allen, und nicht immer im erforderlichen Mafe. Wo der taf 
in Springſchlagen hertſchend ift, dann bei jeder fünftlihen Verjungung 
Saat, fteigert fid) die Gefahr des Verdämmiwerdens noch mehr, ber freigefte 
ruft auf den beſſern Standorten einen tet? üppigen Graswuchs hervor, dur 
vorzüglic, die Pläefant beim-Anbau der Fichte am meiften gefährdet ift. 
wir johin der Viehhut in den Verjüngungsorten den Vortheil des Riederha 
verbämmenden Grad» und Krauterwuchſes zuſchreiben, jo ift aber zu ben 
nit alle, jondern nur jene Verjungungsflächen darunter ve 
werden lönnen, in welden eine namhafte und wirflid gefahr! 
Grasvegetation vorhanden ift, die auf andere Weife als dur 
weide nicht befeitigt werden fann — und daß anderjeits mit der Bi 
Nachtheile verbunden fein fünnen, die im gegebenen Falle die erreihbaren 
nit überbieten dürfen. 

Sehr Häufig hat ſtarler Graswuchs, befonders in den am die Felder ı 
Schlägen, Mauſeſchaden im Gefolge. Unter den bürren überhängenden Grasi 
zwiſchen denjelben finden die Mäufe offene Gänge und ein warmes geſchütztes W 
das fie vorzuglich bei tiefem Schnee auffuchen, und dann von hier aus mitunt 
trachtliche Beihädigung an den jungen Buchenwüchſen durch Benagen der Rint 

Bo die Hiebsreifen Saubholgbeftände noch in vollem Säluffe fehen, de 
eine geſchloffene Laub» und Humusdede den Boden, und nur in den lid 
ftandspartien drängt fi) ein Ioderer unbedeutender Graswuchs zwiſchen der 
hindurch. Es gibt aber ÜberaN bereit raumig ftehende, zum Theil längft üb 
zum Theil vor langer Zeit ſchon einmal ohne Erfolg angehauene Altholzbı 
welchen der Boden zwifchen den vereinzelten Vorwuchshorſten mit einer kri 
tirenden Grasnarbe verſehen, oft aber jo hart und verfchlofien ift, daß 
Reimpflänzhen nicht in den Boden zu gelangen vermag; wenn man hier 
loderung befielben nicht anderweitig vermitteln Tann, jo ſoll man ſolche O 
fens fleihig mit hwerem Vieh betreiben; denn der Biehtritt verurfaght immer 
lich auf etwas geneigten Flächen, eine leichte Verwundung der Bobenoberfl 


*) Siche Baur, DMonatihr. 1868. S. 48. 
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ift eine an vielen Orten gemachte Erfahrung, daß ſich ſolche ſchon zum Theil ver- 
lichtete Altholzbeſtände, welche fleißig behütet worden find, leichter verjüngen, als jene, 
die der Hut verjhloffen waren; nur dürfen ſolche Orte nicht zu fürmlidhen Vieh—⸗ 
angerplägen werden. — Dagegen gibt e8 in den Fichten und Weißtannenbeftänden 
höherer friſcher Dertlichleiten dermaßen humojen ſchwammigen Boden, daß die An⸗ 
wurzelung der Holzpflänzchen jehr erſchwert ift. Hier Teiftet die Viehhut dur Feſt⸗ 
treten des Bodens oft erheblichen Vortheil. 


Einigen Werth fann man aud in dem wohlthätigen Einfluffe erbliden, 
welchen die Waldmweide auf die Streubedürfniffe hat. Denn die Walde 
weide vermittelt eine bedeutende Düngerproduftion, wozu fein Futterſtoff aus der 


Sn. 


Sandwirthichaft erforderlich war, fie bietet alfo einen Düngerzuihuß für die Land: 


wirthichaft, der dem Walde kein Opfer verurſacht. Vermehrt fih aber der Dünger 


ertrag der Landwirthichaft, fo ift diefes für den Wald immer von Vortheil. 


B. Forſtwirthſchaftliche Rachtheile der Waldweide. 


Die Verwirklichung aller vorausgehend beſprochenen Vortheile der Waldhut 
ift mehr oder weniger mit Gefahren für den Wald verbunden. Man muß bie 
Umftände und Verhältniffe, unter welchen dieſe Gefahren in belangreihem Maße 
zu beforgen find, fennen, um über die Zuläffigfeit- der Waldhut und über die vom 
Gefihtspunfte der Forftpflege erforderlich werdende Begrenzung ein Urtheil zu ge 
iwinnen. — Die Nachtheile, welche der Waldbeſtockung durch die Viehhut drohen, 
beftehen hauptjächlih im Abweiden und Verbeißen der Holzpflanzen, und 
dann in den Beſchädigungen durch den Viehtritt; — mas man außerdem von 
nachtheiligen Folgen durch Sefttreten des Bodens, von Ueberdüngung auf Vieh- 
ruben und Lagerpläben, von der an lehtgenannten Orten öfter ſich ergebenden 
Rothfäule und mehreren anderen Erjcheinungen gejprochen hat, ift in der Regel 
von nur unerheblichem oder zweifelhaftem Belange. 


1. Schaden duch Abmweiden und Verbeißen der Holzpflanzen. 
Das Weidevieh befriedigt feine Freßluſt nicht allein am Gras⸗ und Fräuter- 
wuchſe, fondern es greift, je nach Maßgabe der im Folgenden näher zu betradhten- 
den Umftände, auch die Blätter, Knospen und jungen Triebe des Holzwuchſes 
an. Daß durd) das Verbeißen der Holzpflanzen, namentlich wenn fich daſſelbe 
alljährlich für Yängere Zeit wiederholt, der Waldwuchs erheblich benachtheiligt wer⸗ 
den und jelbit feine nachhaltige Eriftenz in Frage geftellt fein muß, das Tönnten 
viele Morgen Wald beweifen, wenn die Sache an und für fi) nicht ſchon jelbit- 
verftändfich wäre. Ob und wann aber überhaupt eine Beichädigung durch Ver⸗ 
beißen der Holzwüchje zu befürchten fteht, ob diefe größer oder geringer ift, ift 
abhängig vom größeren oder geringeren Borrath oder Mangel an Boden- 
futter auf den Weideplähen, von der Viehgattung, von der Empfindlichkeit der 
Holzart, von der Zeit, in welcher die Weide ausgeübt wird, vom Alter ber 
behüteten Beftände und der Betriebsart, weldyer letztere unterftellt find. 
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Es verfteht fih am Ende von felbft, daß wenn das aufgetriebene Bieh in jeinem 
Waldhutbezirke das nöthige Yutter am Boden nidt findet, es genöthigt wird, 
die Holzpflanzen anzugehen. Die Waldhut hat dann überhaupt feinen Einn mehr, 
denn wenn man das Vieh in junge, dem Manle noch nicht entwachjene Holzwüchſe 
treibt, fo liegt von forftlihem Geſichtspunkte die Abſicht des Unſchädlichmachens Des 
Graswuchſes vor; wo aber letzterer fehlt, Fällt auch die aus ihm entjpringende Gefahr 
weg. Ebenfowenig fanı in diefem alle aber au dem volfswirthichaftliden Zwecke 
genügt fein, denn wo dem Pieh der Gras- und Kräuterwuchs nicht hinreihend zu 
Gebote fteht, da ift feine genügende Sättigung und Ernährung möglid. Die Gefahr 
des Viehbiſſes ift alfo weſentlich durch die Güte und den Lichtgenuß der nit mit 
Holz beſtockten Bodenpartien bedingt, denn hiervon ift die Grasproduftion überhaupt 
abhängig. | . 

Daß bei Frage des Grasvorrathes in irgend einem dem Verbeißen ausgejegten 
Holzbeftande die Menge des aufgetriebenen Viehes und die demfelben zur Hut ein- 
geräumte Fläche mit in Rechnung zu ziehen fei, ift wohl einleudtend. Im Allge- 
meinen fieht der Futterbedarf der verichiedenen Viehgattungen in geradem Verhält⸗ 
niffe zum Gewichte der Thiere, der TFutterbedarf für eine mittlere Kuh von 400 Bf. 
berechnet ſich zur vollitändigen Ernährung auf 14—16 Pfund Heuwerth, wenn, wie 
Hundeshagen*) annimmt, für jeden Gentner Iebendes Gewicht einer Kuh 3,7 bis 4 
Pfund Futter als nothmendig vorausgejeßt werden. Rechnet man das Yungvich zu 
2/s und das Gewicht eines Schafes zu !/ıo einer ausgewachſenen Kuh, jo ergibt fidh 
als Tyutterbedarf des Jungviehes durchſchnittlich 10 Pfund Heuwerth täglıd, und 
eines Schafe 11/s Pfund. In meldher Größe der Futterertrag durchſchnittlich per 
Morgen in einem zur Beweidung beftimmten Hutbezirke eines Reviere zu beran- 
ſchlagen ſei, läßt fi im Allgemeinen nicht angeben, denn die im I. Kapitel aufger 
führten Faktoren der Grasproduktion müſſen natürlid die größte Mannichfaltigfeit 
und Berjchiedenheit für verſchiedene Verhältniffe im Gefolge haben. Es genüge hier 
die Angabe, daß eine Waldgrasproduftion von 15—18 Eentner Heumerth auf der 
Heltare zu den befferen Erträgen gerechnet werden kann. 

Die Waldweide wird vorzüglih dur Hornvieh (Mil: und Zuchtvieh), dann 
auch dur Schafe und Ziegen ausgeübt, das Pferd findet fi nur felten bei ber 
MWaldhut ein und kann hier fügli ganz übergangen werben. Unter diefen ver» 
ſchiedenen Biehgattungen befist das Hornpieh die unſchädlichſte Art der Ernährung, 
denn es ſucht vor Allem feine Nahrung am Boden, und fo lange ihm ein gejunder 
Gras⸗ und Kräuterwuchs zu Gebote fteht, greift es im Allgemeinen die Holzpflanzen 
nur ausnahmsweiſe an. Das Schaf liebt mehr trodene Weide, es zieht kurzes Gras 
und holzige Kräuter dem hochbuſchigen, üppigen Grafe meift vor, liebt überhaupt 
mehr ſolches Wutter, das im vollen Lichte gewachſen ift. Das Schaf greift die Holz- 
pflanzen ſchon weit mehr an, als das Hornvieh, gleihwohl kann man e8 im Allge⸗ 
meinen nidht zu dem unbedingt ſchädlichen Weidevieh rechnen. Lebteres ift aber im 
vollften Maße bezüglich der Ziege der Fall, denn kein Thier hat eine fo ausgefpro- 
hene Vorliebe für die Holzgemächle, die es auch beim reichlichſten Vorhandenſein der 
beften Grasweide vor allem auffucht. Diefe gefräßigen Thiere beißen die Knospen, jungen 
Triebe und Blätter faft aller Holzgewächſe, die fie erreichen können, ab; fein Wald ift 
ihnen zu weit, fein Berg zu hoch, kein mit Bäumen bewachſenes Fleckchen ift für fie 
unerreihbar, und felbft an den erwachſenen Gerten richten fie fi) mit den Vorder⸗ 


*) Qundeshagen, die Waldweide und Waldftreu. S. 72. Siehe Überhaupt bier das Nähere über 
den Futterbedarf. 








2 EL EEE Be HE ER EEE Er EEE 


III. Abſchnitt. Die Benugung der Futterſtoffe des Waldes. 511 


Yäufen auf, und verfucdhen fie umzubiegen oder jonft zum faftigen Gipfel zu gelangen. 
Während taufende von Waldınorgen alljährlich der Hut durch Hornvieh ohne erheb- 
lichen Schaden geöffnet find, verjchließt jeder Waldeigenthümer der Ziegenheerde jo 
viel nur immer möglich den Zutritt in den Wald. Die früher jo reichlich bewaldeten 
Alpen von Südwrol und der Schweiz find zum großen Theile durch den Zahn der Ziege 
zu Grunde gegangen, — und bis heute noch ift man dort nicht im Stande gewelen, 
diefer Galamität eine Grenze zu feßen. 

Junges Vieh tft dem Walde ftets ſchädlicher, ala Altvieh; auch die jungen 
Thiere des Hornviehes find hiervon nicht ausgenommten, fie berragen die Holzgewächſe 
theils aus Muthmwillen, namentlich) aber: während der Abzahnung zur Erleichterung 
des Zahndurchbruches. Während man eine Heerde alter, in guter Fütterung ftehender 
Schafe oft ohne allen Nadtheil in .eine graßreihe Buchhenbefamung oder in eine 
Fichtenkultur treiben kann, ift dafielbe für eine Heerde Länımer niemals zuläjfig. 

Bon ganz hervorragender Bedeutung auf die Schädlichkeit des Weideviehes für 
den Waldwuchs ift der Nahrungs- und Fütterungszuftand deſſelben. Ausge⸗ 
hungertes Bieh jeder Art greift den Holzwuchs ftetS begieriger an, als ſolches, das 
in gutem Futter fteht; findet e8 dann im Walde nur ſpärliche Bodenmweide, jo kann 
beim Hornvieh wie bei den Schafen der Schaden höchft beträchtlich werden. Der Art 
werden die alljährlich im Frühjahr auß der Lombardei nad) Graubünden und Tyrol 
berüber getriebenen ausgehungerten Bergamasterjhafheerden den Waldungen jo über- 
aus verderblih. Ebenjo geht aud von Jugend auf an die Waldweide gewöhntes 
Vieh den Holzwuchs weit mehr an, als folches, weldhes an Wiejenfutter gewöhnt nur 
zeitweile den Wald beſucht. Bei den Schafen hat man die Bemerkung gemadit, 
daß die Berabreihung von Salz bei der Stallfütterung eine jehr vortheilhafte Wir- 
fung gegen das Berbeißen der Holzwüchſe im Gefolge habe. Auch behauptet man, 
daß das feinmwollige Racen-Schaf in den Waldungen dur Verbeißen größeren Scha⸗ 
den anrichte, als das von unedler Race. — Melk⸗ und Maftvieh bedarf ftet3 der 
beften Weide, es will in nächſter Näbe feinen vollen Sättigungsbedarf vorfinden; für 
Jungvieh genügt eine geringere Weide, und es ift ihm in Gegentheile förberlich, 
wenn e8 weit im Walde berumgetrieben werden muß, um Sättigung zu finden. 

Im Ullgemeinen leiden die Laubhölzer durch den Viehbiß mehr, als die Nadel- 
Hölzer; unter erfteren find wieder die raſchwüchſigen jaftvolleren, aljo beſonders bie 
Lichtholzarten (wenn ihnen nicht durch reichliche Extraktivſtoffe ein herber oder bitterer 
Geſchmack eigen ift), wie der Ahorn, die Eſche, die Ulme und auch die Hain- 
bude, am meijten dur Berbeißen gefährdet. Diefe Holzarten werden auch vom 
Hornvieh, namentli bei einzelner Einmiſchung in Buchenſchlägen ſelbſt da ange- 
griffen, mo es an reihlihem Graswuchſe nicht fehlt. Es ift Überhaupt eine Eigen- 
thämlichkeit des Hornviehes, die jeltener vorlommenden Holzarten mehr auf- 
zufucden, als die örtlich herrſchenden. Während in Buchenzevieren die Buche bei 
gutem Graswuchſe nur ſehr wenig zu leiden hat, find die vereinzelt auf ſchlechter 
Weide in Nadelholzbeftänden vorkommenden Buchenwüchſe To ſehr heimgefucht, daß 
die in den wunderlichſten Geſtalten heranwachſenden Büſche es häufig gar nicht zu 
einem ordentlihen Baummucdje bringen. Eiche, Alpe und Erle find im Ganzen 
weit mehr verjchont, als die Vorhergehenden, -- wo übrigens Eichen in Buchenverjün- 
gungen eingemiſcht find, find fie alsbald nad dent Laubausbruche von der Gefahr des 
Abweidens nicht frei. Nächft der Erle ift die Birke die einzige Laubholzart, weldde nur 
höchſt jelten vom Hornvieh angegangen wird. Die Schafe verſchonen meiftens die Buche 
mehr, als das Hornvieh, dagegen gehen fie ebenfo gern die Lichtholzarten und ſelbſt auch 
die Birke an. Der Ziege ift jede Holzart willfommen. Unter den Nadelhölzern ftellen 
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alle Biehgattungen der Larche und Weißtanne weit mehr nach als der Fichte 
Kiefer; letztere ift die am meiflen verſchonte. Während aber die Fichten und X 
tannen, tie jede in der Jugend langſamer wachjende Holzart, durch ſteis erneuerte IE 
beſchadigung leichter unterliegen (die Fichte jedod mehr ais die Weißtanne), ent 
det fich die Lärche der Gefahr viel leichter und erfolgreicher. Das beweifen die Lär 
mälder von Wallis und Graubünden*). — Es ſei übrigens Hier ausdrüdfic, ben 
daß bie größere oder geringere’ Gefahr, meldher die eine Holzart im Gegenſatze zu ı 
andern durch den Viehbiß ausgefegt ift, nicht unbedingt durch die Holzart allein 
anlaßt if, daß vielmehr den übrigen Umftänden oft ein weit größeres Gewicht b 
legen ift, wenn es fih um die Frage handelt, ob ein aus irgend einer der gem 
licheren Holzarten gebildete Beftand mehr oder weniger bedroht fei. 

Das Weidevieh ift dem Holzwuchſe befonders während zweier Perioden des Jo 
am meiften gefährlid);, namlich einmal im Frühiahre, während der Triebentmidel 
wo das Laub zart, am nahrhafteſten und der Graswuchs noch nicht ſehr reichlich 
dann im Spätherbfte, wenn das Gras Hart geworden oder nur jpärlih ı 
vorhanden und vieleicht durch Frühfröfte die Bodenweide ganz unzuläffig gewo 
ift. Die geringfte Belhädigung ift johin zu jener Zeit zu beforgen, bei welder 
Gras noch zart und weich ift und die Triebentwidelung der Holzpflanzen noch 
begonnen hat oder faft vollendet ift. Alſo Ende Mai bis Mitte Juli. In den höt 
Sagen der Alpen findet fich dagegen hinreihender Graswuchs erft im der zweiten H 
des Juni. Wird das Vieh erft jpät im Yahre zur Waldhut gebradt, wo das ( 
bereils hart geworden und der Nachwuchs fpärlic ift, da gewöhnt es fi) gleich 
vornherein mehr an das Abweiden des Holzwuchſes, und wird demjelben weit gel 
tier, als wenn ihm fon vom Sommer her die Annahme der Bodenweide 
Uebung geworden war. In diefem alle leiden dann bejonders die Yohannit 
der Eichen. — Das Eintreiben des Viehes foll nicht früher am Tage geichehen, 
bis der Thau vom Grafe möglichft abgetrodnet ift, fonft greift es die Doizgewächſ⸗ 
Gerade fo bei naſſem Wetter. 

Der Nachtheil der Waldweide für die im ſchlagweiſen Betriebe bewirthſchaf 
BWaldungen Tann als faum nennenswerth betrachtet werden, wenn das Weidedieh 
in folden Waldbeftänden gehütet wird, die dem Maule des Viehes entwad 
find, fo daß alle Zungholgbeflände, welche den Reinigungsprogeß noch nicht vollı 
haben, von dem Eintriebe verſchont bleiben. Hutbar find alfo in der Regel alle q 
waldbeftände vom Eintritt der Beftände in das jüngere Stangenholzalter an bis 
eitpuntte der Berjlingung. Ob aber die Hegezen oder der Weidebann im 
exeten alle mit kürzerer oder längerer Dauer zu bemefjen fei, hängt natürlich di 
ab, ob die jungen Anmwüchfe fi) Iangfamer oder ſchneller entwideln und früher 
fpäter dem Maule des Viehes entwachfen; alfo von der Standortsgüte, der Hı 
art, der Entftehungsart der Beſtände, ob durch Saat, Pflanzung, Stodausjhla, 
von der Betriebsart und auch von der Biehgattung; der Femelbetrieb ift er 
licherweiſe für die Waldhut weit ungünftiger als der ſchlagweiſe Betrieb, denn dort 
alle Zeit mehr oder weniger die ganze Waldfläche perennirend in Verjüngung. 
endlich aud) die Viehgattung einen Unterſchied in der Hegedauer begründet, da 
für Schafe ftets um einige Jahre kürzer bemefjen werden fann, als für Hornvieh, 
auf der Hand. -- Die abjolute Dauer der Hegezeit ift johin für jeden Wal 
andere, fie bemißt ſich nad} den eben betrachteten Momenten und nad) der Ausdehr 
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in welder die Waldhut überhaupt in Anjprud genommen wird. Da leßteres heutzu- 
tage, wie erwähnt, fange nicht mehr in dent Maße ftatthat, mie früher, und in der 
Mehrzahl der gewöhnlichen Berhältniffe die erwachſenen Stangenholz- und Altholz« 
flächen für die heutigen Viehheerden Raum genug zur Weide bieten, jo ift man jelten 
genöthigt, die Grenze der Hutbarfeit jo ängftlich zu bemeſſen, wie das früher der 
Fall war. 

Man iſt nicht ſelten in der Lage, die Frage zu erörtern, ob zur Niederhaltung 
eines ftarfen Kraut» und Graswuchſes und zur Förderung des Holzwuchles die vor 
bandenen Viehheerden nicht mit Bortheil in die jungen Schläge ein- 
zutreiben fein mödten. In einigen Gegendem und Revieren hält man diejes 
nicht nur für ftatthaft, ſondern jetbft für höchſt förderlih, in andren Orten verurs 
ſacht keine Erjcheinung dem Forſtmanne größeres Entjegen, als Weidevieh in den 
Schlägen und Kulturen. Die Beweidung der Schläge und Anfaaten kann nur dann 
Segenftand der Erörterung jein, wenn der Graswuchs ſo mächtig iſt, daß er das 
Gedeihen der Holzpflanzen wirklich bedroht. Wird In ſolchem Falle eine nicht zu ſtarke 
Heerde von Hornvieh oder auch von Echafen- bei trodenem Wetter und zu einer Zeit 
eingetrieben, in welcher das Gras noch zart und nahrhaft ift (mieifi ihon vor Johanni, 
in den Alpen erft im Juli); ift das Vieh nicht ausgehungert und nicht geradezu an 
Ichlechte Waldmweide von Yugend auf gewöhnt; gejchieht der Eintrieb langſam, nidt 
einbrudhartig, und nicht täglich von derjelben Richtung aus, und wird das Vieh etwas 
außeinandergehalten, entfernt man vafjelbe alsbald nad erreichter Sättigung, um 
das Lagern zu verhindern, — jo ift in der Mehrzahl der Fälle die Beihädigung im 
Gegenjage zum erreichten forjt- und volkswirthſchaftlichen Vortheile nur, ein höchſt 


geringer. Daß aud im beften Falle immer einige Holzpflanzen verbifien, namentlih . 


aber zertreten werben, und daß in Buchenſchlägen mit einzeln eingemijcdhten wenigen 
Eichen, Ahorn», Eichenpflanzen und dergl. legtere bejonders diejer Gefahr ausgeſetzt 
find, — wer mollte da& leugnen? Aber wenn die Zahl diejer geopferten Pflanzen 


nicht zu groß wird, wenn man bedenkt, daß eine größere Zahl derjelben vom Exrftiden . 


gerettet wird, und endlich aud die vielen oft ſtark beweibeten, jett zu den ſchönſten 
Stangenhölzern herangewachſenen Buchen- und Fichtenbeftände faft aller größeren 
Complexe, und namentlid der Alpen, betrachtet, jo muß man zur Üeberzeugung ge- 
langen, daß die Beweidung der grasreihen Schläge und Saaten nicht unbebingt uns» 


zuläffig ift. 

2. Schaden durd den Viehtritt. Es iſt erflärlih, daB junge Holz= 
pflanzen, welche unter den Huf des ſchweren Viehes gerathen, Noth leiden müflen; 
auch das Schaf verurfadht durch feinen ſcharfen Huf und den oft kurzen, prallen 
Tritt, ungeachtet jeiner geringen Schwere, nicht unerhebliche Beichädigungen. Mit 
dem Zertreten der jungen Pflanzen und Lohden, der oberflächlich Tiegenden zarten 


Wurzeln, verbindet ſich namentlich beim Jungvieh das Ueberreiten und Umdrüden 


von Gerten und Stangen. Doch auch der Schaden des Viehtrittes modificirt ſich 
nach Maßgabe der Terrainneigung. 

In ebener oder ſchwach geneigter Lage macht ſich der Nachtheil des Viehtrittes 
weniger bemerkbar, namentlich bei einigermaßen geſetzten Boden; an ſteilen Ge⸗ 
hängen dagegen treten ſich ſowohl Kühe wie Schafe, wenn fie auf eng begrenzte 
Weideflächen angewiefen find, oder täglich deſſelben Weges kommen, horizontale Weib» 
pfade aus, und wenn die Hut lange Zeit an demfelben Gehänge ausgeübt wird, fo 
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entftehen am Ende die vielen wagrechten, parallel laufenden Biehpfade, wie 
beſonders häufig auf den trodneren, mit ſchwacher Grasnarbe verjehenen € 
jehen fann. Weit ſchlimmer ift aber der Biehtritt an fteilen, feuchten 
Hellenweife nafien Gehängen; das Bieh rutſcht hier bei jedem Trit 
Fuß zieht einen Streifen der obern Bodenſchicht mit fi) und vergräbt Die 
befindlichen Pflanzchen für immer. In friſchen, noch unberaften, mit einer tiefen, 
feuchten dumusſqhich verfehenen Schlägen, wie fie häufig an Winterhängen der höheren 
Gebirge fi) finden, erreicht diefer Schaden, bei ſchwerem Vieh und längerem Regen» 
weiter, fein Maximum, und e8 können dann wenige Stüde Vieh hinteihen, um einen 
Schlag förmlich zu zerflören. Sobald fi) der Boden geiekt Hat, Gras vorhanden 
ift, und die Pflanzen etwas erftarkt find, find ſolche Beihädigungen wenig zu fürdhten. 
Daß ſchweres Vieh mehr zertritt als leichtes, liegt auf der Hand. Es macht 
fich aber auch Hier der Sättigungszuftand geltend, indem die Herde, wenn fie 
gelättigt ift, ſich zuſammendrangt, feinen ruhigen Gang mehr hält, und erfahrungs- 
gemäß dann mehr Schaden durd) Vertreten verurſacht, als jo lange fie noch vereinzelt 
mit Muße dem Sutter nachgeht. Handelt es ſich um Behutung junger Schläge, jo 
beftehen diefelben Rüdfihten bezüglid) eines ruhigen, mehr vereinzelten Eintriebes. 


C. Geldwerth der Waldweide. 


Der landwirthſchaftliche Geldwerth der Waldweide ergibt fi am einfachſten 
aus bem Werthe des durch diefelbe erjparten Stalfutterquantums. Es läßt fi 
derfelbe zwar auch in der Weiſe ermitteln, daß man für alle dem Weidgang unter 
ftellten Waldflächen die Gefammtgraserzeugung feitzuftellen ſucht, aber die praf- 
tiſche Ausführung dieſer Methode bereitet größere Schwierigfeiten, als die zuerft 
erwähnte. 

Nimmt man z. ®. an, daß wegen Unzulänglichleit der Weide im Anfang und 
gegen Ende der Hutzeit und wegen der Entfernung, welche das Weidevieh zurüdzu- 
Tegen hat, im Durthſchnitie täglich 5 Pfd. Beifutter für eine Kuh nöthig wird, fo 
beträgt die tägliche Futtererfparung 10 Pfd. Heumerth, da man 15 Pfd. als täglichen 
Rahrungsbedarf reinen Tann. Für eine Herde von 50 Stüd wäre fohin die dutier 
eriparung während 5 Monaten 750 Ctr. & 1 fl. 10 fr. — 875 fl. Hiervon ift der 
Sohn und Unterhalt des Hirten und ein weiterer Betrag für Mild- und Dünger 
verfuft abzurechnen; der erftere fei 220 fl., der letlere farın auf 1/s des Weidewerihes, 
hier alfo auf 218 fl. angenonmen werden. Es bleibt dann ein reiner Geldwerth 
don 433 fl. fr 50 Stüd, johin pro Stüd und Jahr — 8 fl. 33 fr. (4 Thlr. 26 Sgr.) 


II. Hnterabtheilung. 
Grasuugung. 


Während die Waldweide, durch die immer mehr ſich erweiternde Einführ 
rung ber Stallfütterung, von Jahr zu Jahr abnimmt, gewinnt in gleichem Maße 
die Gradnugung an Bedeutung. ES ift diejes allerdings vorzüglich in jenen 
Bezirken der Fall, in melden die Landwirthſchaft ſich befferer Erträge erfreut, 
aber mehr und mehr erfennt auch ber Feine Mann und felbft der Waldbauer bie 
Vortheile der Stallfütterung und ber vermehrten Düngerproduft 
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Die Berbefferung und Ermeiterung der Wiefen, ſowie die Steigerung des Futter⸗ 
fruchtbaues mit der zunehmenden Stallfütterung nicht gleichen Schritt hält, fo 
wächſt der Begehr nach Waldgras zujehends faft in allen Waldbezirken. 

Würde man den vollen Werth der alljährlich den Waldungen entnommenen Futter⸗ 
ftoffe in Geld regelmäßig veranſchlagen, jo ließe fich hierdurd) Die volkswirthſchaft— 
lihe Bedeutung der Grasnutzung am jprecdhendften nachweiſen; man würde die 
Ueberzeugung gewinnen, daß auf dem Lande ein ſehr beträchtlicher Theil des Vieh— 
ftandes feine Sommerfütterung fat allein dein Waldgraſe verdanft, und daß die Haltung 
einer Kuh oder einer Ziege dem Armen jehr häufig nur dur das Waldfutter mög- 
ih wird. Es gibt Oberförftereien in Preußen, die aus der Grasnukung eine jähr- 
liche Reineinnahme von 5000 bis 6000 Thaler abmwerfen*); in der badiſchen Be 
zirksforftei Berghaufen beläuft fih diefe Summe durchſchnittlich auf 8605 fl. 28 fr. 
im Sabre, und per Morgen auf 3 fl. 16 fr.**) u. j. w. Jedes günſtig in bevölferten 
Bezirken fituirte, mit friſchem Boden ausgeftattete Revier kann, bejonders beim Bor- 
herrichen des Mittel- und Niederwaldbetriebes, weitere Belege hierfür liefern. Unter 
den Gräfern, melde zu gemwerbliden Zmeden Anwendung finden, verdient Das 
f. g. Seegras (Carex brizoides) Erwähnung, deffen Nutzung an mehreren Orten 
nicht unerhebliche Erträge liefert. Es gebeiht auf feuchten Lehmboden und in feuchten 
Jahrgängen am beften. Die Reife erfolgt Ende Juni und im folgenden Sonmer 
und Herbft wird das Gras durch Ausrupfen gewonnen. Getrodnet und in Zöpfe 
geſponnen kommt c8 in den Handel. — In den Nieder: uud Mittelmaldungen des 
badiſchen Rheinthales rechnet man im Durchſchnitt auf den Morgen 2?/s Ctr. trodnes 
Seegras; 100 Pfd. deſſelben geben 80 Pfd. geiponnene Waare, welche im Handel einen 
Preis von 2 fl. bis 3 fl. 30 fr. hat. Einzelne Gemeinden löſen aus der, gemöhnlid 
durch Perfteigerung vergebenen, Seegraönugung bis zu 4000 fl. jährlih ***). 

Der Bortheil, welcher dem Walde aus der Graanukung erwächſt, Fällt 
zum Theil mit dem durch die Waldweide herbeigeführten zufammen. Er befteht 
in der Befreiung der jungen Kultur- und Schlagpflanzen vom Nachtheile des 
Verdämmtwerdens und des Licht» und Thauentzuges, in der Mäßigung 
des Yroftfhadens, der auf graßreichen Stellen weit verderblicher wirft, ala 
auf gradfreien, und endlich in dem oft beträchtlichen Geldertrage für die Forſt— 
faffe. Alle diefe Vortheile laſſen ſich aber, unter der leicht zu erfüllenden Voraus⸗ 
fegung einer pfleglichen Gewinnung des Waldgrafes, weit leichter und unſchädlicher 
erreichen, als es im Allgemeinen durch die Viehweide möglich wird. 


Die Oertlichkeiten, melde unter Zufammenfluß der im erjten SKapttel 
dieſes Abfchnittes angegebenen Produftionsfaftoren eine reichliche Graserzeugung 
haben, und deshalb zur Grasgewinnung vorzüglich benußt werden, Tann man uns 
tericheiden in ftändige und unftändige Grasflähen. Zu den erfteren gehören 
die ſ. g. Forftwiefen, jene Gelände des Waldareales, welche vermöge ihrer 
natürlichen Feuchtigkeitszuſtände zu reichlicher Graserzeugung dauernd geeignet 
find. Die unftändigen Grasflächen begreifen alle zur Holzproduftion 


*) Siehe Forſt- und Jagdzeitung 1849. 6. 209. 
») Monatjärift für Forſt- und Jagdweſen 1857. S. 436. 


***) Baur’s Monatſchr. 1868, S. 220. ‚ 
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beftimmten Flächentheile, fo weit fie nad) den jeweiligen Beftodungsu 
niffen eine nußbare Graserzeugung vorübergehend gewähren; und dann fan 
aud alle unbeftodten Stellen in den Waldungen, wie die Böſchung 
Straßengräben, die Straßenlihtungen, die zur Verſchönerung dienenden 
u. dergl. hierher rechnen, da bezüglich ihrer, im Gegenſatz zu den Forft 
wenigſtens nicht der Zwed ftändiger Grasnugung die Urſache der Offenerhaltı 

Die fändigen Grasflähen finden ſich theils im Inundationsgebiete der 
und Ströme, oder in der Nähe fländiger Wafferbeden, die eine Bodenbefe 
durch Infiltration zulaſſen, oder e& find die Thalſohlen mit den’ unterften 
der beiderſeits fi) anjdjliegenden Berggehänge, und jonftige Gebirgsörtlichteite 
Sen ein direlter Waiferzufluß zu Gebote fieht. Wo es ſich um größere Fläche 
Art Handelt und das Futter in gutem Preife fteht, da ſoll man feineß jener 
verfäumen, deren ſich der Landwirt zur Verbeſſerung feiner Wiejen mit Ex! 
dient; oft find nur geringe Geldopfer ausreichend, um eine beffere Beriefelu 
Aufteflen , die fümpfigen Stellen abzuführen, oder durch weiträumige Baumpf 
den Grasertrag im Allgemeinen zu heben. Es ift nicht der direlte Rugen 
Veſſerungen allein, der den Forftwirth hierzu auffordert, als vielmehr der Ru 
guten, zur Nachahmung anregenden Beiipieles: In den Alpen bezeichnet ma 
zur Heugerinnung beftimmte, und deshalb von der Viehhut forgfältig bei 
häufig innerhalb der Waldungen gelegene Graspläge mit der Benennung „Alp 

Auf allen ftändigen Grasflä—en der Waldungen geidieht die Geminnun 
Srafes ganz in derjelben Weife durch Mähen mit der Senfe, wie auf jeder 
Wieſe; wo die Baumpflanzung Hindernifie bereitet, bedient man ſich auch der 
Die Zugutemadjung für die Forftlaffe erfolgt entweder durch Berpadhtur 
turzere oder längere Dauer, oder was vom finanziellen Geſichtspunkte vorzuzi 
durch Berfteigerung auf dem Halme nad genau ‚begrenzten Flächenlooſ 

Die wichtigften Oertliäeiten für die unfländige Grasnugung find die j 
Säläge und Rulturen auf frifhen, grasfähigem Boden, namentlid di 
5jährigen Buchen und Fichtenhochvaldſchlage und die 1 bis Zjäprigen Ried 
Wiitlelwaldſchlage, dann die in der Regel mit gutem Graswuchfe beftellten 
und Eſchenbeſtande von faft jedem Alter, ſowie zum Theil auch die haubaren 
ftehenden Altholzbeftande auf fräftigen Boden. 

Die Grasnugung in jungen Schlägen ift für viele Forſtwirthe ein Bejorg 
regender Gegenftand. Alierdings ftehen dabei viele junge Pflanzen in Gefat 
dem Grafe weggeichnitten zu werden, und man ift jehr häufig der Anfiht, di 
fie dieſer Gefahr am einfahften entzieht, wenn man jede Grasmugung in 
Schlägen und Kulturen getadezu verbietet. Wenn man aber bedenkt, dah n 
durch der faft überall fo futterbebürftigen Bevölferung einen für dieſelb 
wertvollen Rusungsgegenftand vorenthält, der in ſehr vielen Fällen dem C 
der jungen Molzpflanzen nur Hinderniſſe bereitet, — wenn man dabei die Er’ 
mit in Rechnung zieht, da bei vorhandenen Futtermangel die Sedürftige $ 
rungsflaffe auch durd die ftrengften Verbote und Geſete ſich vom Grasfrev 


aurüdhälten laßt, und — in der Eile oder im Bemuhtiein, der Strafe doch nicht 
entgehen zu lönnen — mun erft recht ohne Vorficht und ohne guten Willen bei der 
Gewinnung des Graſes verführt, jo muß man zur Ueberzeugung gelangen, dab es 
in der Regel vortheildafter ift, die Grasmugung in den Schlägen und Aul- 
turen auf hinreichend Fräftigem Boden, unter der Bedingung einer 


ſchönenden Gewinnung, freiwillig zu geftatten. 
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Bon der Srasnugung auszuſchließen find dagegen alle ärmeren trodnen Böden, 
denn abgejehen davon, daß hier die Grasnugung ohnehin gewöhnlich nur geringfügig 
und den Holzpflanzen nur jelten nachtheilig ift, muß diejelbe als eine Veraubung 
der Bodenkraft, ähnlich wie die Streunutzung, betrachtet werden. 


Die Gewinnung des Graſes in Schlägen und Kulturen zc. kann nun 
entweder erfolgen durh Ausrupfen mit der Hand oder durch Abſchneiden 
mit der Sichel. Das Rupfen des Graſes wird im Allgemeinen al3 die 
unſchädlichſte Gemwinnungsart betrachtet, e8 fördert aber wenig und ift bei 
längerer Dauer nicht ausführbar, ohne daB ſich die Arbeiter die Hände wund 
ichneiden. Zur Erleichterung der Arbeit bedient man ſich in einigen Gegenden *) 
eines kurzen eifernen Löffels, in deſſen Hohlflähe man den gefaßten Gra3- 
büfchel mit dem Daumen eindrüdt, und .diefen theils rupfend, theils fchneidend 
von den Wurzeln ablöft. Das Abjchneiden des Grafes geichieht faft allerwärts 
mit der befannten glattjhneidigen Sichel, nur felten findet man die gezähnt- 
ſchneidige Sichel im Gebrauch. Daß die Sichel ein ſchädlicheres Inftrument 
in den Schlägen fei, ift ſchwer zu behaupten, denn ſowohl das Rupfen, wie dus 
Sicheln muß immer mit Vorficht gefchehen. Wenn die Pflanzen noch ſchwach 
find und das Gras hoch ift, ift das Sicheln weniger gefahrbringend, als das 
Rupfen; find die Pflanzen ſchon größer, jo erfennt man fie leicht und kann fie 
ebenfogut mit der Sichel wie durch Rupfen verfchonen. 

Was die Zeit der Gewinnung betrifft, fo fann man, wenn es ſich um 
Befreiung der jungen Hofzpflanzen vom Weberlagern durch Graswuchs handelt, 
nicht frühzeitig genug beginnen. Jedenfalls jol man nicht länger als bis zur be= 
ginnenden Blüthezeit warten, und wenn, wie auf fehr fräftigen Böden, es 
nöthig wird, den Grasjchnitt im Herbſte wiederholen, denn der durch Schnee 
überlagerte Graswuchs wird namentlih auch im Winter den jungen Pflanzen 
gefährlich. 

Die Grasnutzung in Schlägen ift ſohin unter ſorgfältiger Beaufſichtigung und 
durch Erhaltung eines guten Willens bei den Arbeitern nicht nur zuläffig, jondern 
in der Mehrzahl der Fälle dem gänzlichen Verbote vorzuziehen. Die Zugutemadhung 
gefchieht entweder durch Ausftellung von Gragjcheinen gegen eine feftfiehende Geld» 
vergütung, wodurch der Inhaber ermächtigt wird, auf gemwilfen, näher bezeichneten 
Orten das Gras zu gewinnen, — oder durch Verfteigerung nah Flädenloofen. 
Letzteres lohnt ſich namentli in jenen friſchen Nieder- oder Mittelmald- Bezirken, 
welche als Aumwaldungen die größeren Flüſſe und Ströne begrenzen, und bie meift 


einen jehr bedeutenden Grabwuchs haben. Häufig kann man hier das Gras im 
Herbſte zum zweiten Male ſchneiden. 


III. Anterabtheilung. 
Futterlaubnutzuug. 


Wie man das Waldgras durch Menſchenhände gewinnt, um es dem Vieh 
zur Fütterung im Stalle zu reichen, ſo kann es auch mit den Blättern und jungen 


*) In den fürftlich Windiſchgrätz'ſchen Waldungen in Böhmen. 
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n, denn auch letztere haben Futterwerth. Diet 
jiebenen Zeiten des Jahres verſchieden; ſo Tang 
9 begriffen ift, fteht jein Sutterwerth am höch fter 
und ift am geringften furz vor dem Abfalle. — 
Viehbiffe bei der Waldhut am meilten ausgejet 
Zutterlaubnugung, e3 find dieſes alſo vorzüglic 
Alpe; den höchften Futierwerth ſoll die lanadiſch 
me ift weniger gejucht, gleiches fann man aud 
nd der Eiche jagen, obgleich e3 immer noch vor 
nt, welde in Frage liegt, denn die Schafe und 
laub eben fo gern an, wie das übrige Laub. Ir 
teren Gegenden Oeſterreichs auch die Weißtanrı 
:h, als für Milchvieh, da die Milch den harzigen 
luch die Eibe ift für Nindvieh und Ziegen als 
nnt. 

für das Wachsthum der Holzpflanzen höchſt nach- 
1 faum bemerft zu werden. Das Blatt wird dem 
feine Funktionen der Wafferverdunftung und Kohlen- 
jten fann, was erft in der Zeit kurz vor dem Abfalle 
Swerth der Blätter im Spätherbfte nur ſehr gering 
&halb immer fo fruh als möglich zu bewerfftefligen 
futtergewinnung als eine allzeit ſchädlicht 
d da aufgefteilten Forderung, daß fie mit der Aus- 
den dürfe, ift wenig gewonnen, benn es bleibt dann 
erung der Reſerveſtoffe für das kommende Jahr ger 
neiner Futternoth, wo dann die Laubnutzung für 
h) die einzige Rettung bietet, follte fie daher mög« 


zlaubes erfolgt meift in Nieder und Kopfholzbefläne 
bitreifen des Laubes mit der Hand, oder gewöhnlicher 
mit Zaub beiehten Triebe, welhe man dann in er 
allen der Blätter zu verhilten, durch möglichft raſche 
> Blätter bringt man an luftigen Orten unter Dach 
ı Miethen zur Aufbewahrung. 

‚om Hornvieh gern angenommen wird, fo ift es doch 
ng der Schafe belicht, und wird von diefen begierig 
1. Saubfutter ohne Aeſte 100 Pfd. mittlerem Wiefen- 
er mit Zweigholz ſoll bei Eigen 40%, bei Salwei- 
le enthaften*). Am Niederrhein und am der Mofel 
er gehauenen, alio blattlojen, Zweige und jungen 
ttermangel als Winterfutter für Schafe; dieje Thiere 
joldjer Zweige, aud bei fonft hinreichender Fütterung, 


Dr. 1804. ©. 224. 
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Für die eigentlihen Waldgegenden ift die Futterlaubnutzung übrigens ein Gegen- 
ftand von geringer Bedeutung, denn wo Waldungen find, gibt es auch Grad, und 
es fönnen nur ganz ausnahmsweije Fälle der Noth bier Berhältniffe herbeiführen, 
die zur AJutterlaubnugung zwingen. Dagegen aber ift lettere in um jo verderb- 
licherem Maße da zu treffen, wo es an Waldungen fehlt, wie 3. B. in Süptyrol, in 
einigen Bezirken der Schweiz, auch in der Eifel, — und wo ſonſt unter ſolchen Ver⸗ 
hältniffen eine ſchwunghafte Schafhaltung zu finden ift. 





—— VENROTEFTENEREERGBEREN 


IV. Abſchnitt. 
Die landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzungen. 


Alle landwirthſchaftlichen Gewächſe, welche auf zum Waldareal gehörigen 
Flächen produzirt werden, gehören zu den Nebennutzungen der Forſtwirthſchaft. 
Der Charakter der Nebennugung und Unterordnung unter die Hauptproduftion 
fann aber mehr oder weniger ausgeprägt fein, — anderjeit3 Tann der Bau land» 
wirthſchaftlicher Früchte auch folche Bedeutung gewinnen, daß er in Hinficht des 
Geldertrages die Hauptnußung erreicht oder ſelbſt überfteigt.. Je nad) der ver- 
ſchiedenen Intenfität, welche die Tandwirthichaftliche Zwiſchennutzung im Gegen- 
faße zur Holzproduftion gewinnt, ergeben fich verjchiedene Yormen derjelben, bie 
wir im Nachfolgenden hauptfählih vom Gefichtspuntte der Waldpflege, und dem 
Prinzipe einer nachhaltigen Holzzucht gegenüber, zu betrachten haben. 


I. Rapitel. 
Formen der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung. 


1. Ständige Aderlandsfläden der Forſtwirthſchaft. Es gibt 
überall in den Waldungen einzelne Flächen, welche ftändig dem Aderbaubetriebe 
zugewiejen find, und vom Standpunkte der Holzproduftion johin als inproduktiv 
betrachtet werden fünnen. Es gehören hierher die Dienftländereien, Grund- 
ftüde, die theils al3 Befoldungstheil, theils durch billige Pachtentſchädigung dem 
Forſtperſonale oder dem ftändigen Wrbeiterperjonale zur Benutzung überlaffen 
werden; die Wildäder in Parkwaldungen, worauf die zur Fütterung des Wildes 
erforderlichen Tyrüchte erzogen werden; dann jene Flächen in der nächſten 
Umgebung von Forftmohnungen, weldhe im Innern gefchloffener Waldungen 
liegen und in der Abſicht der Holzbeftodung entzogen werden, um dur Offen- 
haltung für Licht», Wärme» und Luftzutritt die Exiſtenz des Menſchen und die 
Erzeugung Iandwirthichaftlicher Gewächfe möglich zu machen. Hieran reihen ſich 
die, wegen des Luftzuged und der Sicherung des DVerfehres, auf beiden Seiten . 
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der die Waldungen durchziehenden Straßen und Eijenbahnen offen zu erhaltenden 


Geräumte, die j.g. Straßenlihtungen, und noch andere durd) Jagdzwecke oder 
ſonſtige Veranlafjungen von der produftiven Waldfläche ausgefchiedene Freiflächen. 

Alle dieſe ftändigen Aderländer ftehen, mit Ausnahme der Wildäder, nur felten 
im Selbjtbau des Waldeigenthüners, und er überläßt fie weit vortheilhafter, injo= 
fern es nicht Bejoldungsflächen find, der Verwerthung dur Verpachtung. 


2. Waldrodlandbau ohne Holzfultur. Es war in früheren Zeiten 
und an Orten, wo das Holz wenig oder faft feinen Werth Hatte, vielfach ge= 
bräudhlih, den Wald durch Yeuer zu zerftören, die Waldbrandflächen jo lange 
mit landwirthichaftlichen Früchten zu beitellen, ala e& der Boden ohne Düngung 
zuließ und ihn ſchließlich zu beweiden. Die Wiederbewaldung wurde dann den 
angrenzenden Beſtänden und übrig gebliebenen Beſtandsreſten durch natürliche Ver⸗ 


jüngung überlaſſen. 

In Europa iſt eine derartige Benuhung der Waldflächen zu temporärem Feldbau 
unſeres Wiſſens no in Finnland,‘ dem nördliden Schweden, einigen Theilen des 
innern Rußland: und vereinzelt in den Alpen im Gebrauch. Aber au hier macht 
die barbariſche Sitte der Waldzerjtörung durch Teuer mehr und mehr einer geregelten 
Holznugung Platz, und bejchräntt fi das Brennen nur auf das nit verwerthbare 
Holz, den Strauchwuchs, die Bodendede u. dergl. Cine ſolche Wirthichaft ift z. B. in 
den ſchweizer Kantonen Luzern und Wallis noch heute unter dem Namen Rüte- 

 bolzwirtHihaft*), in Uebung. Die Flächen werden alle 10-20 Jahre entholzt, 
gerodet, gebrannt, einige Jahre zum Kartoffel» und Getraidebau benugt, und dann 
ihrem Schidjal oder der Beweidung überlaffen. Allmählig ftellt fich wieder verein⸗ 
zelter Holzwuchs ein, und nad einer Reihe von Jahren fällt die Fläche wiederholt 
demjelben Prozeſſe anheim. — Bereinzelt findet man derartige Betriebsweijen noch 
in faft allen höheren Gebirgen; am befannteften ift unter andern auch die Wirth» 
haft der Birkenberge Niederbayerns geworben, die ſchon ſeit Jahrhunderten 
auf den gegen die Donau einfallenden Vorbergen im Südweften des böhmer Wald- 
gebirges betrieben wird. Auch bier wirb die vorherrihend aus Birken und Fichten 
beftehende Waldbeftodung in einem Alter von 20—35 Jahren ntit Belaffung einiger 
Samenbäume abgetrieben, die Fläche wird gerodet, gebrannt und auf 2—3 Jahre 
mit Korn und Kartoffeln beftellt, und ſodann der freiwilligen Wiederbemaldung über⸗ 
laffen, dabei jedoch fortwährend beweidet und der Streunugung unterworfen **). 


3. Waldrodlandbau mit nadfolgender Holztultur. Bei den vor« 
ausgehend beiprochenen Formen der landwirthſchaftlichen Mitbenugung des Wald⸗ 
bodens ift die Holzzucht mehr oder weniger Nebenjadhe und nur dag Mittel zu 
landwirthſchaftlichem Zwecke. Beſchränkt man dagegen die Zeit, während welcher 
die abgetriebene Waldfläche der Tandwirthichaftlichen Benugung ausſchließlich über- 
laffen wird, auf eine nad) dem Zuftande der Bodenfraft zu bemeijende furze 
Dauer, und nimmt man jodann die von der Landwirthſchaft verlaffene Fläche in 
lorgfältige forftliche Behandlung durch Gründung eines mittels Saat oder Pflan- 


*) Beriht an den hohen ſchweizer Bundesrat; ber die Unterfuhung der Hochgebirgzwaldungen. 


©. 268. . 
**) Siehe das 10. Heft der forftlihen Mittheilungen des bayer. Minift. Forſtbureau. S. 45. 
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zung erzeugten, möglichft vollkommenen Holzbeſtandes, jo tritt der Zwijchenfrucht- 
bau gegenüber der Holzzucht ſchon mehr in den Hintergrund, und die Fruchtnutzung 
hat den Charakter einer Nebennugung. ine auf jolde Prinzipien gegründete 
Verbindung des Wald» und Feldbaues ift der ſchon fange in mehreren Gegenden 
eingebürgerte Rödermwaldbetrieb. Die in der Regel durch kahlen Abtrieb ge⸗ 
räumte Schlagflähe wird, wenn die Holzfällung nicht ſchon durch Baumroden 
geichah, von den Stöcken gerodet, und durch Brennen und gründliches Auflodern 
des Bodens zur Getraidefaat zugerichtet. Wenn die betreffende Fläche einen 
ausgiebigen Ueberzug von Forftunfräutern, Gras u. drgl. hat, fo werden letztere 
theils außgereutet, theils mit der Hacke ſammt dem Raſen- und Mooäfilze in 
‚flachen Plaggen abgejchuppt und mit dem von der Holzfällung zurüdgebliebenen 
Gehölze in Ioderer Aufeinanderfhichtung auf Haufen gebracht. Man zündet dieſe 
an und läßt fie jo vollftändig durchbrennen, daß alles Organiſche möglichft ohne 
Kohlenrückſtand zu Afche verbrannt ift. Diefe Aſche wird mit der durchgebrannten 
Erde der Rajenplaggen jchließlich über die zu bauende Fläche ausgeftreut, und 
nennt man diefe Art der Wjchenbereitung dag Schmoren, Schmoden oder 
Hainen. Wird dagegen die Fläche rauh und hochſchollig umgehadt und alles 
Holz= und Unfräutergenifte gleichförmig über die Fläche vertheilt, jo daB der 
Brand über die ganze Fläche weglaufen kann, jo heißt dieſe Art des Brennens 
das Ueberlandbrennen oder Sengen. Man bedient ſich des letztern Ber- 
fahrens gewöhnlich auch dann, wenn der Bodenabraum nur dürftig, vielleicht blos 
mit einer ſchwachen Nadelftreudede bekleidet ift, und zündet dabei ftet3 jo an, daß 
der Brand gegen den Wind vorrüden muß (im Gebirge alfo von oben nad) un⸗ 
ten), weil man außerdem des Feuers nur ſchwer Herr werden Tann. 

Ob das Schmoren oder Ueberlandbrennen die befiere Methode fei, ift im Allge⸗ 
meinen nicht zu jagen. Das Brennen fol ftets eine möglichſt vollftändige Verbren- 
nung aller organiſchen Stoffe zu Ajche jein, um die Mineralbeſtandtheile der lehteren 
aufzujhließen und für die Affimilation dur den pflanzlichen Ernährungsprozeß 
beftens vorzubereiten; nebenbei beruht aber die günftige Wirkung des Brennens zum 
großen Theile auch auf dem befannten Einfluffe, den das Brennen auf den reinen 
Mineralboden hat. Wird dag Schmoren gut gehandhabt, jo geitattet e8 eine Ber- 
brennung zu Aſche in vollflommenerer Art, als das Ueberlandbrennen, dag bei mangel- 
haften Haden des Bodens mehr fohlige Produkte erzeugt. Dagegen aber ift der 
wohlthätigen Wirkung der Hige auf den eigentlihen Boden bei legterem Berfahren 
mehr Raum gegeben, als beim Schmoren. — In beiden Fällen wird ſchließlich die 
auf der Bodenoberfläche liegende Achendede mit dem Boden durch Haden oder aud) 
mittels des Pfluges vermiſcht und die Fläche zur Fruchtſaat beftmöglich hergerichtet. 


Der landwirthichaftlihe Zwiſchenbau dauert im Odenwalde, wo diefe Betriebsart 
fett langer Zeit beiteht, in der Regel zwei Jahre. Der Bau ſelbſt beſchränkt fi 
meiftend auf Körnerfrüchte, entweder Haide- und Winterlorndbau in zwei aufein- 
ander folgenden Yahren, oder Winterfornbau, ein⸗ oder zweimal hintereinander, 
jeltener endlih im dritten Jahre noch einmal Hafer oder Haidelorn. Wenn die 
Schlagräumung ſich zu lang hinausziehen jollte, jo bleibt der Boden im erften 
Sommer liegen, und erhält erft, nachdem er über Sommer geſchuppt und gebrannt 
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worden, im Herbfte die erfte Einfaat mit Korn. Mit dem Haidelorn wu: 
Öfter auch gleichzeitig das Staudenforn gejäet (Johanni), das erftere reift 
das andere im folgenden Jahre; man erhält dadurd mit einem Bau zw 
oder doch wenigftens eine, wenn das Haideforn mißrathen follte. Man hat übfigens 
diefen Bau gegenwärtig an den meiften Orten wieder verlaffen. — Sobald der für 
die landwirthſchaftliche Zwiſchennutung feſtgeſehte Zeitraum abgelaufen ift, fält Die 
Fläche wieder der forftlichen Beftodung durch Saat oder Pflanzung anheim. Mitunter 
erfolgt gleichzeitig mit der lettmaligen Fruchtausſaat aud) die Beifant des Holzamerıs. 

Wenn man das Brennen des Bodens und die Aſchendungung nicht als nothwendiges 

Appertinens des Rödermaldbetriebes betrachtet, jo lann man nod mehrere andere 
Modifitationen defjelben unterſcheiden. So kommt es nicht felten vor, daß man in 
eben fituirten Riefernwaldungen die abgeräumten, mit Waldrechtern überftellten Shlag- 
flächen zum Zwede einer durchgreifenden Bodenloderung auf nur ein Jahr dem Bau 
von Hadfrüdten überläßt, und fie zu diefem Zwecke loogweife verpachtet. Doch 
darf in folhen Fällen der Boden nicht zu ſehr verfilgt und verwurzelt fein, wenn 
die Koſten bei einem einmaligen Zwiſchenbau ſich bezaplen jollen. Um dem Zwie 
ſchenfruchtbau auf nahrungsarmem, trodenem Sandboden einige vorübergehende Er- 
friſchung durch Zufuhr organiſcher Maſſe zu bieten, hat man ſich in neuerer Zeit 
auch der Qupine*) bedient. Die durd Pflug oder Qade bearbeitete Kahlſchlagfläche 
wird mit’ diefem Wuttergemäcje beftellt, welches, jobald es in voller Blüthe feht, 
niedergewalzt und dann grün untergepflügt wird; darauf folgt eine Kornjaat, und 
im dritten Jahre entweder die reine Kiefernſaat, oder mit diefer eine abermalige 
Veiſaat von Lupine zur Grünfuttergewinnung. — Wie man derart in mehrfacher 
Weiſe Heutzutage die. Kiefernwirthſchaft hauptſächlich mit ſolchem Zwiſchenfruchtbau 
verbindet, jo geſchah es früher jehr häufig bei der Grundung reiner Eichenbeftände. 
In faft allen Gegenden befinden ſich noch viele Waldorte, die den Namen Eichel - 
garten tragen, und die theils der Fruchtnutzung, theils der Rulturloften-Erparung 
wegen mehrere Jahre mit landwirthſchaftlichen Früchten beftellt waren, bis endlich 
der Testen Fruchtſaat die Eichelſaat beigegeben und die Flache damit der Waldzucht 
wieder zugeiwiefen wurde. — Bei Schmwalbad geht dem Holzanbau eine Sjährige 
landwirthſchaftliche Benugung voraus. Im erften Jahre wird nach volftändiger Be- 
arbeitung des Bodens, Korn gebaut, im zweiten Jahre abermals Korn, oder Hafer, 
oder Kartoffel, im dritten Jahre nur Kartoffel. Rod im Herbfte des dritten Jahres 
findet die Stufung von Eicheln und Buchen ftatt, oder eb wird im näcften Fruhjahr 
Pflanzung mit Buchen, Fichten zc. vorgenommen. Selten gibt man der KHolzkultur 
im vierten Jahre nod) eine Qaferjaat bei. 

4. Waldrodlandbau mit gleizeitiger Holzzudt. Beim Röder 
waldbetrieb und feinen verwandten Formen bleibt die Schlagfläde einige Jahre 
hindurch ausſchließlich der Landwirthſchaft überlaffen, und erft nachdem fie das 
Feld geräumt hat, beginnt die Holzkultur. Der Holzzuwachs geht aljo für jo 
viele Jahre, als der Fruchtbau dauert, verloren. Es gibt mum aber mehrere 
Arten ber Verbindung des Felbbaues mit ber Waldwirthſchaft, bei welchen die 
Verjüngung des Holzbeftandes feine Unterbrechung erleidet, nebenbei aber dennoch 
eine landwirthſchaftliche Zroifennugung auf jo lange Plag greift, als es bie 
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Schlußverhältniſſe der Holzbeſtockung geſtatten. Die wichtigſten Arten dieſer Be- 
triebsweiſen ſind der Hackwald- und der Waldfeldbau-Betrieb. 


a. Der Hackwaldbetrieb oder die Haubergswirthſchaft iſt eine 
Verbindung des Feldbaues mit dem Niederwald, und zwar faſt allerwärts mit 
dem Eichenniederwald; er iſt ſchon ſeit mehreren Jahrhunderten im Odenwalde, 
im ehemaligen Fürſtenthum Siegen, in Weſtphalen und mehreren andern Orten 
im Gebrauch, und hat gegenwärtig ſeine ausgeprägteſte Form in der Gegend von 
Beerfelden und Hirſchhorn am Neckar.“) Sobald die zur Rindengewinnung be- 
nutzten Eichenſchläge gejhält, die Rinde abgefahren und der Hieb geräumt ift 
(gewöhnlich gegen Ende Mai), wird die Schlagfläkhe, auf welcher die Eichenſtöcke 
in räumigem Berbande ftehen, durd) Haden und Brennen ganz in derjelben Weiſe 
hergerichtet, wie e8 vorn beim NRöderwalde angegeben wurde. Gegenwärtig be- 
ſchränkt fi) im Odenwalde, wie im Kreiſe Siegen, die Fruchtnutzung gewöhnlich 
auf ein einziges Jahr. Man baut meiftens nur Winterforn und hat das früher 
namentlich im Odenwald ſtark vertretene Haidekorn und den Staudentoggen jeines 
unficheren Ertrages halber fait ganz aufgegeben. In der Regel bleibt die ge- 
brannte Fläche bis in den Herbſt hinein liegen, um fich zu feßen und zujammen- 
zumittern, und im Oftober oder November wird dann da3 Winterkorn gejäet. 
Das Unterbringen des Kornes geſchieht im Kreiſe Siegen mittel8 eines leichten 
Pfluges ohne Räder (Hainharh). Im Sommer des folgenden Jahres erfolgt 
die Kornernte, und von nun an bleibt der Schlag der Holzerzeugung überlaffen. 
Im dritten Jahre ftellt ſich häufig die Bejenpfrieme ein, Die al3 Streu genußt 
wird. Bei Siegen werden hier und da die dreijährigen Schläge mit Schafen be> 
hütet, die ſechs- und mehrjährigen aber allgemein mit Rindvieh. 

Im Odenwald liefert der heſſiſche Morgen der beſſeren Hackwaldſchläge durch 
ſchnittlich 60 Gebunde Korn, und hiervon 1!/ Malter Körner. Zum Fruchtbau 
werden die Schläge in-fleinen ftändig verfteinten Looſen entweder für fich allein ver⸗ 
pachtet, oder zujammen mit der Rindennugung vergeben. Bei Hirſchhorn verfteigert 
der Waldbefiger vorerft das Rindenergebniß per Centner an den Gerber, jodann ver- 
gibt er die Schläge in einzelnen Looſen an die Bevölkerung; dieſe fauft alfo die 
darauf ftodende Rinde und das Holz mit der Fruchtbaubefugniß, und unter der 
Bedingung, daß jämmtliche gewonnene Rinde an den erften Käufer derjelben, an den 
Gerber, um den vereinbarten Preis übergeben wird. Soll bei diejem Berfahren der 
Käufer eines Looſes Vortheil erzielen, jo muß er das Pachtloos möglichft wohlfeil er: 
worben, und er darf fi in der Beranfchlagung des zu erwartenden Holz⸗ und 
Rindenertrages nicht verſchätzt haben. Oft hat der Pächter derart Holz und Frudt- 
bau frei, oft befommt er für die Rinde allein noch Geld heraus, oft aber muß er 
auch darauf legen. Im Stegener Lande liefert der Morgen in mäßigem Anjchlage 
durchſchnittlich 6 preuß. Scheffel Körnerertrag. Das Recht der Fruchtnutzung auf 
den jährlich fi) ergebenden Haubergſchlägen gründet ſich hier auf eigenthümliche 
Genoſſenſchaftsverhältniſſe. 


— 


5 Siehe bezüglich des Odenwaldes Jäger, der Had- und Röderwald, Darmfladt 1885, und das 
treffliche Schriftchen von Aug. Bernhardt, die Haubergswirthſchaft im Kreiſe Siegen, - Münfter 1867. 
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Gegenwärtig Hat die Luft zum Bau der Hadſchlage bemerklic abgenommen: „ 
die Zufuhr don Brodfrücten erleichtert ift, und ein großer Theil der Bevölkera 
feine Arbeitsfraft auswärts beſſer verwerthen fann, als in den Baubergen der Dr 
math. Im Odenwald wäre den Bauern der Streuerttag der Hadwälder vielfa 
lieber, als die Befugniß zur Fruchtnutzung. 


b. Wie man den landwirthſchaftlichen Zwiſchenbau beim Hadwald mit Dei 
Nieberwaldbetriebe verbindet, ſo geſchieht e3 beim Waldfeldbau mit dem Hoc 
wald. Diefe Form des Zwiſchenbaues hat im Großherzogthum Hefjen durch Dei 
Dberftjägermeifter dv. Dörnberg, namentlich aber durch den Forſtmeiſter Reif 
zu Darmftadt, ihre Ausbildung und jegige Vollendung erhalten, und ift für al 
andern Orte, wo man fie nadhgeahmt hat, unbedingt zum Mufter geworden 
Wir befhränfen uns deshalb allein auf die Betrachtung des in dem befannten 
Reviere Birnheim eingehaltenen Werfahrens*), welches in Kürze folgendes ift. 
Der Hieb und die Schlagräumung wird möglichft beichleunigt, um im Yrüb- 
jahr mit der Bodenvorbereitung und ber Iand- und forſtwirthſchaftlichen Beftel- 
lung rechtzeitig vorgehen zu fönnen. Sämmtliches Holz wird gerodet, und werden 
nur wenige Waldrechter zum Einwachſen (Eichen) belaſſen. Die vollftändig ge- 
räumte Schlagflähe wird 1 bis 11/s Fuß tief tajolt, und zwar auf der ganzen 
Fläche, und auf diefem höchſt geloderten Boden wird nun in fünffüßigem Rei— 
henabftande die Gründung des Holzbeftandes durch Saat oder Pflanzung vorge- 
nommen. Je na den Standortsverhältnifien geſchieht die Beftodung mit Laub» 
holz, gewöhnlich Buchen und Eichen, oder mit Nadelholz. Der Umtrieb ift auf 
100 Jahre feſtgeſetzt. In den fünf Fuß breiten Zwiſchenräumen findet nun die 
Fruchtnuhung ftatt, und zwar ift derſelben auf den beferen Böden eine Dauer 
von bier Jahren, auf den ſchwachen Böden eine folde von zwei Jahren geftattet. 

Nachdem man von den Verſuchen, die man mit mandherlei Gewächſen, 3. B. auf 

mit Tabad angeftellt hatte, zurüdgefommen war, Hat fich num folgender einfacher 
Fruchtwechſel als am zwedentſprechendften eingebürgert: im erften Jahre Kartoffel, 
im zweiten Winterforn, und bei vierjährigem Bau für das dritte und vierte Jahr 
diefelbe Wiederholung. Mit dem Behaden der Kartoffel werden auch die Holypflanz« 
Reifen gehadt, gejätet und faft gerade fo behangelt, wie im Pflanzgarten. Eolte 
es im erſten Jahre etwa an Samen oder Pflanzen zur Holzbeftandögrünbung fehlen, 
fo wird die gerodete Flache im erften Jahre rein mit Kartoffeln beftellt, und aus» 
nahmsweiſe erft im Derbſte ber Holzſame eingebracht. 

Der Waldfeldbau ift ein ausgebildeter intenfiver Röderwaldbetrieb; auch in Birn« 
Heim ift er auß demfelben hervorgegangen, indem nıan mit der Fruchtnutzung unmittels 
bar die Holzbeftandsgründung in Reihen verband. Anfänglich verpachtele man die 
landwirthſchaftliche Zwiſchennutung; dann nahm man diejelbe in Selbftbau, ber 
fchränfte jedoch die Vodenvorbereitung durch Haden und Rajolen blos auf die für 
den Fruchtbau beſtimmten Zwiſchenſtreifen; endlich gegenwärtig erfolgt der vollftändige 
Vodenumbruch auf der ganzen Fläche, und zwar, ebenfo wie der Fruchtbau, in Regie. 


*) Unter ben vielen diefen Gegenftiand behandelnden Aufjägen der meiften Zeitjchriften, find der 
fonderb die betr. Artitel der Monatfeift für Forfte und Jagdivefen zum Radılefen zu empfehlen. 
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Bis 1860 wurden im Reviere Virnheim 1859 heſſiſche Morgen durch Waldfeldbau 
verjängt; der landmirthichaftliche Neinertrag berechnet fih im großen Durchſchnitte 
für ſämmtliche Berjüngungsfläden auf durdfchnittlich ungefähr 15 Gulden per Morgen. 
Für die Periode 1858—64 war der Reinertrag 17 fl. 1 fr. per heifiiden Morgen. 


II. Rapitel. 


Die vollkswirthſchaftliche Bedeutung der landwirthſchaftlichen Zwiſchen⸗ 
nutzung. 

1. Die volkswirthſchaftlichen Vort heile des Fruchtzwiſchenbaues im Walde 
beſtehen in der vermehrten Produktion von Nahrungsſtoffen, die, wenn 
der Waldeigenthümer ſich zu volkswirthſchaftlichen Rückſichten verpflichtet fühlt, 
vorzüglich der ärmeren Volksklaſſe zum Genuſſe zugewieſen werden können, in dem 
Umftande, daß dieſe Produktion ohne landwirthſchaftlichen Düngerauf— 
wand erfolgt, und dabei vielmehr noch durch die Stroherzeugung die Dünger⸗ 
produktion fich vermehrt, endlich in der Erweiterung des Arbeitöverdien- 


ftes, der durch den Fruchtzwiſchenbau im Gegenſatze zur ausjchließlihen Holze 


zucht ſich faft auf den doppelten Betrag fteigert und wieder jener Bevölkerungs⸗ 
klaſſe zu gute fommt, die nichts als ihre Arbeitsfraft befikt. 


Aber diefe Vortheile find an die Vorausſetzung gebunden, daß Klima und 
Boden den Anforderungen des landwirthſchaftlichen Pflanzenbaues entſprechen, 
daß namentlich die Bearbeitungsfähigkeit des letzteren feine allzugroßen 
Hinderniffe bietet, Daß wohlfeile Arbeitsfraft in hinreichender. Menge vorhanden 
und anderweitig nicht beſſer verwerthbar ijt. 


Die landwirthſchaftlichen Gewächſe machen befanntlich einen höheren Anjprud an 
die Gunft des Klimas, namentlih an die Wärme, als die Holgpflanzen; ein er- 
folgreicher Fruchtzwiſchenbau bedingt deshalb vor allen: die beſſeren Himatifhen Lagen, 
und in diefen hat er in der That auch feine hauptſächlichſte Verbreitung und Aus» 
bildung erfahren, es find dieſes die Rheinländer, die Schweiz und einige Bezirke 
des Donaugebietes. Die Yorderungen, die ein nur wenige Jahre dauernder Frucht⸗ 
bau an die Fruchtbarkeit de Bodens ftellt, find leichter befriedigt, denn es handelt 
fih hier nur um eine mäßige Dungfraft in der Oberfläche, wie fie faft jeder gegen 
Streuentzug geſchützte Waldboden befitt, um jenen Loderheitäzuftand, der der Ber 
arbeitung und Erwärmung feine zu großen Hinderniſſe entgegenſetzt, und um jenen 
mittleren gewöhnlichen Feuchtigkeitszuftand, der die Extreme der Dürre und Näſſe 
ausſchließt. Für ftändige Aderlandsflächen ift natürlih die Güte und der Nachhalt 
der Bodenfraft von größerer Bedeutung. Die Lage der zu bebauenden Schlagfläche 
fommt namentlich in Betracht bezüglich ihrer Neigung, da offenbar ein fteiles, den 
Waſſerabſpülungen preisgegebenes Gehänge für eine ftarfe Bodenaufloderung nicht 
taugt. Ebene und ſanft geneigte Flächen find daher mefentliche Bedingungen für den 


landwirthſchaftlichen Erfolg. Ebenſo aber au eine nicht allzu große Entfernung . 


von den Wohnpläßen der Arbeiter, ein Umftand, der bei den heutigen faft aller- 
wärtS hohen Taglöhnen die Produftionzkoften in hohem Maße beeinflußt. 
Der Arbeitsaufmand für die landwirthſchaftliche Zurichtung des 


Bodens ift natürlich je nach der Bindigkeit, Verwurzelung und PBerfilzung durd 
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Gras⸗ und Unkräuterwuchs und dem Umftande, ob eine forgfältige Stod- und Wur- 
zelholz.Rodung vorausgegangen ift oder nicht, ſehr verfchieden. Der Arbeitsaufwand 
fommt aber bezüglich des Produktionserfolges nicht blos nah Maßgabe diefer Ber: 
- hältniffe in Betracht, ſondern er bemißt ſich aud vorzüglich nah der Dauer Der 
landwirthbihaftliden Zwiſchennutzung. Der Bau eines fehr verfilzten ſchwer 
zu zertheilenden Bodens würde ſich bei einer vorübergehenden, 3. ®. nur einjährigen 
Fruchtbenutzung jedenfalls jchlecht rentiren. 
Mangelan Aderlandsflähe und ſtarke Bevölkerungen find weitere not 
wendige Bedingungen, denn wo die Feldfläche für eine gegebene Bevölkerung bin- 
reiht, un Jedem Nahrung und Berdienft zu geben, da befteht feine Luft, ven ent⸗ 
fernt liegenden, vielleiht mühjamen Bau fordernden, Waldader zu beftellen. Wo der 
Waldeigenthimer diefes auf eigene Rechnung durch Taglöhner thut, da müflen wenig- 
ftenö viele disponible Arbeitshände, alfo eine ſtarke Bevölkerung vorhanden jein, jonfl 
befömmt er feine Arbeiter. In diejer Beziehung haben fi in der neueften Zeit die 
Berhältniffe wejentlich geändert. Früher war es der oft flarfen Bevöllerung mancher 
Gebirgsgegenden nur möglid, das Nahrungsbedürfniß auf dem färgli vorhandenen 
baubaren Boden zu befriedigen, wenn die jährlichen Schlagflähen deö nahen Waldes 
zur Mitbenugung gezogen wurden, denn an eine Zufuhr der mangelnden Körnerfrudht 
von Außen konnte in ausreihenden Make damals nicht gedacht werden. Die er- 
. leichterten Berlehrsverhältniffe der Gegenwart, das vieljeitige ArbeitSangebot der In⸗ 
Duftrie, der erhöhte Arbeitöverdienft und der damit geftiegene Wohlitand der Bevölke⸗ 
rung hat die allgemeinen Epriftenzverhältniffe des Waldbauers weſentlich gebefiert, er 
ift nicht mehr unbedingt von dem Fruchtbau im Walde abhängig, er weiß im Gegen- 
theil, daß er jeine Arbeitskraft anderweitig beſſer verwerthen kann. 


2. Nachtheile der Iandwirthichaftlichen Zwiſchennutzung im Walde fönnen 
in volfswirthfchaftlichem Sinne wohl in allen jenen Fällen erwachſen, in welden 
die nothwendigen Bedingungen für einen lohnenden Ertrag nicht gegeben find, 
und diefer außer Verhältniß fteht zum Arbeits-, Beltellungd- und Bauaufwande, 
aber ein ſolcher Nachtheil ift nur vorübergehend, da der gefunde Sinn der Be 
vöfferung die Grenzen, innerhalb welcher der Ertrag den Produftionsaufwand 
noch hinreichend überfteigt, gemöhnlich wohl zu bemeffen verfteht. 

Man wollte der landwirthſchaftlichen Zwiihennugung im Walde aud zum Bor 
murf maden, daß dielelbe das Anwachſen des ländlichen Proletariates begünftige. 
Diefe Beſorgniß hat ſich nicht beftätigt; in den meiften Hackwalddiftrikten hat fid 
im Gegentheile der Wohlftand vermehrt, nicht aber die Bevölkerung, — eine Er: 
ſcheinung, die allerdings nicht dem Fruchtbaue im Walde, fondern den veränderten Ä 


Arbeits und Verkehrsverhältniſſen der Jetztzeit zuzumeſſen ift. 


II. Rapitel. 
Forſtwirthſchaftliche Bedeutung der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung. 


Wir haben uns nun auch die Frage vorzulegen, ob ſich gegen dieſe Neben⸗ 
nutzung vom rein forſtlichen Geſichtspunkte keine Bedenken und Einwendungen 
erheben laſfſen. Die Beantwortung derſelben wird ſich am einfachſten ergeben, 
wenn wir wieder Vortheile und Nachtheile einander gegenüberſtellen. 
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1. Als weſentliche Vortheile der landwirthſchaftlichen Zwifchennugung 
Yaffen ſich vom Standpunkte der Forſtwirthſchaft geltend machen die Erhöhung 
des Geldertrages der Waldungen, Erleichterung des Hohzanbaues und 
wohlfeilere Beſtandsgründung, da die Bodenvorbereitung erſpart wird, Steigerung 
und Belebung des Holzwachsthumes vorzüglich in der Jugend der Beſtände, 
endlich beim Röder- und Waldfeldbaubetriebe intenfive Stodholznugung. 


Erhöhung des Geldertrages der Waldungen. Wir haben fon an 
mehreren Stellen diejes Buches darauf aufmerffam gemacht, daß e8 zum Gedeihen 
der Waldwirthfchaft heutzutage unerläßlich fer, auf Steigerung des forftliden Rein- 

ertrages mit allen Kräften hinzuwirfen. Da mun die Landwirthichaft in den ihr 
zujagenden Standortäbezirfen weit höhere Gelderträge liefert, al8 die Waldwirthſchaft, 
jo wäre durch diefelbe unzweifelhaft ein einfaches Mittel zur Zucration gegeben, denn 
die Gelderträge find nach den darüber vorliegenden -Refultaten*) jo lohnend, daß in 
der Regel nicht nur die landwirthſchaftlichen Beftellungs- und Bauloften, ſowie die 
Waldkulturfoften gededt werden, ſondern daß fie au) noch einen erheblichen Ueberſchuß 
gewähren, — namentlich ‚bein Selbftbetriebe des landwirthſchaftlichen Zwiſchenbaues. 
Vom Gefihtspunfte des Geldertrages wäre es überhaupt vortheilhafter, alle jene 
Waldflächen, auf melden die Landwirthſchaft zuläffig ift, in Pachtfelder umzuwandeln, 
und ſolcher Flächen finden ſich noch viele innerhalb der Waldgrenzen, aber die forft 
liche Lucration foll vorzüglich durd das Waldgemwerbe erzielt werden, 
Holzzucht ift feine Aufgabe, und innerhalb derjelben follen die Mittel zur Steigerung 
des Waldertrages gejucht werden. In zweiter Linie fteht dann erft die Frage, ob ein in 
Ausfiht genommener Nebengewinn mit einer nachhaltigen Bewahrung der für bie 
Hauptnugung erforderlichen Produltionsfräfte nicht im Widerftreite ftcht. 


Begünftigung des Holzanbaues. Die Bearbeitung der Schlagfläde zum 
Bmede landwirthſchaftlichen Fruchtbaues hat natürlich eine gründliche Lockerung des 
Bodens im Gefolge, und Ddieje erleichtert nicht blos den Holzanbau, fondern fie bes 
günftigt auch das Anſchlagen der ausgeführten Holzjaat oder Holzpflanzung. Daß 
eine tüchtige, den Lokalverhältniſſen entiprechende Bodenvorbereitung überhaupt den. 
größten Theil am Gelingen der Forftfulturen bat, ift allbelannt; je verjchlofjener 
‚ der Boden ift, defto höher fteigt daher der Werth des landwirthſchaftlichen Vor⸗ und 
Zwiſchenbaues. Wo aber der Boden fon an und für ſich Ioder ift und keine un⸗ 
abhängige nachhaltige Feuchtigkeitsquelle befitt, da farın die Xoderung dagegen große 
Nachtheile im Gefolge Haben, denn der Boden verliert nun eben fo raſch feine Feuch⸗ 
tigkeit, alß er fie empfängt; er ift allein an die atmofphärifche Niederſchläge ange— 
wiefen, und fann in trodenen Jahrgängen fo gründlich ausdürren, daß alle Pflanzen- 
produktion aufgehoben ift. Wo die Bodenloderung derartige Uebelftände nicht bejorgen 
läßt, da begünftigt fie aber nicht blo8 das Keimen der Samen und das raſche An⸗ 
| wurzeln der Pflänzlinge, fondern die Kultur ift au mwohlfeiler, weil ber 
wichtigfte Poften bei den Aulturauslagen, die Bodenvorbereitung, wegfällt. Der 
landwirthſchaftliche VBor- und Zwiſchenbau ift johin unter gewiſſen Vorausſetzungen 
ein höchſt vortheilhaftes Kulturmittel, und dieſem Umſtande verdankt er in 

vielen Fällen feine Entftehung und Einführung. 





*) Eine Zufammenftellung der wichtigſten Aufjäge über vorliegende Materie findet fih in der Forfl- 
und YJagdzeitung 1855. S. 449, und in Dengler's Walbbau, ©. 268. 
Gayer's Forfidenugung. 2. Aufl. " 84 
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Die in der Mehrzahl der Fülle beobachteten und nachgewiefenen gü 
die Entwidelung und das Wachsthum der Holgbeftände”) in 
Hauptfächlic den Vortheilen der Bodenloderung zugeichrieben werde 
felbe durch Pflug und Hate, oder durch das Brennen (hier Ueberlandl 
wird. Die Vodenloderung hat aber nur da eine wirklich vortheil 
der Bodenthätigfeit im Gefolge, wo die übrigen Fruchtbarkeitsfakti 
nicht beeinträchtigt werden, und das ift nicht bei jedem Boden der 
landwirthſchafiliche Bodenloderung erzielte Steigerung des Holzwae 
halb nicht als ausnahmsloſe Regel betrachtet werden; es fehlt n 
welche zeigen, daß durch lange fortgeführten Röderbetrieb auf jcht 
Thätigfeit de lehtern ſelbſt für die anſpruchsloſe Kiefer zur ertrag 
abgeſchwächt werden fann (Birnheimer Haide). 

Intenfivere Wurzelholgnugung. Daß bei einer jo q 
Ioderung, wie fie in vielen Fällen zum Bmede des Fruchtbaues ft 
gewöhnlichen Stodholz aud noch eine nicht unbeträchtliche Menı 
Wurzelholze gewonnen wird (oft bis 5 Klafter per Tagwerf), ift 
in Hinfit der augenblicklichen Geldertragserhögung als ein Bort! 
den lann. In welchem Sinne derjelbe aber vom Gefichtspunkte 
der Erzeugungskraft des Bodens aufzufafen fei, darüber haben 
fönitte Über die Streunugung S. 423 ausgeſprochen. 


2. Bon den forftlihen Nachtheilen und Gefahren, 
wirthſchaftliche Zwiſchennutzung im Gefolge haben kann, ift vorzü 
Hung der Waldbodenfraft hervorzuheben. Die landwirthſch 
entziehen dem Boden jene mineraliſche Pflanzennahrung, an wel 
arm ift, das find das Kali und die phosphorjaueren Salze; bei 
die Holzpflanze ebenfo zu ihrem Wachsthum, wie die Iandiwirthii 
Teßtere fordert fie nur in weit größerer Menge, als erftere. Di 
lichen Gewächſe wurzeln aber nur in der Oberfläche des Boder 
Prozeß der Streu= und Humuggerfegung mit afjimilirbaren n 
rungsmittel am reichften ausgeftattet ift. 

Diefe oberfte Bodenſchicht erfährt durch den Frucht 
haft einen Naprungsentzug; letzterer ift um fo größer, je 
bau andauert, und die Waldpflanze findet einen um jo unge 
je ärmer der mineralifche Werth des Bodens an und für ſich ift, 
Mittel entzogen wurden, feiner Oberfläche jene reichlichere Nahrung 
fen, je anfprudßvoller die Holzart if, und je weniger für eine glı 
au begünftigende tiefgehende Vewurzelung der Holzpflanzen Sorge 

Die landwirthſchaftliche Zwiſchennutzung ift mit einer während 
ſtandsreife vorgenommenen Streunugung zu vergleichen, ja fie i 
Wirkung ganz identiſch mit diefer. Aber diefe Wirkung und Berär 
oberfläche wiederholt ſich beim Hadwaldbetriebe nur alle 15—20, 
und Waldfeldbau-Betriche nur alle 50—100 Jahre; find ſolche 
ſtandene Waldbeftände von der Streunugung verſchont, und ift 


*) Gorfl« und Iagdgeitung 1847. S. 89. Anmertg. — Eiche aud) die in Ar 
auf 6. 488 der Dengler'iäen Vionatſchrift, 1860. 
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ſchwacher, ſo zeigt die Erfahrung, namentlich in den ſchon ſeit Jahrhunderten zur 
Fruchterziehung benutzten Haubergen, daß der Vorwurf der Bodenerſchöpfung nicht 
zuläjfig iſt. | 

Soll eine vorübergehende landwirthſchaftliche Benutzung des Bodens mit geringft 
möglicher Beeinträchtigung des Holzwuchſes möglich fein, jo muß dafür gejorgt wer- 
den, daß die junge Holzpflanze jogleih von vornherein ihre Bewurzelung in einer 
Boddenſchicht bewerkftelligen ann, die tiefer liegt, als jene, in welcher die Feldfrucht wurs 
zelt, und daS wird offenbar durch eine möglichft tiefgehende Bodenloderung 
und mehr durch Holzarten vermittelt, die jhon im erften Jahre eine Träftige Pfahl« 
wurzel treiben, als durch flachwurzelnde, endlich mehr durch Pflanzung, als durd Saat. 


Daß Beftände, welche durch Vor⸗ oder Zwiſchenfruchtbau entftanden find, beſſer ge⸗ 


deihen und ein energiſcheres Wachsthum haben, als ſolche auf nicht bebautem Lande, iſt 
in vielen Fällen richtig. Das beſſere Wachsthum iſt aber kein Verdienſt des Fruchtbaues, 
ſondern iſt der weit gründlicheren Bodenvorbereitung und vielfach der größeren Sorg⸗ 
falt zuzuſchreiben, mit welcher die Partiſanen der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung 
bei der Gründung und Pflege ſolcher Beſtände im Gegenſatze zu jenen der reinen Holz⸗ 
zucht verfahren, um dadurch ihr bevorzugtes Kind in möglichſt vortheilhaftem Lichte er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Würden wir beim reinen Holzbau unſere Kahlſchlag⸗ und die natlir« 
lichen Verjüngungsflächen ebenſo gründlich auflodern, ebenjo gründlich bei 
der Saat und Pflanzung verfahren, ebenſo lebenstüchtige Pflanzen wählen und letztere 
durch Behaden und Jäten ebenjo pfleglich behandeln, wie es im Waldfelde 
geſchieht, ſo wäre der Erfolg im Holzwachsthume nicht nur derjelbe, jondern er müßte 
vortrefflicher noch und nachhaltig beifer fein, ala im Waldfelde. 


Man wirft der landwirthſchaftlichen Zwiſchennutzung mit nachfolgendem Holzanbau 
öfter au vor, daB dadurd ein mehrjähriger Zuwachs verloren gebe; aber 
da3 rajhere Wachsthum im gelockerten Boden erjegt dieſen Verluft gewöhnlich mehr als 
vollitändig.”_ Ebenſo unmotivirt ift der Vorwurf, dag keine Leberhälter einwach— 
ſen könnten; eine lichte Ueberſchattung verträgt in gutem Klima und auf hinreichend 
gutem Boden jede landwirthichaftlihe Frucht. Ein etwas bindiger Boden befördert bei 
ftarker Aufloderung allerdings das Auffrteren der Pflanzen; das würde aber bei 
vielen andern Kulturverfahren auch ftatthaben, - Übrigens mäßigt man diefen Webel- 
ftand durch Bodenbearbeitung im Herbit, jo daß der Boden ſich während des Winters 
- wieder jegen fann. Daß endlich eine Lockerung, wie fie der Fruchtbau vorausſetzt, einen 
leihten Boden in nadhtheiligem Maße austrodnet (wenn er nicht hygroſkopiſch von 
unten befeucdhtet wird), da3 unterliegt feinem Zweifel — aber wir jegen voraus, daß 
Niemand den Gedanken hegt, einen ſolchen Boden zur Frudtnugung zu beftimmen. 


Unter Zufammenfaffung alles deffen, was wir in den beiden borausgehenden 
Kapiteln über die Vortheile und Nachtheile der Iandwirthichaftlichen Zwiſchen⸗ 


nutzung erörtert haben, ergeben ſich nun leicht die Vorausſetzungen, unter welchen 


ohne erhebliche Beeinträchtigung der Hauptproduftion und mit Rüdficht auf einen 
Iohnenden Erfolg, diefe Nebennugung plabgreifen fann. Borerft muß alſo ein 
der Sandwirthichaft gedeihliches Klima vorausgeſetzt werden, frei von regele 
mäßigen Spät= und Frühfröſten, von rauhen und trodenen Winden; ein mine⸗ 
raliſch kräftiger oder Doch menigftens ſtändig frifcher, für die landwirthſchaftliche Be⸗ 
arbeitung mittels Hade oder Pflug geeigneter Boden; ebene oder doch nur fanft 
34 * 


V. Abfdnitt. 
Die Leſeholznutzung. 
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Unter Raff= und Lefeholz verfteht man alles zu Boden liegende 
dürre Aſt- und Reifigholz, welches theil Dur den natürliden 
Reinigungsprozeß der Beftände, theils durh Wind oder Schnee 
dDrud u. drgl. von den Bäumen heruntergebroden ift, und deffen 
Zerlleinerung ohne Anwendung von Instrumenten oder Werk— 
zeugen — alſo durch Brechen über's Knie oder mit der Hand — 
erfolgen Tann. *) . 


Es ift dieſes wohl der ftrenge Begriff von Leſeholz; wie unficher aber die Begrenzung 
diefes Nutzungsgegenſtandes in der Ausführung ift, geht daraus hervor, daß an man» 
hen Orten aud alles jenes trodene Reisholz dazu gerechnet wird, daB noch auf den 
Bäumen fich befindet und mit der Hand oder mit Hafen abgeriffen werden kann; noch 
an andern Orten zählt man zum Leſeholz auch die geringeren Stock- und Wurzelhölzer, 
die nicht reproduktiv find und nicht gerodet werden, auch alles in den Hiebsorten zurück⸗ 
gelafjene, nicht in Verkaufsmaße gebrachte Abfaligolz ; endlich in abermals andern Gegen⸗ 
den wird dem Leſeholzſammler auch geftattet, fi die dürren, noch auf dem Stode ftehen- 
den Gerten- und geringen Stangenhölzer abzubauen und fi) anzueignen. 


Die Zumweifung der Leſeholznutzung zu den Nebennugungen des Waldes datirt noch 
aus jener Zeit, in weldher man überhaupt nur alle jene Gegenftände des Waldes einer 
befondern Beachtung würdigte, die entweder eine regelmäßige belangreiche Geldeinnahme 
Ihafften, oder mit den Rüdfichten der Jagd in unmittelbarer Beziehung ftanden. Streng 
genommen gehört die Leſeholznutzung zur Hauptnußung; da es übrigens zur eingebür- 
gerten Sitte geworden ift, fraglihe Rugung den Nebennugungen beizugäblen, jo haben 
wir fie hier aufgenommen. 


Die dewinnung des Lefeholzes ift höchſt einfach, fie erfolgt durch Auflefen oder 
Aufraffen des Dürrholzes vom Boden weg, und wo die noch auf den Bäumen haftenden 
dürren Aeſte mitbergigt werden, vermittelft eijerner, auf langen Stangen befeitigter 


*) Eiche Krauje, Ablöfung der Gervituten, Gotha 1888. ©. 48; — Hartig, 8.2. Beitrag zur 
Lehre von der Ablöjung der Servituten, 1829. ©. 24 zc.; — Pfeil, die Forftpolizeigefege Deutfchlands 
und Frankreichs. 5. 230: — Schilling, Xehrb. d. gemeinen in Deutſchland giltigen Forfl- und Jagd⸗ 
teihted. 1822. S. 174; — preuß. Landreät, Thl. L Tit. 22. 6. 215 u. |. w. 
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die rüftigeren Arbeitshände faft allerwärts von dem hergebradhten patriarchaliſchen 
Geſchaäftskreiſe mehr und mehr freiwillig ab, um ihre Kraft befjer zu verwerthen, 
und es find dann hauptjählich die Kinder und ſonſtigen ſchwächeren Kräfte, die ſich 
der Lejeholznugung unterziehen. Einzelner frevelfüchtiger Perſonen wegen die Leſe— 
holznutzung einftellen zu wollen, wäre eine furzfichtige Maßregel, denn der Mißbrauch 
fann nur ausnahmsweiſe den Werth einer Sache vollftändig aufheben. 

Der forſtwirthſchaftliche Geſichtspunkt fommt bei der Leſeholznutzung in 
Betracht: durdy den Werth, den das Lefeholz für die Bereicherung und Locke— 
rung der Humusdecke hat, durd den Schuß, welchen es auf exponirten 
Orten gegen Entführung der Laubſtreu bietet, und dur den Werth, den 
die Leſeholznutzung bei guter Ueberwachung und Leitung für Erziehung aſtreiner 
Beſtände gewährt. 

Daß die dürren Zweige und Aeſte demſelben Zerſetzungsprozeſſe unterliegen wie 
das Laub, die Nadeln und jeder andere organiſche Körper, und daß fie alſo zur 
Humußsbildung beitragen, ift bekannt. Wichtiger aber ift die phyſikaliſche 
Wirkung des Abfallholzes. Das der Streudede fi) beimengende und durch die 
nadjfolgenden Zaubabfälle immer tiefer einfinfende Dürrholz vermittelt eine größere 
Zoderheit der Bodendede wie der oberften Bodenſchicht jelbft; die Trägheit im Zer⸗ 
ſetzungsprozeſſe wird dadurch gebefjert, was namentlich für verſchloſſene und naſſe 
Böden von Bedeutung ift, das feite Zufammenfigen derjelben wird verhütet, und jene 
langſam wirkende mechaniſche Thätigfeit des Bodens herbeigeführt, welche wir auf 
©. 420 als fo förderlih für die Erzeugungsfraft deflelben bezeichneten. — Weiter 
tft noch in Betracht zu ziehen, daB eine Laubdecke, die durch eingemengtes und fie 
überdeckendes Abfallholz feftgehalten ift, nicht fo leicht ein Spiel der Winde wird, 
und das ift für’erponirte Buchenbeſtände auf ſchwachem Boden erfahrungsgemäß von 
nicht zu unterfhägendem Belange. — In Beftänden, welche durch Saat oder natürliche 
Berjüngung entitanden find und in der Jugend gedrängt aufwachſen, vollzieht fi die Aft- 
reinigung von jelbft. Bei den Pflanzbeftänden der Neuzeit ift diejes in gleicher Weile 
ohne fünftliche Nachhülfe nicht der Fall; die Aefte haften fefter, wachſen in den Schaft 
ein und beeinträchtigen mehr oder weniger deren Werth als Schnittholzwaare.. Man 
fol deßhalb eine rechtzeitige Aufaftung nicht verfäumen, und wird dieſes immer am 
beſten durd bezahlte Arbeiter bewerfftelligen. Wo übrigens eine genügende Beauf: 

fihtigung der Leſeholzſammler möglich ift und dieſe veranlaßt werden fönnen, mittels 
Heiner Handjägen die dürren Aeſte jorgfältig abzunehmen, kann der Aufwand für 
die Aufaftung erjpart und dabei der Schaden verhütet werden, der durch gewaltſames 
Abreißen der Aeſte beim Leſeholzſammeln zu befürdten ift. *) 


- 


*) Siehe hierüber die beachtenswerthen Vorſchläge in Baur's Monatſchrift 1868. ©. 59. 
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VI. Abſchnitt. 
Benntzung der Früchte der Waldbäume. 


— — 


Die Früchte und Samen unſerer einheimiſchen Waldbäume ſind mehrfacher 
Verwendung fähig. Sie dienen theils der künſtlichen Waldzucht, theils finden 
ſie ihre Benutzung bei der Thierfütterung, theils zur Oelbereitung und zur Dar- 
ſtellung anderer Gewerbsprodufte. 


I. Hnterabtheilung. 
Gewinnung der Waldfrüchte zum Zwede der Tünftligen Holzzucht. 


Bei der Bedeutung, welche heutigen Tages die künſtliche Holzzucht in der 
Forftwirthichaft errungen hat, ift die Gewinnung und Beichaffung eines tüchtigen 
und feimfähigen Samen3 von bejonderer Wichtigkeit. In früherer Zeit war je- 
der Waldeigenthümer genöthigt, feinen Samenbedarf fich jelbft zu fammeln, und 
war diejes bei dem damaligen weit befchränfteren fünftlichen Holzanbau auch Teicht 
möglich. Heute hat ſich die Gemwerbsthätigfeit vieler Privaten diejes forftlichen 
Benutzungszweiges bemäcdtigt, und im Wllgemeinen wohl zum Frommen der 
Waldungen. Befonders find es die Nabdelholzfämereien, deren Sammlung und 
weitere zweckentſprechende Zurichtung in ausgedehnten Maßſtabe Gegenftand der 
Privatinduftrie geworden if. Die Gewinnung der Laubholzfamen iſt dagegen 
ganz der forftlichen Thätigkeit anheimgegeben. 


I. Rapitel. 


Gewinnung ber Waldjfrüchte. 


1. Fruchtbarkeit der verſchiedenen Waldbäume. Bei der Frucht⸗ 
bildung ſpielen bekanntlich das Licht und die Wärme die Hauptrolle. Warme, 
trodene, ſonnige Jahre, in welchen der Baum wenig in's Holz wächſt, bedingen 
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den Blütheanſatz für das folgende Jahr. Sind die Tragknoſpen gebildet, ſo 
entſcheidet weiter die Witterung während der Blüthezeit (froſtfreie, ſonnige Tage), 
und bei den ſehr wärmebedürftigen Holzarten auch die nachfolgende Sommer⸗ 
witterung über Reife und Reichthum der Fruchtbildung. Zu einem reichen Frucht⸗ 
jahre find alfo im Allgemeinen zwei aufeinander folgende, durch Wärme 
ausgezeichnete Jahre erforderlich, naffe, falte Jahre find niemals reiche 
Samenjahre. 


Ye nah dem allgemeinen Wärmebedürfnik der Holzarten, unterſcheiden fie ſich 
auch im Witterungsanſpruch Hinfichtlich der Fruchtbildung. So entiheidet 5. B. für 
eine reihe Buhhenmaft ein warmes trodened Vorjahr weit mehr, als die Witterung 
des Samenjahres jelbit. Sind einmal Tragknoſpen da und ift die allerdings empfind⸗ 
liche Blüthe im Frühjahr überftanden, dann reifen die Bucheln aud) wenn der Sommer 
naß und falt war. Bei der Eiche dagegen muß namentlih das Lahr der Reife 
warm und troden fein; deßhalb treffen die guten Eicheljahre immer mit guten Wein⸗ 
jahren zufammen, die guten Bucdeljahre nach einem ſolchen. Für die Eiche ift be 
züglich des Anſatzes von Blüthelnofpen das Vorjahr weniger entfcheidend, meil die 
Eichen fich überhaupt freifroniger finden, und größeren Licht und MWärmezufluß haben, 
als die geſchloſſenen Buchenbeſtände. 


Der natürliche Zeitpunkt des Fruchttragens ift das höhere Stangenholzalter, 
wenn der Baum fein Hauptlängenwadhsthum erreicht hat und im fräftigften 
Lebensalter fteht. Diefe Zeit nennt man die Mannbarkeit; der frühere oder 
jpätere Eintritt derjelben ift vor Allem bedingt durch die Holzart, den Licht— 
genuß, die Standortsperhältniffe und die individuellen Geſundheits— 
zujtände der Bäume. 


Mie die geſchloſſene oder freie Stellung eines Baumes eine bemerl- 
bare Abweichung für den Eintritt der Samenfähigkeit bedingt, jo auch der 
Standort; ſehr günftiger Boden verzögert, armer Boden beichleunigt den Eintritt - 
der Samenfähigkeit; in gleicher Art wirkt einerſeits rauhes, ungünftiges, und ander⸗ 
jeitS ein mildes Klima, ebenfo tragen Stockausſchläge früher, als Kernwüchſe. 
Büte und Keimfähigfeit des Samens ift im Allgemeinen wohl an da8 mittlere 
fräftige Lebensalter gebunden, und wenn aud bei vielen Holzarten der Same 
von jehr alten Bäumen (3. B. bei der Buche) und von fehr jungen Individuen (3. B. 
bei den Lärchen) in der Regel wenig werth ift, — jo gibt e& doch auch wieder andere 
Baumarten, von welchen man ein Gleiches durchaus nicht behaupten fan. Der Same 

. von alten Eichen hat oft diefelbe Qualität wie jener von jüngeren Stämmen, und 
der Same, den man von 10—15jährigen, oft ſchon von Bjährigen Kiefernbüfchen 
gewinnt, ift oft befier als jener von älterem Holze. Daß gejunde, volllommen 
normal gebildete Individuen zur Portpflanzung eines geſunden Geſchlechts 
befier geeignet find, als Krüppel, liegt nahe, und ift auch bei den Waldbäumen 
vielfach beftätigt. 


Jene Holzarten, welchen bei gleicher Lebensdauer ein früherer Eintritt ber 
Samenfähigfeit eigen ift, produziren. aljo mehr Samen, als andere, — fie find 
überhaupt frudtbarer. Die allgemeine Fruchtbarkeit einer Baumart hängt 
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aber weiter noch ganz wejentlih von dem Umftande ab, ob das Samentragen in 
längeten oder kürzeren Perioden erfolgt, und in welchem Maße die jedesmalige 
Fruchterzeugung ſtatihat. Es gibt Waldbäume, die in der Fruchtbildung eine 
mehr oder weniger ftrenge Periodicität, andere die feine jolde Ordnung wahr- 
nehmen laffen; bei einigen umfaflen die Perioden oft längere Jahre, andere tragen 
jedes Jahr. . Boden, Klima und Schluß der Beftände üben aud hier ihren Ein- 
fluß in der Art, daß die Perioden der Sterilität fi mit milderem Klima: ver- 
fürzen, überhaupt aber in den großen gefchloffenen Maſſen der Gebirgswaldungen 
weniger ausgeſprochen auftreten, al3 in der den Witterungd-&rtremen mehr preis⸗ 
gegebenen und von der Jahreswitterung mehr abhängigen Wäldern der Ebenen. 
Zu den Holzarten, welche im großen Durchſchnitt nur periodiſch Frucht bringen, 
gehören die Buche, dann Kiefer, Fichte, Eiche und Kaſtanie, — dagegen fruftis 
ficiren faft jährlich Hainbuche, Ahorn, Linde, Weißtanne :c. 


Die längfte Periode in der Fruchterzeugung und die ausgeſprochenſte Periodicität 
(foweit hier diejes Wort Anwendung finden kann) zeigt die Buche. Unter glnftigen 
Berhältniffen darf man bier alle 5—7 Jahre auf ein außgiebiges Samenjahr reinen; 
e& vergehen oft aber aud) 10 und 15 Jahre im ungünftigften Falle bis zur nächften 
Fruchterzeugung. In den mittleren Gebirgshöhen gibt e8 zwar alle 2 oder 3 Yahre 
etwas wenigen Samen, der aber zu Berjüngungszmeden kaum in Anfchlag 
kommen fann. Richt jelten folgen aber auch zwei fruchtbare reihe Samenjahre un« 
mittelbar auf einander, — um jo länger ift aber dann die darauf folgende Periode 
der Ruhe. . 

In 3--Gjährigen Zwifchenperioden fruftificiren Kiefer, Fichte, Eiche, Kaftanie, 
Eſche, Erle. Die meisten diefer Holzarten bringen zwar faft jährlich etwas Frucht, 
namentlich find es die Eiche, Erle. und Eiche, die in jedem nur einigermaßen günfti- 
gen Jahre, befonders in den beſſern Standortsverhältniffen, etwas Samen tragen, Doc 
aber find ausgiebige Samenjahre nur innerhalb obiger Periode zu erwarten. Die 
beiten Fruchtjahre der Eiche und Kaftanie treffen mit den guien Weinjahren zujam- 
men. Die Fichtenfruchtjahre find gewöhnlich reichlich, nicht. minder jene der Kiefer; ber 
züglich der Fichte ift aber zu bemerken, daß ihre Fruchtbarkeit in hohem Make durch 
die abjolute Höhe und die damit in Verbindung ftehenden klimatiſchen Faktoren bes 
dingt ift. In den rauberen Lagen gegen 3000° und höher treten die Fruchtjahre 
weit ſeltner (oft nur alle 10 Jahre ein ausgiebiges Fruchtjahr) und weniger reichlich 
ein. ine ausgeſprochene Periodicität wie bei der Buche ift aber den genamten 
Holzarten nur In geringerem Maße eigen. 

Faſt jährlich fruchtend find unter günftigern Berhältnifien die Hainbude, 
Birke, Ahorn, Lärche, Weißtanne und Linde. Beſonders bei der Hainbuche 
folgen fi oft 3 und 4 Fruchtjahre unmittelbar hintereinander, und ſtets in reich⸗ 
licher Ausbeute. Aehnlich ift e8 bei der Birke; auch die Lärche und Weiktanne fruchtet 
faft jährlich; e8 vergehen jelten mehr als 3 Jahre, wo nicht wenigftens einiger Weiß- 
tannenjamen geräth. Allerdings finden fich bei dieſen Holzarten, mehr als bei den 
oben genannten, Jahrgänge vollftändigfter Sterilität. 

Daß von einer Negelmäßigkeit in diefen Fruktificationsperioden nicht die Rede 
fein könne, ift leicht zu ermefjen, wenn man den mächtigen Einfluß der Jahreswitte⸗ 
rung mit in Betracht zieht. 
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Auch bezüglich der Neihhaltigkeit der Fruchterzeugun 
eigentlichen Samenjahre zeigen ſich Unterfdjiede bei den einzelnen Hol 
den fruchtbarſten gehören vor allem die Hainbuche, die Birke 
Buche und Fichte; ſtets nur geringe Ernten bringt die Eiche, de 
Um die Fruchterzeugung eines Jahres nach feiner Reichhaltigkeit 
zeichnen, bedient man ſich der feit langer Zeit eingebürgerten Ausb 
Maſt, halbe Maft und Spreng- oder Vogelmaft. Volle Mal 
eine reichliche, weit über den Bedarf ber Verjüngungen gehende € 
halbe Maft, wenn die Samenerzeugung für die Verjüngungszimede ı 
Spreng= oder Vogelmaft, wenn hier und da mur einzelne Bäu 
den Spigen ber Kronen, mit Frucht behangen find. 

Diefe Ausdrüde gebraugt man in der Regel aber nur, wenn von 
ernte bei Buchen und Eichen die Rebe ift. Bei den Nadelhölzern fpri 
der Bapfenernte, oder wie bei fämmtlichen Holzarten, von einem reichen, 
„gen und ſchlechten Samenjahre. 


2. Reife und Abfall des Samens. Die meiften Holzf 
im Herbft, bald früher bald fpäter, je nad) Standort und der vorau 
Sommerwitterung. Auf Nord» und Oftfeiten tritt die Samenrei 
meinen jpäter ein, al3 auf den mittägigen Expofitionen, — trodn 
und heiße Nachſommer befchleunigen ebenfalls die Reife, meiſtens abe 
Bortheile der Samenernte, da fi dann mehr tauber Same fint 
entgegengefegten Falle, und die Beſchädigung de Samens durch 
größerem Maße ftatthat. 


Der Same der Eichen reift gewöhnlich Ende September und fällt, 
Froſt, meift Anfangs Oftober vom Baume. Die zuerft abfallenden Fri 
taub, wie daS faft bei allen Bäumen der Fall ift. Die tauben und r 
Früchte vermodern bei einigermaßen feuchter Witterung ſehr raſch, we 
und können beim Lefen leicht erfannt und ausgeſchieden werden. Man | 
Halb die Früchte nur ausnahmsweiſe vor Ende Oftober. Die Frucht di 
teift gleichgeitig mit dem Wein im Oftober, alsbald nad) der Reife falle: 
ab. Die Frucht der Buche reift gleichfalls im Ottober, und fällt I 
Witterung Ende Oktober oder Anfangs November ab; bei feuchter Witte 
die Früchte oft aber bis in den Winter hinein auf dem Baume geſchle 
und fallen bei trodener Oftluft dann erft im December und Januar ni 
den Schnee. Auch die Früchte der Hainbuche reifen im Oktober, fie 
gewöhnlic, über Winter hängen, beſonders an Fräftigen Stämmen in frife 
Örtlichleiten. Der Birkenſame reift ſchon im Juni, in ungünft 
auf erft im Juli und Auguſt. Ebenſo unregelmäßig ift das Abflieu..., --- --.. 
Früßgeitiger Reife und günftiger Witterung oft ſchon Ende Juni, im andern alle 
erft im Herbft erfolgt. Nicht felten hängt der Same no im November an den 
Bäumen. Der Zeitpunkt der Reife läht fih) übrigens leicht daran erfennen, daß fich 
die Zäpfen bei einigem Drude in der Hand vollſtandig zerbrödeln und auflsjen. 
Der zuerft abfliegende, wie der zuletzt hängen gebliebene Same ift in der Regel taub. 
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Ueberhaupt bringt kein Baum jo vielen tauben Samen, als die Birke. Ein Birken» 
ſame ift ſchon für gut anzujprehen, wenn er 30— 400,0 Teimfähige Körner hat. 
Der Same der Erlen reift Ende September, Anfangs Oftober. Bor Ende Roven- 
ber fällt der Same jelten ab, gewöhnlich bleibt er in den gejchloffenen Zäpfchen den 
Winter über hängen, die fi dann erft im Februar und März öffnen und den Samen 
ausfallen laffen. Die mittleren Schuppen öffnen ſich zuerjt und diefe enthalten den 
beften Samen. Der Ulmenjame reift jhon Ende Mai, oder Anfangs uni, und 
beginnt jehr bald nad) der Reife abzufliegen. Da der Ulmenfane fo ungleich reift, 
fo findet ſich ftets noch grüner Samen am Baum, während der früher gereifte jchon 
abfliegt. Legterer ift aber inımer taub und nur der zulegt abfliegende ift guter 
Same. Auch der Ulmenfame führt ſtets 30 — 500/0 taube Körner. Der Eſchen⸗ 
jame reift im Oftober und bleibt den Winter über meiftens hängen, hei trodener 
Februar⸗ oder Märzluft fliegt er ab. Die Früchte der Eberefche reifen im Sep- 
tember, und bleiben gewöhnlich lang am Baume hängen. Die gewöhnlichen Arten 
des Ahorn reifen ihre Früchte meift im September, oder Oftober, einige Wochen 
darauf fliegt der Same ab, hier und da, befonders beim Bergahorn, bleiben die Früchte 
aber aud bis tief in den Winter hinein hängen, wo man fie dann auf dem Schnee 
liegen findet. Die Lindenfrucht reift Ende Dftober, die Nüffe fallen im Spät- 
herbft und Winter mit den Stielen ab. Biele taube Nüßchen findet man freilid 
ſchon Ende Oktober auf dem Boden. Der Fichtenſame reift im Oktober und 
fliegt meift erft im Frühjahre bei trodenen Winden aus. Die Tanne reift ihren 
Samen Ende September, oder Anfangs Oktober; furz nad der Reife fliegt der 
Same ab. Dan erkennt den Beginn des Abfliegens leiht daran, daß dann die 
oberften Schuppen der Zapfen auseinander treten. Der Lärchenſame reift im 
Oktober, die Zapfen bleiben in der Regel den Winter über gefchloffen am Baume 
hängen, bis trodene Tyrühjahrsmwitterung den Samenausflug herbeiführt. Der 
Same der gemeinen, der Shwarz- und Zürbelkiefer reift Ende Oftober des zwei⸗ 
ten Jahres. Die geſchloſſen am. Baume hängen bleibenden Zapfen öffnen fich erft 
im März und April des dritten Jahres. Auch die Weymouthskiefer reift ihre 
Früchte im Oktober des zweiten Jahres, die Zapfen öffnen fi aber meift ſchon Ende 
November defjelben Jahres und laffen den Samen austreten. 


3. Gewinnung des Waldſamens. Die Zeit der Samenernte richtet 
ſich natürlich nach der Zeit der Fruchtreife der einzelnen Baumfrüchte. Unter 
allen Berhältnifjen muß die volle Reife abgewartet werden, denn 
unreifer Same hat niemals die volle Keimkraft des ausgereiften, und verliert 
diefelbe viel rajcher, als Ießterer. Je nad) dem Umftande, ob der Samen 
abfall unmittelbar nach der Reife eintritt, oder erft nach Verlauf einiger Monate, 
ändert fich aber natürlih die Bringlichfeit der Einfammlung bei jenen 
Holzarten, bei melden der Same unmittelbar vom Baume genommen wird. 
So muß 3. B. der Same der Weißtanne und des Ahorn, zum Theil auch 
jener der Birke und der Weymouthskiefer, alsbald nad) der Relfe gefammelt 
werden, während die Einſammlung der Kiefer⸗, Fichten- und Erlenzapfen, auch 
des Eſchenſamens den ganzen Winter hindurch betrieben werden fanı, — und 
bie oortheifhaftefte Einſammlungszeit für den Lärdhenfamen gar erft März und 
April ift. Ueberhaupt fördert es das Ausklengen der Nadelholziamen ungemein, 





542 II. Theil. Die Lehre v. d. Gewinnung u. Zugutemadhung d. Rebennugungen. 


wenn man bie Fruchtzapfen erft im Frühjahr vom Baume nimmt, da ſich dann 
dieſelben viel leichter öffnen, ein Umftand, der fohin vor allem bei den jo ſchwierig 
auszuffengenden Lärchenzapfen von Bedeutung if. Daß man mit dem Ein- 
fammeln jeder Fruchtgattung erft beginnt, wenn der taube und vom Wurm 
befallene Same gefallen und etwa durd Schweine oder Schafe weggehütet 
ift, ift felbftverftändlih. Diefes gilt ganz bejonders für Buchen- und Eichen 
famen, aud für jenen der Birken und der Ulmen. 


Obwohl es für viele Früchte wünfchenswerih ift, daß ihre Einfammlung bei 
trodnem Wetter ftatthat, um dadurd trodnes Einbringen und befiere Conſerva⸗ 
tion zu erreichen, jo tft dieſes doch nicht immer ausführbar, und befonders bezüglich 
der harzreihen Nadelholzzapfen nicht von großer Bedeutung, wenn ihre Einſcheuerung 
an trodnen Orten vorgenommen wird. Bei den mehr wäfjerigen Früchten mit vor⸗ 
wiegendem Stärfemehlgehalt ift trodenes Einbringen und Einheimjen aber um fo 
nothwendiger, 3. ®. bei Eicheln, Kaftanien ıc. 


Die Art der Gewinnung ift bei den verjchiedenen Baumfrüchten ver- 
fchieden, man kann folgende Unterſcheidung treffen: Das Befteigen der Bäume 
und Abbrechen oder Abftreifen der Früchte bei Ahorn, Ulme, Hainbuche, Ejche, 
Erle und fämmtlichen Nadelhölgern,; das Auflefen der abgefallenen Früchte 
am Boden bei Eiche, Buche und Kaſtanie; da8 Sammeln am gefällten 
Baume vorzüglich bei den Nadelhölzern mit Ausnahme der Weißtanne; end⸗ 
ich das Auffifhen des Samens von der MWafjeroberfläche bei der Erle. 


Beim Befteigen der Bäume mit Steigeifen oder Xeitern und Abftreifen oder 
Abpflücken der Früchte, Hat der Samenfanımler einen Sad über den Rüden gebun- 
den, und bricht oder ftreift die erreichbaren Früchte ab. Obwohl dieſes die koſtſpie⸗ 
ligfte Gewinnungsart ift, jo findet fie Doh Anwendung beim Birken», Ahorn», 
Ulmen», Hainbuden- und etwa auf beim Eſchenſamen. Die genannten 
Sämereien find ſchon ziemlich Hein, zum Theil mit Flügeln verjehen und verbreiten 
fih ziemlich weit vom Baume weg, jo daß ein Zujammentefen der Früchte vom 
Boden unthunlich ift. Letzteres ift aber dann zuläffig, wenn man die ganzen Frucht⸗ 
zweige abbricht, — wozu man fi der Raupenfcheere, einer Brechgabel oder des 
Stoßeifens bedient. Auch kann man die befrucdhteten Zweige mit leichten Hippen, die 
hier und da an längere Stiele befeftigt werben, abbauen oder abſchnicken, wenn es 
ſich um ältere, der Fällung nahe ftehende Bäume handelt. 


Die Einjammlung der Nadelholzzapfen geſchieht allerwärts in der Weiſe, 
daß der Zapfenbrecher die Bäume beſteigt und mit Hülfe eines mit einem Wider⸗ 
haken verſehenen, am jelben Ende meißelartig auslaufenden Stockes die Zapfen ab⸗ 
ſtößt, oder die mit der Hand nicht erreichbaren fruchttragenden Zweige herbeizieht 
und die Zapfen abbricht. KLettere werden dann vom Boden weg zujammengelefen 
und in Säden heimgebradt. Belannt ift die Behendigkeit und Verwegenheit ſolcher 
Zapfenbredher, womit fie nicht blos die ſchwindelnde Höhe der höchften Fichten und 
Tannen erfteigen, fondern aud fi von Gipfel zu Gipfel weiterbaumen, wie 
Marder und Eichhorn. Mehr als bei Fichten und Kiefern ift das Brechen der Weiß⸗ 
tannenzapfen mit Mühe und Gefahr verbunden, da hier die Fruchtzapfen ftet3 nur 
an den äußerften Zweigſpitzen des oberjten Gipfels figen. Daß bei der großen Brü⸗ 
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chigkeit der Siefernzweige durch dieſe Gewinnungsart viel junges Holz zu Grunde geht, 
ift leicht zu erwarten, muß aber möglichſt verhütet werden; denn da namentlich bei 
der Kiefer die weiblihen und männliden Blüthen jede an bejonderen Zweigen auf 
treten, jo wird beim Abbrechen der mit Zapfen behangenen Zweige die Bildung der 
weiblichen Blüthen, aljo die Fruchterzeugung überhaupt für die Yolge empfindlich 
beeinträchtigt. 


Auch bei den Erlen lohnt fi öfter das Belteigen der Bäume und Abbrechen oder 
Abſchnicken der fruchttragenden Zweigipigen, wenn einzelne Partien der Stämme 
reihlih mit Samen behangen find, mie das öfters bei der freien Seite der Rands 
bäume der Yall if. 


Stehen die Früchte der Zeit des natürlichen Abfallens nahe, jo erzmingt nıan 
fegteres Leicht Lünftlih durch kräftiges Schütfeln der fruchttragenden Aeſte, was bei 
der Sammlung des Hainbuchen⸗ und Eſchenſamens, ganz bejonders aber des Buchen- 
famen3 in Anwendung fommt. Hierbei flopft man aud die Stämme over Aefte 
dur Artichläge an, was man daS Anprellen oder Schlagen nennt, um durch dieſe 
Erihütterung den Samenabfall zu erzweden. Bei jüngern Stämmen foll daS An- 
prellen niemals geduldet werden, bei alten hiebsreifen Bäumen bat die hierdurch her- 
beigeführte Berlegung (Baumſchlag) feine Bedeutung. Selten nur breitet man unter 
dem zu jehüttelnden Baume große Tücher aus, um fi dadurd das Zujammenlefen 
zu erleichtern. 


Das Auflejen der natürlih abgefallenen Früchte und Samen be 
ſchränkt fich erflärliherweile nur auf die größeren Früchte und Samen, die leicht 
mit den Händen aufgegriffen werben Können, alſo auf die Früchte und Samen der 
Eiche, Bude und Kaſtanie. Das Einfammeln nad) erfolgtem natürlichen Abfalle 
gewährt die Sicherheit vollftändiger Reife, was befonders bei jenen Samen bezüglich 
ihrer Eonfervation von Bedeutung ift, die einen vorwiegenden Stärtemehlgehalt be 
figen. Auch laſſen fih Hier durch MWegichaffung der zuerit gefallenen Früchte die 
feimfräftigen am fiherften und einfachften von den tauben und wurmftihigen Samen 
ſcheiden. Das Auflefen der abgefallenen Samen vom Boden geichieht gewöhnlich 
und am förderlichften durch Weiber und Kinder, indem fie diefelben einzeln zwi» 
hen dem Laube zujanmenjuden und in Säde jfammeln. Allerdings er- 
leichtert fi die Arbeit, werh man den gejammten Streuüberzug unter dem Schirme 
der fruchttragenden Bäume auf die Seite jchafft, die auf die entblößte Erde gefalle⸗ 
nen Samen zufammentehrt und dur ein grobes Sieb laufen läßt, um die 
Verunreinigung auszufheiden. Man kann diejes Übrigens nur unter der Bedingung 
zulaflen, daß die Streu nad flattgehabter Samengemwinnung wieder in ihrer früheren 
Bertheilung auseinander gebracht wird. Letzteres gejchieht aber in der Regel nicht 
oder nur ungenügend, und dann hat die Störung der natürlichen Yufeinander- 
lagerung der Streu» und Humusſchichten für die Humusproduftion ſtets Nachtheile 
im Gefolge, die wenigftend in den noch nicht zum fofortigen Angriff kommenden 
Beftänden in Betracht kommen. Das Zujammenfehren ift deshalb zu vermeiden. 


' Das Sammeln der Früchte am gefällten Baume kann natürlid nur in 
den gewöhnlichen Hiebsorten während der Winterfällung Ttatthaben. Zuläffig ift diefe 
Sammlungsart auch nur bei jenen Holzarten, deren Früchte den Winter über am 
Baume hängen bleiben, aljo bei Kiefern, Fichten, Lärhen und etwa bei Erlen 
und Eichen. Ye nad der Ausdehnung der Hiebsflähen kann auf diefe Art oft eine 
aroße Quantität von Früchten auf die wohlfeilfte Weiſe zu Nuten gebradt werden. 





944 II. Theil. Die Lehre v. d. Gewinnung u. Zugutemachung d. Nebennußungen. 
3 


Das Filhen des Samens von der Oberfläche ftehender Wafler findet nur bei 
der Shwarzerle Anwendung. Bon den am Ufer von Seen und Teichen ftehen- 
den Erlen, die gemöhnlich am reichlichſten Fruftificiren, fällt der größte Theil des Samens 
ins Wafler, mo er entweder vom Winde in das ruhigere Waſſer der Einſchnitte und 
Buchten zufammtengetrieben wird, oder auch Tünftlih aufgehalten werben kann, wenn 
der Ausfluß eines ſolchen Teiche durch vorgelegte Faſchinen gejperrt wird. Während 
das Waſſer durch legtere jeinen leichten Abzug findet, lagert fih der ſchwimmende 
Same in großer Menge vor denjelben an, und kann nun durd Leinwandhamen leicht 
ausgefijcht werden. Diejer geftichte Same ift übrigens ſchwer zu conferviren. 


Die Samenernte oder ihr Geldwerth kann auf mehrerlei Weife vom Wald- 
eigenthümer erhoben werden, entweder durch Taglohnarbeit, oder dur) Zah- 
lungszuſicherung nad) Stüdlohn, oder durch Ueberlaffung der ganzen Samen- 
nußung unter Vorbehalt der Einlieferung eines beitimmten Theiles derjelben, 
oder endlich durch Verpachtung. 


Selten beftellt der Waldeigenthüͤmer Taglöhner zur Samenfammlung, da aud 
unter Borausfegung fleißiger Aufficht, auf diefem Wege niemals die volle Arbeitslei⸗ 
ftung erreicht wird, und die Gewinnungsfoften daher Stets hoch zu jtehen fommen. Nur 
alfein bei den untergeordneten Holzarten, welche zur Beimiſchung dienen follen, und 
gegenwärtig meiftens in Saatlämpen erzogen werden, läßt man den Samen in Taglohn 
fammeln, da man hiervon nur jelten große Quantitäten bedarf. Das geſchieht 
3. B. beim Ahorn», Eichen», Ulmen», Hainbuchen:, Linden» und etwa auch beim 
Birfenjamen. . 


Beſſer ift es tet, den Arbeiter in Stüdlohn zu nehmen, d. h. die Bezahlung von 
der eingebraddten Quantität abhängig zu machen. Wo es fih darum handelt, die 
Samenernte möglichft vollftändig und ungejhmälert einzubringen, muß der per Scheffel 
oder Hektoliter veriprochene Lohn natürlichermweife eine Höhe haben, die mit dem augen⸗ 
blicklichen Taglohn in richtigem Berhältniffe fteht, und die zum Sammeln verwen 
dete Arbeit auch wirklih als lohnend erſcheinen läßt. Das gilt namentlid in Hin- 
ficht der Nadelholzzapfen, und ganz befonders in dem Falle, wo man vielleicht mit dem in 
Nachbarwaldungen ausgejegten Sammlerlohn in Eoncurrenz zu treten bat, und vermei- 
den will, daß der im eigenen Wald gebrochene Same in fremde Samenmagazine wandert. 
Bei jenen Früchten und Samen, welde neben der Berwendung zur fünftlichen Holz- 
zucht noch andere Gebrauchsfähigleit befiten, wie vor Allem die Früchte der Eichen, 
Buchen und Raftanien, muß natürlich der volle Fruchtwerth, und mehr als diejer in 
Ausficht geftellt fein, jonft kömmt häufig nur der Eleinfte Theil der Fruchternte, troß 
alter Ueberwachung, dem Waldeigenthümer zur Nutzung. 


Die Ueberlaffung der ganzen Samenernte an die dem. Walde zunächſt wohnende 
Bevölkerung unter Borbehalt der Einlieferung eines beftimmten Theiles 
derſelben, ift Hinfichtlich der Tyrüchte der Eiche die gemöhnlichfte Art der Samenzus 
gutmachung. Sie kann natürlicherweile nur auf Früchte Anwendung finden, die für 
den Sammler noch anderweitigen Bebrauchswerth befien, fonft würde fi) Niemand der 
Einſammlung unterziehen. Außer der Eichenfrudht kömmt deshalb auch noch jene 
der Buche auf dieſe Weife zur Rugung. Das Verfahren hierbei befteht darin, daß 
man jedem Lufttragenden einen Schein ausftellt, wodurd ihm geitattet wird, nad Ge⸗ 
fallen Eichel oder Buchel für feinen Gebraud) zu fammeln, — hierbei geht er aber 
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zugleich die Verbindlichkeit ein, dem Waldeigenthümer eine gewiſſe Samenquantität 
abzuliefern. 

Mo endlich der Waldeigenthümer die Einbringung des Samens in natura zum 
Zwecke der Selbftverwendung nicht beabfichtigt, da verp ante er die Sefanımt-Sanıen» 
ernte an Privat: Samenhändler. 


| 4. Weitere Behandlung und Reinigung der Waldfamen. Die 
dom Walde Heimgebradhten Früchte und Samen enthalten eine oft große Menge 
Teuchtigfeit, die nun vor allem durch Abtrodnung entfernt werden muß, wenn 
man nicht Gefahr laufen will, daß die auf Haufen gebrachten Samen ſchwarz 
werden, d. h. den Verweſungsprozeß beginnen und natürlich alle Keimkraft ver- 
lieren. Die gefummelten Yrüchte oder Samen müſſen deshalb anfänglidy auf 


trodene, Tuftige Orte gebracht, nur dünn aufgefchichtet und täglich mehrmals. 


gewendet oder umgejchaufelt werden. Bei trocknem Metter wird das erfte 
Abtrocdnen der größern Früchte an einer paffenden Stelle, am beften im 
Walde ſelbſt vollendet, außerdem bringt man diefelben unter Dach auf gedielte 
Böden. 


Haben die Früchte und Samen der Taubhölzer den Abtrocknungsprozeß 
vollftändig beitanden, worunter aber felbjtverftändlich fein Eindürren verftanden 
werden darf, und find die Fruchthüllen, Zweige und fonjtige grobe Verunreini— 
gungen entfernt, ſoweit dieſes dur einfache Manipulationen erreichbar ift, fo 
find Diefelben zur meiteren Aufbewahrung gejchidt. 

Die mit den. Zweigen abgefchnittenen Früchte der Ahorn, Ulmen, Birken, Erlen ıc. 
hängt man’ auf luftige Speicher, oder in trodene Kammern auf. Eobald fie troden 
germorden, fallen die Samen von felbft aus und fünnen zuſammengekehrt werden, - - 
oder man klopft fie au, oder man bringt fie endlich in Säde, um das Auslörnen des 
Samens durch Aufftoßen, Schütteln oder Kneten zc. der Samenjäde zu erreihen. Be⸗ 
ſonders jorgfältig muß von vornherein der Birkenfame behandelt werden, ben man 
durch Abftreifeln gewonnen Hat, da er jehr Leicht in Gährung übergeht; ein recht 
dünnes, anfängliches Aufihichten und fleigiges Umftören ift daher hier vor allem ge» 
boten. Die gefammelten Früchte der Eberefche läßt man vollftändig eintrodnen und 
füet die Samen mit der eingefchrumpften Frucht aus; außerdem macerirt man die 
Früchte und wäſcht die Samen in Waſſer aus. | 

Die Zapfen der Nadelhölzer bleiben befanntlih den Winter über am 
Baume hängen, und öffnen fich erft mit Eintritt der wärmeren Frühjahrswitte⸗ 
“rung, worauf der Same ausfliegt. Da von einer Sammlung des ausgefloge- 
nen Samens feine Rede fein fann, fo wird es nöthig, die geichloflenen Zapfen 
während des Winter zu jammeln, und durch Benutzung der Sonnenwärme 
oder durch Fünftlihe Wärme das Nufipringen und Entkörnen derjelben zu er— 
zwingen. Dieje Behandlung nennt man das Austlengen der Zapfen. 

Das Nöthigfte hierüber wird im dritten Theile diefes Buches betrachtet werden. 


Bnayer’s Forftbenugung. 2. Aufl, 35 





J ” x . en " . . 75341 > . 

, B San. \\ BETT - Sim ER PR A t je 2 ug u Er XX 3. 7. ER 
Pr IE ; & .x a ee TR EN  ETR 
FE Te EEE EN — 5 * 











"546 11. Theil. Die Lehre v. d. Gewinnung u. Zugutemadjung d. Nebennugungen. 


II. Rapitel. 
Conſervation der Waldfrüdte. 


Es führt, wie der Waldbau lehrt, unter Umftänden Vortheile mit fich, 
wenn man die Saat de3 Samens nicht unmittelbar nad) der Einfammlung 
deffelben, fordern erjt im darauffolgenden Frühjahre vornimmt. Der Same 
muß zu diefem Zwecke aufbewahrt werden. Vermag man biejes jo vollftändig, 
daß die Keimkraft dabei in hinreichender Weiſe erhalten bleibt, jo erreiht man 
den weitern wejentlichen Vortheil, ſich vom Eintritt der Samenjahre unab- 
bängig zu jehen. ' 

Die Bedingungen des Keimens find ein gewiſſer Grad von Wärme, Luft- 
auftritt und binreichende Feuchtigfeit. Bei der Aufbewahrung der Früchte und 
. Samen ift es eines Theils Aufgabe, die Keimfraft jo weit und nicht mehr 
zurüdzubalten, daß gerade noch das Keimen im Winterlager verhindert ift, 
andern Theil® dem Verderben des Samens, alſo der Ertödtung der Keim— 
fraft vorzubeugen, „dann den Samen vor dem Anfalle der ihm nachſtellenden 
Thiere zu fichern ; zu Diefen gehören bejonder8 die Mäufe und die den Maden 
nachgrabenden Maulwürfe. Unter gleihen äußern Verhältniſſen bewahren die 
verjchiedenen Tyrüchte ihre Keimkraft nicht in gleich vollftändiger Weile und für 
gleiche Dauer. Im Allgemeinen bewahren jene Sumen, deren Keim oder Deren 
Sameneimeis Kohlenhydrate, beſonders Stärkemehl kuthalten, ihre Keimfraft 
nicht jo lang ala folde, die viel fettes Del oder Harze führen. Denn die 
Oxydation der Dele geht unter der gejchloffenen Samenhülle und bei der er= 
ſchwerten Waſſerdurchdringung viel Iangfamer von Statten, al3 die Ummwand- 
lung des Stärlemehles in Gummi, Dertrin und Zucker. 


Die Keimkraft geht am ſchnellſten bei Eiheln, Kaftanien und Budel€n ver- 
loren, da fi diefe Samen nur jelten länger als über Winter halten. Nicht viel 
länger erhält fih die Keimkraft bei dem Samen der Birke, der Ulme und der 
MWeißtanne, die ſehr Leicht verderben, wenn man nit alle Vorfiht gebraudt. Die 
Eanıen der Ahorn, Eichen und der Hainbuche laffen fi wohl bis zum zweiten 
Frühjahre conferviren, e& findet aber auch bier bei der gewöhnlichen Aufbewahrung: 
art ziemlich viel Abgang ftatt. Der Linden» und Erlenfamen erhält fi wohl 
leiht 2—3 Jahre, jeine Aufbewahrung ift aber bei dem reichlidhen, faſt alljährlichen 
Samentragen, bejonder3 der Erle, nicht nothwendig. Am längiten erhält fidh die 
Keimfraft bei Lärche, Kiefer und Fichte, und zwar haben zahlreiche Berfuche 
gezeigt, daß fih Lärdenjamen 2—3, Kiefernfamen 3—4 und Fichtenſamen 4—5 ja 
jelbft 6 Yahre lang mit hinreihender Bewahrung der Keimkraft erhalten lafſen. 


Könnte man den Samen nad volltonımener Abtrodnung vollftändig 
vom Luftzutritt abjchließen, jo würde die Keimkraft ſich unvergleichlich länger 
conferpiren; und wäre es zuläffig, den Samen vollftändig zu trocknen 
(aber ohne hierunter ein Eindürren zu verftehen) fo würde er, ohne Benad)- 


* 
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theiligung der Keimkraft, MWärmegrade ertragen können, wie fie unferem 
Klima fremd find. Bei der gewöhnlich angewandten Aufbewahrungsart unferer 
Waldſamen hat aber vorerft fein hermetifcher Luftabichluß ftatt, und es wird 
(mit Ausnahme der ausgeklengten Nadelholzſamen) eine Wiederaufnahme der 
Feuchtigkeit, nach vorausgegangener Abtrodnung, nicht in jenem Maße unmög- 
lich gemadt, daß ber Same ohne zu feimen oder gar zu verderben alle vor- 
fommende QTemperaturgrade ertragen könnte. Eine durchaus vollftändige 
Eonfervationsmethode ift aber beim Yorftbetrieb oft nicht nothmen- 
dig, da viele Holzarten faſt alljährlich reihe Samenernte liefern, dann aber 
ift fie jelbft nicht einmal erwünfdht. Denn wenn die Keimkraft fo tief 
zurüdgedrängt ift, daß fie gleihjfam im tiefiten Schlummer Tiegt, fo geht längere 
Zeit darüber hin, folden Samen zum Keimen zu bringen, als außerdem ber 
Fall ift. Der im Frühjahr in den Boden gebrachte Same keimt dann oft fo 
fpät (oft erft nad) Jahrezfriften), daß er mährend deſſen nicht felten ganz zu 
Grunde geht oder die daraus erwachſenen Pflanzen beim Eintritt ftrenger Herbſt⸗ 
witterung noch nicht jo weit verholzt find, um den Frühfröſten widerſtehen zu 
können. | 

Wie wichtig bei der Ueberwinterung der Samen und Früchte auch die Faktoren 
des örtlichen Klimas find, zeigen am fprechendften die Erfahrungen, welche man 
in den ſüdlichen Ländern Oefterreichs, im Banat, der Militärgrenze zc. gemacht hat. 
Bei der höheren Winterwärme in Luft und Boden werden bier 3. B. die Eicheln 
in Erdgruben der Art zur Keimung angeregt, daß fie im Frühjahr fi als völlig 
unbrauchbar erweifen; werben fie dagegen unter Dach im Trocknen aufbewahrt, jo 
dörren fie durch die größere Yufttrodene des dortigen continentalen Klimas jo aus, 
daß fie zu brauner fteinharter Maffe werden, die alle Keimkraft verloren hat *). 

Bevor man die Holzjamen zur Aufbewahrung ins Winterlager bringt, ift, 

wie oben ©. 545 gejagt wurde, al3 wichtigfte Vorbedingung ihre vollftändige 
Abtrodnung zu betrachten, und wenn die übermwinterten Samen öfters ver- 
derben, fo ift nicht felten der Grund weniger in einem mangelhaften Winterlager, 
ala in der Verfäumniß diefer Vorbedingung zu fuchen. 

Das Eindürren bei diefer Ablüftung darf aber natürlich) nicht übertrieben und 
fo weit fortgefegt werden, daB 3. B. die Eichel in der Schale Happert. Nach Ber- 
ſuchen, welche Oberforjtfecretär Braun anftellte **), verlieren friſche Eicheln bis zum 
beinharten Zuftande 40 9/0 ihres Gewichtes an Wafler, biß zum Iufttrodnen, wie er 


heim Abtrodnen auf luftigen Speichern erzielt wird, nur 20 0/0; die Volumens» . 


Verminderung beträgt im lehteren alle 2 9/o. 


Die empfehlenswertdeiten Aufbewahrungsmethoden find nun folgende: 

1. Aufbewahrung im Freien im gededten Haufen. Anmwendbar bei 
Bucheln, Eiheln und Saftanien. An einem trodnen geficherten Plage in 
der Nähe der Wohnung, beffer in loderem Sand» als in bindigem Erdreiche, 


) Weſſely, öſterreichiſche Vierteljahrsſchrift. XIV. S. 557. 
») Monatsſchrift für Forſt- und Jagdweſen 1866. S. 210, 
35* 
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wird die außerfehene Stelle des Bodens von ihrem vegetabilifchen Ueberzuge voll» 
tommen gereinigt; darauf fommt eine Bodenfütterung von Stroh, gebörrtem 
Moofe, Laub-, Nadelitreu, Hädjel, trodenem Sande oder Kohlenkfein. Auf 
diefe Unterlage werden bie oben genannten Früchte und Samen in dünnen ab« 
wechfelnden Lagen mit obigem Einfütterungsmaterial aufgebradt, und dem Haufen 
entweder eine fegelförmige ober paraboloidiſche oder auch geftredt-prigmatijche, 
dachförmige Geftalt gegeben. In der Achſe des Kegels wird ein Strohbüfchel 
oder eine Drainröhre (melde bei eintretender Kälte mit Moos verftopft wird) 
als Ausbünftungstanal eingebradjt, und nım dem Ganzen anfänglich eine leichte, 
ben Regen abhaltende Dede von Stroh oder Laub gegeben. Mit zunehmender 
Kälte verftärft man allmählig die Dede durch Aufigütten von Erde. Bei diefer 
Beſchüttung ift beſonders darauf zu achten, dab der Ausdünſtungskanal nicht 
zerſtort und eine leichte Verbindung mit der Atmojphäre erhalten wird. Bei ſehr 
großen Haufen, welche ber Gefahr einer innern Erhigung leichter unterworfen 
find, ift es nicht ohme Vorteil, die Erbbede an der Spige des Haufens ſich 
trichterförmig einfenfen zu laſſen (fiehe Fig. 230). Friert es nicht, fo dedt man 
ı Fig. 230. 


nur bei Tage und bei naffer Witterung die Oeffnung zu, während man bei 
Nacht und kaltem Wetter diefelbe ſtets öffnet, um Wärme ausdringen zu laſſen. 
Geht der Winter zu Ende und bie gefrorene Erdbede ift aufgethaut, fo darf 
man nidjt verfäumen, diefe wenigftens von der obern Partie des Haufens bis auf 
die Stroßbede wegzuziehen, damit das Waller raſch-verdunſten fann. Es iſt 
höchſt wahrſcheinlich, daß es meiftens eine Verfäumniß in diefer Beziehung ift, 
dem man das Verberben ber überminterten Samen zuzufchreiben hat. Denn wie 
bei allen grünen Pflanzentheilen ift der Froſt nicht als folder ſchädlich, fondern 
das Aufthauen. Mit zunehmender Frühjahrswärme bejchräntt man unter 
öfterem Umſchaufeln die Bedeckung blos nod auf das Stroh oder Laubdach. 
Man ſoll die Haufen nicht zu groß, jedenfalls nicht über 4--5 Fuß hoch machen; 
beffer mehrere Meine als einen großen Haufen, worin die Samen dem Verderben 
leichter auögefeht find. Deshalb gelingt die Ueberwinterung oft am allerbeften, wenn 
man die Haufen nur einige Zoll hoch macht, fie aber dann umſomehr in die Ränge 
und Breite dehnt. Oft genügt dann ſchon eine einfache Laub- oder Strohr 
dede, um die Eicheln oder Bucheln vor Froft zu ſchihen. In Gegenden mit mil- 
dem Klima ift diejes fogar die beite Gonferationsmethode; eine Laubdede fumpft 
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die Extreme von Wärme und Kälte hier am vortheilhafteſten ab, bewahrt vor 


raſchem Wechjel derſelben und geſtattet die nöthige Durchlüftung ohne Eindürren u 


der Sanıen. 

Da übrigens bei den Bucheln weniger als bei den Eicheln ein Erfrieren, mehr 
aber ein zu ſtarkes Austrodnen zu befürdten ift, jo benutt man als Einfütterungs- 
material häufig flaren Sand von gewöhnlicher Bodenfriihe, und gibt die Dede 
überhaupt nicht fo ſtark, als bei Eicheln. Daſſelbe gilt für Kaftanien. Stehen die 
Samenhaufen unter dem dichten Schirme einer Fichte zc., ſo det man bei Bucheln 
befier mit leichtem Holzwerk, Brettern oder dergleichen, als durch dicke Erdbeſchüttung. 
Das Keimen der Eicheln im Winterlager hätte inſofern feinen Nachtheil, als die 
abgeftoßene erfte Keimmurzel fi) wieder zu erfegen vermag; es wird aber dadurd) 
mißlih, daß die Saateihel in diefem Falle nicht mehr troden werden darf, und 
weit jorgfältiger bi8 zur Ausſaat behandelt werden muß, als die ungefeimte. 

Um die derart gerichteten Haufen vor Yeudtigfeit und dem Angriffe der 
Mäufe zu jhüßen, umgibt man fie mit einem hinreichend tiefen Graben. Gerwich 
hat zu dieſem Zwecke vorgefchlagen *), die zu conjervirenden Früchte mit Stein- 
fohlentheer zu überziehen, indem man fie etwa in einem alten alle mit Theer 
übergießt und einige Minuten in diejem hin- und herwälzt, und darauf möglichft 
rasch trodnet. Dieje Behandlung jest aber noch ganz gejchloffene Früchte voraus, 
wenn die Keimkraft dadurch nicht Noth leiden foll. — Der Mäufeihaden ift Übrigens 
in großen gefchloffenen Waldeomplegen nur jelten von bejonderer Bedeutung; die 
Grenzwaldungen und Feldhölzer jind ihm allerdings mehr ausgejegt. 


2. Aufbewahrung in gededten Gruben in Freien. Anwendbar auf 
Eiheln, Budeln, Kaſtanien-, Eſchen- und Hainbuchenfrüchte. Es ift er— 
klärlich, daß man die vorhin beſchriebenen oberirdiſchen Samenhaufen auch in die 
Erde hinein verſenken, die Samen ſohin in Löchern oder Gräben aufbewahren 
fann, wenn es an Pläben gejchieht, die troden find, und e8 den Winter über 


auch bleiben. Die Eicheln madht man gewöhnli in 1—2’ breiten, ſenkrecht 


abgeftochenen mehr oder weniger langen Gräben, die Bucheln in meiteren flachen 
Gräben, und die Früchte der Eiche und" Hainbuche hier und da auch in fchmale, 
rinnenartige Gräben ein. Iſt nicht trodener Marer Sand zur Hand, jo füttert 
man auch hier den Boden und die Seitenwände mit Stroh, Moos ꝛc. aus, und 
läßt Früchte und Einftreu in dünnen Lagen gegenfeitig abmwechfeln. Die Samen 
der Eiche und der Hainbuche untermifcht man vorerft tüchtig mit Hädfel, Nadel 


jtreu, Hanfabfall zc. und dann füllt man dieſes Gemifch geradezu in die Grüb- 


chen ein. 


Eine Lage von Stroh, Paub oder Moos zc. bildet auch hier die erfte Dede, 
und aufgebradhte Erde die zweite. Dunjtröhren und ein das Ganze umziehender 
tiefer Graben können ebenfalls nicht vermißt werden. — Eſchen⸗ und Hainbuchen= 
ame feimt in der Regel ziemlich ſchwer, und läuft oft im zweiten Jahre erſt auf; 
es ift daher hier weniger nothivendig, auf vollftändige Trodnik im Winterlager 





— 


*) Prototolle der Verfammlung jüddeutfcher Forſtwirthe zu Frankfurt. 
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zu fehen, — und fogar vortheilhaft, wenn eine mäßige Feuchtigkeit, beſonders 
gegen das Frühjahr zu, ſich einftellt. 

Eine ſchon öfter in Anregung gebrachte Aufbewahrungsart ift jene in unter- 
irdifgen Gruben, nad) Art der Getraidegruben wie fie in Ungarn im Gebrauche 
find, An einer trodnen, wenn möglich beihatteten Stelle mit bindigem Boden 

gräbt man vorerft einen 

Fig. 231. 4--5° tiefen chlindriſchen 

Schaft (aabb in ne 

biger Figur 231) und er- 

weitert von hier auß Die 

Grube in einen para» 

boliſchen Regel. Darauf 

folgt da3 Ausbrennen 

der Grube. Man zündet 

ein allmaählig verftärftes 

tüchtigeß Feuer auf dem 

Grunde derjelben an, un» 

terpält es jo lange, bis 

der Thon der innern 

Wände tüchtig durchge ⸗ 

brannt if. Nach voMftändiger Abkuhlung, wozu 4—5 Tage erforderlich find, zündet 

man abermals ein ftart rauchendes Schwalfeuer darin an, das man nicht in Flam« 

menausbruch gelangen läßt; die emppreumatifgen Produkte der Verlohlung ſehen 

fi an den Wänden und deren Riſſe feft, und tragen weſentlich zur Samenconjer« 

vation bei. — Zur Einfüllung füttert man den Boden und die Wände zum Ueber» 

fluſſe mit Stroh aus, und bringt mun die Eicheln oder Bucheln ohne alle Beie 

mifhung, oder mit trodnem Sande untermengt in die Grube ein. Obenauf fimmt 

eine Strobdede, und der durch einen Badfteinkranz gebildete Hals (aa oo), an den 

man die äußere Exde bis zur obern Mündung herangezogen hat, wird mit trodnem 

Sande ausgefüllt. Das Ganze wird endlich durch cin bewegliches von Brettern ge= 
fertigtes Dach überdedt. 

Die in folgen Gruben Überwinterten Eicheln, Raftanien und Bucheln haben ſich 
ftetb vortrefflich erhalten (Qöß). Bei jährlich wiederlehrender Samenconjervation 
im Großen ift dieſe Bemahrungsart ſehr empfehlenswerth, und find ihre Vorzüge 
jeit Jahrhunderten in den Morgenländern zur Genlige anerfannt, wo fie unter dem 
Namen Silos zur Aufbewahrung des Getraides dienen. 


3. Aufbewahrung in Haufen und Bänfen unter Dad. Man 
bringt die Samen nad) vorausgegangener Abtrodnung in Scheunen oder Schoppen 
in Tange etwa 812“ hohe Bänte mit Sand gemifcht unter ganz leichte Stroh- 

oder Laubdede. Don Zeit zu Zeit werden diefe Bänke umgeftohen, und hält 
man da8 Gemenge, bejonder8 gegen das Frühjahr hin, durch Begießen etwas 
feucht, felbft auf die Gefahr des Keimens Hin. Man beugt auf diefe Weife 
dem Stodigwerden und dem zu ftarfen Eintrodnen am beften vor. Da der Ort 
zu diefer Ueberwinterungsart wenigjtens für Eicheln und Kaſtanien ſich nicht 
allzu tief erfälten darf, fo fann man die in feuchten Sand eingemachten Früchte 
und Samen oft am beften in trodene Keller bringen. Auch die Bucheln laſſen 
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ſich unter Dach, und ohne Decke, oft am beſten conſerviren, wenn ſie alle 8 
Tage umgeſtochen werden, und dafür geſorgt wird, daß ſie nicht austrocknen. 
Man erkennt letzteres an der heller werdenden Farbe, darf dann nicht ſäumen, 
die Bucheln zu übergießen und fleißig umzuſtechen. Gegen Froſt iſt die Buchel 
ziemlich unempfindlich. 

Mehrere andere Samen, z. B. jener der Weißtanne und des Ahorn, 


werden ebenfalls in ähnlicher Weiſe am beiten bewahrt. In einer froſtfreien, 


oder wenigſtens nicht tief ſich erfältenden trodenen Kammer ſchüttet man die 
Früchte, den Weißtannenfamen mit den Schuppen, ohne weitere Beimiſchung 
oder auch zwischen Sägemehl eingebettet in loderen Bänfen auf. Während der 
anfänglichen Abtrodnung müſſen dieſelben bei offnen Fenſtern recht fleißig ge- 
wendet werden. Nach erfolgter Ablüftung und beginnender Kälte bleiben die Fenfter 
geichloffen, und fegt man das Umftechen, wenn aud in längeren Zwijchenpaufen, 
immer fort. Dieſes ijt ganz befonders beim Weißtannenſamen abfolut nothwendig, 
der bei der geringiten Verſäumniß leicht verdirbt. Am beiten allerdings bewahrt 
man ihn in den gejchloffenen Zapfen; aber es ift ſchwierig, letztere über Winter 
geichloffen zu erhalten. Der Ahornfame wird übrigend meift ſchon im Herbſte 
gejäet, was auch bei dem Zannenjamen ftet3 erwünfcht ift. — 

Auf der Hubertushöhe in fränkiſchen Walde befindet fi zur Aufbegahrung bes 
Weißtannenſamens ein eigenes aus Holz gebautes Haus; es hat mehrere Etagen, 
und die Luft kann alfjeitig durchitreihen. Der Same wird bünn auf dem Boden 
aufgeichüttet, täglich gewendet und conjervirt fih durdhaus gut. — Der Weibtannen- 
jame leidet übrigens vorzügli durd den Transport; man darf ihn deshalb niemals 
feft in die Säde einftopfen, und bewahrt ihn am beiten beim Transport, wenn man 
ihn gemengt mit den Flügeln von Kiefern⸗ oder Fichtenſamen in die Säde füllt. 
4. Aufbewahrung in Süden unter Dad. Als fehr einfache Art, 

Bucheln, aud Kaftanien zu überwintern, empfiehlt fi das Einfüllen der ab- 
gelüfteten Samen in Säde, die bis zur Hälfte oder Zweidrittheile angefüllt wer⸗ 
den. Dan ftellt die Säde anfänglich auf trodene Böden oder in Kammern, 
chüttelt fie Hier öfters tüchtig Dusch, und wenn der Froſt eintritt, legt man 
die Säde auf den Kartoffelvorrath in den Keller. — In Meineren, frei in trodenen 
Kammern aufgehängten Säden übermwintert man auch gewöhnlich die vorher abge- 
füfteten Yrüchte und Samen des Ahorn, der Eſche, Hainbude, Birfe und 
den ausgeflengten Erlenfamen. Sind die Früchte mit den Zweigen abge- 
icpnitten worden,‘ jo bindet man dieje in Fleine Büſchel und hängt fie frei in 
Iuftigen Kammern auf. 


5. Die Aufbewahrung in durchlöcherten Kaften ift vor allem bei 
dem außgeflengten Samen der Kiefer, Fichte und Lärche im Gebraud, kann 
aber auch mit Vortheil auf die meiften übrigen Heinen Sämereien in Anwendung 
fommen, wenn diejelben vorher vollftändig abgelüftet find. 


Die zur Bewahrung des Nadelholzſamen gebraudten Käften find jorgfältig 
aus Nadelholz gebaut und gleichen jehr in die Länge gezogenen Mehlkäſten mit gut⸗ 
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dem Dedel. Um die Mäuje abzuhalten, find fie im Innern überau mit 
‚füttert, und dieſes jammt den Molgwänden reichlid) durchlöchert. Die Samen 
mit den Flügeln und ſammt der Verunreinigung cingefüllt und fleikig um« 
Den Fichtenſamen bewahrt man in einigen Gegenden in den Zapfen auf: 

rden an trodnen Orten aufgeipeihert und exit im Winter vor der Ausſaat 
ngt. Der Same joll fih in dieſer Weije 8-10 Jahre mit voller Keim— 
erhalten. 
'bewahrung unter Waijer. Man hat zwar öfter den Vorihlag gemadht, 
and Eicheln in großen Körben unter Wafjer aufzubewahren, aber man hat 
felten ausgeführt, und wohl mit Recht, denn wenn ſich aud die Eigeln,. 
: fie unter Waffer find, nut conferviven, jo find fie umſomehr der Gefahr 
derbens ausgejeßt, wenn fie aus dem Waſſer in den Boden gebracht werden. 
Regel wird dann ein großer Theil in lehterem ſchimmelig. Mehr empfiehu 
© Aufbewaprungsart für Eiheln, die zur Wildfütterung beftimmt find. 

aus dem Wafler gefiſchte Erleniame wird dagegen gewöhnlich ir icder 
Bafjer aufbewahrt, 

modern der Waldſamen. Es ift eine natürlid;e Vorausjckung, daß 
nungshieben der von der Natur auägeftreute Same nicht allein das 
he Keimbett finden, fondern ſich in demjelben während des Winterfagers 
3 feimfägig und unverdorben erhalten muß. Es gibt aber Lokalitäten 
jültniffe, wo der Same, ganz bejonders der Buchenſame verdirbt, 
rt und feine Keimkraft volljtändig verliert, wenn nicht fünftlih Vor— 
offen wird. Ber Buchenſame vermodert bejonders gern in Samenhieben, 
t einer ſtarken Laubſchicht bededt ſind und auf friſchem fräftigem Boden 
ı welchem eine rajche Zerfegung der vegetabiliſchen Dede ftatthat. Na— 
ſt es der friſche Baſaltboden im den höheren Lagen, wo ſich die Nebel 
‚gen. 

in ſolchen Orten der Sameuverderbniß vorzubeirgen, bleibt allein nur 
Urſachen der Erſcheinung wegzuſchaffen, und diejes gejchieht, wern man 
Vorbereitungshieben früher als gewöhnlich beginnt, um der Luft und 
Zutritt zum Boden Ju ſchaffen, und mit der Lichtung joweit vorſchreitet, 
e Eorge für Verhinderung des Graswuchſes nur gejtattet; denn in die 
sfilge vermodern die Bucheln nicht minder, als in tiefen Laubſchichten. 
gen der zu dichten Laubdecke und tüchtiger Umbruch durch Schweine find 
alfen am Plate. 





II. Unterabtheilung. 
Gewinnung der Waldfrüchte zur Thierfütterung (Maflnugung). 
n den Waldfrüchten find es vor Allem die Früchte der Eiche und der 
dann etwa aud) das Wildobft und die Haſelnüſſe, welche zur Thiere 
dienen. In der weitaus größten Zahl der Fälle ‚geichieht die Benügung 
üchte durch Fintreiben der Thiere — und zwar hier allein der Schweine, 
e Waldungen, wo diefelben die abgefallenen Früchte unmittelbar vom 
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Boden wegnehmen. Meit feltener dagegen dienen diejelben nad) vorausgegangener 
Einfammlung zur Fütterung der Schweine und des Parkwildes am Troge. Da 
man hauptſächlich im erften alle durch die genannten Waldfrüchte nicht blos 
Fütterung, jondern womöglich eine Mäftung der Schweine zu erreichen beftrebt ift, 
jo nennt man diefe Früchte zuſammen gewöhnlich Waldmaſt, und die ganze 
Benugungsart aud die Maſtnutzung. 


Obwohl die Maftnugung auch heut zu Tage in den größeren mit Eichen und 
Buchen befitandenen Waldungen immer noch einen nicht gering zu jchätenden 
Nebennutungs-Ertrag liefert, jo ijt fie dennody faum in Bergleid) zu jeen mit der 
Bedeutung, melde dicjelbe in früheren Zeiten hatte. Es war damals hauptſächlich 
die Jagd und die Maſt, welche dem Walde einen Werth beilegte und melden ber 
erite gefeglihe Schuß zugeiwendet wurde. Wir finden die Anfänge Hierzu ſchon im 
12. Jahrhundert *). Später theilten ſich die Cingeforfteten mit ihren zahlreichen 
Heerden zahmer Schweine in dern Meajtertrag mit dem Wilde, die Schweinezuct er- 
reichte bejonders im 16. und 17. Jahrhunderte an vielen Orten eine ſolche Blüthe, 
dat die Maſt geradezu den Hauptwaldertrag bildete. Noch im Jahre 1590, jagt 


3. B. Seidenftider **), wurden in die pptr. 25000 Morgen großen Lauenfteiner 


Amtsforfte (im Weſtphäliſchen) 9039 Schweine eingetrieben und hierfür eine Ein- 
nahme an Geld und Geldesmwerth erzielt von 8659 fl. 10 Gr. Der Geldertrag für 
Holz belief fh im Rechnungsjahre 1590 bis 1591 dagegen nur auf 84 fl. 4 &r. — 
Bon folder Bedeutung ijt Heute noch die Maſt in Slavonien, mo mande Herrſchaft 
jährlih 8000--10000 fl. aus derjelben löſt. 

Sp lange derartige Verhältnifje beitanden, war es auch gerechtfertigt, die Wald⸗ 
behandlung ganz den Zmweden der Maſtnutzung zu accomodiren, umſomehr, als da— 
mals da3 Laubholz in Mittel-⸗, Sid» und zum Theil aud Nordbdeutichland die 
Hauptbeitodung der Tiefe und Hügelländer, wie der Mittelgebirge ausınadte. Man 
bemühte fi) beionders die Eiche in Lichter Stellung und flarfen, alten Exemplaren 
im ſ. g. „Hutwalde* möglichſt lang zu erhalten, und alles Bodenholz zurückzu⸗ 
drängen. Durch die in der Tolgezeit allmählig Höher gefteigerten Anſprüche an den 
Holzertrag, die fortgejegte Mikhandlung der Waldungen durd die Urt und den 
Weidegang verihwand ein großer Theil der früheren Laubholzbeſtockung, — und fo 
ſehr auch eine gewiſſe Pietät die alten Maſteichen bis in daS gegenwärtige Jahre 


hundert herauf zu ſchirmen ſuchte, jo ſah jih doch die Mafinugung ſchon im 17. 


Jahrhunderte weit in den Hintergrund gedrängt. Letzteres umjomehr, als der 
Kartoffelbau ftets mehr überhandnahm, und dem Landmann ein wohlfeiles und 
fichereres Mittel bot, die Schweinemäftung unabhängig vom Walde zu erreichen. 
Allerdings wird durd die Stallmäftung jenes fefte körnige Feiſt, wie es die Wald- 
majt gibt, nicht erreiht, und deshalb wird bei reihen Fruchtjahren letztere in den 
größeren Laubholzcompleren immer nod mit großer Borliebe in Anſpruch ge 
nommen. 


. 1. Art und Qualität der Maft. Die Maftnugung jebt jamenfähige 
Buchen- und Eichenbeftände voraus, und kann ſelbſtverſtändlich nur in Fruchte 
jahren ausgeübt werden. Der Schweineintrieb zur bloßen Sättigung und theil 


) Ter Abt des Kloſters Manermünjter edirte ſchon 1158 eine Forilordnung, worin die Entiven« 
dung der Eicheln zu den Waldverachen gezählt wird. 
**) Supplemente zu der Forſt⸗ und Jugdzeitung, I. Heft. Seite 7, 
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weiſen Fütterung kann in ſolchen Waldungen alljährlich ſtattfinden, und iſt dann 
oßetviegenh auf die Untermaft, Erdmaft oder den Wuhl berechnet. Unter 
legterem verfteht man die im Boden vorhandenen Würmer, Infeltenlarven, Ma— 
den, Schwämme, Mäufe zc., die unter Umftänden einen großen Fütterungsbetrag 
ausmachen. Im Gegenjaß zur Untermajt werden die Eichen und Bucheln, Wild- 
obſt, Hafelnüffe au Obermaſt oder Eckerich genannt. 


Die Oualität der Maſt im Allgemeinen ift in verfchiedenen Jahren, auf 
verjchiedenen Standorten, bei verjchiedenem Aiter der Bäume, nad) dem Umftand, 
ob der Baum im freien oder geſchloſſenen Stande, im Mittelmald oder Hochwald 
- ermachjen ift (denn im erften Falle ift das Gewicht eines Scheffeld Früchte ſtets 
größer) u. ſ. w. oft ungemein verjchieden, — weniger zwar bei den &icheln 
als bei den Bucheln. Früher war die Qualität der Majt beſſer als heutzutage. 
Der Fütterungsmerth der Eichel fteht höher, als jener der Buchel; letz— 
tere hat neben dem Stärkemehl einen beträchtlichen Oelgehalt, der wohl zur 
Tetterzeugung , aber weniger zu Fleiſchbildung geeignet ift. Deshalb liefert Die 
Buchelmajt wohl eben jo fette Schweine, wie die Eichelmajt, aber das Fett iſt 
Ioderer, nicht jo förnig und durchwachſen, als es durch Eichelmaft entiteht. 

Wo den Schweinen beide Früchte zu Gebote ftehen, greifen fie ſtets zuerſt nad 
der Eichel; find diefe aufgezehrt, jo bequemen fie fih oft nur durdh den Hunger an 
die Bucheln, ftetS aber ift wenigſtens ein Ztillftand bei diefem lebergange wahrzu- 
nchmen, der oft einen Rückſchlag in der Feiltung zur Folge hut. Der Grund zu 
diefer Erſcheinung ift allein wohl in der Icharflantigen Form der Bucheln zu juchen, 
wodurh PVerlegungen in der Rachenhöhle der Thiere herbeigeführt werden. Diele 
Annahme wird noch dadurd beftätigt, daß die Schweine die länger gelegene Buchel, 
nachdem ihre jcharfen Kanten ſchon etwas aufgelöft und abgeftumpft find, weit lieber 
annehmen, al3 die frijch gefallenen. 

| Die Untermaft bildet unter allen Berhältniffen eine jehr erwünſchte Beigabe, nicht 
allein ihres Betrages halber, der natürlich ganz von DOertlichkeitsverhältnifien und 
den Witterungszuftänden de8 vorausgegangenen Sommers abhängig ift, — ſondern 
auch wegen ihres Einfluffes auf die Gejundheitsverhältniffe der Thiere. Inſekten— 
larven, Würmer, Schwärnme find höchft ftidftoffreiche Gegenftände, mehr als Bucheln 
und Eicheln; fie erhöhen daher nicht blos den Maftungserfolg, jondern ſcheinen auch 
dadurd in Betracht zu fommen, daß fie größere Mannichfaltigkeit des Fraßes bieten. 


2. Reihthum der Maft. Man ift ſchon feit Yangeher gewohnt, den 
Fruchtreichthum eines Jahres bei Eichen und Buchen durch die Bezeichnungen: 
volle Maft, Halbe- oder Fallmaſt und Spreng- oder Viertels- oder Vogel- 
maſt auszudrüden. Volle Maft ift dann, wenn Eichen und Buchen in jo reie 
hen Maße mit gefunden Früchten behangen find, daß nicht blos die Waldver- 
jüngungszmwede Befriedigung finden, jondern überdies die, der Ausdehnung der 
maftfähigen Beſtände entfprechende, größte feither eingefchlagene Zahl Schweine 
ohne Beifütterung gefeiftet werden fann*). Halbe Maſt ift dann, wenn eine 


*) Solche Maftjahre waren die Jahre 1811, 1822, 1834, 1858. 
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geringere Zahl wohl ausreichende Sättigung findet, aber nicht mehr vollitändige 
Veiftung erreiht. Sprengmaſt endlich bezeichnet‘ jenen Früchtevorrath, wobei 
nur einzelne Bäume mit Früchten in einem Maße behangen find, da3 weder zum 
vollen Verjüngungszwede noch zur Sättigung der beträchtlich reducirten Schwein- 
heerden ausreicht. 

Der Maftreihthum einer Gegend ift auch durch die in kürzeren oder län⸗ 
geren Perioden ftattfindende Wiederfehr der Samenjahre bedingt. Es ift un« 
zweifelhaft, daß fich diefelben früher in fürzeren Paufen wiederholten, als es 
gegenwärtig der Fall it. Man hat noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
in 6 — 8 Jahren ziemlich fiher auf 3 Maftjahre rechnen können, nämlich auf 
eine halbe und mehrere Sprengmaften. Die vollen Buchenmaſtjahre waren jedoch 
auch früher ziemlich jelten*). Was die Eichen betrifft, jo hatte man an vielen Orten 
faft jedes Jahr Maft. Heut zu Tage kann man hödjjtens alle 12— 15 Jahre 
auf eine volle oder halbe Maft und 2— 3 Sprengmaften rechnen. 

Der Grund hierfür wird zum Theil in flimatifhen Veränderungen ge 
jucht. Die Waldungen wurden Eleiner, viele vormals naffen Wälder wurden troden 
gelegt, die Inunmdationsgebiete der Flüſſe find durch die fortichreitenden Strom: 
teftififationen bemerkbar zuſammengeſchrumpft, hierdurch, mie durd) die Streus 
nußung und die fortjchreitende Ausdehnung der Kiefernwälder wurde die frühere 


Teuchtigfeitsftufe im Boden wie in der Luft herabgevrüdt. Das Waldflima ift 


mehr in Uebereinftimmung mit dem Klima der unbewaldeten Ländertheile getre 
ten, in Folge deilen der Eintritt der Frühjahrswärme früher erfolgt. Beim 
früheren Erwachen der Vegetation find aber die jo empfindliden Blüthen viel- 
fah und in höherem Make eine Beute der Spätfröfte, als dieſes bei länger 
zurüdgehaltenen Knoſpenaufbruche befanntlich der Tall ift. Wichtiger als klimatiſche 
Beränderungen, find aber die Wandlungen, welche die Wälder in Hinfidt ihrer 
Beftodung erfahren haben. Die zahlreihen breitkronigen alten Eichen find 
jetener geworden, der Umtrieb in den Buchenbeftänden hat ſich verfürzt, die Mittel- 
waldungen mit ihren im vollen Lichte ftehenden Oberhölzern mußten faft überall 
dem gejchlofjenen Hochmalde weichen, und hiermit find die Bedingungen reichlicher 
Fruktifikation zum großen Theil verloren gegangen. 

3. Zeit des Eintriebes und Dauer der Maſt. Eicheln und Bucheln 
fallen gewöhnlich gegen Ende September und Anfangs October; die erſteren meiſt 
etwas früher als die Bucheln. Wenn naſſe Herbſtwitterung, wobei ſich die Frucht⸗ 
hüllen der Bucheln geſchloſſen halten, lang andauert, jo verzögert ſich das Ab» 
fallen der Buchelnkrone oft bis ſpät in den Winter hinein. Wann demnach der 
Schweineintrieb, — die Einfehmung oder der Einſchlag — zu beginnen habe, 
hängt ſtets von dem zu Boden liegenden Maſtvorrathe ab. Berüdfid- 
tigt man diefen Umftand nicht, und ſchlägt die Schweine zu einer Zeit ein, bei 
welcher fie nicht Hinlängliche Yütterung finden, jo werden die Schweine durch das 
viele Herumlaufen und Suchen magerer, als fie e8 beim Einjchlage waren, — und 
der Hirt vermag fie nicht zufammenzuhalten. | 


*) Siehe Über die Wiederkehr der Maftjahre die Yorjt« uud Jagdzeitung 1860, Seite 314. 
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'ie gewöhnliche Zeit de3 Schweineinfchlages. ift bei hinreihendem Maft- 
der 15. bis 20. October; fie dauert bis Mitte und Ende Januar, ſo— 
die Witterung geftattet. Faſt überall iſt diefe Zeit in zwei Perioden ge- 
indem man eine Bor» und eine Nachmaſt unterfcheidet. Die Zeit, zu 
die erjtere ſich jchließt und die andere beginnt, ift in verjchiedenen Gegen- 
chieden; an manchen Orten beginnt die Nachmaſt ſchon mit dem Andreas: 
%. November), an andern erft am 21. Dezember, in ben meiften Gegen- 
r bauert die Vormaſt bis Weihnachten oder Neujahr, und darauf beginm 
pmaft. Daß die Nachmaſt nicht mehr zum Mäften der Schweine ausrei- 
‚ jondern blos zur Sättigung der Zuchtſchweine dienen könne, ift erflärli. 
it dem Beginne des Maft-Einjchlages fteht die an vielen Orten herfönmlice 
ch gejegfich normirte Obfervanz in Beziehung, dak die Weide mit Hornvich, 
m 2. einige Zeit dor den Schweineiniriebe aufhören muß. An manden 
werben die Maftdiftrifte ſchon vom Bartholomäustage (24. Auguft) an mit 
ütung verſchont, an andern dauert dieſelbe bis zum Veginne des Fruchtfalles 
Yinblide auf den vorerwähnten Umftand, daß bei anfänglider Maſtormuth die 
u ſchwer zufammenzuhalten find, ift eine besfallfige Borhege im Intereffe der 
ngserfolges wohl gercchtfertiget. 
Beſchränkungen und Bedingungen, welden die Maſt 
g im Interefje der Waldpflege unterftellt werden muß. 
e andere Nebennugung, jo müſſen wir aud) von der Maftnugung verlan 
8 fie ih in allen Beziehungen den Forderungen unterordnet, die zum 
ver Hauptnutzung geftellt werden können. Zur Sicherung der Waldpflege 
hier vorzüglich in Betracht: die Schonung aller Waldörtlidhfeiten, 
Beftodung durd den Schweineintrieb Noth leiden könnte, Be— 
ng ber Schweineheerde auf jene Zahl, welche vom Geſichtspunkt ausrei⸗ 
Ernährung mit dem Maftvorrath in rihtigem Verhältniffe fteht, 
Bedingung, daß die Schweine nur Heerdenweiſe unter Führung eines 
igen Hirten eingetrieben werden. Dabei ſoll man ſich ſtets vor Augen 
yaß es immer nur der Ueberfluß ift, welcher Gegenftand der Maft jein darf. 
Der, Glaube an den cultivatorijhen Werth des Schweines hat in der 
Zeit jehr verloren; es kann in vielen Fällen im Walde mehr ſchaden, als 
- Der Schaden kann mehrerlei Art fein; entweder leidet die Beſtockung 
mbrud in Jungwüchſen, oder durch Verzehren der Majt in Be— 
38orten, oder durch Bloßlegen der Wurzeln auf flahgründigem 
wo die Schweine öfter und länger verweilen. 
le Beſtande, in welchen derartige Beihädigungen zu befürchten find, nrüfjen 
vom Schweineintrieb ausgeichlofien werden. Uebrigens fan auch dieſe Regel 
Ausnahmen erleiden, infojerne ein flüchtiges DurKhüten der in Beſamung 
den Orte bei reichlicher Maft öfters ohne Nachtheil und- bejonder8 dann zu- 
ift, wenn man die Schweine Morgens einfplägt, wo fie der Hunger nad 
9 treibt, und fie erfahrungsmähig weniger brechen; für Samenichläge, in 
n ſich noch fein Aufſchlag befindet, iann der Schweineintrieb in manchen Füllen 
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von Bortheil fein, denn auch bei halber Maft ift der Samenvorrath no immer 
fo reichlich, daß ein Theil recht gut und um jo mehr für die Beſamungszwecke ent- 
behrt werben kann, als der zurüdbleibende Same durd das Wühlen und Aufbrechen 
untergebracht wird. Uebrigens ift zu bedenken, daß da8 meift nur plaßweile rauh⸗ 
ſchollige Umbrechen des Bodens dur das Schwein niemals denjelben Werth befigt, 
als eine gleihförmige Bodenloderung mit der Hacke. Iſt aber von der vorhandenen 
Maſt in den Verjüngungsorten nur wenig für die Verjüngungszwede zu entbehren, 
dann öffne man diefelben nur höchſtens des Nachmittags zum flüchtigen Betriebe, 
wo die Schweine bereits faft gefättigt find. In gleicher Weile find jene Waldab- 
theilungen zu behandeln, die man zum Bortheile des Wilpftandes zu referbiren 
beabſichtigt. 

Der Schweineintrieb auf bloße Untermaſt muß auf jene Waldorte be- 
Ichränft bleiben, in welchem der Bodenumbruch wirklih von Nutzen ift. Letzteres ift 
der Fall auf allen feuchten oder friichen Böden, und bei Dertlichkeiten, denen man 
den Streuabfall auf diefe Weije zu fichern genöthigt if. Wenn aber die Schweine 
das ganze Jahr hindurch auf flahgründigen oder mageren Sandböden fteiler Ge- 
birgsgehänge fih aufhalten und die Urſachen der Schlechtigkeit folcher Böden noch 
vermehren helfen, jo ift der Schmweineintrieb nur von Uebel. 


b. In gleihem Maße Tiegt e3 im ntereffe der Waldpffege, daß nur die 
zuläffige Menge Schweine zur Maft eingefchlagen werde, denn bie Heerben 
fönnen nur dann zufammengehalten werden, wenn hinreichende Fütterung vor⸗ 
handen ift. Reicht der Maftvorrath für die eingetriebene Menge der Schweine 
nicht aus, jo muß Sich die Heerde über einen größeren Raum ausdehnen, um 3 
Sättigung zu finden, fie bricht gern in die benachbarten Heegen ein, und ift 
ſchwer in Ordnung zu erhalten. Eine Shäbung des Maſtvorrathes ift 
daher unerläßlich. 


Man hat verfudt, den Maftvorrath auf die Fläche, auf die Stüdjahl der Bäume, 
auf die Geſammtholzmaſſe zu gründen, oder man jeßte fie in Verhältniß zum Aft 
holz, oder jpriht ihn nad) der Neisholzmenge an. Aber weder die eine noch die 
andere Methode kann befriedigen, da eine zu große Zahl von Faltoren auf den 
Maſtvorrath von Einfluß find. Es ift nämlich hier in Betracht zu ziehen die Größe J 
der mit ſamenfähigem Holze beſtandenen Fläche, ihr Schluß, ihre Lage, ob viele alte J 
Eichen vorhanden ſind, oder nicht, dann der Samenreichthum des gegebenen Jahres, 
die Qualität des Samens, der Betrag der Erdmaſt u. ſ. w. Obwohl man alle dieſe 
Faktoren mit in Rechnung bringen muß, fo geht man doch ſicherer, wenn man den 
Hauptanhalt aus der Erfahrung früherer Jahre nimmt. In jedem 
Walde läßt fich ermitteln, wie viele Schweine in den vorausgegangenen Jahren bei r 
voller und halber Maft eingefchlagen waren, wenn ihre Zahl nicht durch Obſervanz i 
oder Geje normirt ift. Berlidfichtigt man Hierzu noch die etwaigen Veränderungen, 
welche inzwifchen mit den maftfähigen Beftandsflächen vor fi) gingen, und den Maſt⸗ 
reichthum des gegebenen Jahres überhaupt, — zu deilen Einſchätzung man den praftifchen 
Blid der Landfeute und Hirten mit Bortheil zu Hülfe zieht, - fo wird man die einzu> 
Ihlagende Menge der Schweine mit hinreichender Richtigkeit Feftitellen fönnen. Man 
hat nicht zu befürdten, daß die Schätzung der beigezogenen Landleute und Hirten 
das höchſte Maß der zuläffigen Schweinemenge überfteige, — denn es ftreitet diejes 
gegen ihr Intereſſe; die Schweine kommen bei übertriebenem Einſchlag halbhungrig 
heim, und fordern nachträgliche Stallfütterung, und der Hirt hat zehnfache Mühe 
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1f ſchmale Koft geftellten Heerde, die beſonders während der Nacht am 
van nicht zufammen zu halten iſt. — 

Schweine dürfen nur heerdenmweife eingetrieben werden, umd Bat 
nders Hinfichtlich der Tüchtigkeit und Verläffigfeit des 
rſichern. Im Vorausgehenden ift ſchon wiederholt darauf aufmerkſam 
en, und ift außerbem leicht zu ermeſſen, daß bezüglich des Maftunge- 
viel am Hirten gelegen ift. Gleiches Intereffe an einer guten Führung 
ıt aber auch der Waldeigenthümer zum Vortheil der Beftandspflege. 
merlſamleit des Hirten beſchränkt fi nicht blos darauf, daß die Heerde 
fahrt und Heimfehr dın Weg hält und nicht in die Heegen einbridht, — 
ift befonders während der Hut am Maftplage felbft von Bedeutung. 
ende Wahl und rechtzeitiger Wechſel der Hutpläge, nad Maßgabe der 
rung, Entfernung vom Stall oder von den Nachtruheorten, Betrieb der 
in paffendem Make, je nad) Witterung und Bodenfeuchtigkeit, überhaupt 
ie auf alle Umftände, welche die Geſundheit und Rahrungsbefriebigung 
jedingen, das find die wichtigften Gefihtepunfte für den Hirten; in ber 
hier das Intereffe des Waldeigenthümers mit dem des Heerdenbefißers 
Daß fi im Uebrigen der Hirt genau an die Anorbnungen des Forfl- 
ten muß, die im Intereffe der Waldpflege und Walborbnung Ipeziell ge: 
n, verfteht fi) don jelbft. 

: Zugutemadung bes Maftertrages durh Schweinhütung 
n ber Mehrzahl der Fälle durch die Maftberehtigten. Gemöhn- 
das Recht in der Weiſe firirt, daß den Berechtigten eine feſtſtehende 
te beftimmt ift, die fie zur Vor- oder zur Nachmaſt oder für die 
it in die fährigen Orte einſchlagen dürfen. Häufig auch find bie 
om freien Waldeigenthum der Fläche nach ausgeſchieden. Wo feine 
auf der Maftnugung laftet und dem Waldeigenthümer die freie 
tümmt, verwerthet man diefelbe in der Regel durch Verpachtung 
ftigungsmeife Ueberlafjung an die Heerden der zunächſtliegenden 


chigeld richtet fich mach der Stuchzahl der eingeſchlagenen Schweine, oft 
wen Alter und Stärke. Das Pahtgeld per Stüd ift natürlich jehr ver- 
nach den landwirthſchaftlichen Zuftänden der Gegend, dem Gebeihen ber 

und Kartoffeln in einem gegebenen Jahre, dem Maftreihtfum, den 
veniger fpecufativen Abfichten des Waldeigenthümers u. |. m. 


III. Unterabtheilung. 
wng und Benugung der Waldfrüchte zu gewerbligen Zweden. 
ver Gewinnung und Benutzung der Waldfrüchte zur Tünftlichen Holz 
Thierfütterung, finden mehrere derfelben auch Verwendung zu ver- 
seen Ziweden. Von einigem Betrage ift aber in dieſer Hinficht fait 
nügung mehrerer Waldfrüchte zur Delbereitung; ganz beſonders 
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dienen in dieſer Abſicht die Bucheln, ſehr ſelten nur die Haſelnüſſe und 
die Lindennnüſſe. 


Die Bucheln, welche man zur Gewinnung des Buchelöles benutzen will, 
müſſen durchaus reif und nicht zu lang am Boden gelegen ſein; man ſammelt 
ſie daher durch Aufleſen mit den Händen, bald möglichſt nach ihrem Abfalle, 
nachdem fie oberflächlich abgetrocknet ſind, — am beſten im October. Die Qua— 
lität der Bucheln in Hinfiht auf Oelreichthum ift nicht in allen Jahren gleich; 
trodfene Jahre geben mehr Del, als nafje und feuchte, letztere aber haben weniger 
taube Früchte. ' 


Das an manden Orten gebräuchliche Zufanımentehren der Bucheln darf nur 
ganz ausnahmsweife geftattet werden, weil dabei der Boden gemöhnlich völlig blos» 
gelegt und jelten die Vorſicht gebraucht wird, nicht blos das Laub, fondern auch die 
durch das Sieb gelaufenen Humustheile wieder an ihren früheren Pla zu bringen 
und zu vertheilen. 

Die gefammelten Bucheln werden zu Haufe auf trodenen Iuftigen Boden mög» 
Lichft allmälig getrodnet. Ein zu rajches Eintrodnen, wie e8 häufig auf dem Lande 
in Uebung fteht, wo man die frifchgelejenen Bucheln geradezu unter den Zintmerofen 
bringt, ſchadet ftetS der Delqualität, indem der reine Geſchmack dadurch mehr. oder 
weniger verloren geht. Sind die Bucheln Iufttroden geworden, dann ift ein voll- 
ftändiges Eindürren durch Dfenhige zuläffig. Sind die Bucheln troden, jo kann 
man die tauben oder fonft verdorbenen Früchte durd Werfen von den gefunden 
icheiden, eine Operation, die wieder großen Einfluß auf den Geſchmack des Deles hat. 
Wenn man ein möglichft vorzügliches Delproduft erhalten will, jo werden die trodenen 
Bucheln geichält, d. h. von der harten Samenfhale befreit. Dieſe Arbeit verlohnt 
fih aber nicht blos in Rüdfiht auf Qualität, fondern auch auf Quantität, wie aus 
den unten angegebenen Ertragsrejultaten zu erjehen ift. Das Schälen felbft geichieht 
am beiten durch Drejchen der durch Ofenhite völlig getrodineten Bucheln, und darauf 
folgendes Schwingen zur Abfonderung der Schalen. 

Die jo behandelten Bucheln werden nun auf der Oelmühle außgepreßt, indem 
fie zuerft unter die Lauffteine und dann unter die Schlagftampfen gebracht werben. 
Man unterjcheidet bier das warme und Talte Preffen. Wird das Oel warm ge 
ſchlagen, jo bringt man die von den Läufern grob zerarbeitete Mafle in erhigte 
Keffel oder Pfannen, und dann warm unter die Schlagftempel; beim falten Preſſen 
unterbleibt diefe Erwärmung. Warm läßt fih daS nun meit dünnflüfjigere Oel 
leichter auspreflen, und weil des im Samen enthaltene Ciweis dur die Wärme 
gerinnt, erhalten die Delfuchen höheren Nahrungswerth. Dagegen aber leidet durch 
warmes Schlagen ſtets der Geſchmack des Oeles, der dann mehr oder weniger brenz- 
ih ift, und jehr leicht ranzig wird. Das kalte Schlagen ift daher dent warmen un- 
bedingt vorzuziehen. 

Das friſch gewonnene Buchelöl bewahrt man am beften in fteinernen Krügen, 
gläfernen Flaſchen oder auch im Falle auf. Nachdem es einige Monate an einem 
fühlen Orte fo aufbewahrt worden, muß e3 durch Abfüllen von den Bodenſatze ge- 
reinigt werden. Ye öfter dieſes geſchieht und je älter dag Oel, bei guter Aufbewahrung, 
| geworden, defto beifer und mohljchmedenvder wird daſſelbe. Um möglichſt reines 
| Speifeöl zu erhalten, fammelt man das beim erften Preßgang erzielte Del bejonders, 
das Nachfolgende und endlih das aus den Trebern erhaltene dient dann zur Be— 
leuchtung und zur Seifefahrifation. 
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Ye nach dem Jahrgange, dem mehr oder weniger fleißigen Reinigen der 
getrodneten Bucheln von den Verunreinigungen und dem tauben Samen, dem ' 
jtärferen oder ſchwächeren Auspreffen, und dem Umftande, ob die Bucheln gejchält 
oder ungelhält zur Delmühle gebradyt werden, — ift die Ausbeute an Oel 
jehr verjchieden. Die Benußung der Bucheln zur Oelbereitung liefert übrigens 
dem Waldeigenthümer weit höhere Gelderträge, ala die Verpachtung zur Meaft« 
nußung. Nach Ihrig?) berechnet fi der Ertrag eines Darmftäbter Morgens 
geichloffener haubarer Hochwaldungen in einem guten Maftjahre auf 12/2 Sim- 
mer = 216 Pfd. Jiebreine trodene Bucheln, welche einen Reinertrag von 14 fl. 
37 Ir. per Morgen (per bayr. Tagwerk fait 20 fl.) abwerfen. 

Nah Bechftein geben 100 Pfund Irodene Bucheln 17 Pfund Oel; bei Ber: 
ſuchen, melde man 1843 (einem trodenen Jahrgange) am Harz anftellte**), gaben 
5: Pfund trodene Budeln 1 Pfund Oel; nah Kikling***, geben 120 bayr. 
Pfund trodene Bucheln geihält 85 Pfund Kerne, diefe geihlagen lieferten 9 bay. 
Muß Del, — und 120 Pfund trodene Bucheln in den Hülfen geſchlagen nur 6 Maf 
Del. Da 1 bayr. Maß Del durchſchnittlich 1,.o Pfund wiegt, jo geben 100 Pfund 
ungefhälte Bucheln 9 Pfund Oel, und 100 Pfund geihälte 13 Pfund. 

Es bedarf blos der Erwähnung, daß man aud die Hafel- und Linden 
nüfje auf Del vernußen fann, daß die Eicheln als KHaffeefurrogat und 
das Wildobſt, die Kirſchen, die Früchte des Vogelbeerbaumes zc. zur Brannt- 
weinbereitung dienen. Zu einer höchſt belangreichen Nebennugung kann die 
al8 Speife jehr beliebte Frucht der zahmen Kaſtanie werden,‘ wenn die Hima- 
tischen Verhältniffe nicht nur die vollftändige Reife der Früchte geftatten, ſondern 
ihnen auch jene Schmadhaftigfeit geben, die fie vor allem im Gebiete der beſſern 
MWeingegenden am Ober- und Mittelrheine wie in den füdlichen Alpen beißen. 


— — oo. 


*) Forſt⸗ und Jagdzritung. 1860. S. 347. 
**) yorft- and Jagdzeitung. 1844. S. 340. 
») Wedelind’s Jahrbücher VIIL Bd. ©. 147. 
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In den Gebirgswaldungen iſt die Benutzung der Steine ſehr häufig ein 
Gegenſtand von nicht unbedeutendem Belange für die Forſtkaſſe; namentlich 
gewinnt die Ausbeute der beſſern Hauſteine durch das forwährende Wachſen der 
Städte, dur den überall Eingang findenden Maffivbau und die erleichterten und 
außgedehnteren Transportmittel, in gegenmwärtiger Zeit eine fteigende Bedeutung. 
Abgeſehen davon, daß es die Rückſicht für Befriedigung eines unentbehrlichen 
Bedarfägegenftandes verlangt, der geregelten Ausbeute von Steinen fein Hinder- 
niß entgegenzufegen, muß fi) der Waldbeſitzer vom Standpuntte der Lucration 
Ihon aus eigenem Intereſſe dazu aufgefordert fühlen, denn er erzielt durch Die 
befte Holzbeftodung faft niemals jene Grundrente, die ihm der Pachtſchilling von 
Steinbrühen gewährt. 

1. Man Tann das gewöhnlich der Nukung unterliegende Steinmaterial in 
folgende Sorten unterfcheiden. Die Steine find entweder Haufteine, die durch 
Flächenbehau in reguläre Körper gearbeitet werden, und wozu namentlic) die fein- 
förnigen, feftgebundenen Sandfteine der Graumadenformation, de3 Bund⸗Keuper⸗ 
Duaderjandfteined, der Tertiärformation u. m. a. am meiften gefucht find, — 
oder es find Bruchſteine, die zum Fundiren und jedem andern Rohbau dienen, 
und mozu faft jede Steinart mehr oder weniger brauchbar ift, — oder die Steine 
ind Pflafterfteine, wozu das härtefte Material, der Bajalt, Anamefit, Pho- 
nolith, Diorit, die feinförnigen Syenite, Granite u. drgl. am geeignetften find. 
Diefelben Felsarten, überdies aber aud) jedes harte Geftein der Sediment-Gebilde, 
finden ihre Verwendung al3 Straßen-Dedmaterial; ihrer Ausbeute jollte der 
Forſtmann überall bereitwilligft die Hand bieten, denn Verbeſſerung der Land— 
itraßen und Wege trägt, durch erleichterten Verſchleiß der Waldprodufte, mittelbar 
immer zur Erhöhung des Waldertrages bei. Einen gewöhnlich allerwärt3 gefuchten 
Gegenſtand der Ausbeute bilden die Kalkſteine, fie dienen befanntlich gebrannt 
zur Mörtelbereitung, und find um fo mwerthvoller, je geringer die Thonbeimifchung 
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ift. Gyps⸗, Feldipath-, Kaolingruben u. dergl. gehören zu den ſeltneren Bar- 
fommniffen der Ausbeute. Hieran jchließen ſich endlih die Sand-, Kies: 
Mergel- und Xehmgruben, die für faſt jede Gegend ein mehr oder weniger 
ftändiges Bedürfniß find. 

3— 2. Die Gewinnung der Steine geſchieht entweder durch Eröffnung jlän- 
diger Brüche oder Gruben im ftehenden Gebirgsgefteine, aljo durch Tiefbau, 


3 oder durh Sammlung und Benußung des auf oder in der Bodenoberfläche zer 
= ftreut Tiegenden gröberen Materiales an Rollfteinen (hier und da aud) Yindfiner 
J genannt). 

J— Die Ausbeute der Steine in ſtändigen Gruben iſt vom Gefichtäpunfie 
= der Forſtpflege und des Forſtſchutzes der Rollfteinnugung offenbar vorzuziehen, die 
* Nutzungsfläche iſt hier ſcharf begrenzt auf eine nur geringe Ausdehnung concentrirt, 
% daher leichter zu controliren, und da auf der zur Steingewinnung ausgefchiedenen 
Bo Fläche die Holzzucht vollftändig zurüdtritt, jo ift eine nachtheilige Beziehung zu | 
B | diefer unmittelbar nicht vorhanden. Mittelbar hat aber auch der Steinbruchbetrich 
J ſeine Uebelſtände für den Wald, und als ſolche ſind vorzüglich zu beachten: die 
J Beſtandsbeſchädigungen, durch das Suchen und Schürfen nad) brauchbaren 
3 Steinmaterial, die Ertragsloſigkeit der oft große Flächen in Anſpruch nehmen: 
R den Halden, die Beſchädigung der Wege, und mitunter auch die mit dem 


Steinbruchbetriebe in Verbindung ftehende Vermehrung der Forſtfrevel. 


In ein und demſelben Gebirgsgehänge mwechjelt die Güte und Brauchbarkeit defiel- 
ben Formationsgeſteines oft jehr bemerkbar; man ift deshalb häufig genöthigt, an meh⸗ 
E reren Orten Probegruben zu eröffnen, die wieder verlaffen werden, bi8 man ein braud- 
b bares Material entdedt hat. Durch diefes überall im Walde herum betriebene 
Schürfen geht eine oft beträchtliche Fläche auf lange Zeit für den Holzwuchs vertoren, 
denn die Ueberdedung des tragbaren Bodens durch unvermitterte Steine und Felſen 
macht die Holzbeftodung unmöglid. Die Eifenbahnbauten waren in diejer Beziehung 


8 an vielen Orten Veranlaſſung zu gerechtem Verdruſſe des Forſtperſonales und zu 
mehrfältigen Benachtheiligungen. — Aber auch bei dem definitiv in Gebrauch genom⸗ 
— menen Steinbruche ſind oft ziemlich große Flächen für die Ablage des unbrauchbaren 
N Schuttes und Grufes nöthig, und an fteilen Gehängen ziehen fih die Shutthalden 
N oft in langen Streifen bis tief in das Thal hinab. Durch geregelten Aufbau der Hal: 
a den läßt ſich diefem Uebelftande übrigens ſtets abhelfen, und er kann bei gutem Willen 
3 leicht auf die abſolut nothwendige Fläche beſchränkt werden. Sowohl zur Begrenzung 


des Steinbruches, als des zur Schuttablagerung erforderlichen Terrains muß deshalb 
in allen Fällen die zur Steingewinnung zugeſtandene Fläche ſorgfältig und genau ver⸗ 
markt werden. — Bei der fortdauernden Anweſenheit einer, in Hinſicht von Mein und 
Dein gewöhnlich nicht ſehr rigoröſen Arbeitergeſellſchaft, find Forſtfrevel in den be 
nachbarten Beftänden nicht zu vermeiden. Aber der Schaden, welcher dadurch der Holy 
beftodung zugeht, ift in der Regel kein Grund zum Aufgeben der Steinbruchsausbeute. 
Weit eher kann man fi) dazu veranlaßt ſehen durd) die Befhädigung der Wege. 
denn dieſe werden durch nichts mehr ruinirt, als dur Steinabfuhr. Selten bat der 
Steinbrud einen folden Nachhalt und Werth, daß er den Bau und die jorgfältige 
Unterhaltung eines eigenen Abfuhrweges verlohnte, man jucht daher jo bald als mög- 
li den nächften Holzabfuhrweg zu gewinnen und diejen zu benußen, und wenn ber 
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Waldeigenthümer ſolche Wege ſelbſt zu unterhalten ‚hat, jo koftet ihm dieſes bei entlege- 
nen Steinbrüden oft mehr, als der Steinbruchpacht beiträgt. Man ſollte deshalb in 
jolden Fällen die Ausbeute eines Bruches nur unter der Bedingung vergeben, daß der 
Pächter die Wegunterhaltungstoften dedt, oder den Weg felbit in fahrbaren Zuftande 
erhält. 


Sind auch regelmäßig betriebene Steinbrüche gewöhnlich für den Unter: 
nehmer rentabeler und ausgiebiger, als die Nutzung der Rollſteine, jo haben 
wieder Iektere einen höheren Verwendungswerth, da fie in der Regel här- 
ter, trodener und mehr auägemwittert find, ala die in der Bergfeuchtigkeit jtehen- 
den Bruchſteine, und deshalb werden fie zu vorübergehenden Bauzwecken gern ge= 
ſucht, wenn eine hinreichende Steile der damit überdedten Gehänge ihr Abbringen 
begünftigt, und zum Weitertransport die erforderlichen Wege in der Nähe find. 

Da bier die Nugung innerhalb der beftodten Beftände ftatthat, jo find Bejchä- 

digungen des Beltandes, namentlih Verlegungen der Wurzeln ftetö zu befürchten. 
Es liegt übrigens im Intereſſe des Unternehnters, bei der Steinausbringung alle Bor- 
fit in Anwendung zu bringen, wenn ihm der fortgejette Genuß geftattet bleiben ſoll, 
und ſo ift die Bejorgnik in der Regel größer als der Schaden felbit. 

3. Nur jelten nimmt der Waldeigenthüimer die Steinbrüche und Erdgruben 
in eigenen Betrieb, und jelbft bei eigenem Bedarfe thut er befjer, die Steinlieferung 
in Alford zu geben, als fie jelbft zu bethätigen; dagegen merden fie faft allerwärts 
durh Verpachtung verwerthet. Bezüglich der Kalkſteingewinnung fommt es vor, 
daß der Waldeigenthümer zum Brennen die nöthigen Defen an paſſenden Plätzen 
auf eigene Koften herftellt, und ihre Benüßung ſowie die Ausbeute der Steine 
verpachtet *). Es iſt hierdurch zugleich Gelegenheit gegeben, die weniger verfäuflichen 
Brennholzforten abzufegen. Statt dur) Verpachtung vermwerthet man, zur Bes 
friedigung des örtlichen Heinen Bedarfes, beſonders das Material der Kied- und 
Erdgruben auch durch jpezielle Abgabe um die Tare. Als Raummaß dient 
dazu theil die Klafter, der Kubikmeter, der Kaftenfurren zc. 


) 3. 3. im falin. Reviere Staufene bei Reihenhall, wo für den Ofen und zwar per Brand 


1 fl. 30 fr. bezahlt wird. 
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VII. Abſchnitt. 


Benutzung der Baumrinde *). 


Mit Ausnahme einiger, auf gewiſſe Gegenden beſchränkten, Verwendungs⸗ 
arten der Baumrinden, die wir am Schluſſe dieſes Abſchnittes kurz berühren 
werden, dienen diefelben hauptfächlih dem Zwecke der Gerberei. Um nämlich 
die Haut der Thiere in jenen Zuftand zu verfegen, in welchem fie zur Fußbeklei⸗ 
dung des Menſchen und zu einer Menge der mannichfaltigſten Sattlerivaaren brauch⸗ 
bar ift, muß fie gegerbt werden. Das Gerben befteht darin, der Haut bie 
Eigenfchaften der Fäulnißwidrigkeit und der Gefchmeidigfeit zu geben. 

Wenn man fih zu dieſem Zwecke gerbjäurebaltiger Stoffe bedient, jo nennt man 
die Gerberei Loh⸗ oder Rothgerberei, geſchieht es mittels Thonerbejalzen, jo 
bezeichnet man fie als Weiß- oder Alaungerbetei, geſchieht es endlich mit Fett 
oder Oelen, fo unterfcheivet man diefe Art der Gerberei als Sämiſchgerberei. 
Die Rothgerberei beruht auf dem eigenthümlichen Verhalten der Gerbjäure zur leim- 
gebenden Subftanz der thieriichen Haut; der hierbei vor ſich gehende Prozeß ift in 

Hinſicht der Frage, ob derjelbe chemiſcher oder phyfitalifcher Natur fei, nod eine 
Controverſe. Yedenfalls ift die auß beiden hervorgehende Verbindung eine in Waſſer 
unlöglide, der Fäulniß wibderjtehende, feite aber geſchmeidige Maſſe, welche beim 
erben der Haut alle übrigen Beitandtheile derfelben gleichjam durchdringt und um⸗ 
hüllt, ohne der natürlichen Faſerſtruktur derjelben Eintrag zu thun. 

Deutfchlands Produktion an Gerbitoffen beſchränkt fich allein auf die Rin⸗ 
den der Waldbäume. alt alle unfere einheimischen Waldbäume enthalten in der 
Rinde, den jungen Zweigen ꝛc. Gerbfäure, aber nur wenige liefern fie in jolcher 
Menge, daß fi ihre Gewinnung zur Gerberei verlohnen fann. Diefe wenigen 
find die Eiche, die Fichte, etiwa auch die Lärche und die Birke. Sowohl in Bezug 
auf Gerbfäurereichtfum wie auf Größe der Produktion fteht die Eiche oben an; 
ja, es ift die deutſche Eichenjungholzrinde vorzüglich, welche gegenwärtig Das 
hauptſächlichſte Gerbmaterial für Deutjchland, Belgien, Frankreich, England und 
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*) Die Rindennutzung gehört in Preußen zur Haupt und nidt zur Nebennutzung. 
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auch zum Theil für Nordamerifa ift. Nach der Anficht der Gerber ift allein die 
aus Eichenjungholzrinde bereitete Lohe geſchidt, das Leder waſſerdicht zu machen, 
eine Eigenjchaft, die allen andern gerbjäurehaltigen Stoffen mehr oder weniger 
abgeht, und chemiſcherſeits durch den Stärfmehlgehalt der Eichenrinde zu erflären 
verſucht wird. 

Bon den aus überjeeifen Ländern eingeführteri Gerbmaterialien, welche in der 
Gerberei Anwendung finden, fei hier der folgenden Erwähnung gethan: das Catechn, 
ein fehr gerbftoffreiher Extrakt verjiedener Pflanzen, namentlid; der Areca-Palme, 
der Acacia Catechu und der Nauclea Gambir, der in Oftindien für den Handel 
hergeftellt wird. Das Dividivi find Hilfen der Caesalpina Coriaria, eines in 
Beftindien und Brafilien wachſenden Strauches. Bahla find gleichfalls Schoten 
einer Mimosa-Art. Die Balonea, unpaffend die orientaliihe Knopper genannt, 
in Holland auch Ederdope geheißen, ift der natürliche Fruchtbecher der im Orient 
(namentlich in der Levante, den griechiſchen Inſeln 2c.) wachſenden Quercus Aegilops. 
Sie ift ein ſehr fräftigeß Gerbmittel, daß zwar hauptfählid) in Südeuropa in der 
Gerberei in Anwendung fteht, in neuerer Zeit aber und befonders in Theurungs- 
jahren, als Zuſatz zu ſchwacher Lohe, aud in deutſchen Ländern Verwendung findet. 

Südeuropa, insbejondere die ſüdlichen Staaten von Deiterreich, produziren einige 
Gerbftoffe, die nicht bloß für den inländif—en Verbrauch, fondern aud) für den Export 
von Bedeutung find*);—e8 find dieſes die Knoppern, bie Galläpfel und der Schmad. 
Die Knoppern find Höderige und ftachelige Auswüchſe auf der Frucht der Stiel, 
eie, welche durch den Stich und die Eierablage mehrerer Gallweipenarten, namentlid) 
der Cynips calych Burgsd. erzeugt werden. Die Galläpfel find mehr ober 
weniger runde oberflächlich; glatte Ausmwüchie auf den Zweigen und Blattjtielen meh⸗ 
zerer Eichenarten, die von der Cynips gallae tinctoriae L. herruhren. Die aus den 
füdlihen Ländern kommende Waare (namentli die aleppiſchen, dann au die tür 
tiſchen, levantiſchen Galläpfel) ift die vorzüglichere, geringer find die iffrianer (auf 
der Zerreiche), die geringften Gallen find die ungarifhen, und gar night zu gebrauden 
find jene in Deutſchland und den nördlichen Ländern auf den Eichenblättern 2c. vor« 
tommenden. Unter Shmad, als Gerbmaterial, verfteht man die Blätter, jungen 
Zweige und die Rinde des Perrüdenftraudes, Rhus cotinus L., der im Banate 
Siebenbürgen, Ungarn, Dalmatien, Venetien, Südtyrol zc. in großer Menge, oft 
in Bufcpofgbeftänden zufammenfihliehend, wild wägft, und alljährlid auf den Etod 
gejegt, getrodnet und zu Lohe vermaflen wird**). 


Ueber ben Gerbfäuregehalt der verjchiedenen Gerbmaterialien laſſen fich 
gegenwärtig Zahlenangaben von nur einiger Sicherheit nicht machen. Ungeachtet 
der zahlreichen in neuefter Zeit aufgetauchten und verſuchten analytischen Metho- 
den ift die Chemie noch nicht im Stande, eine ausreichende Antwort in dieſer Ber 
ziehung zu geben, und muß die Löſung der Frage der Zukunft überlaffen bleiben. 

Aus einer Vergleijung der Refultate, welche durch die verichiedenen bis jegt 


befannt gewordenen Unterfuhungsmethoden gewonnen wurden, ergeben fi für das ⸗ 
felbe Gerbmaterial Differenzen, die auf 20 und mehr Prozente anfteigen. Ziemlid 


*) Bergt. Forftvereinsiceift für Böhmen, 37. Heft. 
“*) Das Holz des Perrüdenftraucheb geht betanntli unter dem Ramen Gelbholz oder unädter 
Brofilgolz zum Gelb und Rotpfärben in den Handel, 
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die Mitte hält die ältere Müller’iche Methode, nach welcher Eichenjungholzrinde befter 
Sorte 16—20%), Mitteljorte 10—12%/o, Borfenrinde 8—10%/o, und Wichtenrinde 
etwa 8% Gerbſäure enthalten fol. Der Gerber legt vorerft aber gar feinen Werth 
auf Gerbfäure-Analyjen; er verläßt fih auf Auge, Mund und Gerud. 


I. Rapitel. 
Rindennugung im Eichen⸗Jungholze. 


Die Lohe, welche aus der Rinde von Eichen= Junghölgern hergeftellt wird, 
befriedigt, wie oben erwähnt, die Bebürfniffe der Gerberei am vollkommenſten. 
Ausgedehnte Waldflächen, mit Eichen-Jungwuchs beftellt, unter dem Namen 
Eichenloh- oder Schälmwaldungen, find allein diefem Zwecke gewidmet, und 
gewinnen, der Rindennußung im Altholze gegenüber, durch die Maſſe und Güte 
der Prodution, eine befondere Bedeutung. Deshalb ftellen wir hier die Nutzung 
im Eichen= Jungholze der Nugung im Altholz und den übrigen Holzarten gegen- 
über. Unter Eichen-Jungholz veritehen wir bier Kernwuchs und Stodausichlag 
bis zu einem Alter von circa 35 Jahren. 

Bevor wir die Art und Weife der Rindengewinnung betrachten, ift es nö— 
thig und bier am Platze, die verfchiedenen Momente furz hervorzuheben, welche 
fih einflußreich auf die Qualität des Produktes zeigen. 


1. Momente, durch welde die Qualität der Rinde bebingt if. 


a. Die Holzart. Die Beitodung der Schälwaldungen wird in Deutfchland 
theil8 durch die Traubeneiche, theild durch die Stieleiche gebildet. In den vor- 
züglichften Schälmaldbezirten, dem Odenwald, Hunderüd, Taunus, den mittel- 
und oberrheiniſchen Gebirgsländern mit ihren Nachbarbezirken findet fich faſt 
ausschließlich oder vorherrichend die Traubeneiche; nur in den weiten Flußthal⸗ 
niederungen gejellt fih an vielen Orten die Stieleiche bei. Für das norddeutiche 
Tiefland dagegen fcheint die Stieleiche die vorherrfchende Species zu fein. 
Welche von beiden den höheren Ertrag und die beilere Rinde Tiefert, ift allgemein 
nicht zu fagen, da dieſes weſentlich von dem Umftande abhängt, ob bie ſpeciellen 
Standortsverhältniſſe mehr oder weniger der einen oder andern Art angemeſſen find. 

Bei Mainz und Bingen wurden in neuerer Zeit Anbauverjuche mit der ameri- 

kaniſchen Quercus rubra gemadt, die nad Neubrand in joferne günftige Reſultate 
lieferten, al8 die Rinde bis gegen das 40jährige Alter der Stangen borfenfrei und 
glattrindig bleibt. Die in Defterreich hier und da zur Lohgewinnung benußte Berreiche 
ift wegen frühzeitiger Borkenbildung, riffiger Rinde und der zahlreichen, tief in den 
Splint eingreifenden Rindenzellenbündel, wodurch fie fich fehr ſchwierig jchälen läßt, 
zur Lohnutzung ungeeignet. 

b. Standort. Es darf als Erfahrung angenommen werden, daß nicht 
allein der Ertrag, ſondern aud) die Güte der Rinde in geradem Ver— 
hältniffe zu den Wachsthumsverhältniſſen fteht, daß energifch und üppig 
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erwachſene Eichenlohſchläge auch den meiſten Gerbſtoff produziren. Die Stand: 
J ortszuſtände haben daher vor Allem den hervorragendſten Einfluß auf ben 
MM .  NRindenertrag. Hat fchon die Eiche vielen andern Holzarten gegenüber einen mehr 
— engbegrenzten Verbreitungsbezirk bei Vorausſetzung beſtmöglichen Gedeihens, ſo 
3— iſt dieſes noch mehr beim Eichenſtockausſchlag der Fall. Mildes Klima und 
ein lockerer, hinreichend friſcher und mineraliſch kräftiger, warmer 
Boden find weſentliche Bedingungen für einen lohnenden Betrieb der Eichenloh⸗ 


wirthichaft. , 

Das Klima ift in Hinfiht auf Oerbftoff-Erzeugung unbedingt der Hauptfaftor; 
abgejehen davon, daß daſſelbe die nothwendige Vorausſetzung für jede gedeihliche 
Niederwald⸗ und insbejondere der Eichenniederwald-Zucht überhaupt bildet, — bedingt 
es hier fpeziell die Qualität und Quantität der Produftion. Alle Gerbmittel werden 
um fo reicher an Gerbſäure, je weiter wir gegen Süden vordringen; jo ift es bezüg- 
lid der Gallen, Knoppern und andern Stoffe, und ebenſo auch bezüglich der Eichen- 
rinde. Zu den beiten Schälwaldbezirken Deutſchlands gehört das milde Thale 
gebiet des Rheines und jeiner Nahbarlandihaften, dann das Borland 
der Schweiz. Viele Schälmaldungen gibt e8 in den Vorbergen Schleſiens, aud im 
norbdeutjchen Tiefland find Lohfchläge und werden fih hier noch mande Dertlidh 
feiten finden, welde eine hinreihend gute Rinde produziren, aber mit der rheiniſchen 
Rinde wird diejelbe niemals rivalifiren können. Weit günftigere klimatiſche Berhält- 
niffe für eine gedeihliche Rindenzucht bieten viele Bezirke Defterreihs, das denn auch 
eine nicht unerhebliche Rohproduftion aufzumeifen hat. Mit Recht bezeihnet man 
das Reifen der Weintraube oder wenigftens der edleren Obftjorten 
(Mirabelle zc.) als klimatiſche Bedingung für eine gedeihliche Eichenlohproduftion. Je 
höher die mineralifche Fruchtbarfeitsitufe des Bodens, defto befier, jolange dabei 
der nöthige Zoderheitsgrad nicht verloren geht; denn der hohe Wärmeanfprud der Eiche 

A bedingt einen Ioderen Boden mit großer Wärmecapacität. — Naife, jelbft feuchte 

7 * Oertlichkeiten ſind, wenn ihnen nicht ſehr günſtige klimatiſche Verhältniſſe zur Seite 

ſtehen, dem Eichenſchälwald-Wuchſe nicht förderlich. Die größere Menge der Schäl⸗ 

| waldungen ftoct auf den ſüdlichen Erpofitionen der Bundfandftein-, Grau- 

⸗ wacke⸗, Thonſchiefer⸗ und der Kalkſteingebirge, dann auf den Diluvialböden der weiten 
Flußthäler. Bei den Gerbern und vielen Yorftwirthen beſteht häufig die Anficht, als 
jet die Rinde von magerem Boden reiher an Gerbjäure, als ſolche von gutem 
Boden. Diejes beruht auf einer Täuſchung, da man hier dem Boden zufcreibt, 
was dem Faktor der Wärme gebührt. Der ſchwächere Boden ift den jüblichen Erpo- 
fitionen mehr eigen, als den nördlichen und öftlichen: jenen fteht eine weit größere 
Intenfität des Lichtes und der Wärme zur Seite, als den nördlichen, und dieje 
letzteren Agentien find es, welchen die beifere Rinde zuzuſchreiben ift. 


c. Betriebsart. Sämmtliche Eichenſchälwaldungen werden im Niederwald⸗ 
betriebe bewirthichaftet, weil bekanntlich die Mbficht ‚eines möglichſt raſchen 
3 Wahsthumes in der Jugend durch Behandlung als Stochkſchlag weit befjer er 
J reicht wird, als durch die Erziehung von Kernwüchſen. Neben dem reinen Nieder⸗ 
EB waldbetriebe finden wir denjelben aber auch vielfach mit landwirthſchaftlicher 
Zwiſchennutzung verbunden im Hackwald. Man will vielfach behaupten, daß der 
Hackwald bejjere Lohe liefere, al3 der reine Niederwald ohne Fruchtbau, was in 
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der durch Bodenloderung und Aſchendüngung mehr angeregten Wurzelthätigfeit 
der meift größeren Lichteinwirkung in den räumiger ftehenden Hadwaldichlägen, 
und dem deshalb Fräftigeren Wachsthume der Lohden feine Begründung finden mag. 

Für Beförderung der Ausſchlagsfähigkeit, Wüchfigfeit und Dauer der Eichen- 

Wurzelausjchläge wird in den Hackwaldſchlägen des Odenwaldes zum Zwecke des 
Aſchenbrennens dag Sengen dem Schmoren vorgezogen. Beim erfteren ergreift und 
verfohlt das über die Schlagflähe weglaufende euer aud die Oberfläche der Eichen- 
ftöde, und drängt dadurch die Reproduktion derjelben mehr gegen die Wurzeln 
zurüd. Tiefe Ausjchläge dienen aber nicht blos zur Konjervation und Refrutirung 
der Stöde, jondern erhöhen auch den Ertrag und Werth der Rinde, da fie meiſt die 
träftigften Lohden geben. 

d. Umtriebszeit. Die vortheilhaftefte Höhe der Umtriebszeit ift weſentlich 
dur Klima und Boden bedingt und fällt im Allgemeinen in jene Zeit der Be- 
ftände, in welcher der größte einjährige Zuwachs erfolgt, die Rinden- 
hülle der Stangen noch vollftändig gejchlofjen ift und eine weiße glän- 
zende Epidermis hat. Solche Rinde führt allgemein den Namen Spiegelrinde 
oder Slanzrinde und ift von den Gerbern am meiſten geſchätzt. Sehr bald 
nachher reißt die Epidermis alljeitig am Schafte auf, e3 tritt Borkenbildung ein, 
und die geringmwerthigere Rinde führt nun den Namen Rauhrinde oder Grob- 
rinde. In den beſſeren Schälmaldbezirfen mit rationeller Rindenproduftion wer- 
den die Beftände in einem Alter von 14—20 Jahren zum Hiebe gebracht; wo 
neben der Rinde auch noch möglichſt nußbares Holz erzeugt werden joll, wie in 
ziemlich vielen Gemeinde» und Privatwaldungen Frankens 2c., da erhöht man die 


Umtriebszeit auf 25 und ſelbſt 35 Jahre. 
Der Gerber beurtheilt den Werth einer Rinde nad) dem Augenſchein, den dies 


jelbe auf dem Querſchnitte gibt. Wenn man nämlich eine junge Rinde auf dem 
Querſchnitte betrachtet, fo lanı man zwei verfchieden gefärbte Schichten erkennen, 
eine rothbraune äußere — die Vorkenſchicht, und eine hellgefärbte innere, — die 
eigentliche, den Baft enthaltende Rindenſchicht. Die letztere ift für die Qualität der 
Rinde vorzüglich maßgebend, da in ihr die Refervftoffe, als deren Umwandlungs⸗ 
produkt die Gerbjäure betrachtet wird, in größter Menge enthalten find. Se dider 
die innere weißlide oder blaßröthlidhe junge Rinden- und Baſtſchicht 
und je ſchwächer aljo die Borkenſchicht ift, deſto größer ift der Gerb- 
jäuregehalt der Rinde. Jene Lebensperiode, in mwelder das Wachsſthum der 
Eichenftangen am üppigiten, der einjährige Zuwachs fohin am größten ift, muß 
für die Benugung der Rinde auf Gerbjäure alfo fchon deshalb das vorzüglichite 
jein, weil hiermit die reichlichite Rejervftoff-Ablagerung zufammenfallen muß. 

Am Nhein unterfcheiden die Händler drei Güteſorten: Glanzrinde, Raidelrinde 
und Grobrinde. Glanzrinde oder Spiegelgut ift die Rinde von Stangen bis zu 4" 
Stockdurchmeſſer, mit der Rinde gemeflen; Raidelrinde ift ſämmtliche Rinde von 
Stangen mit 4—8” Durchm., — aud die glatte Rinde des Gipfelreißigs diefer 
Stangen zählt hierher; Grobrinde oder Rauhrinde endlich ift die von Schäften 
oder Weften über 8’ herrührende Rinde. Je nach dem Baunıtheil unterjcheidet man 
bein Spiegelgute weiter noch die unterfte Schaftrinde als Erdgut, die obere Schaft« 
rinde als Baumgut und endlih die Zweigrinde als Sipfellohe Män ſchätzt 
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das erite am höchiten, die legtere am geringften, obgleich der Berbfäuregehalt in den 
oberen Theilen des Baumes oft Inial größer ift, als unten*). 

e. Beimifhung anderer Holzgewächſe. Die Eichenſchälwaldungen 
werden nicht immer durch reine Eichenbeſtockung gebildet, ſondern es ſind mehr 
oder weniger Buchen, Hainbuchen, Birken, Haſeln oder Nadelhölzer beigemifcht. 
Beſonders ift e3 die Hafel, oft auch die Befenpfrieme, welche an manden Orten 
übermädhtig auftritt. Vom Standpunkte einer rationellen Schälwaldzudt muß es 
Regel fein, auf allen Flächen, welche überhaupt das Eichengedeihen geitatten , jo 
viel als möglich nad reiner Eichenbeitodung zu tradten. 

Nur auf ſchwachem Boden mag zur Erfräftigung defielben vorübergehend eine 
Beimifhung von anſpruchsloſen, wenig beſchattenden Holzarten Platz greifen; wo bie 
Einmiſchung der Nadelhölzer ze. für die Dauer erforderlich wird, da hat die Schäl- 
waldzucht überhaupt ihr unbeftrittenes Recht ſchon verloren. Die den Boden in 
hohem Grade in Anſpruch nehmende Haſel jollte gar nicht geduldet werden. 

f. Die Dichtigkeit der Beftodung. Das große Licht und Wärme- 
bedürfniß der Eiche fordert bei ihrer Behandlung im Schälmald ganz bejondere 
Beachtung. Die Beftodungsdichte foll nicht größer fein, ala zur Be— 
Ihirmung und Beſchützung des Bodens gegen Vertrodnung geradezu 
hinreichend ift. Dus Bemühen des Schälwaldzüchters muß deßhalb vorerft 
ftet3 auf Erhaltung und gleichförmige Vertheilung einer wohlbemefjenen, dem 
Standort und Alter derjelben entjprehenden, Zahl von Stöden gerichtet fein. 
600—1200 Stöde auf dem bayer. Tagwerke (1800 — 3600 per Heltare) find 
als obere und untere Grenze anzunehmen. Bann aber follen mit der Erftarfung 


des Veftandes, und wenn die Lohden ſich zu drängen beginnen, Durchforſtungen 


plabgreifen und dieje jo geleitet werden, daß jchließlih nur etwa 3—5 Stangen 
auf dem Stode fich befinden. 

In den Hadwaldungen des Odenwaldes hält ınan 300--360 Stöde auf dem 
heil. Morgen (etma 1200-1500 per Heltare) bei den älteren Beftänden für das befte 
Beftodungsverhältniß; hierzu ift auch die Nüdficht für die Fruchtnutzung nebenbei 
maßgebend. In den befferen Schälwaldbezirken Oefterreich8 rechnet man auf das Joch 
dagegen 1800-2300 Stöde (3200-4000 per Hektare). Weldden Einfluß die Durch⸗ 
forftungen auf Qualität und Quantität der Rinde haben, erweifen die am Rheine 
gemadten Erfahrungen. Man beginnt bier mit diefer Operation, wenn die Behtände 
etwa 2/3 der Umtriebszeit zurüdgelegt haben, und bezieht den Aushich ſowohl auf 
die beigemifchten Holzarten, als auch auf jene Eichenlohden, welche in der Enwick⸗ 
lung zurlidblieben oder auf dem Boden fortfriechen, und beläßt nur die Träftigen 
Stangen. 


g. leberhalten von Laßreiſer. In der Abficht, mit der Rindennugung 
aud) die Erziehung von geringerem Nutz- und Wagnerholz zu verbinden, läßt man 
no in vielen MWaldungen beim Abtriebe des Stodausfchlages Kernwüchſe oder 
fräftige Stodtriebe als Laßreiſer, mandmal ſelbſt Birfenftangen, Kiefern zc. 


— — — — 


Siehe Stödhardt's Unterjuhungen im Tharander Jahrb. 1863. S. 232. 





VIII. Abjchnitt. Benugung der Baumrinde. 571 


ftehen, und behält jie biß zum 2., ſogar bis zum 3. Abtriebe des Unterholzes bei. 
Abgeſehen davon, daß jeder Oberholzftamm das Eingehen der übrigen Lohden 
deſſelben Stodes bedingt und bei der Nußung defjelben meiſt eine Blöße zurüd- 
bleibt, muß jede Ueberſchirmung des Eichenſtockausſchlages feiner energiſchen Ent- 
wicklung hinderlich ſein. Wo eine rationelle Rindenzucht bejteht, werden deßhalb 
grundjäßlich feine Oberhölzer geduldet. 

Die Rinde diejer eingewachſenen Stämme ift ohnehin geringwerthig, und fommt 
am Rheine meift gar nicht zur Nutzung. Neubrand bemerkt richtig, daß man dag 
Bedürfniß nad ſtärkerem Holze beſſer dadurch befriedige, dab man ſolches gejondert 
auf paflenden Orten im Hochwald erziehe, als die Qualität und den Ertrag der Rinde 
zu jhmälern *). 


h. Neben nußungen. Läge e3 nicht jchon auf der Hand, da eine Ber 


‚ nugung der Laubſtreu in den Schälwaldungen, — welche nicht immer auf 


fräftigem Boden ftoden, denfelben ohnehin nur nothdürftig befehirmen, und fo fehr 
feine ganze Sraft zu regem Wachsthum bedürfen, ganz unzuläffig fein müffe, — 
jo könnten Hunderte von Tagmwerfen, die im Beſitze kleiner Privaten und vieler 
Gemeinden ſich befinden, den traurigen Beweis liefern. Der Boden folder durch 
Streunugung beimgejuchten Waldungen geht in jeinem Ertragsvermögen jo be- 
deutend und fo fchnell herunter, . daß er faum die Hälfte an Holz» und Rinden- 


ertrag Tiefert, wie gfeichalterige, geſchonte Beftände mit denfelben Stanbortsver- 


hältniffen. — 


Wie für die Streunußung, jo foll der Eichenihälmald auch für den Weide- 
gang und die Grasnutzung geichloffen jein, da der Tritt des Viehes und die 
Sichel in nachtheiligfter Weife die Beihädigung der Stöde zur Folge haben muß. 
Am Mittelrhein wird an einigen Orten auch die Futterlaubnußung in den 
Schälmwaldungen ftarf betrieben. Daß diefelbe im höchſten Grade nadhtheilig 
fi) äußern müffe, ift au$ dem oben hierüber Gefagten und vorzüglid aus den 
zahlreichen dürren flechtenreichen Aeſten ber diefer Mikhandlung unterliegenden 
Beltände leicht zu entnehmen. 

Die Laubnugung in Eichenichälwaldungen ift durchaus unzuläjfig. Die Rinde 
wird frühzeitig riffig, und ift unter Umftänden gar feine Glanzrinde zu erzielen. 
Eine vorſichtige oberflächliche Ausnugung des Haides oder Beſenpfriemenwuchſes ift 
eher zuläffig, wird aber immer befjer unterbleiben, — namentlich in den Hackwal⸗ 
dungen, wo der Früchteertrag durch dieſe natürliche Unkrautdüngung mitunter in 
auffallender Weife bedingt tft. — 

2. Gewinnung der Eidjenlohrinde. Man kann die Gewinnungsarbei- 

ten in drei befondere Theile trennen, nämlich die Vorarbeit, das Schälgeihäft und 
da8 Trodnen der Rinden. 


&. Vorbereitende Arbeiten. Wie j don oben erwähnt wurde, findet fich 
in den meiften Cichenfhälwaldungen eine Beimiſchung von andern Holzarten. Um 


*) Forft- und Jagbzeitung. 1868. ©. 123. 
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theil3 für das eigentlide Schälgejchäft mehr Raum und Zeit zu gewinnen, theils 
um durch den Safthieb den Nutzwerth diejer beigemifchten Hölzer nicht zu vermin⸗ 
dern, hauptſächlich aber um möglichſt rafch und unaufgehalten das Rindenjchälen 
bethätigemw und zum Abſchluß bringen zu fünnen — wird in den zur Nußung be= 
ſtimmten Schlägen alles diejes unter dem Namen Feg- oder Raumbolz zu- 
jammengefaßte Gehölze jo frühzeitig für ſich allein ausgehauen, daß e3 beim Be— 
ginne des Schälgeichäftes von der Schälhiebflädhe weggeſchafft iſt. Gemöhnlich 
findet der Aushieb des Fegholzes im vorausgehenden Winter jtatt. Zugleich ver⸗ 
bindet man hiermit an vielen Orten da3 |. g. Buben des Schälſchlages, 
indem man alles zum Schälen nicht benußbare Eichengehölze, die Waſſerreifer 
und die bei lichter Beitodung vielfach vorfindlicden, horizontal über die Erde aus⸗ 
laufenden Schlenter mweghaut. Im Odenwald reinigt man die Lohftangen auch 


durch Entfernung der geringeren Seitenäjte bis zu einer Höhe, zu welcher der 


Arbeiter mit der Art reichen fann. 
Wo die Schätwaldungen im Hadwalbbetriebe bewirthichaftet werben, erfolgt als⸗ 
bald nad dem Aushiebe des Raumholzes und ſowie e8 die Witterung geftattet, das 
eritmalige Raubhaden oder Schuppen des Bodens zwiſchen den Eichenftöden. Die 
abgefhuppten und umgewendeten Haider oder Rafenplaggen lönnen derart beſſer und 
vollftändiger außtrodnnen, ald wenn man dieſe Arbeit bis nach Beendigung des Schäl- 
geihäftes verſchiebt, wo die Zeit zur Fruchtſaat drängt. — Wo man der Nugholz- 
gewinnung halber einzelne Laßreiſer überzuhalten beabjichtigt, gejchieht deren Aus⸗ 
zeichnung ebenfall® alsbald nad dem Aushieb des Fegholzes. Wo ſich etwa auß- 
nahmsweiſe auf der Schälhiebfläche ftärferes Oberholz vorfinden jollte, geſchieht die 
Fällung deffelben natürlih erft nach vollendetem Schälhiebe. 

b. Schälzeit. Die Schälarbeit ift mit Vortheil nur zur Zeit des Saft⸗ 
fluffes im Frühjahre zuläſſig. Unmittelbar nad dem Knoſpenaufbruche, 
was je nad) der klimatiſchen Tage Ende April big Mitte Mai eintritt, und während 
der erjten Blattentwidelung geht die Rinde am beften, d. h. die Stangen 
laffen fih dann am Teichteften ſchälen. Gewöhnlich trachtet man im großen Be 
triebe beim erften Suftfluffe und jobald nur das Schälen möglich ift, mit ber 
Rindengewinnung zu beginnen und diefelbe in rajcher Förderung zu beendigen; 
einestheil3 weil man die, das Teichtere Foslöfen der Rinde ungemein befördernde, 
Frühjahrsfeuchtigkeit nicht unbenugt verfäumen will, Dann aber um die rechtzeitige 
Reife und Verholzung der jungen Lohden, vor dem Eintritt der herbftlichen Früh⸗ 
fröfte, nicht zu verzögern. In den ächten Schälmaldbezirken ijt übrigens diejer 
legtere Umstand nur felten zu beforgen. 

Die Witterung ift von ganz erheblidem Einflufje auf die Schälarbeit. Bei 
feuchter, ruhiger Luft, beionders öfteren leiden und warmen Sprühregen, früh Mor- 
gens und Abends, geht die Rinde am beiten, aud auf friidem Boden löſt fie fih 
leichter als auf trodenem; bei windigem trodenem oder rauhem Wetter, und an 
heißen Tagen während der Mittagsftunden geht fie ſchwer. Die XTraubeneiche läßt 
fi) in den rheinischen Ländern gewöhnlich Leichter ſchälen als die Stieleiche; am 
ichwierigften ift das Rindenſchälen bei den Birken. 
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Am Rheine, wo der Nachtheil der Frühfröſte nicht zu befürchten ift, beginnt man 
oft auch erft einige Wochen nah dem Blattausbrudh. In weniger günftig fituirten 
Gegenden muß man dagegen falt regelmäßig auf Froftbefhädigungen im Herbft 
rechnen, und ift dadurch genöthigt, auf den erftjährigen Stodausjchlag ganz zu verzich⸗ 
ten. Entweder haut man dann die einjährigen Stodtriebe im März des nächſten Jahres 
herunter, worauf nun ein fräftiger, üppiger Ausſchlag folgt, der den einjährigen 
Zuwachsverluſt reihlih erſezßt, — wie diejes 3. B. in der Gegend von Paſſau 
geſchieht; oder man läkt die ftehend geichälten Eichenftangen bis zum nächften Winter 
ftehen, wo fie dann zum Hieb fommen, und zeitig genug im Frühjahre der Ausſchlag 
erfolgen kann. Letztere Methode ift in einigen Thälern des weltlichen Schwarz» 
mwaldes Sitte. Um fih von dem natürliden Saftfteigen unabhängig zu madıen, 
hat 9. Mäitre in Paris die Erweihung der Rinden mittels Dampf mit 
gutem Erfolge verſucht. Das berindete grüne oder trodene Holz fommt in Dampf- 
bottiche, in melden es fo erweicht wird, daß die Rinde fih leichter ſchälen läßt, als 
in gewöhnlicher Art. Es ſoll faft gar kein Gerbſäureverluſt mit diefem Verfahren 
verbunden jein. 


c. Schälmethoden. Das Rindenjchälen geichieht entweder nad) erfolgter 
Fällung der zu fällenden Stangen, oder es fann auch an dem noch ftehenden 
Holze vorgenommen werden. 


Das Rindenfhälen am liegenden Holze ift mohl die am meiften in 


Deutfchland verbreitete Methode, man trifft fie im Odenwald, in Franken, in. 


der Pfalz und an vielen anderen Orten. Die in Meinen Partien vertheilten 
Arbeiter beginnen mit der Fällung der Lohitangen, und haben hierbei alle Acht- 
famfeit auf tiefen glatten Abhieb zu verwenden. Die Fällung erftredt 
fi aber nicht auf das unaufgehaltene Niederwerfen des ganzen Schäljchlages, 
jondern beſchränkt ſich täglid nur auf ein Quantum, das noch im Lauf 
defjelben Tages gejchält werden kann. Dan kann rechnen, daß ein tüch- 
tiger Holzhauer zwei Schäler beihäftigt. Hierbei muß es Regel fein, daß 
am Abend jeden Tages fein gefälltes ungejchältes Holz ſich mehr im Schlage 
borfindet, denn nur am unmittelbar vorher gefällten Holze geht die Rinde gut, 
während von Stangen, weldde nur 24 Stunden gelegen waren, die Rinde 


meift abgeflopft werden muß. Sobald alfo eine Partie Lohftangen gefällt 


ift, und dieſelben entäftet, entgipfelt und gepußt find, wobei das zu ſchälende 
Aſtholz jogleih ausgejondert wird, übernimmt der Schälarbeiter dieſes Holz, 
um die Rinde abzulöjen. Hierbei verfährt man in verfchiedenen Gegenden auf 
verjchiedene Art. Im Odenwald, der Pfalz, MWiürtemberg ꝛc. wird die Loh⸗ 
ftange und alles jchälbare Aſtholz in Prügel von der ortsüblichen Scheitlänge 
zulammengehauen, der Schälarbeiter erfaßt Prügel für Prügel und Yöft nun die 
ganze Rindenhülle in möglichft ungeftörtem Zufammenhange 108. Zu dem Ende 
kömmt der zu jchälende Prügel auf eine fefte Unterlage, der Arbeiter beflopft 
denjelben mit der Haube eines Fleinen Beilchens nad) einer geraden Linie jo ſtark, 
daß Die Rinde diefer Linie entlang auffpringt und fi loslöſt. Nur bei glattem 
Holze und gutgehender Rinde unterbleibt das Klopfen, der Arbeiter haut dann 
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mit feiner Art die Rinde in einer Yängslinie blos durd), und Köft mit den Händen 
und dem Lohjchliker die Rindenhülle los. ine ungebrochene ganze Rinden- 
ſchale von ortsüblicher Sceitlänge Heißt Huppe, Rumpe, Düte, Rolle zc. 


In Franken hat fich eine andere etwas abweichende Art des Rindenfchälens 
am gefällten Holze erhalten, die fi von der vorigen dadurd) unterjcheidet, daß 
das Kleinhauen der gefällten Schäljtangen nad) der ortsüblihen Scheit- 
und Prügellänge erit nad) vorgenommener Entrindung derſelben gejchieht. 
Bon den gefällten entgipfelten Lohſtangen wird nämlih, nachdem fie zur 
Arbeitserleichterung in horizontaler Lage auf Schälböde gebracht jind, die Rinde 
mit Hülfe eines gewöhnlichen Schnimeffers in ſchmalen Bändern von der 
Länge der Lohſtangen abgejchält, ohne vorher geflopft zu werden. Die Rinden: 
bänder widelt man dann ſogleich in ſ. g. Büſchel oder Widel von 2° Yänge 
und 15 Umfang zujammen und überläßt fie jo dem Trodnen. 


Im Mainthale endlich” wird auch Häufig die Tohftange gefällt und vor 
dem Zertrummen Tiegend in der Art gejchält, daß die Rinde in einzelnen Huppen 
von Sceitlänge mittels des Lohſchlitzers abgelöft wird. Die geichälten, über 3“ 
itarfen Stangen mwerden dann mit der Säge auf Prügellänge zerfchnitten; das 
geringere wird mit der Art in Prügel gehauen und mittel Klopfen gejchält. 
Die Anwendung der Säge ftatt der Art beugt einem nicht unerheblichen Rinden⸗ 
verluft vor. 

Die dur das Klopfen entitehende Erſchütterung bezwedt ein Loslöſen der Rinde 
vom Holze aud an den nicht berührten Stellen, weshalb ein einmaliges Durchklopfen 
bei günftiger Witterung in der Regel hinreicht die Rinde vom Holz in der Art zu 
trennen, daß der Arbeiter die Prügel mit beiden Händen oben und unten anfaßt, 
durch reibende Handbewegung nad entgegengelekten Seiten die Rinde vollends ab⸗ 
drüdt und den Prügel aus der Rinde herauszieht. Nicht immer aber geht die Rinde 

Fig. 232. jo gut, dab fie durch bloßes Bellopfen auf der 
$ig. 233. einen Seite als Kuppe ſich mit den bloßen Häns 
den ablöfen läßt; dann milffen aud die übrigen 
Seiten des Prügels geflopft und der Kohfchliger 
zu Hülfe genommen werden. Das Klopfen der 
Rinde ift ftetS eine gewaltfame Operation, die 
immer Gerbftoffverluft zur Folge hat, da die 
weißen faftftrogenden Cambialſchichten, welche den 
meiften Gerbftoff enthalten, zerqueticht werden, 
worauf notwendig ein Ausfließen des Saftes 
erfolgen muß; «8 follte deshalb immer nur auf 
das allernöthigfte Maß bejchränft werden. Die 
Ihwädheren und fnotig gewachſenen Aeſte müſſen 
übrigens Stets geflopft werden ; ebenfo das s Ihrächfte 
Aſtholz, das im Odenwald bis zu !/s Zoll herab geichält wird. 

Der Lohſchlitzer ift cin faum fußlanges, Irummgebogenes, entrindetes und 
glattes Holz, das der Krümmung entlang abgefladt ift und in eine abgerunbete, 
meißelartige Spige ausläuft. Auch findet man den eifernen Lohſchlitzer in Gebrauch, 
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wie er in Sig. 232 abgebildet ift; beſonders empfehlenswerth ift der durch Ober- 
förfter Wohmann zu Lord confiruirte und dort in Anwendung jtehende Lohlöffel 
Fig. 233. Mit dem Lohihliger fährt der Arbeiter zwiſchen Holz und Rinde ein, 
und zwar die concave Seite dem Holz, die convere der Rinde zugefehrt, und ſucht 
ftoßend und wiegend letztere abzulöjen. 

Das Rindenshälen am ftehenden Holze ift vorzüglich auf dem Taus 
nus bei Lorch, in einigen Schwarzwaldthälern, dann in vielen Schälmaldbezirken 
Oeſterreichs und faſt allgemein in Franfreih im Gebraude. Die Fohftangen werden 
jo hoch hinauf als möglich entäftet, über dem fünftigen Stodabhieb rund herum bis 
auf den Splint eingeferbt und auf 3 Seiten der Stange die Rinde mit dem Baum⸗ 
mefjer fo weit aufgefchlikt, al3 man reichen fann. Nun werden die vorgefchnitte- 
nen Rindenftreifen mit dem Lohjchliker unten vom Holze abgelöft und jo hoch 
hinauf als möglich abgeriffen, am obern Ende aber nicht Iosgetrennt, fondern in 
der Art hängen gelafien, daß fie in der Luft flatternd, an der gejchälten Stange 
Iofe herabhängen. Was dennoch abreißt, wird zum Zrodnen an den Gipfeläften 
der Stangen aufgehängt. Sind diefe Rindenbänder getrodnet, jo werden fie ab- 
genommen und zufammengebradjt, die Stangen merden gefällt und Fein gemacht 
und endlich das Gipfel» und Aſtholz auf die gemöhnlihe Weiſe geichält. 

Bei Lord am Rhein und an einigen Orten Oeſterreichs gejchieht das 
Vorreißen in der Art, daß mit der Heppe oder einem Rebmeſſer zwei parallele 
Schnitte, in der gegenfeitigen Entfernung von etwa einem Zoll, an der Stange 
hinauf gemacht, und der zwischen beiden liegende Rindenftreifen vorerft abgenommen 
wird. Sodann wird der ganze übrige Rindentheil als zufammenhängende Schale 
mit dem Loheifen abgelöft, der, am obern Ende noch feithängend, bis zur völligen 
Abtrodnung am Baume belafjen wird. Bei Lorch bedient ſich der Arbeiter zum 
Schälen hoher Lohden einer einfachen im Walde gefertigten Reiter, die er befteigt, 
um die Rinde auch im Gipfel bis zu 1” gewinnen zu fünnen. Das Ringeln 
und Einjchneiden der Rinde am Grunde der Lohden unterbleibt hier, und wird die 
Iosgelöfte Düte vielmehr bis an die Tagwurzeln abgeriffen. Einen hierdurch ver- 
urſachten Schaden für die Ausfchlagfähigkeit der Stöde hat man hier nicht wahr⸗ 
genommen, wohl aber einen tiefen fräftigen Ausſchlag (Neubrand). 

In der Gegend von Bingen und auf dem Hundsrüd werben die Lohden 
halb ftehend halb liegend gefhält. Nachdem nämlich der vorhin bejagte Rinden- 
fireifen abgenommen und die unterfte Rindendüte auf Scheitlänge getvonnen ift, 
wird die Lohde unmittelbar unter dem noch berindeten Theile fo tief eingehauen 
und dann umgefnidt, daß der Zufammenhang noch erhalten ift, der Gipfel aber 
auf den Boden zu liegen fommt. In diefem halbliegenden Zuftande wird dann 
der übrige Theil der Lohde bis zu 1” Durchmeſſer geichält. Gipfel und Aeſte 
bleiben ungefhält. Ganz ähnlich verfahren die Schälarbeiter bei Aſchaffen— 
burg; das hier gebräuchliche Verfahren unterjcheidet fi) nur dadurch von dem 
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ſtöcken gelegten Stange beiderjeit3, und zwar bie Rindenjeite nad) außen, ange- 
lehnt werden (ſ. Fig. 234). Bei Lord) werden die Trodengerüfte der Art gemacht, 
daß man mehrere Stangen in paralleler Lage mit dem einen Ende auf die eben 
befagte, von zwei Gabelpfählen getragene, Duerftange und mit dem andern Ende 
auf den Boben legt; auf biefe janft, meift gegen Süden geneigte Pritſche werden 
die Rinden zum Trocknen querüber gelegt. Am meiften verbreitet ift dagegen 
in ben rheinifhen Ländern jene Trodnungsart, bei welcher die Huppen hori= 
zontal liegen. Die Rinden kommen hier auf fogenannte Böde zu liegen, 
die dur kreuzweiſe in die Erbe geſchlagene Prügel gebildet werben (fiehe 
Fig. 235). Eine nahe Tiegende Regel der Vorficht ift es, die Rinden fo ein- 


ig. 235. 
2 
= 


J— 


zulegen, daß fie ſich gegenſeitig übergreifend deden, und die Außenſeite nad) 
oben zu liegt. Je lockerer die Aufſchichtung, je weniger Rinden in die Böde zu 
liegen fommen, befto ſchneller werden fie trocknen. Das Trodnen der Rinden in 
Böden ift unftreitig die befte Methode, weil hier Die Rinde von der Erdfeuchtigkeit 
am unabhängigften ift. 


Wo die Rinde in Wideln oder Büſcheln fagonirt wird, ift das Trodnen 
fehr einfach, da die Büſchel häufig alsbald nad) der Fertigung abgefahren und in 
huftigen Trodenſchoppen der Austrodnung überlafen werden. Wenn aber die 
Abfuhr ſich bis zur gänzlichen Fertigftellung des Schlages verzögert, dann ftellt 
man diefelben zur vorläufigen Abtrocknung in Partieen zu 5 oder 10 pyramiden⸗ 
weife im Schlage vertheilt auf. Der Büſchel erleichtert das Trocknen mehr wie 
jede andere Sortimentenform, da die mit den j malen Rindenbändern Ioder gefer« 
tigten Widel der Luft die zahfreichften Berührungspunfte darbieten. Freilich wer- 
den jene Theile des Büſchels, die unmittelbar unter dem fefter zuſammengeſchnür- 
ten Mittelbande liegen, gern fporig. 

Die Trodnung der Rinde bei der Gewinnung am ftehenden Holze er— 


heiſcht feine weitere Arbeit; die Rinden bleiben am Baume hängen bis fie troden 
Gayer’s Forſibenuhung. 2. Aufl. 37 
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irft diefer Trodnungsmethode vor, daß damit nothwendig Qualitäts- 
ven fein müſſe, weil die Gerbjäure der ſenkrecht herabhängenden 
vom Regen ausgewajchen wird. Wo aber, wie bei Cor, die Rinde 
ängender Schale abgelöft hängen bfeibt, da rollt fie fi alsbald jo 
innere Baftjeite gegen das Eindringen des Regens faft vollitändig 


er Arbeiter für Erzielung eines hochwerthigen Produftes auf irgend 
n volles Intereſſe gegogen werden kann, wenn, wie in mehreren Theilen 
Ibes, die Rindenſchiage auf dem Stod in Heinen Looſen an die Arbeiter 
ft werden, und e8 daher ihrer eigenen Umſicht in der ganzen Gewin - 
ıheim gegeben ift, ob fie hohen oder niederen Gewinn daraus erzielen 
ı wird der Möglichfeit des Beregnens gar leine Berechtigung zugeftanden. 
die Rinde mit der Innenfeite der Sonne und Luft zuge» 
dem Boden aus, und erzielt jo das Trodnen in der fürzeften Zeit; 
egen, fo ift die Rinde durch die zahlreichen -emfigen Hände Längit in 
acht, ehe der erfte Tropfen fänt, und ebenfo findet fie der erfte Son- 
ieder am alten Plahe, um die unterbrodene Trodnung fortzujegen. 
en und Taglöhnern wird man aber dieſe Trodnungsmethode ohne nam» 
e nicht geftatten dürfen. 

ad der Trodnung fann jelbftverftändli ein jehr verſchiedener fein; 
sgebraude unterſcheidet man aber befonders zwei, nämlich den 
men oder Iufttrodnen Zuftand und den mahldürren. Waldtroden 
de, wenn fie fi bei verjuchter Biegung leicht brechen läßt, mahl- 
fie alle Zahigteit verloren hat: Im Durqhſqhnitt verliert die friſche 
das Trodnen bis zum waldtrodnen Zuftande 40 — 50%, mährend 
Igenden drei Wochen erreicht -der weitere Gewichtsverluſt kaum 5—6°0. 





onirung. Die getrodnete Rinde wird an verſchiedenen Orten in 
ertaufsmaße zufammengebradt. Gewöhnlich werden daraus größere 
Gebunde gefertigt, oder man fagonirt jie, wie befonders im Frän- 
9. Büſchel oder Widelgebunde, jehr ſelten endlich legt man fie in 
hen Klaftermaße zu Rindenklaftern zufammen. 


adengebunde werden je nad) der örtlichen Uebung in vericiedenen 
t angefertigt, meiflens gibt man ihmen zur Länge das Maß der landes- 
jnittlänge und diefelbe Dimenfion als Umfang. Doch fommen aud 
Heinere Gebunde, oft beide am felben Orte vor; was daraus hervor- 
daß das Gewicht eines Gebundes trodner Rinden an verjdjiedenen Orten 
und 40 Zolpfund fi bewegt. In einigen Gegenden des Rheines ferr 
zar große Rumpengebunde mit 70 -75 Pfund Gericht an, die natürlich 
Mannesfraft nicht mehr gut bewegt werden fönnen, und deshalb auch nicht 
erth find. Den meiften Anklang finden bei den Gerbern Gebunde von 
Fuß (1,oo-—-1,ır Met.) Länge und einem gleichen Maße für den Umfang. 
die Rinden troden gervorden find, werben fie gebunden. Das Binden 
weder auß der Hand, oder in ſ. g. Bindböden, und zwar ift in beiden 
efentlichfte Augenmerl darauf zu richten, daß die Gebunde die vorſchrifts⸗ 
dimenfionen befommen, und jo feft gebunden find, um den gemöhn- 
dort ohne Auflöfung der Gebunde und Rindenverfuft zu ertragen. — Diele 
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Worderungen werden am vollftändigften durch das Binden in den Bindböden erreicht. 
Letztere beftehen aus vier Fräftigen Schälbengeln, welche in etwas kürzerer Entfernung 
als die Gebundlänge tft, paarweiſe in den Boden gefchlagen werden. Zwiſchen dieſe 
Prügelpaare werden nun querüber die Wieden und in die Mitte das Bindmaß auf 
den Boden gelegt. Die Arbeiter nehmen nun die groben Schalen, d. h. die eigentliche 
Schaftrinde, und legen ſolche mit der geichloffenen Fläche nad) außen neben einander 
in den Bod. Hierauf ergreifen fie jo viel geringere Rinde (Aftrinde), al fie mit zwei 
Händen faflen fünnen, und legen dergleichen fo lange zwischen die, die Außenſeite 
bildenden groben Schalen ein, bis die eingelegte Rinde die erfahrungsmäßig er- 
forderlihe Höhe erreicht hat, und endlich werden oben wieder grobe Schalen ge 
legt. Einer der Binder umjpannt nun mit dem eingelegten Maße die Rinden, 
um zu beurteilen, ob das Gebund die vorjchriftsmäßige Dimenfion erhalten werde. 
Die Ürbeiter heben jodann die in den Wieden eingejchloffenen Rinden aus dem 
Bor heraus, legen fie auf den Boden und ſchnüren die Gebunde, indem fie entweder 
mit dem Knie auffallen, oder den Fuß an den Schlußpunft der Wiede aufjegen, feft 
zu. Das fertige Gebund wird nun abermals gemefjen, und zweimal an den Enden 
auf den Boden geftoßen, damit etwa hervorftehende Rinden in das Gebund zuräd- 
gedrängt werden (Klump). Die äußere Oberfläche des NRindengebundes wird aljo 
derart durch die ganzen Huppen hergeftellt, während die Yüllung mehr durch die zer- 
brodenen und die Klopfrinde gebildet wird. Wo die geringere Rinde nicht zur Aus» n 
nußgung kommt, ift die Arbeit weit leichter, das Gebund enthält dann blos ganze “ 
Rindenjhalen und etwa nur im Innern die ſich ergebende kurze Rinde. 

Die Ihwähern und gewöhnlichen Gebunde werden durch zwei, die ganz ftarfen 
durch drei Wieden gebunden. Zu ftark dürfen die Wieden nit zufanımen geichnürt E 
werden, wenn die Rinden dadurch nicht bredden und die Gebunde eine geringere Halt- F 
barkeit befommen jollen, was bei der oft jehr weiten Verführung und Verfrachtung R 
der Winden von Bedeutung ift; doch kömmt es hierbei weſentlich auf die Stärke der 
äußern Schaftrinde an. 

Das Binden der Widel oder Büfchelgebunde geſchieht in folgender Weile, Die 3 
ſchwächere 3!/s‘ lange Klopfrinde wird in der Hand des Arbeiter auf 13/4’ Länge 3 
umgefnidt, und jobald er eine ftarfe Hand voll derart in einem Bitjchel beifammen F 
hat, fo wird von der langen Rinde ein Riemen nad dem andern über den fertigen 
Klopfrindebüfchel etwas kreuzweiſe mit der Baſtſeite nah innen geſchlungen, bis der 
Büſchel 2’ Länge und in der Mitte 2 ftarfe Mannsſpannen Umfang hat. Alsdann wird - 
noch ein langer Rindenriemen in der Mitte um den Büſchel derart feitgebunden und 





umſchlungen, daß derjelfe nicht auseinander fallen fann. E 
In einigen Theilen des Breisgaues und aud in den öftlihen Staaten Oeſterreichs . 
wird die Rinde Elafterweije zufjammengebradjt. Die Rinde kömmt grün zwiſchen die E 


Klafterpfähle und darf hier jo feft ala möglich zuſammengeſetzt werden, jedoch ohne daß 
ein Zufammentreten oder jonftiges Preſſen geltattet wäre. Diele Faconirungsmethode 
macht allerdings das oft mißliche Gejchäft der Trodnung und das Binden der Rinden . 
entbehrlih, und gibt alſo eine wejentliche Eriparung an WAufbereitungstoften, — der ’ 
Transport auf größere Entfernungen ift aber jedenfall3 in diefem Berfaufsmaße | 
nicht zuläffie. 

Was endlih die Faconirung des Schälholzes betrifft, jo erfolgt diefe in der 
gewöhnlichen im I. Theil II. Abſchnitt beichriebenen Weiſe. 


4. Berwerthung der Lohrinden. Bei feinem Forſtprodukt findet man 
jo verfchiedenerlei Verwerthungsweiſen in Uebung, als bei den Lohrinden. Wenn 
37* 
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find. Man wirft diefer Trodnungsmethode vor, daß damit nothwendig Qualitäts 
verfuft verbunden fein müſſe, weil die Gerbjäure der jenfreht herabhängenden 
Rindenbänder vom Regen ausgewajchen wird. Wo aber, wie bei Torch, die Rınde 
in zufammenhängender Schale abgelöft hängen bleibt, da rollt fie ſich al@bald jo 
ein, daß die innere Baftfeite gegen da3 Eindringen des Regen faſt vollfländig 


geſchützt ift. 

Wenn der Arbeiter für Erzielung eine hochwerthigen Produftes auf irgend 
welde Art in volles Intereſſe gezogen werben kann, wenn, wie in mehreren heilen 
des Odenwaldes, die Rindenſchläge auf dem Stod in fleinen Xoojen an die Arbeiter 
felbft verkauft werden, und es daher ihrer eigenen Umficht in der ganzen Gewin⸗ 
nungsart anheim gegeben ift, ob fie hohen oder niederen Gewinn daraus erzielen 
werben, — da wird der Möglichkeit des Beregnens gar keine Berechtigung zugeſtanden 
Man legt die Rinde mit der Innenjeite der Sonne und Luft zuge: 
fehrt auf dem Boden aus, und erzielt jo das Trodnen in der fürzeften Seit; 
droht ein Regen, jo ift die Rinde durch die zahlreichen -emfigen Hände Längft in 
Sicherheit gebracht, ehe der erſte Tropfen fällt, und ebenjo findet fie der erfte Son» 
nenftrahl wieder am alten Plage, um die unterbrodhene Trodnung fortzujegen. 
Accordarbeitern und Taglöhnern wird man aber dieje Trodnungsmethode ohne nam- 
hafte Berlufte nicht geftatten dürfen. | 

Der Grad der Trodnung kann felbftverftändlih ein jehr verſchiedener jein: 
im Geſchäftsgebrauche unterjheivet man aber befonder8 zwei, nämlid ven 
waldtrodnen oder Iufttrodnen Zuftand und den mahldürren Waldtroden 
ift die Winde, wenn fie fi bei verſuchter Biegung leicht breden läßt, mabl: 
dürr, wenn fie alle Zähigfeit verloren hat: Im Durchſchnitt verliert die friſche 
Rinde durch das Trodnen bis zum maldtrodnen Zuftande 40 — 50%), während 
der darauffolgenden drei Wochen erreicht der meitere Gewichtöverluft faum 5—6°%/o. 


3. Yagonirung. Die getrodnete Rinde wird an verjchiedenen Orten in 
verfchiedene Verkaufsmaße zufammengebradt. Gewöhnlich werden daraus größere 
oder Fleinere Gebunde gefertigt, oder man fagonirt fie, wie befonders im Frän⸗ 
kiſchen, in ſ. g. Büchel oder Widelgebunde, ſehr felten endfich legt man fie in 
dem gewöhnlichen Klaftermaße zu Rindenflaftern zufammen. 


Die Rindengebunde werden je nah der örtlichen Uebung in verfcjiedenen 
Dimenfionen angefertigt, meiften® gibt man ihnen zur Länge das Maß der Iandes- 
üblihen Schnittlänge und diefelbe Dimenfion als Umfang. Doch kommen aud 
größere und Tleinere Gebunde, oft beide am felben Orte vor; maß daraus hervor⸗ 
gehen mag, daß das Gewicht eines Gebundes trodner Rinden an verſchiedenen Orten 
zwifchen 15 und 40 Zollpfund fi) bewegt. In einigen Gegenden des Rheines fer- 
tigt man ſogar große Rumpengebunde mit 70 -75 Pfund Gewicht an, die natürlich 
durch eine Mannesfraft nicht mehr gut bewegt werden können, und deshalb auch nicht 
empfeblenswerth find. Den meiften Anklang finden bei den Gerbern Gebunde von 
etwa 3,5—4 Fuß (1,oo—1,ır Met.) Länge und einem gleihen Make für den Umfang. 

Sobald die Rinden troden geworden find, werden fie gebunden. Daß Binden 
geihieht entweder aus der Hand, oder in f. g. Bindböden, und zwar ift in beiden 
Fällen das weſentlichſte Augenmert darauf zu richten, daß die Gebunde die vorſchrifts— 
mäßigen Dimenjionen beflommen, und jo feft gebunden find, um den gewöhn⸗ 
lien Transport ohne Auflöjung der Gebunde und Rindenverluft zu ertragen. — Dice 
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Forderungen werden am vollftändigften durch das Binden in den Bindböden erreicht. 
Letztere beftehen aus vier kräftigen Schälbengeln, welche in etwas kürzerer Entfernung 
al& die Gebundlänge ift, paarweiſe in den Boden geichlagen werden. Zwiſchen diefe 
Prügelpaare werden nun querüber die Wieden und in die Mitte das Bindmaß auf 
den Boden gelegt. Die Arbeiter nehmen nun die groben Schalen, d. 5. die eigentliche 
Schaftrinde, und legen jolche mit der geichloffenen Fläche nach außen neben einander 
in den Bod. Hierauf ergreifen fie jo viel geringere Rinde (Mftrinde), als fie mit zmei 
Händen faflen können, und legen dergleichen fo lange zwischen die, die Außenfeite 
bildenden groben Schalen ein, bis die eingelegte Rinde die erfahrungsmäßig er- 
forderliche Höhe erreicht hat, und endlich werden oben wieder grobe Schalen ge 
legt. Einer der Binder umipannt nun mit dem eingelegten Maße die Rinden, 
um zu beurtheilen, ob das Gebund die vorjchriftsmäßige Dimenfion erhalten werde. 
Die Arbeiter heben jodann die in den Wieden eingejchloffenen Rinden aus dem 
Bod heraus, legen fie auf den Boden und jchnüren die Gebunde, indem fie entweber 
mit dem nie auffallen, oder den Yuß an den Schlußpunft der Wiede aufjegen, feft 
zu. Das fertige Gebund wird nun abermals gemefjen, und zweimal an den Enden 
auf den Boden geftoßen, damit etwa hervorftehende Rinden in das Gebund zuräd- 
gedrängt werden (Klump). Die äußere Oberfläche des Rindengebundes wird aljo 
derart durch die ganzen Huppen hergeltellt, während die Füllung mehr durch die zer- 
brodenen und die Klopfrinde gebildet wird. Wo die geringere Rinde nicht zur Aus- 
nußgung kommt, ift die Arbeit weit leichter, das Gebund enthält dann blos ganze 
Rindenfhalen und etwa nur im Innern die fid ergebende kurze Rinde. 

Die Ihwähern und gewöhnlichen Gebunde werden durch zwei, die ganz Hatten 
durch drei Wieden gebunden. Zu ftarf dürfen die Wieden nit zufammen gefchnürt 
werden, menn die Rinden dadurch nicht brechen und die Gebunde eine geringere Halt- 
barkeit befommen jollen, was bei der oft jehr weiten Verführung und Berfradhtung 
der Rinden von Bedeutung ift, doch kömmt es hierbei wejentli auf die Stärke der 
äußern Schaftrinde an. 

Das Binden der Widel oder Büjchelgebunde geſchieht in folgender Weiſe. Die 
ſchwächere 31/2‘ ange Klopfrinde wird in der Hand des Arbeiter auf 13/4’ Länge 
umgefnidt, und jobald er eine Starke Hand voll derart in einem Büſchel beifammen 
bat, fo wird von der langen Rinde ein Riemen nad) dem andern über den fertigen 
Klopfrindebüfchel etwas kreuzweiſe mit der Baftfeite nach innen geſchlungen, bis der 


Büjchel 2’ Länge und in der Mitte 2 ſtarke Mannsipannen Umfang hat. Alsdann wird . 


nod ein langer Rindenriemen in der Mitte um den Büjchel derart fejtgebunden und 
umſchlungen, daß derjelbe nicht auseinander fallen fann. 

In einigen Theilen des Breisgaues und aud in den öſtlichen Staaten Oeſterreichs 
wird die Rinde Hafterweife zufammengebradt. Die Rinde kömmt grün zwijchen die 
Rlafterpfähle und darf Hier jo feft als möglich zufammengefegt werden, jedoch ohne daß 
ein Zuſammentreten oder jonftiges Preſſen geftattet wäre. Dieſe Faconirungsmethode 
macht allerdings das oft mißliche Gejchäft der Trodnung und das Binden der Rinden 
entbehrlich, und gibt alfo eine wejentlihe Erfparung an Aufbereitungstoften, — der 
Transport auf größere Entfernungen ift aber jedenfalls in dieſem Berfaufsmaße 
nicht zuläffig. 

Was endli die Faconirung des Schälholzes betrifft, jo erfolgt diefe in der 
gewöhnlichen im I. Theil III. Abſchnitt beichriebenen Weije. 


4. Berwerthung der Lohrinden. Bei feinem Tyorftproduft findet man 
jo verfchiedenerlei Verwerthungsmeifen in Uebung, als bei den LXohrinden. Wenn 
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FJ man den Umſtand, ob die Gewinnung mehr oder weniger dem Käufer überlafſen, 
oder durch den Waldeigenthümer beforgt wird, als leitende Rüdfiht im Auge be= 
hält, fo laſſen ſich die gebräudjlichiten Verkaufsweiſen unterjcheiden in den voll⸗ 
Sg a ftändigen Blockverkauf, den theilmeifen Blodverfauf und den Detailverfauf im 
J façonirten Sortimenten. — Was den Veräußerungsmodus anlangt, jo iſt in 
3 allen Fällen der meiftbietende Verkauf bei unbeichränfter Concurrenz die all⸗ 
J— gemeine Regel, obwohl zum offenbaren Nachtheile des Waldbeſitzers hier und da 
1 noch Verkäufe aus der Hand zu vereinbarten Preiſen abgeſchloſſen werden; 
häufig noch ehe der Concurrenzpreis des bevorſtehenden „Jahres bekannt ge— 
worden iſt. 


| a. Der vollftändige Ueberhaupt- oder Blodverfauf beſteht darin, 
Re daß die zur Nukung beitimmte Schälwaldfläche in Looſe von !/s bis mehreren 
F Morgen eingetheilt und jedes Loos, reſp. die darauf ſtockende Holz⸗ und Rinden⸗ 
nutzung dem meiſtbietenden Verkaufe ausgeſetzt wird. Der Steigerer oder Pächter 
J eines Flächenlooſes arbeitet num auf eigene Gefahr Holz und Rinde, unter Beob- 
Ei achtung der ihm auferlegten forftpfleglichen Bedingungen umd fteter Controle von 
; | Seite des Forſtperſonales, auf und ſucht feine Produfte dann beftmöglichft ab- 
Zuſetzen. (Siehe ©. 523.) 
Diefe Methode hat manche Vorzüge; fie beftehen hauptjäcdhlich in einer vollflän- 
J— digeren Ausnutzung des vorhandenen Materials und Erzielung eines 
höheren Rindenwerthes. Dem Accordarbeiter oder Taglöhner mag es einerlei 
ſein, ob der Gerbſtoffgehalt der Rinde durch nachläſſige Trockenarbeit vermindert iſt 
8 oder nicht, ſeinem Verdienſte thut dieſes keinen Eintrag; der Loospächter, der mit vielen 
5 andern Loospächtern beim Verkaufe ſeiner Waare in Concurrenz tritt, darf ſich eine 
Verſäumniß dieſer Art ohne eigenen Schaden nicht zu Schulden kommen laſſen. 
| Wir finden diefe Verlaufsmethode namentlih in den Hadmwald-Bezirken des Groß 
herzogthums Hefien, und zwar in der Art eingeführt, daß der Preis, um welchen 
der Gerber die Rinde übernimmt, vorher ſchon feitgefegt ift. Ein Theil der Bevölkerung 
ift hier auf den Ertrag der Hadfelder hingewiejen, und ſucht in dem ein- bis zwei⸗ 
jährigen Baue der abgetriebenen Schälwaldloofe ihren hauptſächlichſten Zweck. Die 
Erfahrung hat Übrigens ergeben, daß wegen der Unficherheit über das wahrſcheinliche 
Ergebnik an Rinde und Holz, die Forſtkaſſe vielfach Nachtheile erleidet. 
Gleichfalls zum vollfommenen Blodverlaufe gehört auch jene Berfaufsart, 
3 wobei blos allein der auf einer beftimmten Fläche zu erwartende Rindenanfall 
@ auf dem Stode verwerthet wird, während das Holz dem Waldeigenthiimer ver- 
# bleibt. Die Gewinnung und Fagonirung der Rinde und des Holzes 
*— erfolgt aber durch den Käufer und auf deſſen Rechnung. Dieſe Verwerthungs⸗ 
— art iſt noch ziemlich verbreitet, auch in den rheiniſchen Gegenden; ſie iſt zwar für 
Ei den Waldeigenthümer die bequemfte und einfadhfte, aber nicht auch Die vortheil⸗ 
haftefte. Denn obwohl die Schlagarbeit und Gewinnung unter Aufficht des Forft- 
perjonales erfolgt, und ſich die Arbeiter des Käufer nach den im Intereſſe der 
MWaldpflege gegebenen Vorschriften richten müſſen, fo fteht ihnen das Intereſſe bes 
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Käufers, der fie gedungen hat und häufig höheren Lohn bezahlt als der Wald⸗ 
eigenthüimer, doch näher, als das Intereſſe des letzteren. 

Es macht ſich dieſes namentlich zum Nachtheil des Waldeigenthlimers fühlbar bei 
der Arbeit der Quantitätsbeftimmung (wenn nad dem Gewichte oder nach Gebunden 
gemeflen wird), bei welcher diejelben Arbeiter thätig find, und die e8 dann immer ein» 
zurichten wiflen, daß der Käufer nicht zu kurz fommt. Bei diefer Verkaufsart verbleibt 
aljo alles Holz dem Waldeigenthlimer ; die obigen Arbeiter formen dafjelbe aus, jegen 
es in Raummaße zujanımen, und wenn die Rinden weggebradht find, wird es vom Wald» 
eigenthümer durch bejonderen Alt nachträglich verfauft. 

b. Der theilmeije Blodverfauf ſetzt gleichfalls noch die Feſtſetzung des 
Kaufpreiſes der Rinden vor der Gewinnung voraus, aber bie Gewinnung 
ſowohl der Rinden als des Holzes geſchieht durch den Waldeigen- 
thümer. Diefe Verkaufsmethode ift der zulebt genannten entjchieden vorzuziehen 
und im Allgemeinen als die befte zu bezeichnen, denn die Arbeiter werden bier 
vom Verkäufer gedungen, ihr eigenes Intereſſe fordert die Wahrung des Vortheiles 
des Maldeigenthümers, der der Ausführung der Arbeit in technifcher Beziehung 
mehr Nachdruck geben und die Ausformung und Gortirung des Schälholzes, je 
nach jeiner Verwendungsfähigkeit zu Brenn- oder Nußholz, beſſer bethätigen fann. 
Dabei befteht fein Hinderniß für möglichſt vollftändige Ausnukung der Rinde 
und für Erzielung eines tüchtigen Rindenguted, denn wenn der Arbeitälohn für 
letzteres nach Stückzahl oder Gewicht gewährt wird, fo ift das Intereffe des Ar- 
beiter8 in vollem Maße mit in Rechnung gezogen. 

Wo dieje VBerwerthungsart noch nicht eingebürgert ift, da jollte man nicht anftehen, 
fie einzuführen. Sie bat fih in der neueren Zeit namentlih in Baden, Würtemberg 
und Helfen Bahn gebrochen, und findet auch mehr und mehr Anwendung in den links⸗ 
theinifchen Gegenden. 

c. Die dritte Verwerthungsart der Lohſchläge ift jene, wobei der Wald⸗ 
eigenthümer auf eigene Rechnung und Gefahr die Gewinnung der Rinde und des 
Holzes vornimmt, und erft die fagonirten Rinden- und Holzjortimente dem Ver- 
Taufe ausſetzt. Es ift dieſes der vollen5ete Detailverfauf nad dem früher 
näher bezeichneten Begriff. Man findet diefe Methode jehr felten in Anwendung, 
und wir führen fie hier mehr in der Abfiht auf, um darauf Hinzumeifen, wie 
überhaupt der Verlauf vor der Gewinnung bei der Schälfchlagwirthichaft vorerft 
noch eine Nothwendigkeit ift, und es auch bleiben wird, fo lange die Verhältniſſe 
der Concurrenz nicht anders ſich geftalten, al3 gegenwärtig. Hierüber dag Nähere 
weiter unten. 


5. Quantität3beftimmung. Ein wichtiger Punkt beim Blockverkauf der 
Rindenfchläge ift die Art und Weife, wie das Gefammtrinden=Ergebniß 
gemeffen wird. Diejes gejchieht entweder durch Meſſung des Gejammtrinden- 
anfalleg mit einem beftimmten Raummaße, dur Anwendung von Gewidt3- 
maßen, oder indirect durch Meſſung des Schälholzanfalles, mit welchem 
da3 Nindenergebniß in einem der Erfahrung entnommenen PVerhältnifje fteht. 
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Die Meffung der Rinde mit Raummaßen gejhieht, wo diejes überhaupt fatthat. 
meilt dur) das Gebund, jeltener durch Klafter oder durd) Wagenladungen. Obgleich 
diefe Methode den Borzug hat, daR die Rinden abgefahren werden können, jobal» 
fie nur einigermaßen abgetrodnet find, aljo faft gar feine Gefahr für Gerbftoffveriuft 
befteht, jo bietet fie do für Käufer und Verkäufer jolde Unjiherheit bezüg- 
lid der Quantität3sErmittelung, daß man ihr nur beichränkte Anwendung 
geftatten darf. Soll nady Gebunden gemeljen werden, jo wird nicht blos eine mög⸗ 
lichfte Uebereinftimmung aller Gebunde nad) Länge und Umfang voraußgejegt werden 
müſſen, fondern auch ein gleiches Verfahren beim Eins und Yneinanderlegen ber 
Rinde in die Bindböde, und beim Zuſammenſchnüren und Binden jelbft. 

Das ſicherſte Verkaufsmaß ift dad Gewicht, daB gegenwärtig auch meijtens im 
Anwendung ftcht. Sobald die Rinde troden geworden ift, wird fie in Gebunde zu- 
jammengebradt, und gleich darauf im Walde gewogen. Ein Miktrauen von Seiten 
des Käufers oder Verkäufers in die Ermittelung der Quantität ift hier nit möglich, 
dagegen hängt hier alles vom Trodengrade ab, bei welchem die Gewichtsbeitim- 
mung ftatthat, was leicht begreiflih ift, wenn man bedenkt, daß grüne Rinde 40— 50°: 
MWafier abzugeben hat, um in den waldtrodnen Zuftand überzugehen. Ebenſo Liegt 
es anderſeits aber auh im Wunjche des Käufers, die Rinde nicht länger als abjolut 
nöthig ift, der Gefahr des Gerbitoffverluftes durch Witterungseinflüffe auSgejegt zu 
fehen. So ſehr es nun aud den Anſchein hat, als jei e8 beim Verlaufe nach dem 
Gewicht Schwierig, bezüglich de8 Zeitpunktes, an welchem dad Wiegen vorzunehmer 
ift, zwiſchen Käufer und Verkäufer Uebereinftimmung zu erzielen, jo Hat doch die 
Praxis bewiefen, daß diejes nur jeltener in der That der Fall if. Der rationck 
Gerber läßt die Rinde nur ungern länger im Walde figen, als durchaus nöthig 
ift, und weiß, daß er am Ende befjer, thut, die Rinde noch etwas friſch zu be 
zahlen, als eine trodene, aber vom Regen halb ausgewaſchene Rinde heimzubringen 


Die dritte Art, um dag Rindenergebniß zu meffen, befteht darin, da& man 
allein das Schälholz in Rechnung zieht, und dabei vorausjegt daß der Echäl- 
holzanfall in einem einigermaßen conftanten Verhältniſſe zum Rindenanfalle ſteht 
In einigen Gegenden des Rheines, im Mansfelbiichen und im Fränkiſchen tft dieſe 
Methode in Aufnahme und zu ziemlih außgebehnter Verbreitung gefommen. Es 
ift nit zu leugnen, daß diejes Verkaufsmaß für die Anwendung einige Bortheile 
bietet. Borerit kann die Rinde unmittelbar nad dem Schälen abgeführt werden, 
e8 kann der Binderlohn erjpart werdn, und endlich ift die Abrechnung zwiſchen 
Verkäufer und Käufer hier am bündigften und einfachften. Dieſen Vortheilen fickt 
aber der weſentliche Nachtheil gegenüber, daß das Berhältnig zwiſchen Holz- und 
Rindenanfall mit jeden: Lohſchlage wechſelt, und Verkäufer wie Käufer daher 
ftetS im Unflaren fi befinden, wie viel Rinde verfauft und gefauft wird. Darf 
man aud) annehmen, daß eine Ausgleihung im großen Ganzen nah Abfluß einer 
Zeitperiode ſich ergibt, jo wird der Waldeigenthüimer in der Hauptſache doch immer 
im Nachtheile bleiben, denn fo lang der Käufer über das Wieviel einer zu Markı 
gebrachten Waare im Unfichern ift, wird er in den allermeiften Fällen mit feinem 
Gebote unter dem wahren MWerthe bleiben. 


Zur Verwandlung des einen Verlaufsmaßes in das andere mögen nachfolgende, 
den Durchſchnitt aus zahlreichen Erfahrungsrefultaten darftellende Zahlen diene. 
Alle Angaben beziehen fi auf das bayeriſche Maß und Gewicht. Das in Franken 
üblide große Gebund von 31/2’ Länge und 1 Fuß Durchmeſſer — 2,75 Kubitfuß 
Rauminhalt Hat im malbtrodnen Zuflande ein Gewiht von 17—19 Pfun⸗ 
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den*), hierbei lommen Abweichungen einerſeits bis 13, andererſeits bis zu 25 Pfd. vor. 
— Das Wickelgebund von 2’ Länge und 15“ Umfang wiegt troden 2,0 —8,800 Pfund. 
— Glanzrinde von 15 —20jährigem Holze gibf ſchwerere Gebunde, als Raubrinde 
von älterem Holze. Auf eine bayerijhe Raumklafter Schälholzanfall kommen 350 
bis 460 Pfund maldtrodne Rinde Auch Hier find Modifilationen durch das Alter 
des Holzes bedingt; e8 Hat den Anſchein, daß für jüngeres Holz daß mit einer 
Schälholzklafter correjpondirende Rindengewiht ich erhöht, und umgekehrt. Ber 
Maſſe nach läßt ſich im großen Durſchnitte annehmen, daß fi Holz zu Ninde ver» 
hält wie 1 : 0,15 bis O,so, aljo beträgt die Rinde circa !/e der Holzmafle. 


II. Rapitel. 


Ninden- und Vorkennutzung von Eichen-Altholz, dann von Jung: und 
Altholz anderer einheimiſcher Holzarten. 


Die Benubung der Rinde und Borke von altem Holze, beſonders von Eichen 
und Fichten, findet in Gegenden ftatt, welche die Mimatijchen Bedingungen zum ges 
deihlichen Betriebe der Eihenjungholzwirthihaft, deren Benugung auf Rinde wir 


"fo eben betrachtet haben, nicht befiken. Wo der Gerber Jungholzrinde um nur 


einigermaßen annehmbaren Preis zu befommen weiß, da ift er nicht leicht zur Be— 
nußung der Rinde von Altholz zu bewegen, oder es ift hier die Borlennußung 
Doch wenigſtens vorerft noch von unlergeordneter Bedeutung. 


1. Die Gewinnung der Rinde von alten Eihen in Hochwaldungen. 
Wie im Jungholz, jo wird aud) Hier die Rinde zur Zeit des beginnenden Saft- 


fluſſes im Frühjahr, oder auch zur Zeit des zweiten Jahrestriebes am Johanni 


gefhält. Das Schälen im Herbft ift weit, ſchwieriger, kann oft nur mit Mühe 
und unvollftändig bewerfitelligt werden, und ijt deshalb auch nur an wenigen 
Orten im Gebrauch. Die Rindennußung an Eichenaltholz bringt nun aber mancher⸗ 
lei Uebelſtände für den Waldeigenthümer mit fi), da vorerft einmal der Hieb des 
Starken Eichenholzes im Frühjahr die techniſche Qualität deſſelben mefentlich be= 
einträchtigt, und ein großer Theil des Eichenftammholzes auf Flächen anfällt, 
die in Verjüngung ftehen. Wenn Eichen, die im jungen Aufwuchſe Stehen, zu 
einer Zeit gefällt werden, in welcher leßterer gegen jede Beſchädigung jo fehr em⸗ 
pfindlich ift, wie im Yrühjahr und Sommer, da kann von einer pfleglihen Wald- 
zucht kaum die Rede fein. Wenn man daher au auf die Vortheile Verzicht 


- feiftet, welche in Rückſicht auf techniſchen Gebrauchswerth des Holzes mit der beifern 


MWinterfällung verbunden find, jo muß doch die Rindennußung fo viel möglich 
mwenigftens von den empfindliheren Parthien der in Verjüngung 
itehenden Orte ausgeichloffen werden. Dabei bleibt ihr in den Durchforftungen, 
Vorbereitungs⸗, Auszugs- und auch in den Angriffshieben noch vieles Material, 
auf welches bei herportretendem Bedürfniffe Rüdficht genommen werden kann. 


— 





*) Durchjchnitt aus 1012 Gewichtsverſuchen. 
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Im Darmftädtiichen hat man den Verſuch gemadt, die ftarfen Eichen im Frühjahr 
ftehend zu jchälen, fie entrindet den Sommer über ſtehen zu laffen und im Darauf 
folgenden Winter zur gewöhnlichen Fällungszeit zu hauen. Die auf diefe Weite mit- 
erzielte befjere technijche Qualität des Holzes in Hinfiht der Dauer und Feftigkeit 
wiegt jedenfalls den danıit verbundenen Zuwachsverluſt weit auf. Allerdings ift eine 
jo voflftändige Rindengewinnung, wie fie beim liegenden Baume möglih if, nid 


zuläflig. 

In der Regel wird die alte Rinde am gefällten Stamme geſchält, 
und zwar follen auch hier nicht mehr auf einmal gefällt werden, als am felben 
Tage gefhält werden können. Die Rindenjchäler, die gewöhnlich von dem Gerber 
oder Käufer der Ninden in Arbeit geftellt find, haben den Holzhauern auf dem 
Fuße zu folgen. Das Werkzeug, deſſen ſich die Arbeiter zum Abſtoßen der Rinde 
bedienen, das fogenannte Loheiſen oder Stoßeifen, beſteht aus einem 12 — 15“ 
langen eifernen Meißel, der an einem etwas längeren hölzernen Stiele befeftigt 
it. Vom Stodende aus ftößt man einen bis auf das Holz hinabreichenden Schlik 


durch die Rinde in der Längsrichtung des Stammes und möglichſt lang. Dann 


löft man von dieſem Schlike aus mit Hülfe des Eiſens und der Hände die Rinde 
in zufammenhängenden, ein bis zwei Yuß breiten Streifen ab. Nur felten gebt 
die Rinde ohne fleißiges Klopfen. Wo die Rinden Hafterweije verfauft werden, 
gibt man den abzulöfenden Rindenſchalen ſogleich die übliche Scheitholzlänge. 
Den größten Arbeitsaufwand verurſacht das Schälen des Inorrig und krummge⸗ 
wachſenen Aſtholzes, das immer geflopft werden muß. Hier und da fieht man ftatt 
des Stoßeifens allein die gewöhnliche Fällaxt in Anmendung. in geübter Wrbeiter 
ſchält A—5 ſtarke Eichen im Tage, wenn die Witterung günftig ift. — Bon großem 
Einfluffe auf den Werth des Stammrindengutes’ift dad Putzen der Rinde. Je voll 
ftändiger nämlich die riffige abgeftorbene Borke von der inneren faftvollen Rinde ent« 
fernt ift, deſto Hochwerthiger das Produkt; der Gerbjäuregehalt alter Stammrinde 
würde fih im Gegenſatz zur Jungholzrinde nicht fo ungünftig ftellen, wenn von der 
erfteren färnmtliche Borle weggeputzt werden könnte. Wo das Putzen ftattfindet, da 
geichieht e8 ftetS vor dem Schälen, und am beiten am noch ftehenden Stamme. 


Die gervonnene Rinde wird nun auf nahe gelegene pajjende freie Plätze 
getragen, um hier zu trodinen. Hierzu legt man fie meiftens auf einfache Stangen- 
gerüfte horizontal und mit der Splintfeite nach unten zu, um fie gegen Regen- 
wetter und Verluft zu ſchützen. Sobald fie troden ift, wird fie zwiſchen Klafter⸗ 
pfähle in das landesübliche Schichtmaß gejeßt und mit den Füßen feit eingetreten. 
Wird, wie e8 am üblichiten und zmwedmäßigften ift, die Rinde nad) Rinden- 
Klaftern verfauft, jo muß das Seben durd einen in Dienften des Waldeigen⸗ 
thümers ftehenden Holzärker gejchehen. Außerdem wird auch Blodverluuf per 
Baum angetroffen, und anderwärts verfauft man auch wagenmweile. 


Eine Rindenklafter wiegt troden 8—12 Eentner und mehr, je nad dem Troden» 
zuftande. Friſch aufgejchichtet geht mehr Rinde ins Klafter, als troden; im eriten 
alle ift die Rinde geſchmeidig und legt ſich befler in einander, als es mit den 
Ipröden zuſammengerollten Trockenſchalen möglich ift. 
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Der Berfauf nad) Schalholzklafter bietet bei der ftarten Rinde für Käufer und 
„Verkäufer noch größere Unficherheit in infiht auf Windenergebnik, als bei ber 
Zumgholzeinde, denn je nad dem Alter ift daS Verhaltniß des Holzes zur Rinde 
bald 4 zu 1, bald 6 zu 1, und bei ganz ftarfem Holze 8 zu 1; d. 5. c8 treffen 4, 
6, 8 2. after Schälholz auf 1 Mlafter Rinde. — Bei ſtarkem Eichenholze nimmt 
der Rindengehalt von unten gegen den Gipfel fttig zu, fo daß die Gipfelholzmafſe 
2, 4 und 6% mehr Rinde enthält, als die Stammholzmafje, mas leicht erflärlich 
ift, da das zahfreiche Aftholz eine größere Gefanmtoberflähe hat, als das Stamm- 
Holz. Yüngeres Holz gibt im Berhältnik zum Schälholz mehr Rinde, und es kdnnen 
bei 50° und 6ojahrigem Holze mitunter nur drei Rlafter Schälgolz auf eine Klafter 
Rinde treffen. . 

2. In weit größerer Menge, als die alte Eichenrinde, wird die Fichten- 
rinde benußt, ja fie ift es, welche im öftlichen und nördlichen Deutſchland neben 
der Eicen-Stammrinde und unter Zuſatz von Knoppern, Valonea und Spiegel- 
tinde da3 Hauptgerbmaterial abgibt. Die Fichtenlohe fann nur zum Vorgerben, 
oder zum Gerben von ſchwachen Häuten benutzt werden; ftarfe Häute werden in 
Fichtenlohe nur bei Zufaß von fräftigeren Gerbmitteln gar. Da wir die Haupt- 
mafje der Fichtenwaldungen in den rauheren Gebirgälagen finden, wo des Klimas 
halber die Sommerfällung und der Infettenbejchäbigung wie des Transportes 
wegen ohnehin die Entrindung des oft auf Jahresdauer im Walde verbleibenden 
Holzes geboten ift, — fo fallen die meiften Uebelftände, die in diefer Beziehung 
bei der Nindennugung bes alten Eichenholzes im Wege ftehen, weg. 

Zur Gewinnung der Rinde wird der gefällte und in Sägklötze zerſchnittene 
Stamm mit dem oben erwähnten Loheifen in der Art geſchält, daß womöglich 
und wenn der Stammdurchmeſſer nicht zu ſtark ift, die Rindenhülle ganz und un 
zerbrochen abgebradit wird. Die zu Brennholz bejtimmten Stämme ſchält man 
gewohnlich lieber, als die ſchwereren Bau- und Nubholzklöge, weil die 3— 4füßi- 
gen Brennholgtrummen beim Schälen Teichter zu wenden find. Die auf die Troden- 


Fig. 236. 








pläe gebrachte Rinde wird num in horizontaler Lage auf Stangengerüfte zum 
Trocknen gelegt, ober fie wird in ſchräger Lage angelehnt, oder dadhförmig nach 
Art der Fig. 236 aufgeftellt, wobei dann der Firft durch mehrere weitere Rinden- 
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ftüde zum Schuße gegen Regen überbedt wird. Beim Anlegen der Rindenfchales 
zum Trocknen biegt man fie häufig jo lange nad) außen zu um, bis der Mittel: 
linie entlang faft ein®ruch erfolgt. Man verhindert dadurch das Zuſammenrolles 
derfelben, was zu einer raſchen, volljtändigen Trodnung nicht förderlich ift. 

Wie bei allen Holzarten, jo führt au) die Rinde von jungem Holze bei Fichter 
mehr Gerbfäure als ſolche von altın Bäumen. Namentlich jollte hier den im ſch 
hafteften Längenwahsthbum ftehenden Tichtenftangenhölzern bei ®elegenheit ix 
Durdforftung das erite Augenmerk zugemwendet werden. Der Borzug, den die Ger- 
ber der glatten baftreichen Rinde von jungem Holze im Gegenjaß zu jener, welche 


vom unterjten Theile ftarker Stämme berrührt, einräumen, macht ſich ftets im Ber | 


faufspreife bemerkbar. 


In den meiflen Gegenden wird die geirodnete Rinde in daB landesübliche Klar 


termaß aufgeichichtet und klafterweiſe verkauft; eine bayriſche Raumflafter -entbäli 
im großen Durchſchnitte 38-40 Kubilfuß Rindenmaffe, alfo circa 3190. Was 
rechnet eine Klafter gut eingejchichtete glattrindige mittelmüchlige Fichtenrinde zu 
9—10 Etr. Anderwärts verfauft man fie ftammmeife, wagenweije oder in dem um 
genannten dahförmig gerichteten Trodenmaße, wobei dann gemöhnlid 12 oder 15 
Rindenſchalen ein ſolches Dachklafter bilden. Der Berlauf nah dem Schälhsl> 
anfalle ſetzt Erfahrungsreiultate Über das Verhältniß des Schälholzes zum Rinder 
anfalf voraus; bei einen Alter des Holzes von 8O—100 Jahren ftellt fich daſſelbe 
wie 1 zu 9—12, im Durchſchnitt wie 1 zu 10, d. h. auf einen Kubikfuß Nine 


fommen 10 Kubikfuß entrindetes Holz. Im jüngern Holge ändern fi dieſe Berhält 


niffe zum Vortheile des NRindenanfalles. 


3. Die Benupung der Birkenrinde auf Lohe fteht mehr in den Rorblän- 
dern Europas, vorzüglid) in Rußland, in Uebung, übrigens fängt man jetzt aud 
an mehreren Orten Deutfchlands, ſelbſt in den rheinischen Gegenden mit der Ger 
winnung der Birkenrinde an. Die Birkenrinde fteht ihrem Gerbjäuregehalt nad 
weit unter der Eichen=, felbft unter der Fichtenrinde, dennoch aber lohnt ſich noch 
bei hohen Spiegelloh⸗Preiſen ihre Gewinnung. Sie dient in unferen Gegenden 
gewöhnlich nicht zum erben jelbjt, fondern als Zufaß zur Schwellbeize, eine 
Vorbereitung des Sohlleder®, die den Zweck hat, daS Leber aufzulodern und es 
zur Annahme der Gerbjäure vorzubereiten. Das mit Birfenrinde bereitete Leder 
ift ſchwammiger und weniger waſſerdicht, ala jenes mit Eichenlohe behandelte, 
Dagegen aber hat es eine hellere Farbe und ein gefälligeres Ausſehen. 

Gewonnen wird die Rinde ebenjo wie die Eichenrinde; fie geht aber meiftens 
exit 14 Tage fpäter als die Eichenrinde, obgleich die Birke früher ausfchlägt, als die 
Eiche. Bon älteren Stämmen ift die Rinde leichter abzubringen, als von jungen 
Stangen und Weiten; Überhaupt läßt fie ſich lange nicht. jo leicht fchälen, wie die 
Eiche, die Rinde zerbrödelt und bricht während des Schälens jehr gern, und müſſen 
deshalb gewöhnlich höhere Gewinnungslöhne zugefichert werden. 

Nach den fpärlichen Ertragserfahrungen, welche über die Birfenrinde befannt find, 
fommen bei 20jährigem Holze 400--480 Pfund Iufttrodene Rinde auf eine Klafter 
Birlen-Schälprügelhol;. 

Das rujfiicde Juchtenleder erhält feine befannte Wafjerdichtigleit und feinen eigen. 
thumlichen Geruch nicht etwa durch Gerbung mittels Birkenlohe, jondern durch 
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Tränkung des lohgaren Leders mit Birkenöl, einem Deſtillationsprodukt der obern 
weißen Schichte der Birkenrinde. *) | 1 
4. Die Gewinnung und Anwendung der Lärchenrinde beſchränkt fih in | 
Deutichland vorerft noch auf einige wenige Yälle, die mehr den Charakter eines 
Verſuches, als regelmäßiger Nußung, an fi tragen. In den Karpathen und | 
den Alpen joll fie, nah Wejfely, übrigens jchon länger in Anwendung, und 
höher al3 Fichten⸗ und Birkenrinde geſchätzt fein. | 
Ob fie zum Gerben des Sohlleders tauglich jei, möchte bei dem Mangel de, 
der Eichenrinde eigenthümlichen, Extraktivſtoffes zu bezweifeln jein; für Kalbleder und als 
Zufaglohe dürfte fie dagegen immer eine beſondere Beadhtung verdienen. Die Lär- 
chenrinde läßt fi der Geradwüchſigkeit und Schaftreinheit wegen leichter jhälen, als 
die Eiche, und geht auch leichter als letztere. Bei der wachſenden Ausdehnung der 
Lärchenkultur in Deutichland wäre e8 Aufgabe der Waldeigenthüner, die Gerber 
auf die Lärchenrinde umjomehr aufmerljam zu maden, als der Nußholzwerth der 
rechtzeitig gefchälten und forgfältig getrodneten Lärchenftangen dur das Schälen 
nur gehoben wird. . 


IM. Zapitel. 
Materinl- und Geldertrag der Eichenfhälwalbungen. 


1. Der Materialertrag der Eichenſchälwaldungen iſt erflärlicher Weile 
von vielerlei Dingen abhängig; vor allem vom Standorte, dann vom Be- 
ftofungsverhältniffe und zwar in Hinſicht auf Dichtigkeit und Holzarten- 
miſchung, van dem Umftande, ob die übergehaltenen Laßreiſer in großer oder 
geringer Menge oder gar nicht vorhanden find, vom Abtriebsalter, der Pflege 
und Bewirthichaftung, und endlich au) von der Frage, ob Zwiſchenfruchtbau 
ftatthat oder nicht. 

Der Materialertrag kann aber in vorwiegender Rüdficht auf die Rinde, oder 
auf das Holz, oder auf beibes zugleich bezogen werden. Hat man vorwiegend 
den Materialertrag an braudbarer Rinde im Auge, jo werden obige Fak⸗ 
toren, namentlich) die Frage der Umtriebszeit und das Ueberhalten von 
Oberholz in anderer Weiſe gelöft werben müflen, als wenn man auch dem 
Holzertrage gefteigerte3 Augenmerk zumwendet; — es werden dann fürzere Um⸗ 
triebägeit, räumigere Stellung der Stöcke, Verzicht auf alles Heberhalten von 
Laßreiſern und Zwilchenfruhtbau am Plage fein, da erfahrungsgemäß dieſe 
Momente die Rindenproduftion fördern. Obwohl nun bei einem rationellen 
Eichenſchälwaldbetriebe natürlih der NRindenproduftion das faft ausfchließliche 
Augenmerk zugewendet werden muß, jo vermag man ſich in manchen Gegenden 
doch nicht zu entjchließen, auf eine möglichft ausgiebige gleichzeitige Holz= 
nutzung jo ganz Verzicht zu Teiften, wie e8 vom Standpunkte der rationellen 
Lohrindenmwirthichaft gefordert werden müßte. 
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Eichenſchalwald auf jeinem heimathlichen Standorte ift, da laſſen Um- 
über 20 Jahre in der Regel mit größter Wahrſcheinlichteit den Schluß 
man dem Holzertrage fein geringeres Augenmerk ſchentt, als dem Rin- 
Wir finden diefes beionders bei den Schähwaldungen, welde fi im Ber 
emeinden befinden, die andere Mittel zur direften Befriedigung ihres Oolz · 
cht haben. Bei einer in ſolchen Fällen bis zu 30 und 40 Jahren ger 
!btriebSzeit und der Beimiſchung von Laßreiſern wird erllärlicher Weile 
Holzausbeute erzielt, als bei nur 15» oder 20jährigem Umtriebe. . 
ang hervorragendem Einfluß auf den Materialertrag find nun auch 
ıngsverhältniffe; und zwar ſowohl Hinfichtlich der Beftodungs- 
ud) der Holzartenmifhung. Was die Ieftere betrifft, jo braucht faum 
ertſam gemacht zu werden, welde Bedeutung das Maß, in welchem 
zer den Eichen beigemengt find, einmal auf den Rinden- und dann 
jertrag per Tagwerk haben muß; es geht dieſes am deutlichften aus 
nd sub b. aufgeführten Ertragsüberficht hervor. 
er den abjoluten Materialertrag an Rinde und Holz allgemeinen Anhalt 
1, führen wir nadfolgend einige der am meiften Sicherheit bietenden Er» 
ultate in bayer. Ma& und Gewicht an. 
zügliche, übrigens night feltene Ertragsrefultate bei fait reiner 
odung: . 
8 dem Hachaldbezirle des Odenwaldes, und zwar per Tagwerk im 
1 bei 15--20jährigem Wbtriebgalter nah Wedelind: 

11,5 Afte. Holz und 27, Cir. Rinden. 
vjelbft nach großem Durchſchnitt aus den befferen Oertlichteiten und 15. bis 
Aigem Umtriebe: 

11, Rlafter Holz, 32,5 Ctr. Rinden. 
iſelbſt (Revier Beerfelden Abth. Schwennen) bei 17jährigem Alter nad 
af: 

11,s Alfte. Holz, 33,5 Etr. Rinden. 
18 dem Reviere Büchold in Franken bei Mjährigem Abtriebsalter: 

8 Alfte. Holz und 35 Ctr. Rinden. 
agsrefultate der beſſern Klaſſe von Schälſchlagen, die mehr oder wenie 
taumpolz durchmiſcht find: 
18 der Wetterau nad großem Durchſchnitte aus vielen Beftänden durch 
find mitgeteilt: 
jahr. 2,04 Aftr. Raumholz, 4,» Schälholz, 25, Ctr. Rinden. 

=» Aa = . dos . 2 * . 
bu r . 3,00 . 1810 + . 

mittlerer Ertragsjag, und als Durchſchnittsreſultat aus den beifern 
es Schälmwaldbetriebes wird angegeben dur 
eshagen: 15jäpr. 6, Klftt. Holz, 15, Cir. Rinden; 
p: 16jähr. 6,5 Klftr. Holz, 17,ı Ctr. Rinden; 
c: 18jähr. 8-9 Mfte. Holz, 162--18,0 Gtr. Rinden; 
ind: der Maſſe nach als Rindenergebniß 1/e der Holzmaſſe. Nimmt 
ıbit- Fuß joliden Majfengehalt per after, und das Gewicht eines Kubit- 
denmaffe im trodnen Zuftande zu 30 Pfund an, jo würden auf 7 Klafter 
21, Eentner Rinden kommen. 
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2. Der Geldertrag der Eichenſchälwaldungen ift in der Hauptfadhe durch 
den Preis der Rinden bedingt, denn der Ertrag aus dem Holze, mit ober 
ohne Rinde verkauft, bleibt im großen Ganzen nad) den feitherigen Erfahrungen 
in fehr vielen Schälwaldbezirfen faft derjelbe. 

Wenn man von einem Klafter unentrindeten Eichenholzes die Rinde abzieht, fo 
vermag natürlichermweife das nun entrindete Holz den ganzen Klafterraum nicht mehr zu 
füllen. Dur vielfältige Verſuche ift nun feftgeftellt, daß man aus 100 Theis 
len des Raummaßes nad gejchehener Entrindung nur noch 75—80 Theile 
Prügelholz aufſchichten kann, daß alfo durch das Schälen ein BrennfloffeBerluft von 
20—25°/o fi ergibt. Diejer Brennftoffverluft wird aber durch den höheren Brenn 
werth, den höheren Maffengehalt einer Schälprügelffafter und den darauf ſich grün- 
denden höheren Verfaufspreis des Schälholzes erjekt. 

Unter den vielen Yaftoren, die den Preis der Rinden beftimmen, find 
die michtigften die Qualität der Rinde, die Concurrenz und die Art und Weife 
bes Verkaufes. Durch melde Momente die Dualität der Rinde bedingt wird, 
haben wir bereit$ im 1. Kapitel dieſes Abjchnittes betrachtet. Wenn der Geld- 
ertrag der Eichenſchälwaldungen faft allein vom Rindenpreis abhängt, und letz⸗ 
terer in erfter Linie von der Nindengüte, jo liegt hierin zweifelsohne die größte 
Aufforderung zum rationellen, d. h. zu einem Betriebe, in welchem der Rin- 
denerzeugung der Borzug vor der Holzerzeugung eingeräumt ift. 

Mo man diejes nicht thut, mo man beſonders 3. B. die vortheilhaftefte Abtriebs⸗ 
zeit übergeht, um den Holzertrag zu fteigern, dadurch aber in weit höherem Maße 
die Rindenqualität herabdrüdt, da darf man fich nicht wundern, wenn die Preije 
der Rinden niederer ftehen, als im Gebiete des rationellen Betriebes. Hiermit ift ein 
wejentlicher Faktor des Nindenpreijes in die Hand des Eigenthümers gelegt. Unter 
rationellem Betriebe begreifen wir aber nicht allein die Betrachtnahme auf alle im 
Eingang dieſes Kapitels berührten Momente, jondern aud eine rationelle Ge» 
winnung der Rinde. Ein jehr großer Theil von Schälmaldungen wird entjchieden 
nicht jo behandelt, wie es nah Maßgabe der Oertlichleit zum Frommen der höchſt⸗ 
möglichen Ausbeute zuläjfig wäre. 


Nebft der Dualität einer Waare ift die Concurrenz der wichtigſte Preis— 
faltor. Bei dem großen und ſtets wachſenden Bedarf an Eichenlohe follte man 
denfen, daß die Verhältniffe der Concurrenz für die Schälmaldbefiger allerort3 
nur günftig fein könnten, die Erfahrung widerlegt diefes aber in fehr vielen 
Schälmwalbdiftriften, und während die Gerber über ungenügende Produktion kla⸗ 
gen, Magen die Schälmaldbefiger in vielen Gegenden über nicdere Preife. Der 
Grund dieſes Verhältniffes ift hauptſächlich in der faft allerwärts beobachteten 
Gomplottbildung der Käufer zu fuchen, mwodurd fie durch gegenfeitige Zu= 
geitändniffe und Verabredung die Preife herabdrüden. 


Nah den Berichten der Generalverfammlungen des Vereines deutſcher Gerber 
beträgt die Produktion an lohgarem Leder in Deutichland über eine Million 
Gentner, Hierzu werden, außer einer fehr bedeutenden Maſſe von Rindenjurrogaten, 
gegen 600,000 Gentner Lohe verwendet. Dieje 600,000 Gentner Lohrinden find aber 
nad) der vielfältig und wiederholt ausgeſprochenen Verſicherung der Gerbereibefiger 
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lange nit im Stande, das Bedürfniß und die Wünſche der Gerber zu befriedigen, 
die mit gutent Grunde auf alleinige Anwendung der Eichenlohe in ihrer Produktion 
trachten. 

en Waldeigenthümer fteht gegen Gomplottbildung fein anderes Mittel zu &e 

bot, als bei hervortretendem Verdacht den Verkauf nit zu realifiren, 
und den Schälwald auf fo lang ungeſchält zu laflen, bis befiere Preiſe geboten 
werden. Und hierin ift der Grund zu fuchen, warum ein Verkaufsabſchluß vor der 
Rindengewinnung bei diejer Rebennugung vorerft noch wird Wegel bleiben müffen. 
Freilich entichließt fih der Walpbefiger nur jelten zu diefer Maßregel, die in den 
meiften Fällen Opfer erheilht. Denn bei 15—25jährigen Eichenwüchſen bringt die 
Benugung auf Rinde ftets höheren Gewinn, als die bloße Nutzung auf Holz. 

Was die Art und Weije des Verfaufes der Rindenjchläge betrifft, jo 
haben wir bereit8 angeführt, daß zwar die Verfteigerung die Regel fei, daß neben- | 
bei aber auch der Handverfauf noch vielfältig angetroffen werde. Die Gerber und 
namentlich die Rindenhändler bemühen ſich oft ſchon im Herbſte, ehe nod) die 
Eoncurrenzpreife der Rinde für das bevorftehende Frühjahr befannt find, den 
Schälwaldbefigern das Produft des kommenden Jahres um einen Preis abzur | 
handeln, der jehr häufig unter dem Verfteigerungspreife fteht. Man follte Hand | 
verfäufe ganz unterlaffen, überhaupt den Verlauf im Kleinen, denn e8 Handelt 
fich hier Hauptjähhlic um Vergrößerung der Concurrenz. Große Rindenver- 
fteigerungen unter Betheiligung vieler benachbarter Waldeigenthümer, werden 
auch eine größere Eoncurrenz von Käufern herbeiführen, wodurch die Complott- 
bildung mwenigftens erſchwert wird. 


Gegenwärtig beftehen ſolche Rindenmärkte eriten Ranges zu Heilbronn, Hirſch— 
horn am Nedar, zu Bingen und Rüdesheim am Rhein; e& betheiligen fi an 
K: denjelben ſowohl der Staat, wie die Corporationen und benachbarten Standeßherren 
. und Brivaten mit allen, im kommenden Jahre zur Nugung beftimmten Edäl- 
\ | fhlägen, — und wird auf diefe Weile immer ein bedeutendes Rindenquantum der 
B-. BVerfteigerung ausgefett. Die Waare wird in Proben vorgelegt, welde am Rhein 
aus 4 Fuß langen und 4 Fuß über dem Boden vom Stamme genommenen, mit 
unverlegter Rinde verjehenen Prügeln befteht. Jede Probe ift mit einer Etikette ver- 
fehen, aus welchem der Waldeigenthümer, Walddiftrift, Alter des Beitandes, Er- 
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pofition, Höhe, Boden und Qualität der Rinde zu entnehmen iſt. Die Verkaufs⸗ 
refultate werden alljährlich in der Forft- und Jagdzeitung befannt gemacht, — leider 
aber jehr Spät. 

Es ift zu wundern, daß man, im Hinblick auf die bei diefen Grosverfäufen er» 

E . . zielten weit günftigeren Preife, an anderen Orten der Schälwaldwirthichaft mit Radı 
AJ ahmung und Einführung derſelben noch länger zurückhält, daß namentlich die Gemein⸗ 
* den ihre Rinden immer noch durch vereinzelte Verkäufe zu ihrem Nachtheile verwerthen. 
J Ein Moment endlich, das ſich an manchen Orten auf die Rindenpreiſe oft 
4 bemerklich von Einfluß zeigt, ift auch der Zwiſchenhandel, der ſowohl auf 
9 Koſten des Waldeigenthümers wie des Gerbers lebt, und einen oft bedeutenden 


Gewinn zieht. 
Die Rindenhändler find es nämlich in vielen Gegenden, welche die Rinden in 
Vorrath halten, um in Zeiten des größeren Bedarfes mit ihrer dann geſuchten Waare 
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hervorzutreten. Der Lohbedarf der Gerber ift befanntlich in verjchiedenen Jahren 
jehr verſchieden; es hängt diejes vom Futterreichthume eines Jahres ab; je größer 
der Tyuttermangel, defto mehr Vieh wird geichladhtet, und defto mehr Häute kommen 
yum Gerber. Wenn man nun bedenkt, daß der Zwiſchenhändler (gewöhnlich auch 
Lohmüller) jeinen durchſchnittlichen Gewinn auf 30 bis 40/0 berechnet, der aber in 
der That oft noch höher ift, jo wird es zum Theil erflärlih, warum der Walpbe- 
figer häufig Über allzuniedere und der Gerber über theuere Rinden- und Lohpreiſe 
Hagt. Es wäre aljo im Intereſſe beider gelegen, wenn fie den Gewinn des Zwiſchen⸗ 
händlers für fich teilten, d. h. daß der Gerbexfelbft unmittelbar beim Produzenten feinen 
Bedarf befriedigt, und fi dazu entſchließt, jelbft die Rinden in Vorrath zu halten. 
Soll für den Waldeigenthümer eine beffere Rente und in Folge defien eine 
Vermehrung der Rindenproduftion, dem Wunſch und Bebürfniß der Gerber ent- 
jprechend, möglich werden, jo müffen beide Theile, ſowohl der Wuldeigenthümer 
wie der Gerber, fördernd und redlich zufammenmwirfen. Beſſere Beftodung und 
Bewirthihaftung der Shälmwaldungen tft für viele Waldbefiber immer 
noch da3 dringendite Bedürfniß, fodann nad) Umftänden auch eine Erweiterung 
der Schälwaldflächen und die Heranziehung der Eihenftammhölzer zur 
Rindengewinnung. Vom Gerber aber fann man verlangen, daß er, mit Um⸗ 
gehung der Zwiſchenhändler, fih zu foliden Geſchäftsbeziehungen mit den 
MWaldbejigern berbeiläßt, und die Einführung von Grosverfäufen, wo foldhe 
noch nicht beitehen, auch ſeinerſeits möglichft zu fördern fucht. 

Mo Klima und Boden den Schälbetrieb begünftigen, bei kurzer Umtriebszeit ein 
nur geringes Materiallapital im Schälwaldgewerbe ftedt, und beim Verkaufe der 
Rindenfchläge die nöthige jpeculative Umſicht nicht verfäumt wird, da ift gar nicht 
zu leugnen, daß die Schälfhlagmwirthichaft eine der rentabelften forftlichen Betriebs- 
arten ift, und in dieſem alle weit höher rentirt, als der Hochwaldbetrieb auf glei- 
hem Standorte. Während der durchſchnittliche Reinertrag in den Bezirken des ra- 
tionellen EC chälmaldbetriebes per Tagwerk ohne Bedenken auf 8—10 Fl. angenommen - 
werden kann, überfteigt er in den Hochwaldungen durchſchnittlich 4 Fl. nur jelten. 
Wo freilich die wirthichaftliche Behandlung der Rindenjchläge zu wünjchen übrig läßt, 
die Hälfte der Beitodung und mehr aus Raumbolz befteht, Umtriebszeiten bis zu 
30 und 35 Jahren feftgehalten, die Stockſchläge mit cinem ftarfen Oberholzbeftand 
überftellt werden, die Wirthicgaft überhaupt mehr dem Charakter der reinen Holz- 
wirthihaft fich nähert, wo der Schälmwald nicht blos Rinde, jondern auch Holz, und 
überdies noch Streu liefern ſoll, — da ift e& offenbar nicht zu vermundern, wenn 
die Erträge deflelben jene des Hochwaldbetriebes nicht Überfteigen. ° 

Was die Erweiterung des Schälwaldbetriebes in ertenfiver Hinſicht 
betrifft, jo muß diejelbe vorwiegend der Privatforſtwirthſchaft zuge- 
wiefen werden. Die deutihen Regierungen haben dem vielfältigen Andringen 
der Gerber auf Umwandlung eines Theiles der im Befitze des Staates ſich befin- 
denden Hochwaldungen in Eichenihälwald, faft Übereinftinnmend Widerftand geleiftet. 
Es beftehen vom Gefichtspunfte der Staatsforftwirthichaft hierfür mehrere triftige 
Gründe. Vorerſt ift die Staatswaldflähe in keinem Lande jo anjehnlih, daß dem 
Staate das Recht zuftände, ein einzelnes Gewerbe auf Koften aller übrigen in jo her» 
porragender Weile zu begünftigen; dann befinden ſich gerade jene Grundflächen, melde 
eine erfolgreihe Schälwaldwirthſchaft begünftigen, faft in allen Ländern zumeift nicht 
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in der Hand des Staates, fondern vorwiegend im Befige der Gemeinden und der 
Privaten. Bom forftpolizeiliden Gefihtepunfte muß es weiter höchft wänjchensmerih 
jein, wenn vor allem die im Privatbefige befindlihen Waldflächen einer möglich 
Iucrativen Betriebsweife unterftellt find, denn nur unter diefer Vorausſetzung if 
einige Bürgichaft gegen die Abſchwendung und Zerftörung der Privatwaldungen 
gegeben. Je mehr endlich die Privat» und theilmeije auch die Gemeindewaldungen 
ihrem Untergange entgegen geben, wie e8 für viele Gegenden nicht geleugnet werben 
fann, defto ängſtlicher muß die Staatsforjtwirthichaft am Hochwaldbetriebe mit höheren 
Umtriebszeiten fefthalten, denn nur diefe Betriebsart ift geeigenichaftet, den an 
die MWaldungen geftellten mannichfaltigen Anforderungen gegenüber Befriedigung 
zu bieten, und für den Nachhalt der Waldvegetation fihere Gewähr zu leiften. Wenn 
es johin hauptjächlich der Befig der Privaten, zum Theil au der Gemeinden ift, 
dem die Erweiterung der Schälwaldfläche zugewiejen werden muß, fo verfichen mir 
hierunter nicht allein die heute Schon der Waldkultur unterftellten Flächen, jondern 
auch jene zahlreichen, dem Feldbau angehörigen, meift den Saum der Waldungen 
bildenden Gelände, welche ihrer Lage, Entfernung oder geringwerthigen Bodens halber 
die landwirthſchaftlichen Beftellungstoften nicht oder faum lohnen, vielfadh als Brad 
flächen oder fümmerlihe Bergmweiden belafien werden müſſen, durch ihre klimatiſche 
Beſchaffenheit aber in fehr vielen Fällen ein durchaus geeignete Terrain für den 
Eichenſchälwald apgeben würden. *) 

Ein reiches Feld zur Erweiterung der Nindenprobuftion ift auf in der Be⸗ 
nußtung der Eichen-Stammholzrinde geboten. Es ſcheint uns kaum zweifel- 
haft, daß wenigftens alles im Jänner und Februar durch Winterfällung gemonnene 
Eichenſtammholz mit dem Eintritte der Frühjahrswärne ſchälbar fein follte, würde 
dieje Stammrinde jorgfältig gepugt und fleißiger ausgenugt, ala es faft überall 
gegenwärtig der Fall ift, jo fönnte die Lohgewinnung nambaft gefteigert werden. 

So lang die Waldbefiger nicht Urſache finden, ihr vielfach gehegtes Mißtrauen 
gegen die Gerber aufzugeben, und nicht die vertrauensvolle Ueberzeugung ge» 
winnen, daß von Seiten der legteren gejchehen jei, was ihr beiderjeitige Intereſſe 
billigertveife fördert, folange wird das Verlangen nad erweiterter Rindenerzeugung 
vielfah nur taube Ohren treffen. Namentlich jollten e& fi) die Gerber angelegen 
fein laffen, in jenen Gegenden und Bezirken die Luſt zu rationelleren Schälmald> 
betriebe, ſei e3 jelbft anfänglich mit Opfern, anzuregen, wo die Waldbehandlung 
und die Erträge no zu wünſchen übrig lafien. Ebenſo liegt e& in: Intereſſe der 
®erber, die Bildung großer Rindenmärkte an beitiminten Pläßen allerorts 
zu fördern, denn e8 muß ihnen daran gelegen fein, den Waldbefigern dadurd Den 
Beweis zu liefern, daß fie gerne bereit find, für die Rinde den augenblicklichen Con⸗ 
currenzpreis, wie er fi) aus reeller Verkaufsverhandlung durch das Meiftgebot ergibt, 
zu bezahlen. Dabei jei es Regel, daß der Gerbereibefiger ſelbſt die Märkte befucht, um 
den Zwiichenhandel unmöglich zu maden. — Ebenſo ift es aber aud Aufgabe ber 
Regierungen, die ihrer Curatel unterftellten Waldbefiger zur Herbeiführung von Grof- 
märften zu veranlaflen, und der Marktpolizei eine zweckſördernde Thätigkeit zuzuweiſen. 


Außer zur Lederbereitung dient die Kihenlohe in Holland vielfach zum 
Färben und Conferviven der Segeltücher, aud) ſoll diefelbe immer noch das befte 
Mittel fein, um die Bildung des Keffelfteines in den Dampffeffeln zu verhindern. 


— — — — —— — — 


) Siehe Dengler’s Monatsſchrift 1850. ©. 329. 
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. Hinficätlic einer anderweitigen Benugung der Baumrinden, ala zur Loh- 
gewinnung, verdient höchſtens die Verwendung der Birfenrinde einer kurzen 
Erwähnung. Sie dient, wie Schübeler*) berichtet, namentlich in Norwegen, dann 
in den öftlihen Ländern Europa’3 und zum Theil auch in unferen Gegenden zu 
mannichfaltigem Gebraude. Abgejehen von der oben ſchon berührten Vernubung 
auf Birkentheer, verwendet man dort die Birkenrinde zum Eindeden der Haus⸗ 
Dächer, indem man die unterliegende Bretterdecke mit quadratfuß großen Birken⸗ 
rindenftüden, die ſich jchindelartig gegenfeitig überdecken, belegt, und hierauf eine 
ſchwache Erdſchicht aufbringt. Die derart hergeftellten Dächer dauern 50 bis 
60 Jahre, ehe ihr Umdecken nöthig wird. Belannt ift ebenjo die Benutzung 
der Birkenrinde zu Gefäßen der mannichfaltigjten Art, die in Norwegen jelbit 
zum Einſalzen der Fiſche dienen. Bon weldem Nubungswerth überhaupt die 
Birkenrinde für die Bevölferung dieſes Landes ift, daS beweift der Umftand, daß 
fie außer einer Menge von andern Gegenständen jelbft zur Fertigung von Schuhen 
benugt wird. In Slavonien benukt man die Erlenrinde zur Fertigung von 
Sandalen. 


*) Die Kulturpflanzen Norwegens v. Dr. F. C. Schübeler, ©. 69. 


Gayer's Forſtbenutzung. 2. Aufl. 38 
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IX. Abſchnitt. 
Weniger belangreiche Nebennutzungen. 


Außer den in den vorausgehenden Abſchnitten betrachteten wichtigern Neben⸗ 
nutzungen, enthält der Wald und der Waldgrund noch vielerlei andere Gegen- 
ftände, die mehr oder weniger Gebrauchswerth für den Menfchen befiten, und 
nach Umständen zur Nußung gezogen werden. Die Zugutemacdhung gejchieht bei 
den meilten derjelben durch Verpachtung auf der ganzen Waldfläche oder einem 
beftimmten Theile derfelben, andere diefer Nebennußungen überläßt man der freien 
Einfammlung. Nicht jelten fordert e8 übrigens das Intereſſe der Jagd, die Frage 
der Unſchädlichkeit vorerft zu erörtern, denn für den im ganzen Walde herum- 
juchenden einzelnen Sanımler ſolcher Meineren Nußungsgegenftände, ift der Genuß- 
ſchein ſehr Häufig ein willlommener Freibrief zu mancherlei Spitzbübereien. — 
Wir beſchränken uns auf die Namhaftmachung nachfolgender Nutzungsgegenſtände. 


1. Grasſamen. Auf Kahlſchlagflächen der leichteren Bodenarten ſtellt ſich 
bekanntlich alsbald nach dem Abtrieb und beſonders bei vorausgegangenem rauhen 
Umhacken ein reichlicher Wuchs von wenig beſchattenden Grasarten ein. Die 
gewöhnlichſten Gräſer ſind Anthoxanthum odoratum, Poa pratensis, Agro- 
stis vulgaris, Agrostis canina, Poa annua und pratensis, Corynephorus 
canescens, Festuca heterophylla u. a. m. Der Same dieſer Gräfer ift gegen- 
wärtig ein ziemlich belangreicher Handelägegenftand geworden, und wird an bies 
“In Orten eingefammelt. Bei der Reife, die für die meiften Gräfer in die zweite 
Hälfte des Juni fällt, gehen die Arbeiter-in Reihen geordnet, jeder faßt eine 
Hand voll Fruchthalme unter den Aehren zufammen, jchneidet fie unter der Hand 
ab und ftedt fie in einen um den Leib gebundenen Sad, der von Zeit zu Zeit 
auf einem beim nächjten Wege außgebreiteten großen Tuche ausgeleert wird. 
Zum Weitertransport fommen die gefammelten Aehren in Säde, dann werden fie 
an jonnigen Plätzen zum Abdürren ausgebreitet, endlich gedrofhen und durch 
Siebe geichlagen. 

Der Ertrag aus der Brasfamenfammlung erreicht gegenwärtig mitunter eine er⸗ 

ſtaunliche Höhe; jo wurde 1858 im Forſthezirk Schwmegingen die Grasfamenernte von 
38 * 
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120 badiſchen Morgen (43,20 Heftaren) un 750 Gulden, und 1860 eine Blöbe ner 
6 Morgen (1,95 Hektaren) um 81 Gulden verpadttet.*) | 
2. Binjen und Schadtelhalm. Die Binjen finden ihre hauptjäd- 
lichite Verwendung gegenwärtig zur Tyabrifation von Futteralen, Die Zur Ber: 
padung der feineren Flaſchenweine dienen. Der Schadjtelhalm ıjt ein befannte: 
Politurmittel für Schreinerwaare, und findet in neueſter Zeit ein ziemlicher Abjaz 
nad) den jüdeuropätjchen Ländern, bejonders nad Griechenland, der Türfei, aud 
nad) Ungarn ftatt. Im bayeriihen Yorjtrevier Rorheim bei Mannheim wurden 
1862 für Schadtelhalm allein 71 fl. 56 Er. gelöjt. **) 

3. Waldwolle. Man benußt gegenwärtig an mehreren Orten, namentlid 
in Schlefien, die grünen Nadeln friſch gejällter Kiefern zur Bereitung eine: 
wollartigen loderen Files, der als Yütterungsmaterial für Bettdeden, Matragen 
und andere Bolfterungen dient, und unter dem Namen Waldwolle im Kandel 
bekannt ift. Die grünen SKiefernnadeln werden zuerft in Waller oder in eine 
ſchwachen alfaliichen Lauge gekocht oder durd) Gährung macerirt, und dam 
dur verjchiedene Vorrichtungen unter fortwährendem reihliden Waffe: 
zufluffe jo zerfajert, daß eine filzartige Maſſe entjteht, in weldyer die einzelnen 
Faſern in ihrer größtmöglichen Länge erhalten bleiben. Diefe Mafje wird dam 
ausgewaſchen, und wenn .die Zertheilung noch weiter einen höheren Grad von 
Teinheit erreichen foll, abermal3 macerirt, gewajchen und zuleßt getrodnet. Die 
rohe, bald bräunliche, bald grünlide Waldwolle wird durd den Bleichprozeh 
mehr oder weniger weiß und hell; fie wird ſchließlich in Zöpfe gedreht oder auch 
in Yorm von Watte in den Handel gebradht. ***) 

4. Da3 Polytrichum commune, jenes oft fußhohe in naſſen Waldorten 
wachſende Moo3, dient zur Bürjtenfabrifation, die vorzüglich im nordöftlichen 
Frankreich ziemlich ſchwunghaft betrieben wird, und wozu zum großen Theile 
Deutihland das Material Tiefert. Das Moos wird im Walde geichnitten, in 
dünne Bündel gebunden und ähnlich wie der Flachs geröftet; dann wird es auf 
gerippten Brettern gewalzt, nochmals ſchwach erwärmt, um es gejchmeidiger zu 
maden, und in diefem Zuftande vorzüglid zu Schlihtbürften für Weber, dann 
zu Waſch- und Bodenſchruppern, Teppichbürften ꝛc. verarbeitet. 

Bei Aachen bezahlten die franz. Händler 1853 den Gentner rohen Materiales 
mit circa 3 Thlr., in Trier für das gedörrte Moos 4—5 Thlr., und gegenwärtig 
zahlt man ihn hier mit 5—13 Thlr. per Etr.}) 

5. Surrogate zur Bierfabrifation. Auch der Wald liefert jeinen Bei⸗ 

trag: zu den Surrogaten und Fälſchungsmitteln bei der Pierbereitung. Zum Er: 
ſatze des Hopfens dient mitunter die Rinde von Salix purpurea var. Helix ff), 


. ) Dengler’8 Monatsſchrift 1860. ©. 376. 
**) Brieflihe Mittbeilungen des k. Syoritmeifters B. Martin zu Speyer. 
) Ueber Waldwolle vergl. Forft⸗ u. ZJagdzeitung 1842 Seite 439, 1853 Seite 39, 1855 Seite 88 x. 
1) Grunert, forfil. BL. 14. Heft. Seite 106. 
+} Im vorgenannten Reviere Rogheim wird jeit 1857 der Gentner joldyer Weidenrinde mit 6 Fl. bejabit. 
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Dann der Epheu, welcher nicht felten in Frankreich zur ſchnelleren Klärung bes 
Biere verivendet wird. — Auch der milde Hopfen wird hier und ba zur 
betrügerijhen Beimifhung unter den kultivirten benugt. ine weit größere 
Verwendung ala zum Erfaß des Hopfens bei der Bierfabrifation findet das aus 
genannter Weidenart gewonnene Salicin in der Medizin, indem e3 als Heilmittel 
gegen das Fieber bei der minder bemittelten Klaffe das theuere Chinin vertritt. 


6. Trüffeln. Unter den eßbaren Schwämmen des Waldes jteht die 
Ihmarze Trüffel (Tuber eibarium) am höchſten im Anſehen; fie wächſt in 
Laub⸗, vorzüglich in Eichenwaldungen, mehrere Zoll bis einen Fuß tief unter 
der Erde, in feuchten kräftigen Boden. Sie ift in den Landſchaften mit milden 
Klima mehr zu Haufe, al3 im Norden; namentlid) belangreich ift die Trüffel« 
nugung in den auf frijchen Alluvialböden ſtockenden Ulmen=, Eichen und Efchen- 
waldungen des mittleren Rheinthales.*) Der Werth der Trüffelnugung wurde 
um Jahre 1867 in Frankreich auf 35 Millionen res. berechnet. Alle Kultur⸗ 
verfuche mit der Trüffel find bis jetzt gefcheitert. 

7. Beredelfes Obft ift ein feltener Gegenstand in den Waldungen, und 
wenn es auch viele klimatiſch gut fituirte Waldungen gibt, die zur Obſtzucht vor⸗ 
trefflich geeignet wären, fo fann diefer Nutzung doch nur ausnahmsweiſe eine 
jolhe Aufmerkſamkeit zugewendet werden, daß ſich die nöthigen Koften für ver- 
ſtärkten Forſtſchutz lohnten. Dennoch eriftiren auch hierfür Beifpiele. **) 


8. Unter den eßbaren Beerenfrüdhten des Waldes bilden die Preißel- 
und die Schwarz: oder Heidelbeeren den Hauptgegenftand der Einfammlung. In 
manchen Gegenden tft im Hochjommer die ganze Kinderwelt der Waldbevölferung 
mit deren Gewinnung, und manches Handelshaus mit dem Verſchleiße befchäftigt. 
Wenn die Beeren vollftändig reif find, bedient man ſich bei der Einfammlung 
mit Vortheil großer hölzerner Kämme, mitteld deren die Beeren fich leicht und 
vollftändig in die untergehaltenen Körbe abjtreifen laſſen. Der Export geht gegen- 
wärtig am ftärfflen an die norddeutiche Küfte zur Fabrikation künftlicher Noth« 
weine; der weitaus größere Betrag der Heidelbeeren dient aber zur Branntwein- 
bereitung. 

Im badiihen Forſtbezirk Ottenhöfen wurden im Jahre 1855 6000 Sefter Beeren 
gejammelt, und dafür 3000 fi. gelöft. 1 Sefter liefert 1!/s Maas Branntwein. In 
Linz wurden 1859 für 16,000 Thlr. aufgelauft, und den Beerenertrag der ehemals 
hannöverſchen Forſte ſchätzt man jährli auf 145,000 Thaler. 

9. Der Lindenbajft dient allerwärts zur Anfertigung von Striden, Tauen, 

Reibwifcher, zum Gebraudhe für Gärtner, zur Emballage, zu Flechtmatten u. |. w. 


10. Bon den mannichfaltigen Gewächſen des Waldes, welche officinellen 
oder fonftigen gewerblichen Werth haben, find zu nennen die Knollen der Orchi⸗ 
*) Im Revier Hagenbach in der bayer. Pfalz wird die Trüffelnugung auf circa 1000 Tgwk. jähr- 


lich zu 120-180 Fl. verpadtet. 
9) Dährl. Erlös aus Oft im Neviere Rogheim 50-60 Gulden (briefl. Mitthig. von B. Martin. 
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3 been zur Verwendung als Salep, die Yrudtiporen von Equisetum clavatır 
: zu Streupulver (Herenmehl), die Wurzel des Baldrian, die Blüthen oder Frücht 
3 einer Menge von Sträudern und frautartiger Pflanzen, die Wurzel des Samer- 


— dornes (Berberis vulgaris)*), die Lindenblüthe zu Thee iſt in Ungarn ein ftän- 
diger Abſatzartikel; es können bier jährlich etwa 500 Ctr. abgeſetzt werden. **) 


B- *) Erlbs hierfür im Reviere Rogheim jährl. 20-25 Fl. 
** Deſtert. Biertelj Schrift 1864. ©. 322. 


) . r — — — — — — — 





III. heil, 


Die Lehre von den forſtlichen Nebengewerben. 














E⸗ gibt außer der forſtlichen Rohproduktion noch mehrere Gewerbsthätig⸗ 
feiten, die an verſchiedenen Orten mit in den Berufskreis des Forſtwirthes ge⸗ 
hören, oder ihm dod) fo nahe ftehen, daß er davon Kenntniß haben muß, und die 
man allgemein mit dem Namen der forftlihden Nebengemwerbe bezeichnet. 
Die Mehrzahl derjelben ift auf Ummandlung der rohen Forftprodufte zur Handels⸗ 
waare gerichtet, und nur ein einziges Nebengewerbe, die Torfnubung, umfaßt neben 
der Ummandlung auch die Gewinnung des Rohjtoffes. 

In früherer Zeit unterlag e3 feinem Zmeifel, daß es vortheilhaft und im 
Intereſſe des Waldeigenthümers gelegen ſei, die Nebengemwerbe unmittelbar der 
forftlihen Gejchäftsthätigkeit zuzumeifen. Nachdem fich aber gegenwärtig mehr und 
mehr die Privatinduftrie derfelben bemädtigt, haben ſich die Anfichten geteilt. 
Ein anſehnlicher Theil der Forſtwirthe will die forftlihe Ihätigkeit allein auf 
die Rohproduftion beſchränkt wiſſen, weil bei der fortwährend fich fteigernden 
MWirthichaftäintenfität der Anſpruch an die Arbeitskraft ohnehin von Jahr zu 
Jahr wächſt, und meil es, was den Staat&befib betrifft, eine erprobte Erfahrung 
it, daß der Staat in allen dem induftriellen Betriebe fich nähernden Produktions⸗ 
zweigen mit dem Privaten in der Regel nicht zu concurriren vermag. Der andere 
Theil der Forſtwirthe betrachtet e8 dagegen vorläufig noch bezüglich mehrerer Neben- 
gewerbe für nothiwendig oder vortheilhaft, wenn der Waldeigenthümer den Betrieb 
derjelben ſelbſt in die Hand nimmt; vorzüglid) in dem alle, wo die Unternehfmungs- 
luft der Privaten mangelt und der Abjag der forftlichen Rohprodufte an das 
Beitehen eines bezüglichen Nebengewerbes gebunden ift, oder wo der Privatinduftrie 
zur Erzielung guter Waare eine mwohlthätige Concurrenz geboten werben foll. 

Nachdem nun mehrere Nebengewerbe fi) in der That vielfach im unmittel- 
baren Betriebe des Waldeigenthümers, namentlich des Staates, befinden, haben 
wir diefelben in diefem dritten Theile aufgenommen, und zwar im: 

I. Abjchnitt: die Holzimprägnirung ; 
II. Abjchnitt: die Betrachtung der Waldſägemühlen; 
IH. Abſchnitt: die Holzverfohlung; 
IV. Abſchnitt: die Gewinnung und Veredelung des Torfes; 
V. Abjchnitt: das Ausflengen des Nadelholzfamens. 


a an 


1. Abſchnitt. 
Die Holzimprägnirung.*) 


Der in den letztverfloſſenen Decennien jo überaus geftiegene Bedarf an 
Eichendolz für Eiſenbahnſchwellen und der in raſcher Abnahme begriffene Vorrath 
nußbarer Eichenhölzer hat feit einer Reihe von Jahren den Gedanken an die Er- 
böhung der Dauer des Holzes durch künſtliche Mittel lebhaft befruchtet. 
Man hat die ſchon früher benubten Mittel von Neuem hervorgeholt, und durch 
Verfuche wie durch Erfahrung die Anwendbarkeit anderer geprüft und in der 
neueften Zeit überhaupt viel gethan, um auch den bisher zu Nubholz nicht ver⸗ 
wendeten Holzarten durch Dauererhöhung Nubholzwerth zu geben. Wenn man 
auch gegenwärtig noch nicht zu vollftändig befriedigenden Refultaten gelangt ift, 
jo ftehen folche nach den bisherigen Wahrnehmungen doch unzweifelhaft in fiche- 
rer Ausfit. | | 

Der Gegenftand der Holzconfervation muß das Intereſſe des Walpbefigerg um 

mittelbar berühren, denn wenn die Hoffnung zur Wahrheit wird, daß Buche, Weich- 
hölzer, Eichenſplintholz, geringwerthige Nadelhölzer in Zufunft die Stelle des koſtbaren 
Eichenternholges einnehmen können, — und daß diejeß durch Anregung und energijche 
Betheiligung der Walpbefiger möglich wird, unterliegt faum mehr einem Zweifel, — 
fo fteht der Begenftand in nächfter Beziehung zur Wirthſchaft felbft. 

Unter Imprägniren verjteht man die fünftlihe Durdtränfung 
des Holzes mit antijeptifhen (fäulnigwidrigen) Flüſſigkeiten. Die Art 
und Weife, wie dieſe leßteren auf die Holafafer wirken, ift noch nicht hinreichend 
aufgeflärt; man bezog bisher ihre Wirkung vorzüglih auf die Eimeiklörper im - 
Holze, indem man das Coaguliren derfelben und ihre im Waſſer unlösliche 
Verbindung mit der Imprägnationsflüffigfeit als vorzüglich maßgebend betrachtete. 
Es beitehen gegenwärtig Zweifel gegen diefe Erflärungsweije, deren Löſung ab« 
gewartet werden muß. | 

Die Wirkung der Imprägnirung ift eine doppelte, fie ſchützt das Holz län⸗ 
ger gegen Fäulniß und dann aud) gegen Inſektenbeſchädigung. Sie ift aber jehr 
verfchieden je nad) den angemwendeten Stoffen, der Tränkungsmethode und ber 
natürlichen Beichaffenheit des zu imprägnirenden Holzes. 


*) Siehe Bureſſch gefrönte Preisjchrift Über die verſchiedenen Berfahrungsarten und Apparate, welche 
beim Jmprägniren Anwendung gefunden baden, Dresden 1860. Dann Rördlinger, krit. BL. 47. Bd. J. 
©. 66, „die Holztränkungsfrage”. 
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1. Imprägnations:Stoffe. 

Dan hat bisher eine nicht unerhebliche Zahl fäulnigmwidriger Stoffe kennen 
gelernt. Zur Anwendung im Großen find aber nur gelommen: holzeffigjaures 
Eifenorydul (ſ. g. Eiſenbrühe), Kochſalz, Eiſenvitriol, Queckſilberchlorid, Gas⸗ 
theer, Kreoſotöl, Zinkchlorid und Kupfervitriol. Unter dieſen find es wieder nur 
zwei, welche in Rückſicht auf die damit erreichten Reſultate den anderen entſchieden 
voranſtehen, und gegenwärtig vorzüglich beachtet ſind, nämlich der Kupfervitriol 
und das Kreoſotöl. 

Die Imprägnirung mit Kupfervitriol wurde zuerſt im Großen von 


Boucherie verſucht und fand bald ausgedehnte Anwendung auf Bahnſchwellen, 


Telegraphenſtangen und Baubölzer aller Art. Namentlih find es die Bahn- 
gejellichaften in Frankreich, Deiterreih und Bayern, welche ſich der Kupfervitriol- 
tränfung in ausgedehnten Maße bedienten und noch bedienen. Die Erfolge die 


der Tränkung find im Allgemeinen zufriedenftellend, inſoweit es fi) um überhaupt 


tränfungsfähige Hölzer Handelt, und es find viele Belege für bedeutend erhöhte 
Dauer vorhanden. Mit Kupfervitriol getränftes Holz ift härter, aber auch jprö- 
der und weniger tragfräftig, als Holz im natürlihen Zuftande. Man klagt über 
da3 rajchere Einfaulen der Schwellentöpfe und der Orte, mo die Schienerrftühle 
aufgenagelt find, — ein Uebeljtand, deſſen Befeitigung wohl auch noch erreicht 
werden wird. Auch das Kreoſotöl foll vortreffliche Nefultate bei der Holy 
tränfung liefern. Es fteht namentlich in England in ausgedehnterer Anwendung 
und wurde hier durch Bethell zuerſt empfohlen, der vorzüglid) Gastheer, oder eine 
Miſchung von Gastheer mit Holztheer, und andere Kreoſot enthaltende Stoffe 
benußt. Kreoſotirtes Holz ijt nad) der Durdtränfung weich und wird erſt ſpäter 
hart, |pröde und ſchwarz; es iſt weit unempfindlicher gegen Feuchtigkeit, al? 
nicht Freofirtes Holz, und arbeitet daher weniger als dieſes. 

Queckſil berchlorid wurde zuerft vom Engländer Ryan (Kyaniſiren des Holzes) 
als Konjervationsmittel empfohlen, und in Deutichland vorzüglich auf den badiſchen 
Bahnen angewandt. Die Koftipieligkeit und Gefährlichkeit dieſes Stoffes für die Ge 
jundheit ftand feiner ausgedehnteren Anwendung im Wege; man fehrt übrigens ver⸗ 
einzelt in der neueſten Zeit wieder zum Kyaniſiren zurück, namentlich in Baden, da 
fein anderes Imprägnationsmittel ihm im Erfolge gleich kommen ſoll. Eiſenvitriol 
fam auf der Paris-Straßburger und Berlin-Stettiner Bahn zur Anwendung; man 
hat feine Anwendung faſt allermärts verlaffen. Auch da3 zuerft in England, Bremen 
und den hanndvrijhen Bahnen angewandte und eine Zeit lang jehr gepriejene Chlor 
zink wurde wegen zweifelhaften Erfolges wieder in den Hintergrund gedrängt. Ta 
energiſche Einfaulen der Nägel und eine bald ſich einftellende Zerjegung des Salzes 
find erhebliche Einmwürfe gegen jeine Verwendbarkeit. Die Eiſenſalze hat man ſchon 
länger allgemein verworfen, nachdem man die wenig günftigen Refultate namentlid 


in Belgien kennen gelernt hatte. 
2. Tränkungsmet hode. 
Von gleicher Bedeutung wie die Imprägnirflüſſigkeit ſelbſt, iſt die Art und 
Weiſe, wie dieſe in das Holz gebracht wird, die Tränkungs- oder Appl 
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kationsmethode. Die wichtigſten mehr oder weniger zur Anwendung gekommenen 
Methoden ſind: das Tränken durch Untertauchen, das Kochen, die Injektion durch 
hydroſtatiſchen und durch Dampfdruck. Von hervorragender Bedeutung ſind 
gegenwärtig vorzüglich die beiden letzteren. 

a. Das hydroſtatiſche oder Saftdruckverfahren wurde im Jahre 1846 
zuerſt von Boucherie angewendet, und hat inzwiſchen vielfältige Nachahmung ge= 
funden. Es befteht im Wefentlichen darin, daß mun auf das Hirnende des zu 
tränfenden Stammes eine Drudjäule der Imprägnirflüffigfeit wirken läßt, die 
ſtark genug ift, um den natürlichen Saft aus dem Holze zu verdrängen und 
deffen Platz einzunehmen. Boucherie's Imprägnirflüfjigkeit ift Kupferpitriol. 

Die zu imprägnirenden Stämme fommen rund und mit unverlegter Rinde auf 

eine Unterlage (Fig. 237 a a) in faft horizontale Lage; die Imprägnirflüſſigkeit, 
welche in dem auf einem etwa 25 ---50 Fuß (7,,—8,s Meter) hohen Gerüfte (fig. 237) 
befindlichen Bottiche b angeſammelt ift, und aus einer Löjung von 1 Kilogramm 
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Kupferpitriol in 100 Kilogramm oder Liter Waſſer befteht, gelangt dur das Fall⸗ 
rohr m in das dicht unter den Stamm=Enden hingeführte Zuleitungsrohr n,. und 
von Hier dur Guttaperchaſchläuche pp unmittelbar in die Stämme. Um aber die 
Blüffigkeit von der Hirnflädhe aus, und dur die hier offen ftehenden Holzporen ein» 
treten laſſen zu können, wird ein Hanffeil auf die Peripherie der Schnittfläche gelegt, 
darauf ein Brettftüd dd (Fig. 238) gefegt, diefes mit Hilfe des Keiftens h und 
jeitlich angebrachter Klammern und Schrauben feit angezogen. Dadurch entfteht zwi⸗ 
ihen dem Hirnende des Stanımes, dem Brettſtück d und dem zwiſchen beide einge 
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preßten, ringförmig zufammenjdließenden Hanfjeil ein hohler Raum, in welchen durch 
ſchicfes Einbohren von oben der Duttaperchaſchlauch unmittelbar ausmündet. Bie 
j Fig. 238. 


vom Drudbaffin b ausgehende, aljo mit bedeutendem Drud vor der Hirnflähe an» 
langende Präparirflüffigteit wird derart in den Stamm hineingepreßt, verdrängt den 
größten Theil des naturlichen Baumfaftes, der am Zopfende anfangs allein, bald 
aber mit der Imprägnirflüffigteit gemengt, lebhaft ausflieht. — Die aus den Rohr ⸗ 
verbindungen, den Fehlfiellen des Stammes und dem offenen Zopfende ausflichende 
Kupfervitriolldfung fammelt fih in höfernen Rinnen s, wird durd diefe in den 
Sammelbottih k geleitet, der mit einem Filter zur Befeitigung der Verunreinigungen 
verfehen ift, und gelangt durch das Saugtohr w wieder in das Drudbaffin. 
Anftatt der durch das Hanfjeil gebildeten Hohlräume werden in neuefter Zeit 
bücjfenartige Metallgefäße für das Einführen der Imprägnirflüffigfeit angewendet. 
Die Form ift die eines flachen Raftens ohne Boden; die Unterfanten der Seitenftüde 
find ſchlank zugeſcharft, jo dab das Gefäß mittels einiger Hammerihläge leicht in 
das Hirnende des zu präparirenden Stammes eingetrieben werden Tann (Bureich). 
Die zu Bahnſchwellen beftimmten Stämme werden auf doppelte, oft aud) dreifache, 
Schwellenlange zufammengefgnitten, in diefe Abſchnitte wird in der Mitte, oder bei 
dreifacher Schwellenlänge bei einem Drittheil der Etammlänge, ein Sägeiänitt io 
weit in diejelben geführt, daß fie eben noch zufammenpalten, und der Schnitt durd) 
unterſchieben von Reilen zum affen gebracht. In diefen Haffenden Schnitt wird 
nun das Hanffeil am Rande ringsum eingelegt, die untergej—hobenen Keile werden 


Fig. 230. _ 








entfernt und dadurd) der Abſchnitt wieder zum Senten gebracht; der hierdurch nun 
geihloffene Schmitt prebt das Hanfſeil feft zwiſchen fih, das in derfelben Art den 
hohlen Raum zum Einfüpren der Imprägnirflüffigteit in ſich ſchliett, wie e& bei der. 
Einführung vom Stammende auß der Fall ift (Fig. 239). 
Das durch die Boucherie'ſche Methode zu träntende Holz ſoll womöglich 
friſch geſchlagen fein und feinen natürlichen Saftgehalt noch vollftändig beſihen. 
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Die Stämme werden aljo ſogleich entgipfelt, die Aefte auf kurze Stummel gekürzt, 
die Rinde überall unverlegt erhalten, und das Holz in diefem Zuſtande möglichft 
raſch zum Imprägniren gebradjt. Waren die Stammenden dennoch troden gewor⸗ 
ben, jo müſſen fie foweit, als diejes Eintrodnen reicht, abgefchnitten werden. 
Eine Aufbewahrung der Stämme im Wafjer erhält diefelbe für lange Zeit aud) 
in tränfungsfähigem Zuftande. 

Kommen die Hölzer ganz friich zum Imprägniren, jo muß allerdings die Rinden⸗ 
hülle vollftändig unverjehrt erhalten fein, wenn bie Imprägnirflüſſigkeit feitlich nicht 
austreten joll. Waren aber die Stämme ſchon etwa ein Vierteljahr gelegen, jo haben 
Rindenverlegungen nichts. zu jagen, da dann der entblößte Splint auf einige Genti- 
meter Tiefe troden geworden iſt, und in diefem eingetrodneten Zuftande feine Im⸗ 
prägnirflüffigleit durchläßt. 

Die durh Saftdrud mit Kupferpitriol imprägnirten Stämme, Abfchnitte 
und Stangen werden einer langſamen möglichit vollftändigen Austrodnung unter⸗ 
worfen, und ſodann entrindet, beichlagen und in Werkjtüde weiter zertheilt. 

b. Das Dampfdrudverfahren ift vorzüglid die Jmprägnationsmethode 
der Engländer, wurde von Darcet und Bethell zuerft verſucht und zur Injek⸗ 
tion verjchiedener Stoffe, des Chlorzink, Kupfervitriol, Kreofotöles 2c., mit gutem 
Erfolge benubt. Das Holz wird vorerjt vollftändig getrodnet, gedämpft, dann 
die Luft Herausgepumpt und die Präparirflüffigfeit bei einer Temperatur von 
50° -- 90° &. durch Drudpumpen bineingepreßt. 

Die zu präparirenden Hölzer werden vor dem Imprägniren fertig zugerichtet 
und vollftändig verzimmert; darauf werden fie jo dicht ala möglich auf die Wagen 
(Fig. 241) geladen, und auf Bahngleifen (m m fig. 240) in die Präparirkefiel 

(A A) eingeführt*). Sind die Keſſel derart vollftändig gefüllt, jo werden die in 
diejelben führenden Schienenbahnen unterbrochen, der Keſſelkopf (x) vorgerollt und 
der Keſſel damit feft verjhloffen. Das: Holz wird nun vorerft in dem Präparirkefiel 
der Dämpfung unterworfen, wozu der Dampf von 65—70° C. aus dem Dampftefjel 
M (Fig. 240) durch die Dampfröhre a zugeführt wird; es ift bei diefem unter dem 
Siedepunkt verbleibenden Wärmegrad, der nun aber je nad) dem Trodenzuftande des 
Holzes länger oder fürzer (bei grünem Holze bis zu 3 Stunden) gehalten werben 
muß, nicht zu befürchten, daß das Holz dur Reißen und Werfen allzufehr beihädigt 
werde. Nach Beendigung des Dämpfens wird die Holzlauge abgelafien, und aus dem 
Präparirfefjel nun mit Hülfe der Luftpumpe B die Luft außgejogen; in den berart 
hergeftellten Iuftverbünnten Raum läßt man nun die in dem Reſervoir C bereit» 
ftehende Imprägnirflüffigleit durch das Füllrohr bb zuftrömen, während die Arbeit 
der Quftpumpe noch einige Zeit fortgefegt wird. Iſt der Keſſel gefüllt, jo wird bie 
Drudpumpe, D Fig. 240, in Thätigkeit gejegt, die Imprägnirflüffigkeit alfo in das 

“ Holz eingepreßt. Die Arbeit der Drudpumpe wird fo lange fortgejegt, bis im Keſſel 
ein Druck von 10—12, und gegen das Ende ſogar von 14 Atmoſphären erreicht 
und auf diefer Höhe mehrere Stunden erhalten worden if. Darauf wird die Im⸗ 
prägnirflüffigfeit wieder in dag Reſervoir abgelafien, der Keflellopf wird abgenommen 
und die Wagen mit dem präparitten Holze werden außgefahren. 

Verwendet man zu diefem Imprägnationsverfahren Kreojotäl, jo wird an einigen 


9 Underfeitige Fig. 241 ftellt die vordere Deffnung eines Präparirkefiels mit einem bereits einge. 
führten beladenen Wagen dar. 


stet wird, 
t ſei, als 
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Bei der Krevfotirung der Hölzer durch. Dampfdrudverfahren fommen die— 
ſelben alfo in volltommen Iufttrodenem Zuftande und bereits fagonirt zur 
Behandlung. Ye lang⸗ Fig. 241. 
ſamer und vollftändiger 
dieſelben getrodnet wur 
den, defto weniger bebarf 
es ber fünftlichen Aus- 
trodnung im luftleeren 
Keſſel, und deſto weniger 
Gefahr befteht für das 
Reißen und Springen 
der Hölzer. 

Was die übrigen 

Tränfungsmethoden bes 

trifft, fo ftehen diefelben 

gegen bie eben bejchrie⸗ 

benen entſchieden zurild. 

Das Tränfen bereits 

fagonirter Hölzer durch 

Untertauden in falte 

oder warme Imprägna- 

tionsflüffigfeiten Täßt ſich 

nur für jchwachere Holz« 

ftüde, Pfähle 2c. anwen« 

den. Es erfordert län- 

gere Zeit und fellen er« 

reicht die Imprägnationsflüffigteit auch das Innere der Hölzer. Das Kochen der 
Hölger in der Tränkungsflüffigleit wurde für Bahnſchwellen in Sachſen, Preußen, 
Baden, Bayern zc. in der Art bewerfftelligt, daß man die Schwellenhölzer in einen 
mit der Präparirflüffigkeit gefüllten Vottid, und diefe durch eingeführten Dampf 
zum Kochen brachte. Da aber dieſes Kochen längere Zeit fortgejegt werden muß, 
wenn eine vollftändige Tränfung erreiht werden fol, jo muß der Zuſammenhang 
des Holzes erheblich Noth leiden, und man hat es deßhalb allermärts aufgegeben. 


% 
J 
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3. Tränfungsfähigfeit der verſchiedenen Hölzer. 

Alle Splintbäume, d. h. alle jene, welche im Iebenden Zuftande bis in das 
Innerſte des Stammes ſaftvoll find, geftatten bie vollftändigfte, den Stamm 
’ duch und durch berührende Imprägnation. Jene Holzarten und Baumtheile, 

melde im Innern Reifholz befigen, leiſten der Tränfung, foweit dieſes trodene 
Holy reicht, mehr oder weniger Wiberftand, in der Regel noch mehr als ber 
eigentliche Kern, der wenigftens bei einigen Holzarten, z. B. Ulme, nod} einiger- 
maßen ſaftvoll ift. Die allerweſentlichſte für alle Holzarten gültige Bedingung 
einer guten Tränfungsfähigfeit ift dann aber die Gefundheit, d. h. das Frei- 
fein von Faul- und Sporfleden und todtem Stern, 

Sayer’s Forfibenugung. 9. Aufl. 39 
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Es laſſen fi vortrefflich imprägniren: Ahorn, 
buche, Platane, Birke, Linde. Weniger fiher kann 
Junerfte* vorgreifende Träntung rechnen bei Fichte, Tan 
Bappeln und Ulme. Bei dieſen Hölgern hängt die Tränkba 
Oertlichteit und Alter verſchiedenen, Vorhandenſein des I 
Jüngere nicht zu raſch ermachjene Stangen dieſer Holzarten 
ins Herz durchtränken; bei älteren energiſch erwachſenen 
Kern der Tränfung in der Regel. Der Harzgehalt der 
entſcheidendes Moment bei der Träntungsfähigfeit zu fe 
nur wenig geeignet find Edelfaftanie, Eiche und Ale; 
tränft ſich nur der Splint. 

Die für die Imprögnirung im Allgemeinen fonft fel 
wird dadurch oft wenig verwendbar, daß alte Stämme jel 
find, der fi nicht tränfen läßt. Auf die Berugung von 9 
als 100-120 Jahre find, follte man zu Imprägnationszt 
refleltiren; 60—80jährige liefern das befte Material. 

Was die Roften der Imprägnirung betrifft, fo richten 
des Imprägnirftoffes und der von Iegterem zur volftändis 
Quantität. Auf der pfalziſchen Ludwigsbahn, welche in 
und Kiefern auch imprägnirtes Buchenholz zu Schwellen 
pragnirung mit Rupferoitriol nad) Boucherie's Methode 7- 
Nach Nördlingers Erhebungen kommt der Kubikmeter im 
mit Rupferfalz nad) der Saftdrudmethode auf Fun 

. ” „ dem Dampfprudverfahren auf . . 
m Rrefotdl auf > nn 
Chlorzink auf etwa. . » 2 22 
„ Quedfilberhlorid uf . oo 222. 

Ueber den allgemeinen Werth und die Erfolge 
Bahnſchwellen ift man in England und Frankreich we 
Deutſchland. Verſuche, welche planmäßig und fuftemati 
Großen angeftelt worden wären, fehlen hier faſt übera 
wenden nur ausnahmsweiſe dem Gegenftande ein fpec 
Schwellen werben je nad) Bebarf gewechſelt, es Tiegen imp 
rer Holzarten durch · und nebeneinander, ohne daß man ſ 
gelegt wurden, welche Holzart man vor ſich hat, wo fie 
anberwärt8 gemachten Erfahrungen wären ermunternd g 
diefem Gegenftand eine größere Aufmerkſamkeit zuzume 
deffelben die Privatthätigfeit nod nicht bemädhtigt hat, 
Intereſſe des Staates, die erreichbaren Erfolge feftzufteller 
der Hölzer ſchon im Walde (etwa nad) Boucherie) auf ı 
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Die im Innern der Waldgebirge ſich vorfindenden einfahen Säge- oder 
Brettmühlen find Anftalten, welche mehr oder weniger in nädjiter Beziehung 
zur Ausnußung der Forſte ftehen, denn fie vermitteln die Umwandlung des rohen 
Nugholzes zur Handelswaare*), dadurch feine Yeichtere Verführbarkeit und in 
Folge deſſen eine erhebliche Erweiterung des Marktes. Diefe Vortheile können 
aber die Brettmühlen vorzüglich nur gewähren, wenn fie in oder in nächſter Nähe 
der Waldungen errichtet werden, und durch diefen Umftand allein ſchon unter- 
ſcheiden fie fi, abgefehen von ihrer einfacheren Conſtruction und mwohlfeileren Be⸗ 
wegungsfraft, wejentlih von den- induftriellen Schneideetabliffements der Städte. 

Wie bezüglich der Nebengewerbe überhaupt, jo gehen auch bezüglich des Brettmühl⸗ 

Betriebes’ dur den Waldeigenthlimer die Unfichten der Forſtwirthe jehr auseinander. 
Obwohl zwar in den meiften Staatswaldungen diejer Betrieb ganz der Privatinduftrie 
überlaffen ift, jo kann man ſich do auch hier des Interefies an dieſen Anftalten 
im eigenen Bortheile nicht entſchlagen, und in den einer vollftändigen Ausnugung 
noch nicht unterftellten Waldungen ift e& eine, von beachtenswerther Seite Iebhaft bes 
fürwortete Yrage**), ob der Staat den Brettmühlbetrieb im eigenen Intereſſe nicht 
jelbft in die Hand zu nehmen, und der PBrivatinduftrie vorerft mwenigftend den Weg 
zu bahnen habe. Da ſich Überdieß in den größeren Privatwaldungen zahlreiche Regie 
Brettmühlen finden, jo find Gründe genug vorhanden, um zu erkennen, daß der 
Forſtmann wenigftens einen allgemeinen Einblick in das Weſen dieſer Anftalten 
befigen müſſe. 

Im Nachfolgenden betrachten wir vorerft die Einrichtung der gewöhnlichen 
Sägemühlen im Allgemeinen, und ſodann die wichtigften Momente, welche ihre 
Leiftungsfähigfeit und die Verhütung unndthiger Holgvergeudung bedingen. 


A. Allgemeine Einrichtung der Sügemühlen. 
1. Einblätterige Blochſäge mit Vertilalgatter. Die überaus 


größte Mehrzahl aller gewöhnlichen Waldſägemühlen zeichnet ſich durch möglichfte 


Einfachheit der Eonftruction aus; fie find faft ganz aus Holz gebaut, haben nur 


*) Siehe im L Theil, ©. 95, bie Dur die Bretimühlen hergeflellten gewöhnlichen Schnittholzſorten. 
») Giche Weſſely, im Dffiziellen Bericht liber die Weltausftellung 1867. 10. Dieferung, ©. 444, 
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eingelafien ift. An dem untern Bügel des Gatters ift die Lenkſtange f, und 
dieſe wieder an der Kurbel g angebracht. Bei jeder Umdrehung der Kurbelwelle B 
wird die Säge auf und nieder gezogen. Der Schnitt geichieht beim Niedergange 
der Säge, weßhalb die Sägezähne mit ihrer fteilen Seite nach abwärts gerichtet 
find. Während des Hinaufgehens der Säge (Leergang) muß der zu zerſchneidende 


"sro vie 


Bloch um eben jo viel gegen die Säge vorgeſchoben werben, als bie Tiefe des 
nachſten Schnittes beträgt. Der Bloch Tiegt zu dem Ende auf dem beweglichen 
Blohmwagen h, welder aus einem langen und verhältnigmäßig ſchmalen ftarfen 
Rahmen Befteht. An feinen beiden Enden find die Schämel P und. F aufgezapft, 
die zur Aufnahme und Vefeftigung des Schneidblodhes dienen. Um nun das Vor 
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ſchieben dieſes Blochwagens zu erreichen, dient die an“ demjelben "unten befeftigte 
gezähnte Stange n, in melde das Getriche k eingreift; an ber Welle Diejes Ge | 
triebes ift ein Stirnrab L, welches wieder in das Getriebe M greift. Auf der 
Welle des letztern figt aud dad Sperrrad N, in weldes die Shubftangeq 
eingreift. Dieſe Schubftange hängt an dem mit der Welle y fi) drefenden Winfel- 
hebel, rr, der wieder mit feinem andern Ende am oberu Bügel des Gägegatters 
angehängt ift. Bei jeder auffteigenden Bewegung des Gatter8 wird der Winkel- 


«hebel rr aufgehoben, mithin die Schubftange q vorgeſchoben, welche ihrerfeits nım 


das Sperrrad N, und fomit die Räder M, L und k dreht, aljo aud; die gezähnt 
Stange, mit ihr den Wagen und den darauf befeftigten Bloc gegen die Säge 
vorjchiebt, — und zwar in dem Augenblide, in welchem die Säge in die Höhe 
fteigt, alfo Teer geht. U ift das Waflerrad zur Bewegung des Sägegatters, das 
Meinere Waſſerrad W dient zum Unterftüßen der Blochwagenbewegung beim 
Rüdlaufe, und H ift ein eiſernes Schwungrad zur Erzielung einer gleichförmige 
ven Bewegung in allen einzelnen Theilen. 

Iſt der Bloch von einem Ende bis faft zum andern durchſchnitten, jo wir 
der Blochwagen ohne Zeitverfäumniß jeiner ganzen Länge nad) zurüdgeführt (Rüd- 
lauf), der Bloch wird um die Breite des zu fchneidenden Brettes ſeitwärts ge 
ſchoben, in diefer Lage befeftigt, und danır beginnt die Säge den zweiten Schmitt, 
— und fo fort, bis ſämmtliche Schnitte fertig find. Iſt lehteres gejchehen, jo 
hängen die einzelnen Bretter am einen Ende noch auf 1-— 2° weit zufammen (der 
Kamm), und müffen nun ſchließlich durch Spalten von einander gelöft werben. 

Statt der Bewegung des Wagens durch Zahnrad und gezähnte Stange geſchicht 
diefelbe an mehreren Orten in viel einfadherer Weife dadurd, -daß an die Welt 
diefes Zahnrades (k) ein Strick befeftigt ift, der in ftraffer Spannung mit dem 
andern Ende am hinten Wagentopf angehängt ift. So oft nun das Zahnrad um 
einen Zahn ſich dreht, widelt ſich gleichzeitig der Strid um die Welle k auf, und 
zieht dadurch den Wagen gegen dieſe Welle, aljo gegen die Säge vor. Der Bortheil 
dieſer einfachen Einrichtung befteht darin, daß wenn das Sägeblatt an einen karten 
Aft fommt, wo die Tiefe des Schnittes nothwendig geringer if, der Wagen durch 
bie Rachgiebigteit des Strideß etwas zuriidweidt, und dadurch dem Abſpringen der 
Zähne und dem Ausweichen des Blattes vorbeugt. 

Gegenwärtig baut man in den mit Dampf getriebenen Echneideanftalten aud) 
Sägen ohne Wagen. Die Befeftigung und der Vorſchub des (ſchon vorher bejäumten) 
Stammes geſchieht durch ein Spftem vertifaler, theils Tannelirter, theils glatter 
Zylinder, welche den zu jerſchneidenden Stamm zwilgen fi faffen. 

Eine wejentliche Verbeſſerung der älteren Einrichtung beſtehi auch darin, dak man 
den beiden Schämeln, auf melden der Bloch aufliegt, eine ſolche Einrichtung gibt, dab 
deiſelbe völlig bis zum Ende, opne Zurlidlaffung des Rammes, durchſchnitten werden 
fann, Dan findet diejes jet ſchon bei vielen Waldbrettmühlen. 

2. Mehrblätterige Sägen (Bundſägen). Während bei ber einfachen 
Blochſäge nur ein Sägeblatt im Gatter ausgeſpannt ift, befinden ſich in demjele 
ben bei den mehrblätterigen Sägen 2, 3 und mehr, ja öfters bis 10 Sägeblätter 
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neben einander und alſo gleichzeitig in Thätigkeit. Ein Klotz wird daher bei 
ſolcher Einrichtung auf einmal durchſchnitten. Da hier mehrere Blätter, gleichjam 
in einem Bunde arbeiten, jo führen diefe Sägen aud den Namen Bundfägen. 
Das Gatter hat bei diefen Sägen die Einrichtung, daß man den gegenjeitigen 
Abſtand der Sägeblätter je nach der den Brettern zu gebenden Dicke verändern, 
und je nach der disponiblen Bewegungäfraft mehr oder weniger Blätter einjegen 
fann. Die den Waldbrettmühlen zu Gebote ftehende Waflerfraft geftattet nur 
jelten die Anmwendung der Bundfäge, und wo legteres der Yall ift, beichränft 
man fi gewöhnlich auf höchſtens 2 Blätter. 
Der Bortheil der Bundfägen beiteht vor allem in Zeiterfparniß, denn man 
muß bedenten, daß die Säge beim Emporfteigen nicht arbeitet, und daß die zur 
ſeitlichen Verſchiebung des Bloches, bei einblätterigen Sägen erforderliche Zeit erfpart 
wird; anderfeit3 erfordern aber die Bundfägen eine weit größere Bewegungskraft, da 
5 oder 10 Blätter einen weit größeren Miderftand zu überwinden haben, als ein 
einziges. Der Gang diejer Sägen ift deshalb weit Iangjamer, der Blochwagen fchiebt 
fi) langjamer gegen die Sägen vor, die Tiefe des Schnitteß ift geringer, dieſes 
jhmereren Ganges wegen muß das ganze Werk höchſt jolid, gewöhnlich ganz von 
Eifen conftruirt fein. Ein weiterer Uebelftand bei den Bundjägen ift aber der, daß 
bie Blätter niemals mit vollftändig gleicher Straffheit eingefpannt werden 
tönnen; dadurch weicht das eine Blatt den im Holze vorlommenden Hinderniflen 
(Aefte ꝛc.) mehr aus, als das andere, es gibt ungleihe Bretter, unebenen Schnitt, 
- und oft fommen dur ein einziges Blatt alle übrigen Blätter aus der anfänglichen 
Richtung. Nur bei ganz gleihförmigem Holze, reinen Nadelholzblöchen u. ſ. w. 
arbeitet die vielblätterige Säge befriedigend. Aus den angegebenen Gründen, und 
weil man endli die vortheilhaftefte Ausnugung eines Bloches mit einem WBlatte 
ungezwungen und nad Belieben in der Hand behält, fonnte die einklingige Säge 
durch die Bunbfäge nur wenig verdrängt werben. 


3. Cirkularſägen (Kreisfägen). Die Säge ift hier eine freisrunde dünne 
ftählerne Scheibe, deren Rand mit einer ununterbrochenen Reihe von Sägezähnen 
befeßt ift, und die fi) um eine horizontal Tiegende durch ihren Mittelpunft gehende 
Achſe mit großer Geſchwindigkeit dreht. Die Kreisfäge fteht ſohin ſenkrecht und 
tagt mit etwa ?/s der ganzen SKreisfläche über einem horizontalen Tifche hervor; 
auf legterem wird das zu zerfchneidende Holz ftefig und gleichförmig gegen die in 
daſſelbe eindringende Säge vorgefchoben. Dieſe Säge erfreut ſich in gegenmwärtiger 
Zeit einer ftet3 wachfenden Anwendung; man findet fie nit nur im Heinen Ges 
ſchäftsbetriebe faft überall, wo die erforderliche Berwegungskraft zu Gebote fteht, 
fondern auch Schon neben der-gewöhnlichen Blochfäge in vielen Waldgebirgen, two 
man fie zum Lattenfchneiden und Beſäumen der Bretter benupt. 

Die Eircularfägen fommen in fehr verfchiedenen Dimenfionen zur Anwendung, von 

(0,0 Meter bis 1,.0 Meter Scheibendurchmefler, und hiernach wechſelt die Blattftärke 
von 1 Millimeter bis 3,5 Millimeter; bisher konnte man mit dieſen Sägen nur 
Hölzer von geringerer Dimenfion und mit den größten Blättern nur ſchwache Bloche 
ineiden. In neuerer Zeit bemüht man fich aber vielfeitig, diefelben auch zum Zer⸗ 
ihneiden der ftärkiten Blocde anwendbar zu machen: und man erreicht dieſes dadurch, 
das man gleichzeitig zwei übereinander und hintereinander in derjelben Vertifalebene 
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larſagen anwendet, die fo geftelt find, dab der höchfte Punkt de 
unteren Säge ein wenig über den tiefften Punkt der Peripherie ir 
eift. Die untere Säge fhneidet derart die untere Hälfte des Blode: 
e die obere Hälfte. Nach den hierüber angeftelten Verſuchen leiten 
igeeinrichtung in derfelben Zeit circa Smal mehr, und erfordert mm 
ewegungskraft der Sägen mit hin» und hergehender Bewegung *). 
übrigen, mehr ber inbuftriellen Zhätigfeit angehörigen Säge 
‚rdienen nur die Furnürfägen, die Rundſägen, die YBanderjöger 
wägen erwähnt zu werden. 

ürfäge unterſcheidet ſich von den Bloch- und Bundjägen dadurch, dei 
ontal liegt, die Zahnſeite nach unten gelehrt ift, und derart fi mu 
in horizontaler Rage hin und her bewegt; da man dem in eiferne 
nden Gatter eine weit feftere Unterftügung geben fann, jo ift auch dir 
Säge weit ficherer und gleichförmiger, als bei der jenfrechten Führung. 
ende Holz wird an einen ſenkrecht ftehenden Rahmen befeftigt und iz 
: wie bei jeber Blochfäge gegen die Säge von unten nad; oben ver- 
geichen von der veränderten Lage der Säge und des Blochfchlitten: 
nürfäge in ihrer weſentlichen Einrichtung mit der gewöhnlichen Blod- 
neinen überein; dagegen aber ift fie in allen Theilen ftetS ganz aut 
t, und zeigt deshalb aud) eine weit eraftere Eonftruftion. Die Furnäre 
»hlen geiänitten, die vorher auf eine gewöhnliche Radelholzbohle feh- 
it diefer auf dem Schlitten befeftigt werden. Dadurd wird es möglich, 
3 bis auf den legten Reſt auszunugen. Die Furnüre werden gemwöhn« 
»fpnitten, als es ihre Haltbarkeit überhaupt zuläßt. 

'e Art don Sageeinrichtungen find ſ. g. Rundjägen, die dazu be 
inde Brettböden für Salzfäffer, Padfäfer u. dergl. zu jhneiden, und 
alich in den Gegenden mit großartiger Salzproduftion findet (Hallein, 
1). Die Säge befteht Hier aus einem jehr jhmalen Blatte, das in 
mitte ein flaches Kreisjegment darftellt, und in einem jenfrecht ſich 
wegenden Gatter eingeipannt ift. Statt des Wagens ftcht hart vor 
um feine ſentrechte Achſe ſich langſam drehender Tifh, auf melden 
atifch aus Brettftüden zufammengezapfte Tafeln aufeinander geſchichtet 
1 find, die nun, fi drehend, von der Säge zu Rundböden Freisförmig 
i. 
re Modifilation der Blochſage erwähnen wir noch der ſ. g. Wander · 
gewöhnliche leicht gebaute und möguichſt compendiös conſtruirte trans- 
ägen, die nach Bedarf ab- und aufgeſchlagen werden können und ihren 
eränderung der Hauptfällungs-Bezirte wechſeln. Um ben bedeutenden 
sermeiden, der durch das Beſchlagen der Bauhölger entfteht, und der bit 
’o gehen fann, Hat man die Blochſagen mit Wägen von 50—60 Fuk 
tet. Derartige Bauholzjägen verdienten eine ausgedehntere Ber- 
8 gegenwärtig der Fall ift**). 


Tea, die neueften Berbefferungen der Schneibemühlen. Cuedlindurg 1862. &. 46. 
eueren Berbefferungen im Sägemuhlenweien fiche beſonders Dr. Robert SHmid "6 
beitung deb Holged", Beipgig bei Zörfiner, 1861; Woilcau, die neuen Berbeiie 
tuftion der Echneidemühlen, überfept von G. Fromberg, Quedlinburg 1862: ®. 
Betrieb der Schneibemüblen“, Berlin bei Gärtner 1882; Rromauer’s Milas für 
ie, III. Abtheilung Hannover bei Gelming, 1868; enbli über Holybearbeitungt- 
in der öfter. Wonatsigrift 1867. &. 519. 
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B. Nähere Momente, welche bie Leiflung der Sägemühlen vorzüglig bedingen. 
Nachdem wir die Sügemühlen nad ihren allgemeinen Einrichtungen 
‚tennen gelernt haben, ift es erforderlich unfere Aufmerkfamfeit noch einigen Punk⸗ 
ten zuzumenden, die die Vorzüge und Leiftung einer Sägeeinrichtung 
mehr oder weniger bedingen. Mit der Arbeitsleiftung im nächſten Zufammenhange 
fteht auch die Reinheit des Schnittes und die Verhütung unnöthiger Holz- 
verſchwendung; und in diefer Beziehung find die meiften Waldjägen der Ver⸗ 
befferung bedürftig. Die alten Sügeeinrichtungen haben felten einen geringeren 
Holzverluft als 8—10°/o, und fällt fohin unter 10 — 12 Schneideblöcher regel=- 
mäßig einer in die Sägefpäne. Wir haben hier vorzüglich nur die einfache Bloch—⸗ 
fäge im Auge. 


1. Der Anlauf. In der Regel verharrt der Sägebloch mährend bes 
ſchneidenden Niederganges der Säge in ruhender Lage. Wäre die Säge ganz jenf- 
recht eingejpannt, fo würde dem erften, den Bloch von oben treffenden Sägezahne, 
die ganze Arbeit des Schneidens zugewiefen fein, und alle übrigen Zähne gingen 
mehr oder weniger leer in der vom erften Zahne geöffneten Bahn. Um daher die 
Arbeit auf alle Zähne zu vertheilen, und dem Bloch während des Auffteigens ber 
Säge Raum zum Vorrüden zu geben, ift die Säge nicht ſenkrecht, fondern 
oben etwas überhängend eingefpannt. Das Maß, um welches der oberfte 
Zahn über dem untersten vorfteht, nennt man den Anlauf oder den Bufen der 
Säge. Die Reinheit des Schnittes ift wefentlih vom Anlaufe abhängig. 

Bon diejer Einrichtung der deutſchen Breitmühlen weicht jene der italienischen ab. 

Die Leitfäulen, an melden ſich da3 Gatter auf und ab fchiebt, ftehen nämlich Hier 
nicht jentrecht, jondern fie find oben vom Wagen ab- und etwas zurüdgeneigt; das 
Satter fteigt aljo auch in fchiefer Richtung auf, das Sägeblatt aber ift durchaus 
jenfreht im Gatter befeftigt. Während der aufiteigenden Bewegung des Gatters 
weicht johin die ganze Säge etwas zurüd, während die Zahnipigenlinie des Säge- 
blattes in allen Zeitmomenten der Gatterbewegung ſtets in ſenkrechter Lage verharrt. 
Geht das Gatter wieder herab, fo tritt die Säge um jo weiter gegen den zu zer 
ihneidenden Bloch vor, je weiter das Gatter herabfteigt; aber auch in diefer ab⸗ 
fteigenden Gatterbewegung verharrt das Sägeblatt jelbit in ſenkrechter Lage. Durd) 
dieſes Zurüdlehnen des Gatters, welches ungefähr 3/4 Zoll (2,.0— 2,50 Sentimeter) 
beträgt, find die Sägezähne vor dein ſich vorſchiebenden Klote ınehr gegen VBerlegungen 
und Hängenbleiben gefichert, als bei der Einrichtung des Anlaufes *). 

Anftatt daß der Sägellot während des Leerganges der Säge vorgejhoben wird, 
findet man bei einigen englifchen Einrichtungen, daß der Klotz beim Niedergehen, alfo 
während des Schneidens, langfam gegen die Säge vorrüdt. Der Klob jchiebt 
fi dann in demjelben Berhältniffe langfamer vor, al8 während des Schneidens bie 
mittleren Zähne fi mehr mit Sägemehl anfüllen, und die Reibung vermehren. 
Diele Einrichtung verdient feine Nahahmung. Denn da der freie Gang der Säge 
behindert ift, arbeitet legtere fchwieriger und nicht ohne größere Gefahr für die arbeits- 
tühtige Inftandhaltung des Zahnbeſatzes. 


*) Siehe öfterr. Vierteljahrsſchrift X. 2. S. 123 über die venetianifhen Brettmühlen, ein Auffak 
von 4. Weifely, den wir in der folgenden Darjtellung vielfach benutzt haben. 
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2. Zahnbefag. Ale Sägen der Bretir 
Zugſchnitte; der Zahnbeſaß bildet fi daher aus 
verſchiedener Form angetroffen werden: fig. 2 
Big. 245 der englifche und ig. 246 ber italieni 
Fig. 244. Fig. 246. Fig. 246. Nimmt je na 

größeren Rau 

dem es entſt 

ſich aufnehme 

zwiſchenraum 

größer ſein 

grobes Mehl 

weichen Laubh 

Holzern. Die 

auch ihre Gre 

ſeitiger Entfer 

Schnittes leit 

Zahn zugewieſenen größeren Arbeitslaſt auf 

eine größere Blattſtärkle verlangt wird. Bei 
den meiften Sägen verhält fi) der Flächentaum des Zahnes zu jenem des Zahn 
ausſchnittes wie 1 zu nicht ganz 2; bei Sägen, welche jahraus jahrein im Radel- 
holz arbeiten, fteigert ſich diejes Verhältniß wie 1 zu faſt 3. 

Man gibt jener Zahnconftruktion, bei welder die ſchneidende Zahnſeite etwas 
gegen den Horizont geneigt ift, allgemein den Borzug vor der wagrediten Stellung 
der ſchneidenden Seite; der Schnitt ift runder, gleihförmiger, und das Sägemehl 
{Bft fich beſſer 108. Die meiften großen Schneidemühl-Etabliffements Haben —" 
von diefer Gonftruftion. 

3. Dide des Sägeblattes. Die Blattftärke ift ein Gegenſtand 
höchſter Wichtigleit. Ein zu dides Sägeblatt macht einen breiten Schnitt 
deßhalb einen bedeutenden Holzverluſt im Gefolge, und erfordert größere | 
gende Kraft; benn Ießtere muß um fo größer fein, je mehr Späne abzuf 
find, alfo je breiter der Schnitt ift. Eine größere Kraft bedingt aber auch 
größere Spannung der Säge, biefe ein flärferes Gatter und meitere fti 
Anordnung de ganzen Werkes. Es muß alfo hier viele Kraft auf Bere 

ſchwerer Mafjen und auf Reibung vergeubet werden. — Ein zu bünnes ! 
hat nicht GSteifheit genug, erwärmt ſich leichter, wird ſchlaff und ſchr 
dann wellenförmig ober umgeht bie harten Aeſte und Jahrringwände im £ 
Offenbar verdienen aber die bünneren Blätter den Vorzug vor ben ältern ! 
aus Schmiebeeifen gefertigten, doch darf man mit der Blattftärfe nicht weiter 
abgehen, als es die Möglichteit einer ftraffen Spannung zuläßt. 

Die Sägen für Harte Hölzer fordern größere Blattflärke, als jene für n 
aftreine und gleihförmig gewadhfene. Das harzreiche, oft äftige, mit flarfen $ 
wanden verſehene Larchenholz, ebenjo das ftets mit harten Hornäften durchwa 
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Holz der Moos⸗ nnd Zürbelkiefer ſetzt ſtärkere Blätter mit dichterem Zahnbeſatze 
voraus, als das Fichten⸗, Tannen⸗ und Kiefernholz, ja ſelbſt als die meiſten Laub⸗ 
hölzer. Nach dieſen Forderungen kann als beſte Sägeblattſtärke eine ſolche von O,«“ 
bis O,““ (13/.—21/s Millimeter) bezeichnet werden; bei vielen Sägen, namentlich bei 
den Bundfägen ift man aber oft bis zu 0,5’ (faft 11/ Millimeter) herabgegangen, 
während die Altern Sägen oft eine Stärfe von 0,20—0,.5 Zoll (51/s bis 7 Milli- 
meter) haben. Eine Berjüngung des Sägeblattes nah dem Rüden und ebenfo nad 
oben gehören gleichfalls zu den Eigenichaften einer guten Säge; erflere8 geftattet 
geringeres Schränfen, letzteres erleichtert die Arbeit der Säge und gibt reineren Schnitt. 

Dünne Sägeblätter fordern erflärlicher Weile auch ein weit geringeres Vorſchieben 
des Bloches. Bereinigt fi daB rechte Maß im Vorſchieben mit rihtigem Make im 
Anlaufe und der Blattftärke, jo liefern die dünnen Blätter einen durchaus glatten 
Schnitt, der dem Tiſchler den erften Hobelftrich erjpart, und daher auch in diefer 
Hinficht der Holzverſchwendung vorbeugt. Nah Durchſchnitten, wie fie auß Jahres⸗ 
ergebnifjen am Harze rejultiren*), gehen bei den alten diden Sägeblättern 10 — 110 /0 
der ganzen Sägblochmafſe in die Sägeſpäne, während diejer Berluft bei den Sägen 
mit dünnen Blättern nicht ganz 21/a 9/0 beträgt. Es gibt aber in den großen Nadel- 

‚ holaforften mit noch geringem Holzpreiſe viele Muhlen, wo der Holzverluſt jelbft 
120/0 noch überfteigt. 

4. Schränken der Säge. Am Holzverluſte hat das Schränfen der Säge 
wefentlichen Antheil. Der Schranf erleichtert zwar den Gang der Säge, aber nur 
auf Koften der Holzerfparniß und der qualitativen Arbeitäleiftung. Die älteren 
Sägen, melde in noch wohlfeilem Holze arbeiten, haben häufig einen Schrant 
von drei Viertheilen bis zu ganzer Sügeblattjtärfe, d. h. die Schnittbreite geht 
oft bis zu I/a Zoll (7 Millimeter) und darüber. Man bat nun in neuerer Zeit 
bei den beijeren Sägen fi bemüht, den Schranf entweder ganz entbehrlich zu 
machen, oder ihn doch wenigftens auf ein Geringes zu befchränten. 

Hat das Sägeblatt eine Berjüngung nah dem Rüden und nad unten, ift es 
kurz und ftraff gelpannt, und arbeitet die Säge in weichem gleihförmig gebauten 
Holze, jo kann man den Schranf ganz entbehren; die Säge wird dann allerdings 
quantitativ nicht jo viel leiften, aber fie gibt befiere Schnittfläche und weniger Späne. 
Bei den mit harten Hornäften und Yahrringmänden verfehenen, und bei fehr harz⸗ 
reihen Hölzern fann man aber den Schrank nicht ganz entbehren. Er follte aber 
bier 1'/s Linie (3!/s Millimeter) nicht überfteigen. Die meiften jegt noch in Gebrauch 
ftehenden älteren Sägeblätter find aus geſchmiedetem Eifen. — In den befieren Brett- 
mübhlen finden jet die Gußſtahlblätter eine raſch fih ermweiternde Verbreitung; 
fie beftehen aus einem weit gleichförmigeren, etwas härteren, und daher Schrant 
und Schärfung länger haltenden Zeuge. 


5. Ränge des Sügeblatted. Die Länge der Säge hängt von der Stärfe 
der zu jchneidenden Blöche und von ber Hubhöhe (d. i. die Doppelte Länge des 
Rurbelarmes g in Yig. 242) ab. Dlan hatte früher, und findet heute noch bei 
den Sägen älterer Konftruftion weit längere Sägeblätter, als bei den neuen Ein- 
richtungen. Je kürzer das Sägeblatt ift, defto ftraffer läßt es ſich ſpannen und 
deito reiner ift der Schnitt. Das geringite Maß der Blattlänge ift die Doppelte 


) Siehe Wedetind’s Yahrblider VII. Bo. 
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Stärke der zu zerfchneidenden Blöche. Eine 
Minimum unnöthig um ein Bedeutendes ni 
höhe Hiermit in richtigem Verhältniffe zu bfeil 

6. Die Geſchwindigkeit des Gi 
dem Verhältniffe der Bewegungskraft zu den 
Ien, dann von dem Widerjtande des zu zerich 
oder geringeren Reibung der Säge im Schni 
höhe, denn je größer die Ießtere bei gleiche 
ſchwindigleit der Säge, Bei den älteren Säg 
Fuß (0,0 — 0,30 Meter) und kommen bei mi 
Sägblöhen 120—150 Schnitte auf die N 
furze Sügblätter zurüdging, mußte ſich auch 
die Schnittzahl per Minute vergrößern. Die 
haben eine Hubhöhe von 1,35 — 1,70 Fuß (0,10 — 0,50 Meter) und geben dabei 
durchſchnittlich 200 Schnitte in der Minute. Schließlich ſei noch bemerkt, daB je 
größer die Geſchwindigkeit einer Säge jein fol, deſto größer aud) die Zahnlüden 
im Zahnbeſahe fein müffen. 

Bei mittlerer Klogftärke fommen auf den Längenmeter Schnittwaare bei dem 
ältern Sägen mit großer Hubhöhe durdicnittlih 365, ja in einigen Fällen 125, 
bei der neueren mit geringer Qubhöge 465 Schnitte*). Dabei ift einleuchtend, dak 
die Tiefe des Scpuitteß bei großer Hubhöhe aud) größer jein müffe, als bei Heiner: 
diefer Vortheil geht aber ftets auf Reinheit der Schnittfläche. 

Die Furnürfägen haben eine weit größere Geſchwindigieit, und. machen auch bei 
der gewöhnlichen Eonitruftion 250 bis 300 Schnitte in der Minute. — Die mittel- 
großen Eirkularfägen haben an ihrem Umfange in der Sekunde eine Geſchwindigleit 
für arte Qölger von 15 bis 20 Meter, für weiche Hölzer von 20- 30 Meter. 

7. Die Gejhmwindigkeit des Wagens, ober vielmehr das Maß, mit 
weldem ber Sägelloß gegen die Säge vorrüdt, muß mit der Geſchwindigkeit des 
Sügeganges und der Tiefe des Schnittes in richtigem Berhältniffe ftehen. Das 
Vorrüden darf nicht mehr betragen, als die Zähne ertragen können; um den 
Iegteren deßhalb nicht zu viel zuzumuthen, beträgt in der Regel das Vorrüden 
meit weniger, al3 nad) dem Maße bes Sägenlaufes und der Zahnftärte zuläffig 
wäre. In diefer Beziehung ift aber auch die Kraft, mit welcher die Säge arbeitet, 
und ber Wibderftand des zu zerjägenden Holzes mit in Rechnung zu ziehen. 

Bei den meiften ältern Brettmüßlen liegt die Tieje des Schnitte zwiſchen 2-4 
Kinien; bei den neueren Sägen fteigt er bis zu 1 Zoll (O,s Gentimeter). Man hat 
an einigen engliſchen Einrichtungen die Tiefe des Schnittes bei gleichbleibender 
Sänittzahl zu foreiren geſucht, aber ftetS zum Nachteile der Stabilität und Dauer 
des ganzen Muhlwerles, das bei der rajchen ftohförmigen Bewegung merfli Roth 
leiden muß. 


*) Siehe Weifely's meifterhafte Darftelung der italienijchen Brettmüblen a. a. ©. 
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Des Vorrüden des Blochwagens muß aber nicht blos mit der zuläffigen. Tiefe 
des Schnittes im richtigen Verhältnifje Stehen, jondern es muß auch durchaus gleich. 
förmig vor fi gehen. Diejes bedingt aber eine möglichſt gleihförmige Theilung 
des Sperrrades, des Betriebes und der an der untern Seite des Wagens angebradten 
gezähnten Stange. Welche Anforderungen überhaupt an eine Sägeeinrichtung ge- 
Stellt werden nıüffen, die auf das Prädikat „vorzüglich“ Anſpruch macht, geht aus 
den zulegt Gefagten im Zujammenhange mit dem voraußgehend Dargelegten zur 
Genüge hervor. 


8. Der Vorzug einer Brettmühle it endlich aber auch dur die Wohl: 
feilheit der Anlage und Arbeitsleiftung bedingt. Während eine hinreichend folid 
und aus Stein gebaute gewöhnliche Waldfägemühle fich leicht um zwei⸗ bis Drei- 
taufend Gulden herftellen läßt, fordert eine Dampfjchneidmühle von nur mäßigen 
Umfang wenigſtens das zehnfadhe Anlagefapital. Dazu fommt die wohlfeile Be- 
wegungsfraft der erfteren, und ein guter Theil ITransporterfparung am rohen 
Holze. Alle diefe Momente vereinigen ſich in ihrer Geſammtwirkung dahin, daß Die 
durch Waſſer getriebene Waldfägmühle ihre Waare noch immer um faft die Hälfte 
wohlfeiler zu liefern im Stande ift, als die Dampffchneidmühle der Städte. 


Unſere deutſchen Brettfägen haben alle das unters, ober= oder mitteljchlächtige 
Waſſerrad, dad um fo größere Dimenfionen annimmt, je geringer die Waſſerkraft 
iſt. Ganz abweichend von diefen deutihen Rädern ift das in Venetien, der füdlichen 
Schweiz und Savoyen im Gebrauch ftehende Feine Stoßrad, welches jeiner vielen 
Vorzüge wegen, bei hinreihendem Waflervorrathe, der mweitern Verbreitung ficher 
würdig ift. Dieſes Waſſerrad hat einen auffallend geringen Durchmeſſer, dagegen aber 
eine um jo größere Breite; jener beträgt im Durdiähnitte etwa 1 Fuß (0,2. Meter), 
die Breite 6° (1,75 Meter). Vereinigt fi mit diefem geringen Durchmeſſer die nöthige 
ftarte Waſſerkraft, jo ift die ſchnelle Umdrehung diefer Räder erflärt. In der Be- 
nugung der Wafferfraft liegt nun auch das Eharafteriftiihe, indem man diejelbe 
dadurch aufs höchſte fteigert, daß man fie von einer Höhe von 10—12 Fuß 
(2,9»— 3,50 Meter) herabfallend wirken läßt. Der hierdurch erreidte Stoß 
des Wafjers auf die breiten Schaufeln tft dann fo ftarf, daß er den ausreichendften 
Krafteffelt gewährt *). Die Anwendung diefes Stoßrades vermindert die Anlage: 
und Erhaltungsfoften gegenüber dem großen deutſchen Waſſerrade ſehr anſehnlich, 
es beſchränkt die dur Ausbefferung veranlaßte Arbeitsunterbrechung auf die Fürzefte 
Zeit, indem ein folch kleines Rad jederzeit mit Leichtigkeit und ſchnell wieder herge- 
ftellt oder dur) ein vorräthiges neues außgewechjelt werden fan. Die meiften deut⸗ 
hen Gebirgswaſſer würden die Benugung des Stoßrades zulafien, ohne ein über> 
langes Fluder und weite Rüdftauung zu bedingen. 


9, Die Arbeitsleiftung der Säge hängt endlich noch von dem Widerjtande 
Men die verſchiedenen Holzarten der Säge entgegenftellen. Er 
richtet fi) nach dem Grade der Austrodnung des Holzes, dann nad) der Dichtig- 
feit der Holzarten und häufig auch nad; dem Harzgehalte. Je trodner das Holz, 
deito ſchwerer ſchneidet fich daſſelbe; der Unterjchied ift in diefer Hinficht aber bei 
den harten Hölzern nicht fo bedeutend, al3 bei den weichen (namentlich bei Fichte 


*) Das Nähere ſiehe in der öſterr. Vierteljahrsſchrift X. Bd. S. 139. 
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und Lärde). Je geringer die Lichte des Hol 
Sãgemehls, defto entjchiedener ift die Wirkung 
deſto ſchwerer ſchneidet ſich das Holz. Der Erfa 
etwas ſchwerer, als Tannen; unter den Nadel 
Lärchen am leichteſten, vorausgeſeßt, daß fie ni 
harzreiche Blöche z. B. der Lärche, namentlich 
ſchneiden ſich überaus ſchwer; das Harz hängt 
Gang und diefe wird oft auß der geraden Ri 
Unter den Laubhölzern find Pappel- und Linde 
ften ſchneiden. 

Hiermit ſtimmen die von Boilieu mitgethei 
die in einer gewiſſen Zeit erreichte Arbeitsleiftun 
fo ift diefelbe bei geiwundenen Ulmen 

bei gewöhnlichen Ulmen . 


bei ln 222. 
bei weißen Hölgern 
bei Tannen (Fichten?) 


IH. Abſchnitt. 
Die Halzverfohlung. 


Das Holz verbrennt befanntlich bei ungehindertem Zutritte der Luft voll⸗ 
ftändig und mit alleiniger Burüdlafjung von Aſche. Erhitzt man daffelbe da= 
gegen beim Abfchluffe der Luft auf eine Temperatur von 300— 350° C., fo 
zerjeßt es ſich in flüchtige Produkte (Waſſer, Ejfigjäure, Holzgeift, Theer, dann 
Kohlenfäure, Kohlenoryd, Waflerjtoff, Koblenwafferftoff) und einen feuerbeftän- 
digen Rüdftand, die Holzkohle Diefer Zerfegungsprozeß heißt trodene 
Deftillation, beim Holze insbefondere Holzverkohlung. 

Die Kohle befteht im Weientlihen aus Kohlenſtoff und den unverbrennlidhen an⸗ 
organiſchen Beftandtheilen des Holzes; nebenbei enthält jede Holzkohle noch größere 
oder geringere Mengen von Waflerftoff und Sauerftoff*). 

Da die flüchtigen Produkte eine nicht unbeträhtlihe Quantität Kohlenftoff zu 
ihrer Bildung abforbiren, und vorzüglich bei der Waldföhlerei mit der Verkohlung 
ſtets eine wirkliche Holzverbrennung verbunden ift, jo ift auch mit der Holzverfohlung 
immer ein nicht unbeträdtlicher Brennftoffverluft verbunden, der nad v. Berg**) bis 
zu 649%) anfteigen kann. Diefer Berluft wird aber gewöhnlich aufgemogen durch den 
Berwendungswerth der Kohlen und durch die mit der Holzverfohlung erzielte bes 
deutende Transporterleichterung. 


Der höhere Verwendungswerth der Kohle im Gegenfabe zum Holz ift be 
dingt durch die höhere Intenfität der Wärme, welche fie beim Verbrennen abgibt, 
durch das weit größere Wärmeftrahlungsvermögen derfelben, durch die Entbehr- 
lichfeit einer Zerfleinerung vor der Anwendung, bejonder8 aber durch die Vor⸗ 
züge, welche fie bei metallurgifchen Prozeſſen bietet (größere Gleichförmigleit und 
Sicherheit beim Schmelzen :c.). 

Die Trandporterleihterung ergibt fih einfahd aus der Betrachtung, daß das 
durchſchnittliche Gewicht der Kohle ungefähr nur 25% des Holzgewichtes beträgt. 
Diefen Borzügen der Holzlohle ift es zu danken, daß große vorher nicht nußbare 
Holzmaflen in entlegenen Waldcomplexen zur Ausnugung gelangten; e8 gab Waldungen, 
in welchen aljährli faft der ganze Holzeinſchlag verkohlt und durch die Hütten-, 


*) Ye höher die Berlohlungstemperatur, deflo mehr fällt der prozentiſche Gehalt der Kohle an 
Mafferftoff und Gauerftoff, und deſio höher fleigt der Prozentgehalt bes Kohlenſtoffes. 
*) Anleitung zum Berlohlen des Holjet, ©. 67. 
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Glas», Salinenwerke zc. conſumirt wurde. Heutzutage dagegen hat die Holzverloflu 
weſenilich an ihrer früheren Bedeutung verloren, feitdem fait zu allen Zeuernng- 
und Schmelzprozeſſen die folfilen Kohlen und die Coals verwendet werben, und durk 
erleichterte Zuganglichmachung der Waldungen eine erweiterte Yusformung von Rat 
Holz und ausgebehntere Verführung des Brennholzes ermöglicht if. Dennoch hat de 
Holzverfohlung ihre Bedeutung noch nicht ganz verloren, und es find, namentlih r 
den größeren Radelholzcomplexen, fern von den foffilen Kohlenlagern, alljährlich ach 
Tauſende von Rlaftern Holz, welche regelmäßig der Verkohlung unterworfen werde. 

Berfhiedene Art der Kohlengewinnung Man fann drei weſem 
lich verſchiedene Arten der Kohlengewinnung unterjheiben, die Deilerverfohlun, 
die Grubenverfohlung und die Ofenverfohlung. 

Die Meilerverkohlung ift die gewöhnlichſte Methode der SHolzver 
tohlung; alles im Nachfolgenden Auseinandergeſetzte bezieht fih nur allein arj 
diefe. Das in regelmäßiger Form zuſammengeſchichtete und zu verfohlende Hal 
befindet ſich hier von vornherein unter einer den Luftzutritt möglidü 
abhaltenden Dede, und findet deßhalb ein nur geringer Holzverbrand jtatı. 

Die Grubenverkohlung ift die roheſte und verſchwenderiſchſte Art der Ge 

winnung. Es wird dabei folgendermaßen verfahren. Dan hebt in hinreichend fetter 
Boden eine runde Grube mit geneigten Wänden und einer Tiefe von efma 1 Weir 
aus, und fült fie mit trodenem Reiſig. Letzteres wird entzündet und bleibt ir 
lange in offenem Brande, bis der Rauch nachlaßt und bafjelbe in Kohlen zufammer 
gebrannt ift; dann ftößt man Iegtere zufammen und wirft Holz ein, läßt dieſes cher 
falls bis zum Nachlaſſen des Rauches brennen, und fährt mit dent Rachwerfen friſher 
Holzes in angemefjenen Zwiſchenpauſen fo fort, bis die Grube voll iſt. Dann bevett 
man bie Grube mit Rafen und Erde und läht die Kohlen austühfen; in 1 b# 
2 Tagen kann die Grube zum Herausnehmen der Kohlen geöffnet werben. Dirk 
Verlohlungsmethode, wobei faft ungehinderter Luftzutritt Ratthat, if nurde 
gereditfertigt, wo daS Holz faft gar feinen Werth; hat, und feldft Hier nicht hinreichend 

Unter Ofenvertohlung endlich verfteht man jene Art, wobei das Kohlhoij in 

volltommen luftdichte gemauerte oder eiferne Räume eingeſchichtet, und durch 
Heizung von Außen theils durch Flammfeuer, tHeils durch erhigte Luft der Ber: 
tohlung unterworfen wird. Da der Bau der Defen, die Beifuhr des Oolzes hier 
mit großen Koften verfnüpft ift, und überbieg ein vortheilhafteres Kohlenausbringen 
im Gegenfage zur Meilerverfohlung, nicht immer damit gefihert iſt, fo findet diefſelbe 
nur eine bejchränfte Anwendung. Gewöhnlich. ift mit der Ofenverfoplung eine mög 
lichſt volftändige Gewinnung der Nebenprodukte (Holzeffig, Theer ıc.) verbunden. 
Bei der Darftellung des Leuchtgafes aus Holz, ift die Gewinnung der Golzlohle 
geradezu Nebenſache. 


1. Kapitel. 
Gewinnung der Holzkohle Durch Reilerverlohlung. 

Einen zum Zwede der Verfohlung in regelmäßiger Form aufgeſchichteten, 

und mit einer möglicft luftdichten und feuerfeften Dede überfleideten Haufen 


Hol; nennt man einen Meiler. Die Form befjelben ift in der Regel die eines 
Paraboloides, und nur in einigen beftimmten Gegenden die eines auf der Sei— 
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tenfläche liegenden Prisma’s. Im letzteren Falle heißt der Meiler ein liegen- 
des Werk oder Haufen inäbefondere. Da das Holz im Meiler in verjchie- 
dener Weiſe übereinander gejchichtet werden fann, entweder aufrecht ftehend oder 
liegend, und dadurch ſowohl wie durch die eben befagten Unterjchiede in ber 
Meilerform erhebliche Verſchiedenheiten im Kohlungsgange fi) ergeben, fo ift 
eine gejonderte Betrachtung diefer beiden Meilerverfohlungen erforberlih. Wir 
unterjcheiden deßhalb im Nachitehenden : 

die Verfohlung in ftehenden Meilern und 

die Verkohlung in liegenden Werfen. 


Bei der Verlohlung in ftehenden Meilern werden die Kohlhölzer in faft 
ſenkrechter Stellung um einen in der Mitte befindlichen Pfahl fo aufgeftellt, 
daB der ganze Meiler die Yorm eines Paraboloides erhält. Die Verkohlung 
in liegenden Werten unterjcheidet ſich von der porausgehenden durch die oben 
‚befagte Form und weſentlich noch dadurch, daß hier die Kohlen, jobald eine 
Parthie vollftändig gar gemorden tft, ſogleich ausgezogen werden. 

Obwohl die Betradhtung der größeren oder geringeren Bortheile dieſer ver- 
ſchiedenen Meilerverlohlungen im nachfolgenden II. Cap. betrachtet wird, fo muß 
doch ſchon im Voraus bemerkt werden, daß die Verkohlung in ftehenden Meilern 
jene ift, welde in Deutſchland am mteiften in Gebrauch und Anjehen fteht, und nad) 
vielfältigen Erfahrungen aud die beiten Nefultate liefert. Die jpeciellere Betrachtung 
des Koͤhlereibetriebes bezieht fih deshalb im Nachfolgenden hauptfählih auf die 
Berfohlung in ftehenden Meilern. 

Abgeſehen von der Unterfcheidung der Köhlerei in jene in ftehenden Mei- 
lern und liegenden Werfen, unterfcheidet man noch meiter die Waldföhlerei 
von der Hüttenföhlerei. Die erjtere findet an pafjenden Orten im Walde 
und in imöglichiter Nähe der Holzſchläge ftatt, fie wechſelt alſo alljährlich den 
Platz; die letztere benußt ſtets denjelben Plab, entweder bei den Hütten, Salinen 
und dergl. Werfen felbit, oder auf ftändigen Kohlpläßen im Bereiche der Wal- 
dungen, bei den Holzgärten, Zrift- Auszugsplahen (Lendkohlung) ꝛc. und arbeitet 
meiſtens in ſehr großen Meilern. 

Da bei der Hütten⸗ oder Lendföhlerei alle dunfsmittel und Unftände für einen 
geregelteren Betrieb unbeſchränkt und in vortheilhafteftem Maße geboten find, und eine 
befjere Ueberwachung und Leitung des Kohlgeichäftes zuläifig ift, fo iſt erflärlich, daß 
die Hüttentöhlerei im Allgemeinen beſſere Reſultate erzielt, al& die vielfach mit miß- 
lichen Berhältniffen kämpfende Waldköhlerei. Es wird unten auseinander gelegt 
werden, warum die Hüttenföhlerer Übrigens ungeachtet deſſen theuerer arbeitet, als 
die Walbfüplerei. 

Im Nachfolgenden ift vorzüglich nur die, den Forſtmann berührende, Waldkohlerei 
in's Auge gefaßt. 


A. Berkohlung in ſtehenden Meilern. 
Es find namentlich zwei, wenn auch von einander nicht ſehr abweichende, 


Verkohlungsmethoden in ſtehenden Meilern in Deutſchland im Gebrauche, nämlich 
Gayer's Forſtbenutzung. 2. Aufl. 40 
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Die deutfche*) und die italienifche oder Alpenköhlerei. Die erflere iſt m 
geringen örtlichen Mobififationen in Nord- und Mitteldeutichland zu Hair. 
die andere in mehreren Alpenbezirfen in Stegermarf, Tyrol, Niederöfterreih un 
Bayern. 

1. Dentige Verkohlungsmethode. 

1. Das Kohlhoiz. In den die höheren und meift entlegneren Gebicz 
einnehmenden Nabelholzcomplegen ijt die Köhlerei überhaupt von größerer Br 
deutung, als in den Laubholzwaldungen mit ihren hochwerthigeren Erzeugnifier 
bie in der Regel den Transport im natürlichen unverfohlten Zuftande auch cr 
größere Ferne mit Vortheil geftatten. Während in letzteren gewöhnlich nur de 
geringwerthigen Brennhölzer, das ſchwächere Prügel-, Durchforſtungs- um 
Stocholz, zur Verkohlung kommen, werden zu dieſem Zwecke in ben Nadelbeiz 
forſten auch die beſte Brennholzſorte, und nicht ſelten auch Hölzer mit Nußbeir 
werth herbeigezogen, je nachdem es der Kohlbedarf der zu befriedigenden Wat 
fordert. In manden Forſten kommt der Gefammtholzanfall ganzer Schlär 
zur Verfohlung. 

Es fann natürlich jede Holzart zur Kohlengewinnung benufßt werden 
Je nad) dem verjhiedenen jpec. Gewichte und der größeren oder geringern 
Brennbarkeit fordern diefelben aber bei ber Verkohlung eine verfchiedene Br 
handlung. Würde man zwei verſchiedene Holzarten, von welchen die eine länge 
im $euer ftehen muß, biß fie zu garer Kohle geworden, als die andere, in dir 
felbe Verlohlungshihe eines Meilers bringen, jo würde die eine bei vollftändiger 
Garung der andern entweder verbrannt oder noch nicht zur vollendeten Ab 
tohlung gelangt fein. 

Man richtet die Meiler dehhalb in der Regel nur aus einer Holzart, — um 
wo dieſes nicht möglich ift, und veridjiedene Holzarten miteinander gemiſcht merden 
müffen, bringt man entroeder nut ſolche Holzarten zufammen, welche annähernd gleiät 
Koblungsdauer haben (die Harten Laubhölzer, - die weichen Laubhölzer, — Birk, 
Erle, Ahorn —, Fichte und Weißtanne, — Kiefern und Larchen), oder man fit 
die ſchwerlohlenden Hölzer in dünner gefpaltenen Stüden und mehr gegen die Witte 
des Meilers ein, wo von bornherein der fräftigfte Feuerheerd fi) befindet. Gin 
volftändige Trennung der Holzarten ift dann aber aud ſchon deßhalb ftets wünjchems · 
werth, weil die Kohlen verſchiedener Holzarten veridjiedenen Verwendungswerih bi 
den einzelnen Feuergewerben befigen. 

Was den Gefundheitszuftand und den Wajfergehalt betrifft, fo gilt 
als Regel, nur durchaus gefundes und Tufttrodnes Holz zur Verkohlung zu 
bringen. Faules Holz ift durdaus unverwendbar, und müſſen deßhalb alle 
anbrüchigen Stüde forgfältig gepußt werden. Kohlen aus anbrüchigen Scheitern 
Halten die Glut ſehr lange, und find oft Veranlaffung zu Bränden. 


*) Wir folgen mit diefer Vezeichnung dem Borgange v. Berg’s (fiche S. 95 feiner mehrerwähnten 
Shrift). 
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Alles Kohlholz ſoll jo lange an Iuftigen Stellen im Walde oder am Triftrechen 
geſefſen haben, daß es Lufttroden geworden if, um die zur Wafferverdampfung 
exforderlihe Wärme im Meiler auf das geringfte Maß zu reduziren. Nur bei jehr 
heißer und trodener Sommermwitterung und bei jehr harzreichem Kohlholze ift ein 
etwas größerer Feuchtigkeitsgehalt manchmal erwünſcht, weil außerdem die Kohlung 
zu rafch von Statten geht, die Meiler dann gern jchlagen und der Köhler die Leie 
tung des Feuers nicht mehr nach Erforderniß in der Hand zu behalten vermag. 


Einen wefentlihen Einfluß auf den Kohlungsgang hat die Form und 
Stärke des Kohlholzes. Obwohl nicht alle Stellen des Meilers glei) Tang 
im Feuer ftehen, fo ſoll doc Yorm und Stärke des zu einem Meiler beftimmten 
KohlHolzes im Allgemeinen annähernd gleih fein. Man bringt deßhalb in der 
Regel nur Holz von einem und demfelben Waldfortimente zujammen, und 
macht nur nothgedrungen und bei fehr großen Meilern oder bei der Stodholz- 
verfohlung davon Ausnahmen. Einer der weſentlichſten Unterjchiede zwiſchen 
der italienischen und deutjchen Köhlerei beiteht darin, daß Die letztere womöglich) 
alles Holz aufgefpalten und überhaupt mit geringeren Dimenfionen zur 
Berfohlung ausformt. 

Entweder ftimmt die Länge des Kohlholzes mit der landesüblichen Scheitlänge 

überein, oder es befteht eine bejondere Länge für das Kohlholz, die aber ſelten über 
6 Fuß anfteigt. Je Fürzer die Koblhölzer, deito mehr hat man die Meilerform in 
der Hand, defto dichter läßt fih das Holz einſchichten und deſto geringerer Arbeits⸗ 
aufwand tft für den Aufbatı des Meilers erforderlih. Mit Ausnahme des geringen 
Prügelholzes unter 2” Stärke foll alles Holz möglihft rein aufgefpalten 
und diefes auch auf das Stodholz jo weit thunlich ausgedehnt werden. Dieſes gilt 
namentlih für die fehmerfohlenden Laubhölzer. Da das Kohlholz jo dicht als 
möglich gejeßt werden muß, ift e8 nöthig, daß dafjelbe auf der Rindenſeite von allen 
Atftummeln, Baden und Auswüchſen befreit und in möglihft glatten und geraden 
Stüden ſchon im Holzhiebe ausgeformt wird. Krumm und bogig getwachjenes Aft⸗ 
prügelholz ift deßhalb nur in geringerer Länge als Kohlholz brauchbar. 

Neben den zu gewöhnlicher Kohiholzitärle aufgejpaltenen Hölzern bedarf übrigens 

der Köhler noch kurzer ſchwacher Holzftüde zum Ausichlichten der beim Richten des 
Meilers fich ergebenden Zwiſchenräume. 


2. Form und Größe der Meiler. Die allgemeine Form des Meilers 
ift das Paraboloid, deffen Rauminhalt durch die Formel as = X 2, ober ba 


beim fertigen Meiler der Umfang leichter zu meſſen ift, als der Durchmeffer, 
duch) PL xx a_rfh_ eh berechnet wird. Da aber in der 
a 4 2 8 25,12 - 
Regel der Meiler in der Wirflichfeit mit der mathematifhen Form des Pa- 
taboloides nicht vollkommen übereinftimmt, fondern Oben etwas ſchmäler und 
ipiger it, jo zieht man von dem berechneten Inhalt 4 —6°/0 ab, woburd man 
erfahrungsgemäß der Wahrheit hinreichend nahe fonımt. Unter der gewöhnlich) 
zutreffenden Vorausſetzung, daß das Holz im Meiler eben fo dicht geſetzt ift, 
als im Klafter, braucht man nun blos den gefundenen Meilerinhalt mit der 
40* 
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te3 einer Klafter zu dividiren, um den Inhalt des Meilers 


aohlholz fon klafterweiſe an den Köhler abgegeben wird, be- 
sählung der Mafter und Klaftertheile, welche in dem jerigen 
ı haben, um den Meilerinfalt direlt zu erfaßren. 
uch den Derbholggehalt eines Meilers wiſſen, jo braucht mes 
nit der in Progenten auögedrüdten Derbholzzahl des betreffenden 
pligiren. Dabei Hat natürlid das Berhältniß der derjchiedenen 
Sorlimente in Rechnung zu fommen, wern der Weiler ein aus 
ı gemifchter ift. 
Meiler in verjchiedenen Gegenden ſehr verichieden groB; 
Inhalt von nur 4--6 Klafter (12,5—19 Eub.-Meter), 
äringermalde und an vielen andern Orten, wo nur das 
ar Kohlung kommt, bald fteigt der Inhalt auf 20 — 30 
16..Meter), wie im Harze, bald jelbjt auf 60 — 100 
Zub.- Meter), wie bei der Lendfohlung in vielen Alpen- 
Tegtere Größe aber theilmeife als Charakter der Alpen- 
ift, und bei der deutſchen DVerfohlungsmethode nur 
mt, jo fann man vom Standpunfte der deutſchen Köhlerei 
—30 Klafter als einen großen, und mit 4— 10 fftr. 
eiler bezeichnen. 
Meilers iſt nicht ohne Einfluß auf den Kohlungsgang, 
Aualität der Kohlen, und auf die Koften der Kohlung 
a mehr Feuerungsholz, mehr Decmaterial, mehr Plaß, 
fit, dagegen kann man fie leichter überall im Walde an- 
sften für Veibringung des Holzes fallen weg, fie gejtatten 
it in ber Leitung der Feuerung und Kohlung und liefern 
Kohlen. " 
ive Roflenausbringen bei großen oder Heinen Meilern vortheil - 
cherheit nicht zu jagen. Jede Gegend behauptet den Bortheil 
uches; im Harz und in vielen Alpenbezirlen ſchreibt man den 
Thüringerwalde, am Rhein und im fränfiihen den Meinen 
lusbringen zu. Offenbar ift in dieſer Beziehung die Oröhe des 
ingften Theile maßgebend; in der That hängt das Ausbringen 
er Tuchtigleit des Köhlers ab. Die Gröge der Meiler hängt 
ıftanz ſiets von den örtlichen Verhältnifien und vom Umftande 
be Holgmaffen zur Berfohlung fommen, oder ob nur der geringe 
cnachborten Kleingewerbe befriedigt werden foll, und jqhüießlich 
jen Koftenbetrage. 
ätte (Kohlplatte, Kohlſtelle) Heißt der Ort, wo der Kohl⸗ 
und der zu dieſem Behufe in der nadjfolgend befchriebenen 
Man wählt zur Kohlſtätte hinter Wind gelegene, ger 
bene Stellen, in deren Nähe ſich ‘das nöthige Waſſer 
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findet, und in möglichiter Nähe der Schläge. Wo mehrere hundert Klafter eines 
Schlages zur Kohlung gelangen, muß bei der Wahl der Kohlftätten natürlich 
Rückſicht auf die Möglichkeit genommen werden, mehrere Meiler in nächfter Nähe 
‘ beifammen errichten zu fönnen, weil dadurch die Koften fich erheblich mindern. 

Bon befonderer Bedeutung ift der zur Kohlftätte gewählte Boden. Se 
Ioderer und poröfer derjelbe ift, deſto leichter gejtattet er den Luftzutritt nach 
dem Innern des Meilers, defto mehr wird die Meilerglut angefacht; je ſchwerer 
und Dichter’ der Boden, defto träger ift der Kohlungsgang; der erftere gibt eine 
higige, der Iegtere eine falte Kohlftätte. Der gewöhnliche Iehmige Sandboden, 
wie er meiftens den Waldboden bildet, ift in dieſer Hinficht der befte, da er 
einen Hinreihenden Zuftzug gewährt, und auch pord3 genug ift, um die aus— 
Ihwihende Feuchtigkeit des Meilers aufzunehmen. Die widhtigite Eigenſchaft 
einer guten Kohlſtätte beiteht aber darin, daß der Boden auf allen Stellen 
derjelben eine durchaus gleihmäßige Beichaffenheit Habe, damit der Luftzug 
und fohin auch der Kohlungagang auf allen Seiten der gleiche ift. 

Bei der Herrichtung einer neuen Kohlſtatte verfährt man folgendermaßen. Ber 

hierzu auserfehene Pla wird vorerft von allem Geftrüppe, Wurzeln, Steinen ge 
reinigt, dann die Grasnarbe abgehoben, und der Boden nun durch Aufhacken tüdhtig 
und faſt wie ein Gartenbeet bearbeitet. Alle dabei fih ergebenden Steine und Wurzeln 
werden herausgetworfen, und überzeugt man fich bei diejer Arbeit forgfältig davon, 
daß feine größeren Steinbroden im Boden fteden bleiben, die durch ftärfere Erhigung 
einen einjeitigen Kohlungsgang im Meiler voranlaffen könnten. Die Fläche wird nun 
voflftändig eben gelegt, in der Mitte eine Stange eingefchlagen und von hier aus die 
freisförmige Peripherie, wie fie der Größe des zu errichtenden Meilers entipricht, 
mittel8 einer Schnur gezogen und bezeichnet. Innerhalb derjelben befömmt nun die 
Kohiplatte einen Anlauf von 6--12” (17,535 Gentim.) gegen das Centrum, der 
um fo ftärfer fein muß, je kälter die Platte und je ſchwerkohlender das Holz ift, und 
der überhaupt den Zwed hat, den Luftzug am Boden zu vermehren, die flüjfigen 
Deltillationsprodufte nah Außen abfließen zu laffen, und zu ermöglichen, daß die 
Kohlhölzer nicht mit ihrer ganzen Hirnfläde, fondern nur mit ihrer Kante auf dem 
Boden ftehen. Die Kohlplatte wird dann feftgetreten, und bleibt (womöglich über 
Winter) einige Zeit liegen, damit fie ſich zufammenjegen und etwa nad Bedürfniß 
nachgebeffert werden fann. or den Gebrauche wird dürres Reißig auf derſelben 
zuſammengehäuft und verbrannt, um die oberflächliche Feuchtigkeit zu entfernen und 
fie anzuwärmen. 

Jede neue, wenn auch noch jo gut hergerichtete, Kohlſtätte iſt immer 
weniger werth, als eine alte ſchon öfter gebrauchte. Der Holzverluft be= 
trägt oft -10--17 °/o, kann aber bis auf 25 %o (nad) v. Berg) fteigen. 
Deßhalb fucht der Köhler immer die alten Kohlplatten wieder zu benußen, und 
fiegt Hierin einer der Uebelſtünde, welche mit der Wanderföhlerei verknüpft find. 

Bei der Herrihtung einer alten Kohlplatte wird ebenjo verfahren, wie bei einer 

neuen, — nur bemüht man fi, da3 vorhandene Kohlenflein, die Stübbe, in mög- 
lichſt gleicher Vertheilung mit dem Boden durch gründliches Durchhacken zu vermengen. 

Obwohl man es thunlichſt vermeiden ſoll, Dertlicleiten zu Kohlplatten zu wählen, 

welde nicht ſchon von Natursẽaus nahezu eben find, fo ift man im Gebirge, nanıent« 


£ 
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lich in den Alpen, dennod) oft genöthigt, die Rohlftätte an Gehängen, in engen Ecifute- 
und ähnlichen ungünftigen Orten anzulegen. Man muß dann in den Berg eingrabes 
und die abgeſtochene Erde gegen Thal fo aufmerfen, da man die nöthige Horizemel- 
flache für den Meiler erhält. Cs ift dann immer vortheilhaft, die Thaljeite der Rch- 
platte durch einen Flechtzaun zu ftügen und zu fefligen. Oder man bildet die Thet- 
feite der Kohlſtätte durch eine auf übereinander gefafleten Stämmen ruhende üstz 
brude, die ſchliehlich eine tüchtige Erddece erhält. Derartige Stätten haben faR imme- 
einfeitigen Zug, und der Köhler muß demfelben durch möglichft dichtes Seen beim 
Richten des Meilers, duch Blindfoplen u. ſ. w. entgegenzumirfen ſuchen. 

Rings um die Rohlftätte verbleibt ein hinreichend breiter freier Bang, der Fre 
platz, und dahinter der nöthige Raum zum Bereitrihten des Kohlholzes, Ded- 
materiales und ſonſtigen Bedarfes. 

4. Rihten des Meilers. Der innerfte centrale Raum in der A— 
eines Meilers heißt der Quandelraum; in bemfelben befindet ſich der geiöl 
lich biß auf den Boden ‘reichende ſenkrechte Feuerſchacht. Der Aufbau oder I 
Richten des Meilers beginnt mit der Errichtung .diefes Quandelſchachte 
worauf dann das nad Außen fortſchreitende Anſeten des Holzes folgt. 

Der Duandel wird dur 3 ober 4, in gegenfeitigem Abſtande von 
(29 Gentim.) um den im Centrum der Kohlſtätte jtehenden Pfahl in den Bol 
eingeſchlagene Stangen gebildet, melde jo lang fein müffen, al3 der Mei 
hoch wird. Diefe Ouandelpfähle werden mit Wieden umflochten, und bin 
einen hohlen Schacht, der num mit Yeicht brennbarem Zündſtoffe angefüllt wi 
Die Art und Weife, tie der letztere eingebracht wird, hängt vorerft x 
dem Umftande ab, ob der Meier von Unten oder von Oben angezündet wert 
fol. Beim Untenanzünden legt man zu unterft ein Brettchen oder jonft 
trodnes Holzftüd auf den Boden des Quandelſchachtes, um den Einfluß I 
Erbfeughtigfeit zu verhüten; darauf fommt der brennbarjte Zündſtoff, beſtehe 
in Kienſpänen, Birfenrinde, Hobeljpänen u. dergl., fobann wird der übri 
Schachtraum mit kurzgebrochenem Reifig, Bränden, dürren Holzjpänen zc. 
ziemlich Ioderer Aufſchichtung bis Oben ausgefült. Beim Obenanzündı 
geſchieht die Füllung in umgefehrter Ordnung. 

Bon diefer gewöhnligen Art dA Quandelſchaqht-Errichtung fommen örtliche A 
weichungen vor. In einigen Gegenden Hat man nur eine Quandelftange, w: 
betleidet dieje ringsum mit Zündftoff, der dann mit Strohbändern an diejelbe fe 
gebunden wird. Im Harze fteilt man am Voden des Zundſchachtes und nach Auß 
reichend einige kurze Vrettftüchen auf die Hohe Kante, und ſchichtet auf und zwiſch 
diefelben den Zündftoff ein, erweitert alſo der Art den anfängli—en Feuerheerd in d 
Baſis des Meilers. Oder man baut einen j. g. Größequandel, der darin beſiet 
daß man dieje Erweiterung des Ouandelraumes und Berflärfung des Feuerheerd 
im halber Höhe des Schachies anbringt und zwar durch Aufſchutten von Gröhekople 
auf den Bodenftok, weiche den Quandelpfahl in einem möglict ſteil aufgerichtet 
Regel umgeben). 





*) Eiche d. Berg, a. 0. ©. ©. 126. ® 
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Iſt der Quandelſchacht gefüllt, fo werden ringsum Meingefpaltene trodene 
Scheite, Halbverfohlte Prügel und Reiſer, deren Zwiſchenraum mit Hobeljpänen 
iusgeſtopft werden fann, angelegt, und bann beginnt man mit dem Richten 
des eigentlihen Meilers, und zwar zunächft des Bodenftoßes oder der 
unterften Holzſchichte, deren Höhe fohin durch die Länge des Kohlholzes gebil- 
bet wird. . Der Köhler beginnt das Anfegen um den Zündmaterialtegel mit 
ſchwächerem trodnen Holze, ſetzt dajjelbe jo dicht als möglich mit der Spaltjeite 
nad innen und fo fenfredht, al3 es nur ftehen will, an, läßt allmählig ſtärkeres 
Holz folgen, fo daß etwa im Umtreiſe des halben Diameters das jtärkfte ſchwer- 
tohlende Holz ſich befindet, und bringt nad) Außen zu wieder das ſchwächere Holz 
an. — ft der Bodenftoß etwas vorgeſchritten, jo beginnt man jogleid mit dem 
Anfegen der zweiten Schichte, und fährt mit dem Richten nun gleichzeitig oben 
und unten fort, bis der Meiler jeinen beftimmten Umfang erreicht hat. 

Soll der, Meiler unten angezündet werden, jo muß beim Anſetzen des 
Bodenftoßes eine gerade, am Boden und von der Peripherie gegen den Quandel 
Hinführende, Zündgaffe offen bleiben. Der Köhler erzmedt diefe dadurch, daß 

ex vor dem Richten des Bodenftoßes einen ſtarken Prügel von der vorgerichteten 
Zündöffnung des Quandels aus gegen die Peripherie auf den Boden legt, welcher 
bei dem Fortſchritte des Bodenjtoßes nad) und nad) herausgezogen wird unb der 
Art eine Hohle Röhre Hinterläßt. Die Zündgafje muß ftet3 hinter Wind Liegen; 
fie fällt natürlich beim Obenanzünden weg. 

Iſt der untere und obere Stoß vollendet, fo wird die Haube aufgebradt. 
Da fie dem Meiler eine möglichſt breite flache Abwölbung geben joll (Fig. 247), 


Fig. 47. 


jo wird das Holz, daS hier wieder aus ſchwächeren dürren Stüden bejtehen muß, 
wenigſtens gegen Außen ftarf geneigt, oder durchaus ſchräg und horizontal ange— 
legt. Beim Untenanzünden wird die Haube oben vollftändig geſchloſſen und über- 
dedt der Art den Quandelſchacht; beim Obenanzünden bleibt der Leptere erflär- 
lichet Weife offen. . 





— — 


ewerben. 


8 Holzes die einzelne 
15 dennoch nicht ans, da 
gelangen, und ichlieks 
‚ad geben. Hierzu mir 
Ende nach Unten anf 
ufgebrachte Dede hafız 
ı Steile vorzüglid nes 
ommer nur bei wenige 
leichter friſch zu halım 
f. — Beim Ridjten ke 
Stärte nach gleichförms 
Rohiplatte zu thun har 
if, als auf der ander 
beſſet aber durch ach 


e mit ſchwachem Nluft 
die Oeffnungen un 
mn Luftzug von Aube 

Der Meiler iſt dam 


1g den Ruftzutritt möge 
eine feuerfefte Dede 
‚rföhlerei eine Doppelte. | 
Damit nun durch dick 
pt werde und Die Dede 
den. Die Anlage diefer 
re ſelbſt Rüftung , die 
chieden wird. 

Ieder Meiler, aud) der 
Heinfte, fordert wenigftens 
die Unterrüftung; der 
Köhler fertigt fic einjad 
dadurch, daß er rund um 
den Meiler und hart an 
defien Fuß entiweder kurze 
fräftige Gabeln in den 
Voden ſchlagt oder auch 
nur fopfgroße Steine 
legt, auf weiche dann quer · 
über Růſiſcheiit fo aufge · 

vom Boden abftehenden 
idet, und unter welchem 
. 
em eines Kreisſegmentes 
nterruſter; dieſelben find 
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Die Oberrüftung befteht aus einen ähnlichen Kranze von NRüftjcheiten, der ent» 
weder von aufrecht fiehenden an den Meiler gelehnten Scheiten (Fig. 248), oder von 
NRüftgabeln getragen wird. Nur ausnahmsweife erhält der Meiler bei ganz großen 
Meilern noch einen dritten Rüſtkranz. Die Oberrüftung wird erft angelegt, wenn 
der Weiler fein Rauhdach bat. ' . 

Das Material zum Rauhdach (Gründach, Dede) befteht aus Nafen, Laub, 
Noos, TFichten- und Tannenzweigen, Farrenkraut, Schilf, Ginſter, Haide u. dorgl. 
Den dichteſten Verſchluß bieten dünne Raſenplaggen, die dachziegelartig über ein= 
ındergelegt werden, auch Laub und Tannenzweige geben eine dichte Dede. Die 
Unlegung des Rauhdaches (das Grünmachen, Eingrajen des Meilers) beginnt 
immer am Kopfe, und muß mehrere Zoll hod) in jolcher Dichte erfolgen, daß die 
darauf gebrachte Erddede nicht durchriefeln kann. — Die zweite Dede (das 
Erddach, die Stühbe) bejteht aus einem feuchten Gemenge von lehmiger Walderde 
und Kohlenftübbe. oder Löfche (das zurüdbleibende Kohlenklein von früheren Ab- 
tohlungen), oder jtatt der letzteren aud von friſchem Waldhumus. 

Dieſes Gemenge muß durch Haden fleißig durdheinander gebracht, von allen 
Steinen und Wurzeln befreit, und zu einem fteifen Brei angefeuchtet werden; e8 muß 
jo viel Zufammenhang haben, daß es, ohne fich feftzubrennen, einen dichten Verſchluß 
bildet, aber auch fo viel Zähigfeit und Loderheit, daß es ohne zu berften dem ein- 
fintenden Meiler nachgibt, und die im Meiler fich entwidelnden Dämpfe hindurch läßt. 

Mit diefer Löſche wird zuerft der Fuß des Meilers beſchoſſen, dann wird die 
Oberrüftung angelegt, und mit dem Bewerfen in der Regel bis zur Haube, die bes 
ſonders ſtark beſchoſſen wird, fortgefahren.” Unter Umftänden läßt man an manden 
Orten eine ringförmige Parthie unterhalb der Haube vorerft, und bis die Gefahr. 
des Schlagens vorüber ift, noch) unbeichoffen ; während beim Untenanzünden e8 mand)- 
mal auch Gebrauch ift, vorerft die ganze untere Parthie Freizulaffen. In diejen Fällen 
geichieht aljo das Bewerfen allmählig fortjchreitend, während der Meiler ſchon im Feuer 
fteht. Gewöhnlich aber wird fogleidh der ganze Meiler vor dem Anzünden beworfen. 

Iſt der Meiler beworfen, fo wird der Windſchirm errichtet, der nur auf ganz 

geſchützten Kohlſtellen entbehrt werden kann, gemöhnlid aus Nadelholzreißig gefertigt 
und mindeftens jo hoch als der Meiler fein muß. 

6. Anzünden und Gang der Feuerung. Sell der Meiler von Unten 
angezündet ıperden, jo nimmt der Köhler die mit brennenden Sienfpänen ver- 
jehene Zündruthe, führt diejelbe in die Zündröhre bis zum Fuße des Quandels 
ein, und entzündet hier die Quandelfüllung. Beim Obenanzünden wird auf der 
oben zu Tag austretenden Ouandelfüllung ein fleines euer angezündet. Das 
Aniteden des Meilers gejchieht immer vor Tagesanbruch bei windftiller Luft, 
während der Fuß des Meilers unter der Unterrüftung offen fteht. Hat das Yeuer 
gezündet, jo brennt vorerjt fowohl beim Oben- wie beim Untenanzünden der 
Quandel aud, dann erfaßt es die den Quandelſchacht zunächſt umgrenzende Par⸗ 
thie und fteigt hier in die Höhe, wo e3 ſich nun vorzüglich unter der Haube ver- 
breitet und feſtſetzt. Sobald ſich hier eine jtärfere Hitze entwidelt, kommt der 
Meier ins Schwitzen, es werden die wäſſerigen Säfte des Holzes ald Dampf, 
der mit didem qualmendem Ruuche gemengt ift, außgetrieben. In diejer Periode 
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befteht mehr oder weniger Gefahr, di 
unter der Köhler eine Art Explofion | 
Bildung explofibler Gemenge von a 

‚oder durch plögliche Entwidelung von Waſſerdämpfen, — und Die Das Abmer- 
der Dede und das Augeinanderwerfen des Holzes zur Folge haben fann. Kite 
Platten, eine zu Ichhafte Entwidelung des Feuers befördern diefe Erjcheinum, 
für welche johin bei trodenem Holze größere Gefahr befteht, als bei etwas feuchte 


Nach einigen Stunden befommt der austretende Rauch einen ſtechende 
brenzlichen Geruch, ein Zeichen, daß nun eine wirkliche Holzzerſetzung, und bier 
mit die Ankohlung beginnt. Im der Haube entftchen jet Kohlen, fie ift dun 
Koblenverbrand und Schwinden ſchon bemerklich niedergefunfen, und Hiermit amt 
bie ſich mehr oder weniger feſt anjchließende Dede. Bei normalem Kohlungsgans 
bildet die Feuerglut alsbald nach der Anfohlung einen ſymmetriſchen auf de 
Spitze ftehenden Kegel, defjen Achſe der ausgebrannte Quandelſchacht ift, rꝛ 
deffen Seiten bei der fortichreitenden Abfohlung mehr und mehr niedergebe. 
bis ſchließlich das Feuer am Fuße dusläuft. 


7. Regieren des Feuers. Der joeben beihriebene normale Kohlung: 
gang wird aber durch mancherlei Umftände meht oder weniger geſtört. Theils x 
es die Kohlitätte, die auf der einen Seite mehr treibt als auf der andern, uns 
ift ſelten der Meiler in allen Theilen gleihmäßig gerichtet und gebedt, teils übe 
Witterung und Windzug ihren ftörenden Einfluß, es brennen Höhlungen iz 
Meiler aus, welche das Zerreißen der Dede und das Verjtürzen des Meilers zu 
Folge haben, oder derſelbe geht im beiten Falle wenigftens einfeitig nieder, oder 
der Kohfungägang ift zu ſcharf oder zu träge u. |. w. Der Köhler muß feinen 
Meiler vor allen derartigen Unfällen und Hinderniffen zu bewahren und den nor: 
malen Feuerungsgang fo viel als möglich zu-erziwingen ſuchen. Hierzu jtehen ihm 
mehrerlei Hülfsmittel zu Gebote, nämlich die Räume, die Dedung und 
das Füllen. 


Das unter der Haube ausgebreitet Feuer ſoll allmählig und fo gegen den 
Fuß herabgeleitet werden, daß dieſes Niedergehen alljeitig gleihförmig erfolgt, 
und dabei fein Kohlenverbrand ftattfindet. Um das Feuer im Allgemeinen ab- 
wärts zu ziehen, dient ber anfänglich offen gebliebene, ſpäter zugejchlagene und 
nur nad) Bedarf wieder geöffnete Raum unter der Fußrüftung, die Yußräume 
fowie aud) die Oberflächenräume (Regifter, Rauchlöcher). Letzteres find Löcher, 
die dort durch die erfte und zweite Dede bis aufs Holz geftoßen werden, wo die 
Glut angefacht werden foll. Am zweiten oder dritten Tage nad) dem Anzünden 
erhält der Meiler gewöhnlich die erften Räume, und zwar an der hinter Wind 
gelegenen Seite; fie werben meift in zwei Reihen übereinander und immer etwas 
unter der Grenze der Kohfenglut gegeben. Der anfänglich durch diefelben austre 
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nde Rauch it wäſſerig; je näher das durch die Räume angefachte Feuer kommt, 
ſto brenzlicher, ſtechender und heller wird er, und wenn er jchlieglich in bläu— 
Hen Ringeln aus den Räumen wirbelt, jo ift diefes ein Zeichen, daß nun bie 
ohlen verbrennen. Bevor die Räume blau gehen, müſſen fie nun mit Löfche und 
er Plättſchaufel zugejchlagen, dafür" aber eine neue Reihe unter der zweiten ein- 
eftochen werben. 


Soll dagegen das etwa einfeitig zu raſche Niedergehen des Feuers aufgehal« 
en werben, fo wird blind gefohlt, d. h. ohne Räume, oder e3 wird durch ftär- 
ere3 Deden und Bewerfen mit Stübbe ꝛc. und durch Begießen der Luftzutritt 
zanz abgeſchloſſen. 


Mittels dieſer einfachen Verrichtungen, die aber unausgeſetzt die ſorgfältigſte 
Aufmerkſamkeit des Köhlers in Anſpruch nehmen, wird der Meiler in gleich— 
mäßigem Feuerungsgang bis zur Gare gebracht. Das Teuer befindet fich 
jeßt nahe am Fuß; man öffnet alle Yußräume, durch welche ſchließlich die 
Flamme berausjchlägt und das Ende der Kohlung erzeugt. Hier ift nun alle Vor⸗ 
ficht des Köhlers nöthig, um die Glut zu rechter Zeit zu dämpfen, und das 
Riſſigwerden und Berjten der Dede durch Bewerfen und Begießen zu verhindern. 


Dur das Anzünden des Meilerd wird der QOuandelſchacht, namentlich in 
der Haube, völlig ausgebrannt, und es entfteht dadurch im Meiler ein hohler 
Raum. Aber auch an andern Stellen brennen Höhlungen aus, theil® veranlagt 
durch Fehler der Kohlplatte, durch Fehler beim Richten, Anzünden oder Regieren 
des Feuers, theils auch durch zu hohen Feuchtigkeitsgrad des Kohlholzes. Würden 
diefe Höhlungen bleiben, jo wäre dadurch an ſolchen Stellen der Luftzug und die 
Glut übermäßig angefadht, die Kohlen würden verbrennen, e8 gäbe leichte Kohlen, 
der normale Feuergang des Meilerd wäre vollftändig gehindert, und durch ftete 
Ermeiterung diefer Höhlungen müßte ſchließlich die Dede einftürzen und der Meiler 
in Flammen gehen. Um biejes zu verhüten, müſſen alle diefe Höhlungen mit 
kurzem Holge oder mit Größelohlen vollftändig wieder ausgefüllt werden. Dieſe 
Arbeit nennt man das Füllen, da3, jo lange es ſich auf das Ausfüllen des 

- Teergebrannten Quandelſchachtes bezieht, Hauptfüllen, fonft aber Seiten 
füllen genannt wird. 

Die Arbeit des Füllens geht in folgender Weile vor fih. Wenn der Köhler 
dur örtlich ftarkes Einjinfen der Dede das Borhandenjein einer Höhlung erkannt, 
und dad nöthige Füllholz und Kohlen auf dem Meiler fich zurecht gelegt hat, wird 
die Fülfftelle vorerft rund herum mit dem Wahrhammer zuſammengeſchlagen, damit 
die etwa noch unbemerkt gebliebenen verftedten Höhlungen ſich erfennen laſſen. Nun 
wird die Dede abgenommen, der Köhler rührt und ftößt mit einer Stange die loſen 
Kohlen hinunter und füllt nun das aufgeräumte Loch möglichſt raſch mit Füllholz 
oder Kohlen vollftändig aus, bringt Rauhdach und Stübbe wieder auf und Hlopft fie 
mit dem Kammer wieder feft. Wenigftens eine Stunde vor dem Füllen müſſen alle 
Räume geichloffen, und auch nad} demjelben etwa einen Tag lang blind gekohlt werben. 
Das erfte Füllen erfolgt ſchon am Abend des erften Tages und ift ein Hauptfüllen, 


bu Fe 5 | 
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das am zweiten, dritten und dierten, oft aud 
muß. Oft wird es jelbft inehrmal3 an demf 
müſſen oft 15 und 20 Qaupt- und Seitenfül 
Meiler in Gare geht. 

Es ift Mar, daß das füllen überhaupt ei | 

ration fein müffe, denn durch das Oeffnen d | 
Glut übermäßig angeregt, es verbrennen Kol | 

in Flammen auf, und durch das Arbeiten di 

zerftoßen. Man hat deßhalb viele Berjuge* 

umgehen, aber feiner hat zum Ziele geführ 

wendiger nicht zu vermeidender Veſtandiheii 

Defto mehr muß man aber alle Urſachen, die gewöhnlich die zahlreichen Sei 

veranlaffen, durch möglichfte Aufmerkſamkeit auf alle einen rationellen Kohlungsg: 

bedingenden Momente, zu vermeiden und die Zahl der Füllen wenigftens zu mr; 

mindern juchen. 

8. Verwahren und Auskühlen. Um Störungen im Feuergange de; 
Meilers und mögliche Unfälle mährend der Nacht zu vermeiden, muß der Köde 
an jedem Abend bejondere Vorjorge treffen, er muß den Meiler verwah 
Er jchlägt zu dieſem Ziede die bereit3 garen Stellen mit dem Wahrhammer mi 
macht die noch nöthigen Füllen, beſchießt die verdächtigen Stellen nochmals 
feuchter Stübbe, befonders da, wo die Dede. riffig wird, ſchlägt die Räumı 
ftürmifcher Witterung ganz zu u. drgl. Defteres Nachfehen in der Nacht f 
dann immer noch nothivendig. Schließlich werden alle Fußräume verftopft 
der Meiler bleibt zum Auskühlen nur einen oder mehrere Tage ftehen. 

Schon gegen das Ende der Garung, wobei der Meier ftart niedergeiunfen 
und die Dede namentlih am Kopfe troden und riffig wird, muß durch Riederjchlage 
mit den Hammer, fleibiges Beſchießen mit feuchter Erde oder Stübbe und Begieier 
Vorforge getroffen werben, daß der Luftzug mehr und mehr verhindert werde. Um 
wenn dann das trodene Rauhdach in Brand geht, die Flamme an den Yußräume 
austritt, und hiermit dann die völlige Garung des Meilers erfolgt iſt, jo werden 
alle Fubräume verftopft, und die ganze Meileroberflähe nochmals mit feuchter Erde 
beworfen. In diejem Zuftande bleibt der Meiler etwa 24 Stunden fliehen. Um naz 
das Auskuhlen zu befördern, nimmt ber Köhler die Dede ſtreifenweiſe herunter. 
Hadt fie etwas durch, und bringt fie ſogleich der Urt wieder auf, daß fie zmiichen dir 
Kohlen zum Theil hinunterriejelt, und alle Zwiſchenraume ausfüllt. Dadurch erliikt 
die Glut raſch, was bei trodnem Wetter bezüglich der Kohlenqualität von Bedeutung 
iſt. Diefe Arbeit nennt man das Fegen, fie darf nur bei regnerifcer Witt 
unterbleiben. Nach abermals 24 Stunden fönnen in der Regel die Kohlen ı 
zogen werden. 

9. Ausziehen (Langen, Stören). Für die Qualität der Kohlen 
wünſchenswerth, daß fie nicht länger als nöthig in dem immer no in Glu 
henden Meifer verbleiben. Dennoch muß mit dem Ausziehen jolange gew 
und daſſelbe der Art in Zwiſchenpauſen allmählig betrieben werden, daß durd 
Oeffnen de3 Meilerd die Glut nicht wieder von Neuem angefacht werde. 













*) Siehe d. Berg. Anleitung zum Berfohlen ic. 5. 155. 
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Längenausbehnung der Kopfftätte in gleichem gegenfeitigem Abftande auf den 
Boben gelegt werden (Fig. 252 m m). Sodann werden zur Bildung der Vorder 


Be. 22 


wand am untern Ende der Kohlplatte fräftige Pfähle (p p p Fig. 252 und 253) 
eingefhlagen, und bier mit dem Anfepen begonnen. Wie die nebigen Figuren 
Fig. 258. 


“zeigen, tommt daS ſtärtſte Holz in die Mitte und gegen die Hinterwand, während 
gegen den Fuß und die Oberwand immer ſchwächeres Holz aufgebradht wird. 
Es muß aud) hier wieder möglichft dicht gefeßt und jeder Zwiſchenraum mit Kluft- 
holz ausgefüllt werden. Zur Bildung des Zundſchachtes werden, wie aus fig. 252 a 
erfichtlich ift, mehrere Stanmabjgnitte jo übereinander gelegt, daß eine hohle, die : 
Hanze Breite des Haufens durchziehende Röhre offen bleibt, oder man bildet an der B 
Borderwand (oben oder unten) eine Meine offene Zündfammer (ig. 253 a), mas ä 
namentlih in Steyermarf gebräuchlich ift. 3 
4. Der Haufen wird nun gededt; die erſte Dede bejteht gewöhnlich aus 
Fichten⸗ oder Tannenzweigen, welde mit ihren umgebrochenen Enden zwiſchen 
das Holz fo eingeftedt werden, daß ſich die Zweige dachziegelartig überdeden. 
Ueber diejes Rauhdach kommt die zweite Dede, melde wie bei der Meiler- 
töhlerei aus Löſche, oder mit Löſche gemengter feuchter Erde befteht. 
Damit diefe Löſche an den ſenkrechten Seitenwänden halte, werden letztere in einer 
Entfernung von !—3js‘ (15-22 Gentim.) an den beiden Zangjeiten und an der 
Saher's Forftbenugung. 2. Aufl. 41 
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©. 628 betrachteten Art hergerichtet 
dur) die ſ. g. Meilerbrüde erſetz 
Letztere wird durch eine Lage tadi 
gebildet, über welche die j. g. Brudi 
werden, daß wohl alles Kohiholz be 
ruhen fann, dennoch aber wiſchen 
rieſeln der Dede zu geſtallen, und di 
des Meilers an einigen Orten (bayı 
bei Anlage der Meilerbrüde darauf 
fichtlich iſt. 
Der Quandelſchacht befteht « 
Ringe miteinander verbundenen Star 
beim Obenanzünden erft nachträglich 
ift bei defjen Stärke und Länge ı 
wird aus zwei übereinander ftehendı 
Schichten befiehenden Haube gerichtet, 
Meter) hoch. Möglichft dichtes Anfel 
größere Zwiſchenräume werben mit 
betrifft, fo ift diefelbe in der Regel 
obwohl man gegenwärtig die übergri 
fuß verlaffen hat. 
Da die ſchweren Kohlholzer nur 
Dberftoßes gebracht werden Tönnen, 
Kaſitenjochen getragene Prügelbahn, auf welcher das Holz mit Schlitten oder Roll- 
wagen angefahren wird. In den Oberftoß wird das ſchwerfte Holz eingejegt, jonft 
aber beim Richten, wie vorn angegeben, verfahren. Beim Anjegen der Haube nimmt 
man für den gewöhnlichen Fall des Obenanzlindens Bedacht auf Herrichtung der Zund - 
grube (Reffet), welche im fertigen Kopfe eine flache centrale Vertiefung bildet, und 
von welcher der Quandelſchacht feinen Ausgang nimmt. Der Holzfertige Meiler wird 
ſchließlich mit feingelpaltenem Holze, Brettftüden u. dergl. forgfältig ausgeipänt. 
Das Deden und Bewerfen des Meilers gejchieht hier im "Allgemeinen 
Fig. 250. ftärfer, als beim deutſchen Meilet. Wo 
man das nöthige Material zum Eingrafen 
(zur Rauhdede) zur Hand hat, wird das- 
jelbe zwar öfter zur Bildung der erften 
Dede benußt; gewöhnlich aber befümmt 
der Meiler nur die eine aus feuchter 
Stübbe vder aus Lehm und Humus ger 
mifchte Dede, weßhalb dann der Meiler 
gegen das Einriefeln derjelben forgfältig 
auf feiner holsfertigen Oberfläche aus- 
gefpänt fein muß. Damit die Dede auf dem mit 60— 70° einfallenden Meiler 
Mn feftdalte, werben bejondere fräftige Rüftungen angebracht. 


er | 
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i Diefelben beftehen entweder, wie Fig. 250 zeigt, aus Brettern (m), die mit der 
ſcharfen Seitenfante ringsum an den Meiler angelehnt werden, und die Beftimmung 
Haben, bie auf das obere Ende und auf den in halber Höhe angebrachten Einfchnitt 
quereüber gelegten Rüftbretter (m m) zu tragen, welch lehtere dann wieder die Dede 
(4 4) zu unterftügen haben. — Ober es werden beſonders bei großen Meilern die 

- Rüftbretter durch fräftige und mit ihren Gnden feit im Boden befeftigte Rrüden- 
flangen oder Rüftfteden unterftüht (fiehe Big. 251). Man beginnt das Deden mit 


Fig. 251. 


dem Beſchiehen des Fuhßes; die Stubbe wird hier in Form eines Wales einige Fuß 
hoch aufgebracht, dann werden die Unterrüften angelegt, mit dem Vewerfen aufwärts, 
unter rechtzeitiger Anlage der Oberrüften, bis gegen die Haube fortgefahren. Letztere 
wird vor dem Anzünden nur ſchwach beihofien, damit der Wafjerdampf und Rauch 
durch dieſelbe, ohne Schütten, entweichen kann. 

Beim Anzünden wird der noch offene Quandelſchacht in 3 Fuß Tiefe mit 
turzem dünnem Spaltholz leicht verſprießt und vorläufig abgeſchloſſen; hierauf 
tkommt eine Lage Kohlen, die entzündet werden. Wenn Letztere in vollem Brande 
find, werden bis obenauf Kohlen eingefhüttet und nad) Bedarf nachgefüllt. Das 
Spaltholz,. welches die Kohlen biäher gehalten Hatte, brennt ſchließlich durch, und 
Die ganze bisher im obern Theil des Schachtes feitgehaltene Kohlenglut ftürzt nun 
bis auf den Grund hinunter. Nun wird der ganze Quandelſchacht mit Kohlen 
ausgefüllt, mit der Füllftange feftgeftoßen und zuletzt noch der Kefjel mit einem 
Haufen Duandelfohlen überftürzt. Nach einigen Stunden ift der Schadt von 
unten heraufgebrannt, er muß abermals gefüllt und damit jo Tange fortgefahren 
werben, als e3 das Zujammenfinfen der Kohlen nöthig madt. Iſt dann die 
Gefahr des Schüttens vorüber, hat fi) daS Feuer unter der Haube feſtgeſehzt, jo 
wird Ießtere ftärfer mit Stübbe befhoffen, und beim Regieren des Feuers u. ſ. w. 
ähnlich verfahren, wie ©. 634 angegeben wurde. 

Dos Fllen, welches ſich namentlich als Hauptfüllen anfänglich ſehr oft wieder- 
holt und aud beim weiteren Verlaufe der Kohlung reichlich wiederkehrt, wird bei der 
Alpenföhlerei mit befonderer Aufmertſamkeit behandelt, und gewöhnlich nur mit 
Größer und Quandellohlen bewerfftelligt. 

Diefe Verkohlungsmethobe unterjcheidet ſich fohin von der f. g. deutſchen 

hauptſächlich durch folgende Umftände: 
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a. durch die bedeutendere Stärke des Holzes, das bier in der Regel in 
ungefpaltenen Klößen angejeßt wird, 

b. dur die Errichtung des Meilerd auf einer Meilerbrüde, die wegen 
ber Kohlholzſtärke und dem meift ziemlich friſchen Zuftande des Holzes, zur Ver⸗ 
mehrung des allgemeinen Luftzuges als nöthig erachtet wirb, 

c. durch die bedeutendere Größe der Meiler, 

d. die meiften® nur einfache, aber dichtere Dede, zu deren Feſthaltung 
eine umftändlichere Rüftung erforderlich” wird, und 

e. durch die eigenthümliche Art der Entzündung des Meilers, die gemwöhns 
lid, wenn aud) nicht immer, von Oben ftattfindet. 


B. Berkohlung in liegenden Werken. 


Die Verfohlung in liegenden Meilern, Tiegenden Werfen oder Haufen ift 
noch in Schweden und. in Oeſterreich (Salzfammergut) gebräuchlich, wird übrigens 
auch hier mehr und mehr von der Meilerverfohlung verdrängt. Schon ein all⸗ 
gemeiner Blick auf die abmeichende Geftalt, in welcher das Kohlholz aufgejchichte 
wird, überzeugt von dem wejentlichen Unterfchied gegen die Meilerverlohlung. 


1. Das Kohlholz ift ausschließlich Nadelholz ; e8 wird in runden, we 
möglich entrindeten Stammabfchnitten von jeder Stärfe und einer Länge von 
8—10—20 Fuß (2,3 — 5,8 Met.), in Schweden ſelbſt bis zu 30 Fuß 
(8,75 Met.) zur Verkohlung gebracht. Durdaus gerade Form des Holzes ift 
hier eine Grundbedingung, weil außerdem ein dichtes Auffchichten nicht mög- 
fi) wäre. Da derartige Stammabfchnitte Nubholzwerth haben, jo kann 
diefe Art der Holzverfohlung nur da möglich fein, wo eben gar fein Nutzholz⸗ 
begehrt beiteht. 


2. Die Kohlftätte wird am liebſten auf einem ſchwach geneigten Terrain 
und mit denfelben Forderungen ausgewählt, wie fie bei der Meilerverkohlung ge⸗ 
macht werden. Die Zurichtung derfelben geichieht in derjelben Weiſe, beichräntt 
fi oft aber auch auf bloßes Einebenen, Ueberführen mit Lehm und Feſtſtampfen 
deffelben. | 

Eine andere Rüdfiht bei ihrer Anlage ift die Größe des zu errichtenden Kohl⸗ 

haufens. Die Breite des letzteren beftimmt fi durch die Länge des Kohlholzes, die 
Länge des Haufens ift ſehr verjchieden, gemöhnlih 15—20’, oft aber au 30, 40 ja 
(nad dv. Berg) auch 70 Fuß (8,75, 11,.r— 20,0 Met.). Die Kohlplatte befümmt nad 
diefen Dimenfionen die Form eines ziemlich lang gedehnten Rechtes, deſſen längere 
Seite einen mäßigen Fall hat. 

3. Zum Anſetzen des Haufens werden vorerft die Unterlagen auf bie 
Kohlplatte gebracht ; es find dieje drei gerade kräftige Stangen, welche nach der 
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Längenausdehnung der Kohlſtätte in gleichem gegenfeitigem Abſtande auf den 
Boden gelegt werden (Fig. 252 m m). Sodann werben zur Bildung der Vorder- 


Fig. 252. 


wand am untern Ende der Kohlplatte kräftige Pfähle (p p p Fig. 252 und 253) 
eingefhlagen, und bier mit dem Anfepen begonnen. Wie die nebigen Figuren 
Fig. 253. 


zeigen, kommt das ftärkfte Holz in die Mitte und gegen die Hinterwand, während 
gegen den Fuß und die Oberwand immer ſchwächeres Holz aufgebradjt wird. 

& muß aud) hier wieder möglichft dicht gefeht und jeder Zwiſchenraum mit Kluft - 

Holz ausgefüllt werden. Zur Bildung des Zuͤndſchachtes werden, wie aus Big. 252 a 
erſichtlich ift, mehrere Stammabſchnitte jo übereinander gelegt, daß eine hohle, die 
ganze Breite des Haufens durchziehende Röhre offen bleibt, oder man bildet an der 
Vorderwand (oben oder unten) eine Meine offene Zündlammer (dig. 253 a), mas 
namentlich in Steyermarf gebräuchlich ift. 

4. Der Haufen wird nun gededt; die erfte Dede beiteht gewöhnlich aus 
Fichten⸗ oder Tannenzweigen, melde mit ihren umgebrochenen Enden zwiſchen 
das Holz fo eingeftedt ‚werden, daß ſich die Zweige dachziegelartig überdeden. 
Ueber diefeg Rauhdach kommt die zweite Dede, welde wie bei der Meiler- 
föhlerei aus Löſche, oder mit Löſche gemengter feuchter Erde befteht. 

Damit diefe Loſche an den ſenkrechten Seitenwänden halte, werden Ießtere in einer 

Entfernung von a4‘ (15--22 Centim.) an den beiden Langfeiten und an der 
Gayer's Forftbenugung. 2. Aufl. 41 
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gerreiblidh, färbt ab und war verbrannt. Während gute 
einen hellen metallartigen Klang gibt, der ſchon beim 2 
deutlich erfannt werden fann, Mingen überfeuerte Kohlen d 
Die Kohle Hat eine große Abſorptionskraft gegen 
förmigen Körper, es gründen fi darauf bekanntlich mehrfache 
Bon unjerem vorliegenden Gefihtspunfte kommt dieſe Eigenjd 
als dadurch eine Gewichtöveränderung der an der Luft lieg 
wird, die von erheblicher Bedeutung ift, wenn dieſelben nad; 
oder verfrachtet werden. Was die Abiorption der Luftfeuch 
die darüber angeftellten Verſuche ſehr abweichende Refultatı 
Gewichtszunahme ala 8—12°/o ſcheint bei längerem Liegen ni 
dagegen ift diefelbe bei direktem Zutritte von Wafer, fie 
Vorofität der Kohle eine Gewichtsvermehrung von 25-3 
Minuten, und von 60-1209 nad) 8 Stunden erreichen *), 
nad) einiger Zeit ein nicht unbeträchtlicher Theil wieder ver) 
3. Bon einer guten Kohle verlangt man, daß fie oh 
verglühe und eine möglicft intenfive Ianganhaltende Hitze 
gare Kohle entzündet fih mit Flamme, und eine überga 
feichter als eine gute’ ſchwere Kohle, die reicher an Kol 
Heigkraft der Kohlen betrifft, jo ift vorerſt Mar, daß 
der Verbrennung mehr Wärme geben muß, als die ba 
da zur Erzeugung der Deftillationsprobufte Kohlenft 
mußte. Diefer Verluſt beträgt etwa 40 %/o, ober es vi 
des Holzes zu jener der Kohle wie 100 zu 55—60. ! 
das Volumen ber Kohle faum halb fo groß ift, als jenes d 
fie entftand, jo ergibt fi, daß der Hitzeffelt der Kohle d 
größer ift, als beim Hole. Dazu kommt noch die läng 
glut und das bedeutende Wärmeftrahlungsvermögen. Dieſ 
zur Genüge den höheren Verwendungswerth für viele tedjr 
Eine gute Kohle muß fohin folgende Kennze 
volfftändig durchgebrannt und ſchwer zerbrechlich jein, | 
deutlich zeigen, ber Bruch muß mufcelig fein, über Hirn fı 
ſoll volllommen ſchwarz fein, ohne abzufärben, wenig Riſſ 
ſchlagen Hell klingen. Zu den inneren Eigenfdaften eine 
fordert, daß fie ein möglichft hohes ſpec. Gewicht hat, 
Flamme und Raud) verglüht, und eine ftarfe dauernde Hi 
Aus den Verſuchen von Berthier und Winkler***) geht 

der aus verſchiedenen Holzarten dargeftellten Kohlen nicht 
mern gleiche Gewichte zu Grunde gelegt werden. Dem V 





+) Siehe Mein, Vertohlen deb Holges, Beilage Rr. 5, und v. Ber 
“) Klein, a. a. D. 6. 188. 
* 9. Berg, Anleitung ıc. ©. 68, 
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ſehen werben, daß der badurd) gewonnene Bortheil anderſeits dadurch zum heil 
wieder aufgehoben wird, daß durch daB öftere Aufbredhen bei voller Glut des Hau⸗ 
fens und durch den verftärkten Zuftzutritt die Flamme in ſchädlicher Weile angefacht 
wird und SKohlenverbrand ftatthaben muß. 


TI. Rapitel. 
Eigenfchaften der Holzkohle und Kohlenausbeute. 


A. Eigenfhaften der Holzkohle. 


Die durd) trodene Deftillation des Holzes gewonnene Kohle iſt befanntlich 
eine ſchwarze, mehr oder weniger glänzende, poröfe, ziemlich feite Maſſe von 
ducchfchnittlich geringem ſpecifiſchem Gewichte, ohne Geruch und Geſchmack. Diele 
Eigenfchaften unterliegen aber bei verjchiedenen Kohlen größeren oder geringeren 
Modificationen, befonder3 jene, welche vorzüglich den technifchen Werth der Kohle 
beftimmen. 


1. Das fpecififhe Gewicht der Kohlen fteht im Allgemeinen in geradem 
Verhältniffe zum fpec. Gewichte des Holzes, von welchem die Kohle herrührt. 
Die harten Laubhölzer geben daher jchwerere Kohle, als die weichen und bie 
Nadelhölzer. Einen weiteren mejentlihen Einfluß auf das fpec. Gewicht der 
Kohlen hat der Feuchtigkeitsgrad des Kohlholzes; trocknes Holz gibt höhere, 
friſches Holz geringere jpec. Gewichte. Beſonders aber bedingt der Yeuerungs- 
gang erheblide Modificationen, indem Kohlen, welche bei rajchem lebhaften Teuer 
producirt twunden, immer leichter find, als folche von Iangfamem Feuerungsgange. 

Es erhellt diefes aus der Betrachtung, daß bei heftigen Teuer mehr Kohlenftoff 

zur Bildung der flüffigen Deitillationsprodulte muß verwendet werden, als zur bloßen 
Verkohlung des Holzes erforderlih if. Bedenkt man, wie ſchwankend das jpec. 
Gewicht bei ein und derjelben Holzart ift, wie verjchieden der Feuchtigkeitszuftend des 
Holzes und der Kohlungsgang jein kann, jo ift e8 begreiflih, daß die Zahlen für 
das ſpec. Gewicht verfchiedener Holzkohlen oft erhebli von einander abweichen. Im 
großen Durchſchnitt kann man dafjelbe etma auf 0,14 bis 0,20 fegen (nad) Klein”) 
und es verlieren friſche Hölzer durch Verkohlen etwa O,so, trodnes Holz O,70—0,75 lo, 
fo daß die Kohlen in großem Durdichnitte den vierten Theil des Holz- 
gewichtes befiten. Es bedarf faum der Erwähnung, daß ein höheres Gewicht 
auch die Qualität der Kohle erhöht. 

2. Gute Kohle hat eine ſchwarze Farbe mit ftahlblauem metallartigem 
Anflug auf der ſcharfen mujcheligen Bruchfläche. War die Kohle zu Yang im 
Teuer geftanden, jo wird dieſelbe tiefſchwarz ohne Glanz; war der Kohlungs⸗ 
prozeß noch nicht vollendet, jo wird fie röthlich (fuchſig)*). Mit einer tief- 
ſchwarzen matten Farbe ift ſtets geringere Feſtigkeit verbunden; die Kohle ift 


*) Berlohlen des Holzes, ©. 104. 
"+, Rah dv. Berg kann übrigens aud eine volllommen gare Kohle durch zufällige Umftände, 
trodenes Wetter zc., röthlihe Farbe bekommen, und dennoch vollkommen gut fein. S. 55 jeined Wertes. 


41* 


III. Theil. Die Lehre von den forſtlichen Rebengewerben. 


rbt ab und war verbrannt. Während gute Kohle beim Anſchlagen 
metallartigen Klang gibt, der ſchon beim Aufſchütten der Kohlen 
nt werden fann, Mingen überfeuerte Kohlen dumpf und matt. 
hle Hat eine große Abforptionskraft gegen alle flüffigen und gas 
Seper, es gründen fi) darauf befanntlid) mehrfache technijche Verwendungen. 
m vorliegenden Gefihtspünkte kommt dieſe Eigenigaft infofern in Betracht, 
ı eine Gewichtveränderung der an der Luft liegenden Kohlen veranlaßt 
om erheblicher Bedeutung ift, wenn dieſelben nad dem Gewichte verfauft 
tet werden. Was die Abiorption der Luftfeuchtigkeit betrifft, fo haben 
angeftellten Berjuche ſeht abweichende Refultate geliefert; eine größere 
ahme als 8—12°/o ſcheint bei längerem Liegen nicht ftattzuhaben. Größer 
diefelbe bei direltem Zutritte von Waffer, fie fann hier je nach der 
er Kohle eine Gewichtsvermehrung von 25—30% fon nad) wenigen 
nd von 60-1200 nad) 8 Stunden erreihen*), wovon zwar allerdings 
: Zeit ein nicht unbetrachtlicher Theil wieder verdunftct. 
ı einer guten Kohle verlangt man, daß fie ohne Flamme und Rauch 
eine möglicft intenfive Ianganhaltende Hitze gebe. Eine rohe nicht 
ntzündet fi mit Flamme, und eine übergare Kohle entzündet ſich 
eine gute” ſchwere Kohle, die reicher an Kohlenftoff ift. Was die 
der Kohlen betrifft, jo ift vorerſt Mar, daß ein Cubilfuß Holz bei 
tung mehr Wärme geben muß, als die daraus hergeftellte Kohle, 
jeugung der Deftillationsprodufte Kohlenſtoff entbunden werden 
er Verluft beträgt etwa 40 °/o, oder es verhält fid die Heizfraft 
u jener ber Sohle wie 100 zu 55—60. Bebenft man aber, daß 
ı der Kohle faum halb fo groß ift, ala jenes des Holzes, aus welchem 
fo ergibt fi, daß der Higeffelt der Kohle dem Volumen nach doch 
[3 beim Holze. Dazu fommt noch die längere Dauer der Kohlen ⸗ 
3 bedeutende Wärmeftrahlungävermögen. Diefe Eigenſchaften erflären 
den höheren Verwendungswerth für viele techniſche Zwecke. 


zute Kohle muß fohin folgende Kennzeichen haben: fie muß 
urchgebrannt und ſchwer zerbrechlich fein, fie muß die Holztertur 
3, ber Bruch muß mufchelig fein, über Hirn foll fie Glanz haben, fie 
ıen ſchwarz fein, ohne abzufärben, wenig Riffe haben und beim An- 
Mlingen. Zu den inneren Eigenjchaften einer guten Kohle wird er⸗ 
fie ein möglichft Hohes fpec. Gewicht hat, daß fie langſam ohne 
Rauch verglüht, und eine ftarfe dauernde Hitze gebe.**) 
n Verſuchen von Berthier und Winfler***) geht hervor, dab die Heizkraft 
erſchiedenen Holzarten dargeftellten Kohlen nicht wejentlich verſchieden if, 
ve Gewichte zu Grunde gelegt werden. Dem Bolumen nad; befindet ſich 


Rlein, Vertohlen des Holzes, Beilage Rr. 5, und d. Berg, a. a. D. &. 61. 
‚0. 0. D. 6. 188. 
:g, Anleitung ıc. 6. 68. 
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dagegen die Ihwerere Kohle, und die aus ſchweren Hölzern erzeugte, erflärlicher 
Weiſe entidieden im Vortheile. 

Der Aſchengehalt der Holzkohle ift im Allgemeinen ein jehr geringer, er liegt 
nad Violette zwiſchen O,oo und 3,00 °/o, je nachdem das Holz von älteren oder jün- 
geren Theilen des Baumes herrührt, und ift derfelbe wie der des Holzes liberhaupt. 


B. Rohlenausbeute. 


Unter Ausbeute oder dem Ausbringen verfteht man das quantitative Ver⸗ 
hältniß, in welchem die gewonnenen Kohlen zu dem dazu verwendeten Holze, ent⸗ 
weder dem Gewichte oder dem Volumen nad, ftehen. Bevor von der abfoluten 
Größe diefes Ausbringens geſprochen werden kann, ift es nöthig, vorerft die all- 
gemeinen Momente fennen zu lernen, welche auf daſſelbe Einfluß haben. Es ge 
hören dazu: - 


1. Die Beihaffenheit des Holzes. Alles Holz erleidet in der Ver- 
fohlungahige eine bedeutende Verringerung des Volumens, — es ſchwindet. Das 
Maß diefeg Schwindens ift bei der Verkohlung natürlich größer, al3 beim ges 
wöhnlichen Austrodnen des Holzes, hängt aber bier ebenfo vom Feuchtigkeitszu— 
Stande und der Holzart ab. Durch das Schwinden erklärt ſich großentheils die 
übereinftimmende Erfahrung, daß trodnes Holz ein größeres Kohlenausbringen 
gibt, al3 friſches. Starkes Holz liefert eine größere Kohlenausbeute als 
ſchwaches, vorausgeſetzt, daß das Kohlenausbringen dur das Volumen beftimmt 
wird; denn grobes Holz gibt gröbere Kohlen, die reihlicher mefjen und größere 
Zwiſchenräume zwijchen fich laſſen, als Kleine Kohlen. 

Die über den Betrag des Schwindens angeftellten ziemlich zahlreichen Berjuche 
weichen erheblich von einander ab. Klein ermittelte denjelben auf 21,s0/o beim Nadel» 
holz und 25,4%/o beim Laubholz nah dem Umfang; Hielm*) fand durchſchnittlich 
hierfür 25%/0 bei trodenem Holze, nah v. Berg beträgt die Schwindungsgröße nad 
dem Durchmeſſer für trodnes Fichtenſtammholz 22%, für Buchſtammholz 160/0; Af 
Uhr fand als Schwindgröße nah dem Durchmeſſer für Fichtenholz nur 3,0: — 7,08. 
Es ift daraus erfichtlih, in welchem Betrage die concreten Verhältniffe hier ſich 
geltend maden. Nur bezüglich des Längenſchwindens glaubt v. Berg einen durch⸗ 
ſchnittlichen Betrag von 12%/0 für Holz bi8 zu 6 Fuß Länge annehmen zu können. 

2. Die Kohlftätte bat einen wejentlihen Einfluß auf den Gang der 
Teuerung, und dadurch auch auf das Ausbringen. Eine neue Kohlitelle hat immer 
eine geringere Kohlenausbeute, als eine ältere ſchon öfter gebrauchte, die der Köhler 
fennt, und bei welcher er weiß, wie er bei der Feuerleitung zu verfahren hat. 


Eine ungleich treibende Kohlplatte hat ſtets auf der einen Seite größeren Kohlen» 
verbrand, als auf der andern, und deßhalb auch geringeres Ausbringen. Faſt jede in den 
Berg gegrabene oder zur Hälfte auf einem Gebrücke ftehende Platte Int diefen Uebelſtand. 


3. Die Witterung iſt für das Gelingen des Kohlungsgeſchäftes weſent⸗ 
lich mitbeftimmend. Gleichförmiges beftändiges windftilles Wetter, wie es der 


»E v. Berg, ©. 56. 
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Nachſommer und Herbft gewöhnlich bringt, ift de 
am nachtheiligſten ift ftürmifches, raſch mechjel 
Wetter, da ber Köhler dann mit dem Regieren t 
muß, und doch den jeweiligen Yorderungen bei 
ſtandes nicht gerecht werden fann. Anhaltende 
nachtheilig, als anhaltender Regen; im erften Fa 
troß fleißigen Begießens, und fördert den Luftzug 
nicht entweichen, die Gefahr des Schüttens ift gı 
in ihrem Fortgange allzuſehr aufgehalten. 
Obwohl in einigen Gegenden der Alpen (Lend 
und die Kohlerei jelbft im Winter nicht unterbrod, 
in der Regel dod auf den Sommer, und wird am 
betrieben, wo das Ausbringen erfahrungsgemäß ar 
4. Der Feuerungsgang. Es ift einleud 
ausbringen in quantitativer und qualitativer Beziı 
fein muß, wenn die garen Kohlen irgend einer ' 
ftehen müffen, und der Meiler überhaupt einer g 
bleibt, als zur vollen Garung des Meilers erfi 
Umftände abgerechnet, fteht e8 nahezu in der Gen 
hüten, wenn er alle Umſicht verwendet theils auf 
paffende Vertheilung der Hölzer in die verſchiede 
aber auf die Leitung des Feuers. Ein langſan 
lich anfänglid) beim Anfohlen, liefert erfahrungsger 
ſondern aud) ein größeres quantitative Ausbring 
In dieſer Beziehung muß es Grundſatz fein, de 
das Anräumen allmählig zu fördern, denfelben nid 
dem, durch die Räume verftärkten, Luftzutritt alst 
längere Blaugehen der Räume nicht zu geflatten, 
Kohlenverbrand zu verhüten. Auch das Füllen 
führung hat weſentlichen Einfluß auf das Ausbi 
immer Kohlenverbrand verurſacht, und werben die gt 
Füllen fann nur ausnahmsweiſe ein Meiler zur © 
Fullen läßt ſich aber mäßigen durd) gehörige Austrı 
gründliche Behandlung der erften Füllen. Je grd 
forglofer ihre Behandlung, defto geringer in der R 
5. Dauer ber Kohlungszeit. Wir be 
mäßig befcjleunigter Kohlungsgang für das qua 
bringen vortheilhafter ift, als eine raſche Abkoh 
Wie Iange aber ein Meiler im euer zu ftehen ha 
abhängig von deffen Größe, von der Stärke 
des Holzes, von dem (durch bie Kohlplatte, das 
Holzes, die Witterung 2c. bebingten) raſcheren c 
Feuers und von manden andern Nebenumftänder 
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Holze bedürfen einer verhältnipmäßig kürzeren Kohlungsdauer, als große Meiler 
mit ungeipaltenen Trümmern oder groben Seiten; bei windigem oder feuchten 
Wetter geht der Meiter ſchneller, als bei Stiller trodener Luft u. ſ. w. 

Kleine 8—12 Klafter haltende Fichtenmeiler bedürfen etwa 6—8 Tage, Buchen⸗ 
meiler etwas weniger; große Meiler von 50—80 Klafter Holz brennen bei gutem 
Wetter etwa 4 Wochen, bei jchlechter Witterung 5-6. Daß größerer SKohlen- 
verbrand ftattfindet, wenn das Feuer mit greller Anfangshige dur den Meiler zu 
raſch gejagt wird, ift Leicht erflärlich. 

6. Daß die verfhiedenen Verkohlungsmethoden auch ein verſchiedenes 
Ausbringen geben müſſen, läßt fi aus der Betrachtung des 1. Kap. wohl ver⸗ 
muthen. 3 ift aber ſchwierig, das Maß diefer Abweichungen aus dem prafti= 
chen Betriebe zu entnehmen, weil hier zu vielerlei Faktoren im Spiele find, von 
welchen fich viele jeder Rechnung häufig entziehen. Man fehreibt dann einen 
Erfolg im Ausbringen häufig der Methode allein zu, während er oft in höherem 
Maße von anderen Dingen herrührt. Es wird jedoch aus dem folgenden her⸗ 
borgehen, daß auch die Methode nicht ohne Einfluß auf dag Ausbringen fein kann. 

Was die deutſche Verkohlungsmethode betrifft, fo befteht bei derſelben 
die wejentlichjte Abweichung in der Art des Anzündene. Der Meiler kann unten 
oder oben angezündet werden. Obwohl in beiden Fällen das euer ſich immer 
zuerft unter der Haube feitjeßt, jo brennt beim Obenanzünden der Quandelſchacht 
doch niemals jo gründlich aus, das Feuer wird nicht fo ficher im Centrum Platz 
faffen, als beim Untenanzünden. Dadurch kommt man mit dem Füllen niemals 
recht auf den Grund, es brennen nachträglich noch Höhlungen im Duandel aus, 
die das Verſtürzen der erjten Füllungen oft noch fpäter zur Folge haben. Die 
Füllen werden dadurch zahlreicher und unficherer, ein Umftand, der auf das Aus- 
bringen nicht ohne Folgen fein fann. Während beim Untenanzünden durch das 
von vornherein im Centrum feitgehaltene Feuer eine allgemeine Anwärmung des 
ganzen Meilers erzielt wird, geht Da3 beim Obenanzünden nur unter der Haube be» 
findliche euer, bei feiner Weiterleitung nach Unten, immer mehr in Taltem Holze. 
Dadurch verlängert fih die Kohlungsdauer in der Regel zum Nachtheile der 
Kohlenausbeute. Man zieht deßhalb an vielen Orten, bejonder8 für harte Hölzer, 
das Untenanzünden der andern Methode vor. 


Bei der an vielen Orten der Alpen gebräuchlichen Meilerverkohlung ift 
bezüglich des Ausbringens zu bedenken, daß bier faſt ausschließlich Nadelholz zur 
Abkohlung fommt, daB die Meiler verhältnigmäßig groß find, und die Köhlerei 
mehr auf ftändigen Pläßen betrieben wird. Dieſe Umftände bedingen ſchon für 
fi) einen fo wefentlichen Einfluß auf das Ausbringen, daß es ſchwer zu jagen 
ift, welchen Antheil dabei die Methode ſelbſt hat. Das qualitative Ausbringen 
fteht jenem der vorigen Methode nicht nad}; es werden ziwar durch die zuhlreichen 
Anfangsfüllen die Duandelfohlen leichter, dafür aber Liefert fie, des jtarten Rund- 
holzes halber, verhältnißmäßig mehr grobe Zieh- oder Lejefohlen, als die andern. 
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Im Allgemeinen it das Kohlenausbringen bei den Nadelhölzern größer, 
ala beim Laubholz, bei den weichen Laubhölzern Meiner, als bein Nadelholz, 
aber größer ala bei den harten Laubhölzern; Aft- und Prügelholz fief.ct eine ge= 
ringere Kohlenausbeute als Scheithol. Das Ausbringen in liegenden Werken 
wird vielfach höher angegeben, ala jenes der Deutjchen Verkohlungsmethode; doch 
beftehen hierüber erhebliche Zweifel. Man kann im großen Durchſchnitte die 
Ausbeute bei der Waldföhlerei als eine gute bezeichnen, wenn fie dem Volumen 
nad) beim Laubholz 48—50 °!o und beim Nadelholz 55— 60 °/o beträgt. 

v. Berg*) findet aus großen Durchſchnitten und bei mittleren Verhältniſſen aller 


einwirfenden Faktoren folgende Ausbeuteprozente: 
1. Bei Buchen⸗ und Eichenſcheitholz 4. Fichtenſcheitholz 


ı dem Gewichte nad 20—22%/0 dern Gewichte nach 23—26°/o 
„ Bolumen „ 52-56 „ „ Bolumen „ 65-75, 
2. Birfenjheitholz 5. Fichtenſtockholz 
dem Gewichte nach 20--21°/0 j dem Gewichte na 21 —250/o 
„ Bolumen „ 65 68, »„ PBolunen „ 50--65 „ 
3. Kiefernſcheitholz 6. Fihtentnüppelholz 
dem Gewichte nad 22--250/0 dem Gewichte nad 20- -24°/0 
„ 2olımen „ 60-64, „ Bolumen „ 42 -50, 


7. gewöhnlidhes Witholz 
dem Gewichte nach 19--220/0 
„ Polumen „ 38-48 , 


2) a. a. O. 8. 184. 
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IV. Abſchnitt. 
Die Gewinnung und Veredelung des Torfes. 


— — — 


In der kühleren Hälfte der gemäßigten Zone finden ſich zahlreiche und oft 
ſehr ausgedehnte Flächen, die durch einen mehr oder weniger hohen Grad von 
Näſſe und einen eigenthümlichen einförmigen Vegetationscharakter ausgezeichnet, 
und unter dem allgemeinen Namen Moore bekannt ſind. Die meiſten dieſer 
Moore find die Erzeugungs- und Lagerſtätten des Torfes. 

Ausgedehnte Torfmoore finden ſich in allen nordeuropäiſchen Ländern, während 


fie in den ſüdlichen durchaus fehlen. Am reichſten aber iſt, neben Irland und 


Rußland, Deutihland damit ausgeftattet; denn zahlreihe kleine und größere Torf- 
moore finden fih faft allerwärts in den vormaligen Ylußbetten und deren lieber 
ſchwemmungsgebiet, in den Uferbezirfen der jegigen Seen und Flüſſe, auf den Hoch⸗ 
rüden vieler Gebirge, des Harzes, Thüringerwaldes, des Erzgebirges, der Rhön, des 
Schwarzmaldes, der Alpen zc., — dann auf der den nördlichen Alpenabfall begren- 
zenden bayeriſch-ichwäbiſchen Hochebene, wo die Moore eine Fläche von wenig⸗ 
ftens 20 Quadratmeilen umfaflen, und in ganz hervorragendem Maße jchlieklich in 
der weiten Erftredung der norddeutſchen Tiefländer. Diejes legtere Gebiet ift 
mit feiner Yortfegung nad) Dänemark einerieit3 und nad) Holland anderjeitß wohl das 
reichfte Torfbeden Europa’s, denn zufammenhängende Moorfläden von 50—60 Qua⸗ 
dratmeilen*), wie fie fi in Oftfriesland vorfinden, fommen in andern Ländern nicht 
wieder vor. Deutſchland ift auf diefe Weile mit einem Schage von Brennftoff aus⸗ 
geftattet, der feiner Quantität nach weit höher geſchätzt wird, als der Reichthum aller 
gegenwärtig befannten Steinktohlenbeden. 

Torfnugung fand Schon in den früheften Zeiten ftatt, aber erft in der neueren 


Zeit hat fie durch das Steigen der Brennftoffmwerthe und die Anwendung ber ' 


Maſchinen⸗Technik erheblich an Bedeutung gewonnen. Vorzüglich gegenwärtig ift man 
eifrig mit der Auffindung der Wege beichäftigt, auf welchen man zu einer möglichft 
vortheilhaften Ausnugung und allfeitigeren Verwendungsfähigkeit des Torfes gelangt. 
Seine Gewinnung mie feine technifche Umpgeftaltung ift gegenwärtig in einem früher 
nicht gelannten Enwickelungsprozeſſe begriffen. 

Ueber das Wejen des Torfes hatte man zu verfchiedenen Zeiten jehr aus⸗ 
einander gehende Anfichten. Erſt in der neueren Zeit ift man durch die Unter- 
ſuchungen Wiegmann's, Griefebady’3, Sprengel’3, Liebig’3, Sendtner’s zc. zu der 
übereintimmenden Ueberzeugung gelangt, daß der Torf ein in’der Haupt» 


) Eiche Grieſebach, Über die Bildung des Torfes in den Emsmooren, ©. 7. 

















i 
j 











652 IM. Theil. Die Lehre von den forſtlichen Net 


ſache durch Waſſer in der Verweſung aufgeha! 

Pflanzenſtoffen zufammengejegtes Material jı 

venz der Chemifer nur noch bezüglid) der Frage, ob z 

Aufhalten des Verweſungsprozeſſes, der Abſchluß der Lı, 

alfein genügt, ober ob Hierzu die antifeptijche Wirkung der bei der Verweſung Äh 
bildenden freien Humusfäuren erforderlich fei.*) 

Da bei der Torfbildung der Zutritt der Luft durch das Waſſer abgejchlofien if, 
jo fann der in den Pflanzen enthaltene Koplenftoff nit als Kohlenſaure entweichen, 
er wirb zum größeren Theile zurüdgehalten und veranlagt zunägft die Bildung von 
Humusjäure, die durch Desorydation in den tieferen Lagen des Torfmoores immer 
mehr in Humustohle übergeht. Humuslohle und Humusfäure bilden im Weſentlichen 
aufeinmen jenen ſchwarzbraunen Torfſchlamm, der zwiſchen den noch theilweiſe erhal. 
tenen Pflanzenteften eingebettet ift, und gewöhnlich amorpher Torf genannt wird. 

Die allgemeine Bedingung und Urſache der Moorbildung ift ein conftan 
tes Maß von Feudtigfeit. Diefe kann, nad) Sendtner,**) hervorgerufen werden: 

a. durch feuchtes Klima, wie in den höheren Gebirgen, 

b. dur Impermeabilität des Bodens, wenn die Sohle des Torf- 
bedens durch Thon, Lehm, amorphen fohlenfauren Kalt gebildet wird. Es ifl 
dieſes in der weitaus größten Zahl der Fälle die gewöhnlichen Urfache der To 
bildung. 

ce. durch die wafjerabjorbirende Kraft des Bodens. Denn n 
dadurch laſſen fid) die Torflager auf geneigten Flächen, wie z. B. unter di 
Gipfel des Broden, an ben oberen Gehängen des Kniebis, und vielen Oertlü 
teiten der Alpen, erflären. 

Im Walde ift nicht felten die Anjammlung großer in der Zerſetzung aufgeh 

tener Qumusmafien (Haidehumus, Erlenhumus u. dergl.) ſchon für ſich Urjache I 
Torfbildung, — deun der Humus befist die wafjerabjorbirende Kraft im höchf 
Mae. Waldbaume, welche durch irgend ein Elementarereigniß umgeworfen wurd 
und durch ihre theilweiſe Zerfegung die Humusmaſſe erheblich vermehren, waren ı 
Beranlaffung zur Torferzeugung (Waldmoorbildung). 

d. durch Permeabilität des Bodens. Beſteht der Boden aus durı 
laffendem Sande ober Kies, wie bei vielen Mooren in Holland und Norbdeutfi 
land, und liegt das Terrain unter, oder in gleichem Niveau ober auch fel 
wenig über einem benadjbarten ftändigen Waſſerbedden, dem Meere oder ein 
Fluſſe, jo ergibt ſich befanntlich für ein folches Terrain eine conftante Befeuchtu 
dur Infiltration. 

e. dur) Ueberſchwemmungen, wenn fie regelmäßig und andauernd j 
wiederholen. 

f. endlich liegt im Moore ſelbſt eine felbftändige fortwirfende Urſa 
der Wafferanfammlung. 


*) Siehe Gendtner Begetationsverpäftniffe don Güpbayern ©. 641, und deſonders dir Anm 
tungen Sprengel’s auf S 37 und 41 in „Ledquereug, Unterfuhungen über die Torfmoore“. 
**) Begetationsverhältniffe in Gibbayern, 5. 660. 
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J. Rapitel. 
Verſchiedenartigkeit der Mosre und Des Torfes. 


Die Torfmoore find einander ſchon der äußeren Erjcheinung nach nicht 
gleih; Die verjchiedenen Urſachen ihrer Bildung haben eine verſchiedene 
Pflanzenvegetation, verjchiedene Torfqualität und das abweichende Ge⸗ 
jammtanjehen der verjchiedenen Moore zur Folge. 


Sowohl die VBollspraris wie die Wiſſenſchaft untericheiden in den torfreichen 
Ländern zwei Arten von Mooren. In Norddeutihland unterjcheidet man 
zwifhen Hohmooren und Grünlandämooren (oder Brüden), in Süd— 
deutfchland (vorzüglich in der bayriſch-ſchwäbiſchen Hochebene) zmifchen Hoch— 
mooren oder Filzen und Wiejenmooren oder Möfern.*) 


1. Die Hohmoore find vorzüglich charakteriſirt durch das Vorherrichen 
der Sumpfmooje (Sphagnum) und durd) den Reihthum der Haidepflanzen 
(Calluna, Erica, Andromeda, Vaceinium), die jüdbayerifchen Hochmoore nod) 
durch das Auftreten der Krummholzkiefer (pinus pumilio). Durch daS gejellige 
Wahsthum diefer Pflanzen wird die Hauptmaffe des Torfes erzeugt. Die Une 
terlage der Hochmoore ift immer eine fiefeligsthonige; und als überein- 
ftimmender Charakter aller Hochmoore ift die Wölbung der Oberfläche hervor⸗ 
zubeben. 

Mährend fi in den jüddeutihen Mooren die Torfbildung einfach durch Die 
mehr oder weniger thonreiche Unterlage der Moorbeden ertlärt, nimmt man zur 
Erklärung der norddeutigen Moore, deren Unterlage viel permteabler ift, die 
Wafjerinfiltration don den in gleihem Niveau gelegenen benachbarten ftändigen 
MWafjerbeden an. Hinfichtlid ihrer Vegetation fann man aber die nord» und 
jüddeutfden Hochmoore in der Hauptiahe als identiſch betradten. Die Wöl- 
dung der Oberfläche (daher der Name), beftcht in einem mehr oder weniger be— 
beutenden Anfteigen der Moorflähe von den Rändern gegen die Mitte zu. Dit if 
diefe Wölbung unbedeutend, oft fteigt fie aber auch auf 20 und 25 Fuß (mie im 
Murnerfil;) und auf 37 Fuß (mie im friefiihen Emsmoore). Die Hochmoore ermeie 
tern Fi von Innen nad Außen, und wo fie in der Mitte am höchiten find, 
da hat ihre Bildung begonnen. Durch die jo bedeutende wafjerhaftende Kraft der 
SphagnumsXrten fließt das Wafler des Moores an jeinen Rändern gleihjam über, 
verwandelt die nächfte Umgebung in einen Sumpf, und vermag der Art auch auf 
permeablen Boden die Zorfbildung, alfo die fortjchreitende Ausdehnung des 
Moores, zu vermitteln. 

Die Mehrzahl der Torfmoore auf höheren Gebirgen find Hochmoore, wenigſtens 
treten bier die Wiefenmoore der Flächenausdehnung nad mweit mehr zurüd. 


2. Die Wiefenmoore der bayrifchen Hochebene haben eine ganz andere 
Begetation, als die Hochmoore. Es fehlen vorerft die Sumpfmoofe und bie 


*) Lesquereux unterſcheidet die Torfmoore der Schweiz in juperaquatiie und infraaquatiide, — 
die erfteren fellen ungefähr die Hochmoore, die anderen die Wieſenmoore dar (Sendtner). 
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Haidepflanzen, die vorherrſchenden Hochmoo 
Krummpolgkiefer, — dafür treten, neben we 
Gräfer als übermächtiger Veftandtheil der 
erſcheint verfrüppelt die gemeine Kiefer. Während fi) die Hochmoore durch 
den ausgedehnten Haidekrautwuchs ober die röthliche Sphagnum-Dede jchon im 
äußeren Anfehen von weitem fenntlih machen, — gleichen die Wiejenmoore 
einem ausgebehnten ſauren Wiejengelände. 

Die Wiefenmoore der bayerischen Hochebene Heben zur Unterlage die von den 
Bergen herabgeführten Geröll · und Kieslager, welde im Bereiche der Moorbilbung 
mit einer meift nur ſchwachen Lage von amorphem fohlenfaurem Kalkfinter, 
dem ſ. g. Alm, überdedt find, und die impermenble Unterlage des Moores bilden. 
Diejer Taltigen Unterlage ift, im Gegenfag zur fiefeligen der Hochmoore, die ab: 
weichende Vegetation der Wiefenmoore zuzufgreiben. Die Wiejenmoore haben eine 
horizontale Oberfläde, und finden fi mehr in den tieferen Lagen im Verrich 
der Flüffe, als in den vorzüglid von den Hochmooren eingenommenen Beden des 
Hügellandes; der Flachenausdehnung nach übertreffen ſie in Südbayern die Hochmoort. 

3. Die Grünlandsmoore oder Brücher der norddeutſchen Tiefebene 

haben zwar der äußern Erſcheinung nad) viele Uebereinſtimmung mit den Wieſen- 
möoren der bayerijchen Hochebene, denn fie bieten wie dieje aud das 
fauerer, mit Binfen, Seggen, Wollgras, Mooſen bewachſenen Wieſen 
aber fie erzeugen (nach Sprengel) feinen eigentlichen Torf, w 
einen durch Ausbaggern zu gewinnenden Humusſchlamm, — und ru 
undurchlafjendem thonigem Untergeunde, der fodann die Urſache einer 
obigen Wiefenmooren nicht übereinitimmenden Veg etation if. Nament: 
letzterem Grunde entſprechen fie nad) Sendtner den bayeriſchen Wiejenmoore 

Die Grünlandsmoore finden ſich, in oft beträchtlicher Ausdehnung, dı 
im Bereich der Fluſſe und Väce, treten übrigens der Flähenausdepnung 
trachtlich gegen die norbdeutfche Hochmoorbildung zurüd. 

Wenn aud in der Regel der Charakter diejer drei verjchiedenen 

bildungen entichieden ausgeprägt ift, jo finden ſich doch auch ſehr viele 
gänge des Einen in den Undern. So enthalten Wiejenmoore häufig 
Stellen der Hodmoorbildung, und nicht felten gehen fie mad) und nad) 
ftändige Hochmoore über, wie aus mehreren norddeutſchen Mooren hervor 

Außer den genannten Moorformen unterjheidet man manchmal auch nı 
Meermoore, Wäldermoore, Haidemoore u. j. m. Man verfteht uı 
erften die an den flachen Kuſten des Meeres gelegenen Moore, die entweder 
Fluth uberſchwemmi werden, oder eine fländige Wafferinfiltration von der bena 
See empfangen, oder durch die Stauung der Flüfe und Bache bei ihrer U 
entftehen. Den Namen Wäldermoor oder Holzmoor legt man oft jenen Tor 
bei, weldhe größere Mengen mehr oder weniger gut erhaltener Baumſch 
fich eingebettet enthalten. Es kommen Moore vor, in melden mehrere Gene: 
von theils aufrecht ſtehenden Stöden theils niederliegenden ganzen Stämme 
einander enthalten. Auch jprit man hier und da von Haidemooren, und 
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darunter die durch vorherrſchende Haidevegetation gebildeten Moore. Aber 
alle diefe und ähnliche Moorformen find entweder Hoch⸗, oder Wiejen-, oder Grün⸗ 
landsmoore und bieten feine Berechtigung zu befonderer Ausjcheidung. 

Der in diefen verjchiedenen Mooren vorfindliche Torf ift von ungemein 
verjchiedener Befchaffenheit, je nach jeiner mehr oder weniger weit vorge- 
ſchrittenen Zerfeßung, feinem größeren oder geringeren Gehalt an Humuss 
jäure und Humuskohle, je nad den Pflanzenftoffen, aus welchen er befteht, 
endli nad) der größeren oder geringeren Menge mechaniſch beigemengter 
erdiger Beſtandtheile. Es gibt Torf, der feinem äußeren Anſehen und 
jeinem technifchen Werthe nach der Braunkohle nahe kommt, und andern, der 
aus fait noch kaum zerjegten Pflanzenreften beſteht. Dazwiſchen ſteht 
eine ſo große Menge von Zwiſchengliedern, daß es ſchwierig iſt, auch nur 
eine kleinere Zahl derſelben durch ausreichende Merkmale zu kennzeichnen. Man 
unterſcheidet zwar die Torfſorten häufig nach den Pflanzenarten, aus 
welchen fie beſtehen, als Haidetorf, Moostorf, Holztorf, Schilftorf, Grastorf ꝛc., 
gewinnt dadurch aber nichts weniger, als einen Maßſtab für die verſchiedenen 
Güteſtufen des Torfes, — denn jede dieſer Torfſorten ſchließt alle Qualitäten 
in ſich. Dieſem letzteren Zwecke kommt man dagegen näher, wenn man das 
Maß der Zerſetzung, des innern Zufammenhanges und der Conſiſtenz der 
Unterſcheidung zu Grunde legt. Wir unterjcheiden hiernad): 


1. Den amorphen Torf (Pech⸗ oder Sped-Torf), eine dunfelbraune bis 
ſchwarze, auf der Schnittfläche glänzende, ſchwere, meift mit Humuskohle ftart 
durchmengte Torfforte, welche troden mit mufcheligem Bruce zerfällt, gemöhn- 
lich Die tieferen Lagen des Moores bildet, und die Pflanzen, aus welden er 
entitand, faum noch erfennen läßt. 


2. Den Fafertorf (Rafen- oder Moostorf), der aus einem loderen 
filgartigen Gewebe meift wohl ertennbarer Pflanzentheile von Gras, Moos, 
Haide ꝛc. befteht, gewöhnlich heller gefärbt, gelb bis dunkelbraun, feichter, mehr 
oder weniger mit Humusfohle durchmengt iſt, troden nicht augeinander fällt, 
und gewöhnlich den oberen Schichten. des Moores entitammt. 


3. Den Baggertorf (Sumpftorf), ein mehr oder weniger zähflüſſiger 
ſchwarzer Torfſchlamm, der die unterste Schicht in den Grünland3mooren, in 
den Sumpf» und Zorfgräben bildet, wenig kenntliche Pflanzenthele enthält, 
troden ſich durch befonderen Glanz und Schwere auszeichnet und wegen feiner 
ſchwammigen oft flüffigen Veſchaffenheit gewöhnlich geſchöpft und auf verſchiedene 
Weiſe geformt wird. 

Zwiſchen dem Bagger⸗ und amorphen Torf, den beſten Sorten, einerſeits, — und 
dem Faſertorf anderſeits gibt es unzählige Zwiſchenſorten, deren Qualität aber 
noch weſentlich durch beigemengte erdige Beſtandtheile modifizirt werden kann. 
Dieſe Letzteren rühren her theils von den Aſchenbeſtandtheilen der zerſetzten Pflanzen, 
theils von zufälliger Beifuhr durch Ueberſchwemmungen u. dergl. 
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e Aufſchluß zu gewinnen, überzieht man vorerft das ganze Torf | 
einem geometrifhen Neße, und beſtimmt die Kreuzpunfte der in 
von etwa 100 Fuß rechtwinklig ſich ſchneidenden Neplinien, d 

ne, fortlaufend nummerirte Pfähle. Man kann nun auf du 
verfahren; entweder bedient man ſich fräftiger Stangen, 

mf den Boden des Torfmoores einftößt, um die Tiefe des Torfes 

uzpunfte zu finden, — oder man läßt Schurfgräben von 6- 
zur Sohfe des Moores einteufen, — oder man benupt den To 





Einftoßen von Stangen tann oft zu falſchen Reiultaten führen, m 
halber Tiefe des Moores Mergeliichten, Baumſtrunke u. dergl. eingeb 
e dem Hinabdringen der Stange Hindernifſe bereiten. Das Einfchlagen 
ift des Waſſers halber oft nicht ausführbar, jedenfalls zeitraul 
pielig, obgleich es den ſicherſten Einblid in das Moor geftattet, und 
ung der Qualität nit umgangen werben fann. Der Torfbohrer en! 
seiften zu empfehlen, da er jeine Anwendbarkeit faft niemals verfagt 
dernd ift. 

wın aber die wenigften Moore eine horizontale Oberfläche haben, und ı 
Näche des Moores wellen- oder feffelförmig verläuft, jo muß für das gı 
m Rivelfement ausgeführt und für jeden Pfahl der auf einen 
n Horizont bezogene Höhenpunft der Oberflähe und der Sohle feitgel 
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werden. Den Horizont legt man gewöhnlih durch den höchſten Punkt des 
Moores. Dur diejes Nivellement ergeben fi die Gefällslinien, die ohnehin zum 
Zwede der Entwäjferung ermittelt werden möüffen. 

3. Mit Hülfe diefer Arbeiten ift man nun im Stande, den Inhalt 
des Torfmoores nad Eubitfußen oder Cubikmetern zu berechnen. Diefe 
Eubilmaffe ftellt aber nicht die wirklich ausbringbare verläufliche Torfmaſſe dar, 
wenn nicht vorher der Schwindungsbetrag in Abzug gebracht wird. Sobald 
nämlich das Moor entwäſſert wird, ſetzt es ſich zuſammen und ſchwindet um fo 


“mehr, je vollitändiger es fi entwällern läßt. Diefer Schwindverluft muß 


durd Proben beitimmt werden. 

Man ftiht aus mehreren hierzu geöffneten Probegräben Torffäje in der orts⸗ 
übliden Größe aus, läßt fie vollftändig trodnen, beftimmt ihr Volumen im Trocken⸗ 
zuftande und aus der Differenz die Größe des Schwindungsbetrages. Die Schwind- 
größe Liegt gewöhnlich zwiſchen 30 und 50 Prozent des Volumens im frijehen 
Zuftande. 

4. Endlich muß no) der Abgang bei der Gewinnung in Abrechnung 
gebracht werden; er iſt größer oder Heiner je nad) der Geſchicklichkeit der 
Arbeiter, dem Umjtande, ob das Moor viel oder wenig Einjchlüffe an Wurzel» 
holz und Stämmen bat, ob der Zufammenhang des Torfes größer oder 
kleiner ift, da die beffern Sorten viel leichter zerbrödeln als der geringere Faſertorf. 


Schon durch den Winterfroft brödeln die Wände der offenen Torfgraben oft be= 
deutend ab, und überdieß fünnen die zwilchen den Torffeldern ftehen bleibenden 
Kämme nicht geftochen werden. So ergibt fih eine oft anſehnliche, manchmal bis 
zu 25 und 30 Prozenten anfteigende, in Abgang zu bringende Maſſe. Wo jedoch 
diefer Abgang beim Stechen zur Bereitung von Modeltorf verwendet wird, kommt 
er natürlich als Berluft nicht in Rechnung. 


v 


B. Qualität. 


Die vorzunehmenden Unterſuchungen beziehen fich Hinfichtli) der Qualität 
eines Torflager8 auf Unterfudhung der Torfgüte nad) ihrem Brennwerthe, und auf 
das Maß der mehr oder weniger vollftändigen Entwäjferungsmöglidfeit. 

1. Es ift ſchon Oben bemerkt worden, daß die Güte des ZTorfes in 
den verjchiedenen Schichten des Moores ſehr wechjelt, daß in der Regel ber 
befjere Torf ſich gegen die Sohle, der geringere gegen die Oberfläche findet. 
Um ſich bierüber Kenntniß zu Ichaffen, werden mehrere Brobegräben er- 


öffnet; man fondert den Abraum vom nußbaren Torf, den Faſertorf vom 


amorphen Zorf, bemerkt die Mächtigkeit der einzelnen Sorten, baggert ſchließlich 
auch die Sohle aus, und nimmt von jeder Sorte eine Probe. 

Da der Werth des Torfes von der Menge und Beidhaffenheit der in ihm 
enthaltenen brennbaren Stoffe abhängt, und um jo größer ift, je geringer fein Wafler- 
und Acengehalt iſt, — jo mird die Analyfe vorzüglich gerichtet auf Beſtimmung 
des Waffergehaltes, und auf feinen Gehalt an nicht verbrennlicher mineralifcher 
Gayer's Forſtbenutzung. 2. Aufl. 42 
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faß geftattet; von einem Betriebsplane fann hier nidt in 
fein, als da, wo man eine nachhaltige Torfwirthſchaft im 

: Xorfbetrieb nachhaltig fein, jo müffen die Bedingungen der 

ten bleiben, und es darf dann nicht mehr Torf gewonnen 

nachwächſt. 

chſen bes Torfes iſt eine erfahrungsgemäße unbı 

jenen Mooren, in melden fi die Verhältnifie 
Torfbildung ftattfand, nit geändert haben. 

nan an Mooren oft einen jährlichen Nachwuchs von 1 

eter, in andern einen folden von nur einigen Millimel 

r feinen findet.*) 

ıgung zum Rachwachſen des Torfes ift ein Entwäfierun 

richtige Beräfferung der ausgetorften Felder ermöglic 

achhaitig und nicht zu tief (etwa 510 Gentim.) unter 
einzelne Bulten und Köder des Bodens über den Waſ 

affer reichlich mit Humus geſchwängert, und das Torffı 

cund außgeftodien, jo fann auf eine Wiedererzeugung dei 

hnet werden. Um die eben genannten Bedingungen zu 


über den Nacwncha in verſchiedenen Mooren in Gendiner a a1 
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wirft man deßhalb gewöhnlich die als Torf nicht benutzbare oberſte Bodendecke und 
ven Torfabraum in die ausgetorften Felder und Gruben, und ſorgt für eine auß- 
teihende Waſſerüberſtauung. 

In weldem Maße das Nachwachſen in einem Moore ftattfinden werde, läßt 


Ach natürlih im Voraus gar nicht beftimmen, es können hierüber nur am con-3 


creten Moore gemachte Erfahrungen belchren, und die etwa im Wafferreichthum der 
Umgegend eingetretenen Beränderungen zu muthmaßlichen Betradhtungen Anleitung 
geben. — Da immer eine längere Zeit zu derartigen Erfahrungen erfordert wird, 
- während deflen aber vielerlei Aenderungen in der Bewäfjerungsmöglichkeit eintreten 
tönnen, und das Nachwachſen nicht auf allen Stellen des Moores gleih ift, — To 
find die Betriebspläne in der Praxis nur höchſt jelten auf Nachwuchs— 
berechnungen gegründet, — und man begnügt fi, den Betriebsplan je nad) ber 
Ausdehnung des Moores, dem Abſatz, den zur Dispofition ftehenden Betriebsmitteln 
und Arbeitsfräften, auf 3. B. 50 oder 100 Jahre fo zu bemeſſen, daß alljährlich 
- ein beftimmtes Quantum zur Nutzung gelangt, und die Richtung, nad) welcher der 
Ausnugungsbetrieb fortfchreitet, zweckmäßig zu beftinmen. 
In dieſer letzteren Beziehung befteht die Regel, daß man mit der Ausnußung 
eines Moores am höcdhften Punkte beginnt, wenn man das Nachwachſen des Torfes 
begweden will, und von hieraus allmählig nad den tiefer gelegenen Orten vorjchreitet. 


II. Rapitel. 
Entwaflerung der Torfmoore. 


Die Torfgewinnung ift nur möglich, wenn da3 Moor vorher theilmeife ent- 
wäflert if. Es find höchſtens die Heinen, auf emporgehobener Unterlage ruhen- 
den Moore, die einer Entwäſſerung manchmal entbehren können, — alle größeren 
Moore bedürfen fie ftet3. 


Die Aufgabe bei der Entwäſſerung befteht nicht darin, das ganze 
Moor volljländig troden zu legen, fondern es handelt fi nur darum, jenen 
Theil des Moores, der gerade zur Austorfung in-Arbeit genommen 
ift, fo zu entwäflern, daß die Gewinnung und Trodnung des Torfes ftattfinden 
fann. Die Erhaltung einer hinreihenden Durchnäſſung der übrigen Theile 
des Moores ift vorerjt in allen jenen Fällen nothmwendig, in melden der Torf⸗ 
betrieb auf Wiedererzeugung gerichtet ift, dann wird diejelbe zum Schuße 
gegen das Gefrieren des Torfes und häufig für die Zwecke der fpäteren Cul⸗ 
turbenußung der abgetorften Flächen erforderlich. 

Schon im vorigen Capitel wurde angegeben, daß der Nachwuchs des Torfes vor⸗ 
züglich durch eine zweckmäßige Bemäfferung der abgebauten Flächen bedingt ift. Aber 
auch felbft da, wo nicht auf Wiedererzeugung des Torfes refleftirt wird, muß man 
die im Abbau liegenden Moortheile und Torfgruben über Winter hin- 
reihend bewäſſern können, wenn die Qualität des Torfes durd den Froſt nicht 
erheblichen NachtHeil erleiden fol. Wenn nafler oder feuchter Torf gefriert, jo zieht 
er fih beim Trocknen nicht mehr zujammen, und erjcheint dann als eine höchft pordje 
Leicht zerbrechliche Maſſe. Bleibt der gefrorene Torf aber in der Feuchtigkeit ftehen, jo 
zerfällt und zerbrödelt er vollfländig. Soll endlich das abgetorfte Moor zur Wieſen⸗, 
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oder Waldcultur benutzt werden, jo ift eine vollftändige Entwäflerung gleichfalls in 
den meiften Fallen nicht zwedentipregend, und es handelt fi dann. nur darum, 
den wirklichen Ueberfluß zu entfernen. 


Die Art und Weife, wie ein Moor am vortheilhafteften zu entwäſſern 
ift, hängt weſentlich von der Lage und Beſchaffenheit deffelben ab; hiernach 
tann die eine ober Die andere der folgenden Entwäfjerungsmethoden plaßgreifen. 
Die Entwäfjerung kann nämlich geſchehen durch Abzugsgräben, durch Einfangs 
gräben, durch Sammelgräben oder Eindeihung, durch Verfentung des Waffers. 


1. Die gewöhnlichſte Art der Entwäſſerung ift die durch Abzugsgräben 
Ihre Anwendbarkeit jegt voraus, daß in der Umgebung des Moores fi ein 
Punkt finde, der tiefer liegt, als bie Sohle des Zorfmoores, — was bi 
den meiften Mooren mehr ober weniger vollſtändig der Fall if. Durch das für 
das Moor hergeftellte Nivellement und deſſen Ausdehnung in die nächſte 
muthmaßlich tiefer gelegene Umgebung hat man Renntniß von der Höhendifferenz 
zwiſchen dem tiefften Punkte der Moorfohle und jenem außerhalb des Moore, 
und damit aud) vom Gefälle ber diefe beiden Punkte verbindenden Linie. Le 
ift die Linie des größten Gefälles, und gibt die Richtung für die An 
des Hauptabzugsgrabens. 
Dabei ift zu bemerfen, daß ein kräftiges Gefäll für den Abzugsgraben nur au 
halb des Moores wunſchenswerth ift; innerhalb deſſelben muß das @efäl 
fo geringer fein, je größer der Waſſervorrath des Moores ift. Man beginnt 
dem Ausheben diefes Qauptgrabens in der Regel außerhalb bes Moore 
dem tiefften Punkte, und nicht jelten genügt ſchon eine bloke Fortführung defl 
bis an's Moor, gewöhnlich aber muß derſelbe auch durch dafielbe, und auf 
türzeften Wege nach dem tiefften Punkte geführt werden. If das Moor von ei 
Bade durchfloffen, fo erſett derſelbe oft den Hauptgraben volftänbig, wen 
nöthigen Gorteftionen nicht verjäumt werden. ft der Untergrund des M 
eine gleichmaßig, gegen einen benachbarten Fluß oder, Bach, geneigte FI 
fo bietet dieſes den einfachſten Fall der Entwäflerung. Iſt aber das Moor nad 
Richtung des Hauptgefälles von Anhöhen umgeben, ift es Teffelfärmig eingefen! 
fo entfepeidet der Koſtenaufwand, ob die Hinderniffe durch Ginfhnitte oder u 
irdiſche Yortführung des Entwäflerungsgrabens überwunden werden für 
Scheitert die Ausführung an den Koften, fo ift vorerft zu unterſuchen, ok 
Entwäflerung nit nad einer andern Richtung, dur Ummege, wenn au 
weniger volllommener Weife erreichbar ift; in manden Fällen Iafien fi te 
förmig eingefenfte Moore durch offene Mbzugsgräben auch gar nit entw 
Was die Größe des Hauptgrabens betrifft, jo richtet ſich dieſes nad) dem € 
und der abzufügrenden Waffermaffe. Im der Regel ift es nicht nothwendig, 
Graben bis auf die Sohle des Torfmoores auszuheben, wenigftens nicht von ı 
herein. Allzu breite und tiefe Gräben legen dag Moor in oft nachthei 
fter Weifetroden, und haben größere Koften für Ueberbrüdung, Schleuſenanla 
im Gefolge. — Am Ausgange des Moores muß der Hauptgraben mit einer einf 
Schleufe verfehen fein, um die Bewäſſerung über Winter nad Bedarf, zu en 
lichen. Bei kleineren Mooren und geringeren Gräben wirft man aud im Herbſte 
Ausgang des Hauptgrabens mit Torfabraum zc. zu, und erjegt dadurch die Schl 





IV. Abſchnitt. Die Gewinnung und Veredelung des Torfes. ‚ 661 


Wenn in einem großen Moore mehrfältiger Wechjel im Gefälle des Untergrundes 
ftattfindet, wird da Moor auh dur mehrere Entwäljerungsgräben durd- 
ſchnitten. Oft läßt man diejelben von einem gemeinſchaftlichen Punkte im Innern 
des Moores entipringen, und führt die Hauptarme differgirend, meift im- rechten 
Winkel fi durchkreuzend, nad) Außen. 

Mährend der Hauptgraben in der Regel fogleich in feiner ganzen Er- 
ftredung zur Ausführung gelangt, fommen die Nebengräben dagegen nad) 
und nach mit dem fortjchreitenden Ausnußungsbetriebe zur Anlage. Dieſe Ne- 
bengräben münden meift in rechtem Winkel in den Hauptgraben, und haben den 
Zweck, nur die jeweilig zur Austorfung in Angriff genommenen Arbeitsfelder zu 
entwäſſern. Sie haben natürlich weit geringere Dimenfionen. 

In den ausgedehnten Mooren des holländischen, Friefiihen und bremiſchen Tief- 

‚ landeg dienen die Hauptgräben nicht blos zur Entwäflerung, fondern auch zur Com⸗ 
munilation per Schiff, und Verfrachtung des Torfes; fie erreichen hier oft eine obere 
Breite von 30—40 Fuß. 

2. Die Einfangsgräben haben den Zmed, das dem Moore zufließende 
Waſſer abzuleiten, und an dem Eintritte in daffelbe Zu verhindern. 

Oft find e8 ftändige ſchwächere Waſſerrinnſale, die in das Moor münden, 
oder die Feuchtigkeit wird dur jchief in das Moor einfallende Gehänge ge- 
führt. Kann man durd Gräben, welche außerhalb des Moores dieje Waſſer auffangen, 
diefelben ableiten, fo dienen fie al& kräftiges Unterftügungsmittel der Entwäfferung 
durch Abzugsgräben. Für fi allein können die Einfangsgräben nicht als jelbftändige 
Entwäflerungsmethode in Betracht kommen. 

3. Die Mehrzahl der Moore erhält ihr Waller durh Infiltration von 
benachbarten Wafferbeden. Liegt ein ſolches Moor über dem benachbarten Waffer- 
fpiegel, fo ift eine ausreichende Entwäſſerung durch Abzugsgräben ausführbar; 
liegt e8 aber in nahezu gleihem Niveau, fo ift das Moor mit gemwöhn- 
lichen Mitteln nicht zu entwäflern. Es erfordert dann größere Mittel, als dem 
Torfbetriebe in der Regel zu Gebote ftehen, um das Moor möglichit gegen 
den Zutritt des Sickerwaſſers abzufchließen, oder das Wafler aus den Sammel» 
gräben mit Hülfe von Saug- und Schöpfwerten außzupumpen. Nur 
bei geringem Wafferzutritt genügt das Ausſchöpfen des über Naht in den 
Gräben fi jammelnden Wafjer3 mittels einfaher Handarbeit. — Eben- 
fallg eine nur ausnahmsweife Anwendbarkeit kann dag Eindeichen finden; es 
befteht darin, daß man neben dem Moore einen hinreichend großen und 
tiefen Wafferbehälter oder Teich anlegt, in welchem das dem Moore ent- 
rinnende Waſſer ſich ſammelt. 


4. Ruht das Moor auf einer Lehm⸗ oder Thonunterlage von geringer 
Mächtigkeit, und findet ſich unter derfelben eine waſſerdurchlaſſende Kies-, 
Geröll- oder Sandſchicht, jo fann man dem Waller manchmal am einfachiten 
Abzug ſchaffen, wenn man die impermeable Schicht durchbohrt, oder ſchacht— 
artig durchbricht, und das Waſſer verjenft. 


[ 
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Geicjieht diejer Durchbruch an der t 


dadurch die Austrodnung des Moo 
überjpreitenden Grade Herbeigefüht 


IV. 3 
Torfger 


Die Gewinnung und Ausbeutung 
tann auf mehrfache Weife ftattfinden. 
und nad) dem Umftande, ob die Gen 
mittel3 Menſchenhänden oder unter Be 
hierna der Torf im verfäuflichen Zuf 
belaffen ift, oder die Iegtere eine Umma 
tann man in praftifcher Hinſicht untı 
Maſchinentorf. 


A. 


Man verfteht unter Stichtorf jen 
geftochen und an der Luft und Sonne £ 
Torf von hinreichender Eonfiftenz gewon 
bes Stichtorfes theilen fi in die Vor 
Magaziniren des Torfes. 


a Bor 


1. Detailentwäfjerung. Die 
und der wichtigften Nebengräben fchließt 
die aljährlic für die zum Stiche fomn 
Ende wird in einiger Entfernung vor 
eröffnet, welcher, dem Stich entlang, ur 
verlaufend, jo angelegt ift, daß entwed 
Theil deffelben dadurch entwäfjert werde 

In einigen Gegenden führt man no 

Letzterer wird jo tiefrausgehoben, a 
genommen, daß der außgehobene Torf n 
der eröffnete Vanfgraben nicht unmitte 
älteren, meift verſchiammten, aufgefusit, 
in Stand geſetzt werden. 

Nach beendigtem Stiche werden die € 

graben zugeworfen, um dem Torflager d 

2. Bezeihnung der Stihbän 
dergefeßt, daß bei geregeltem Torfbetriel 
der Torfetat, gegründet auf Stich- und 9 
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annähernd feftgejeßt if. Nach Maßgabe früherer Ertragsrefultate und der 
tagatorifchen Vorunterfuchungen wird dann die für das bevorftehende Jahr in 
Abbau zu nehmende Fläche vermefjen, die Begrenzungslinien dur 
ſeichte Gräbchen bezeichnet, und dadurch den Arbeitern ihre Arbeitsaufgabe 
erfihtlich gemacht. 

Es ift Regel, daß fi jeder Yahresichlag unmittelbar an den des Vorjahres an⸗ 
ihließt und daß keine Torfwände dazwijchen ftehen bleiben, wie e8 bei ungeregelter 
Torfwirthihaft mitunter vorlommt, manchmal auch wegen übermäßigen Wafjeran- 
dranges geboten if. Die Flähenform der Jahresbant ifi ein ſchmaler 
aber möglihft langer Streifen, deſſen lange Eeite parallel mit dem Bank⸗ 
graben läuft. Dieſe Form geftattet die Anftellung einer größeren Zahl Arbei- 
ter, fördert die Zwede der Entwäflerung für die ganze Bank durch einen einzigen 
Bankgraben am beften, und bietet am einfachiten ven nöthigen Raum zum Trodnen 
des Torfes (die |. g. Spreite), der, gewöhnlih an die Stichbant unmittelbar fi 
anſchließend, häufig ebenjo durch eine Gräbchen⸗Einfaſſung vorgezeihnet wird, mie 
die Stichbank jelbft. 

Die zum Trodnen des Torfes auderjehenen Pläge müflen häufig vorerft zuge- 
richtet und von Sträuchern gereinigt werden, um das Aufftellen des Torfes und 
einen ungehinderten Zuftzug möglich zu machen. Die abgefchnittenen Haider, Moos⸗ 
bee», Kienporſt⸗ 2c. Bütjche breitet man gleihförmig aus und ebnet die Heinen Hügel 
und Gräben aus. 


3. Weganlage. Der geftochene Torf wird entweder zum Zwecke des 
Trocknens auf geeignete Plätze außerhalb des Moores gebracht, oder wenn der 
ZTrodenplat auf dem Moore jelbft ift, jo muß der trodne Torf über das Moor 
abgeführt werden. In beiden Fällen find alfo Wege nothmwendig. 

Ueber die Richtung diefer Abfuhrwege laßt fih im Allgemeinen nur er- 
wähnen, daß man danach zu trachten babe, fie ſoweit als zuläflig Über die mehr 
trodnen Theile des Moors jo zu führen, daß fie für längere Zeit benutzbar 
bleiben, fowie möglihit wenig Srabenüberbrüädungen nöthig maden. Der 
Wegbau felber muß an den naflen und nadgiebigen Stellen durchaus mit Fa⸗ 
ſchinen und aufgeihüttetem Steinmateriale gefchehen, wenn er einige Dauer befiten 
fol. Wird der Torf mitteld Scieblarren fogleih vom Stichplage weg auf Troden- 
pläge außerhalb des Moores gebradht, jo genügen einfache Bretterbahnen. 

4. Entbholzung des Moores. Es gibt fehr viele Moore, die mehr 
oder weniger vereinzelten Baumwuchs (Krummholzföhre, Kiefer, Erlen, Bir- 
fen 2c.) tragen, und deren meift weit verzweigte zähe Wurzeln ein großes Hin⸗ 
derniß für das Stechen des Torfes find. Diefer Holzwuchs muß entfernt und 
die Hauptwurzeln müffen ausgebradht werden. ' 

Damit die im Boden verbleibenden Wurzeln möglichft verrotten, ift e8 gut, wenn 
diefe Vorarbeit ſchon ein Jahr vor den: Stiche bethätigt wird. 

5. Bildung der Arbeiterrotten. Aehnlich wie bei der Waldarbeit, 
theilt man aud beim Torfbetriebe die Arbeiterihaft zum Zwecde befferer Controle 
und regelmäßiger Gefchäftsbethätigung in Rotten (in Norddeutſchland auch 
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innt). Je nad) der Art der Gewinnung, Trodnung und dem ger 
Gebrauche bilden 3 oder 4, und auch mehr Arbeiter eine Rote. 
anf wird nun in fo viele Theile getheilt, als Rotten vorhans 
ch überſchreitet man dabei eine gegendübliche gewiſſe Größe midt, 
Orten Norddeutſchlands nur auf 7—10 Fuß leine Pütte), in 
id auf 14 und mehr Fuß (Schore) per Mann in der Rotte be 
Die abgemefjenen Arbeitötheile werden verpflödt, nummerirt 
ter die Rotten verlooft. 

mit diefer Arbeitsvertheilung werden die Löhne feſigeſetzt, es werden die 
ı und Vorſchriften befannt.gegeben, nad) melden ſich die Wrbeiter zu 
n, und die Tage beftimmt, am welchen der Stich zu beginnen und zu 


b. Steigen des Torfes. 


t. Wir haben ſchon oben ©. 659 bemerkt, daß der Torf dur 
>irbt; es bezieht ſich diefes fowohl auf den noch im Lag 
f, wie auf den geflochenen. Schon eine Kälte von nur 
fige Wirfung hervor, — ber geftochene und gefrorene Tor 
Aufthauen nicht mehr in ein Meineres Volumen zufammen, | 
mem des gefrorenen Zuftandes; er bildet daher nad dem T 
oröfen Körper mit wenig Brennwerth, der ſehr leicht zerbrie 
ebhalb darf man mit dem Stechen nicht früher beginn« 
ver Spätfröfte vorüber ift. 

theilhaft auch ein möglihft frühzeitiger, nod in die Perit 
hiahrswinde fallender Stich in Hinſicht der Trodnung ift, fo h 
19 gelehrt, daß ein einziger Spätfroft während des Stiches 
fen Vortgeil durch weit größeren Nachtheil zu überbieten. In G 
n Rlima beginnt man nicht leiht vor Anfang Mai, in den 
exen gewöhnli Mitte und Ende Mai. — Die Zeit, mit weld 
veendigen ift, hängt don der Forderung ab, dab aud no 
ochene Torf vollftändig trodnen fann. Auch diefe Ber 
Alima, befonders von den Suftänden der örtlichen Luftfeuchtigt 
eht den Stich gewöhnlich in der erften Halfte oder auch gege 
Monats Auguft, — wenn der geſtochene Torf blos allein du 
et wird. Bei kunſtlicher Trodnung fallt natürlich diefe Rüdficht $ 
Be der Käſe. Man nennt die Stüde, in welde der Tor 
geformt wird, Käfe, Wajen, Soden oder Ziegel. Die C 
abhängig vom Grade des Zufammenhanges der Zorfm 
zur Trodnung erforderlichen längeren ober fürzeren Zeit. 
oderer der Torf ift, defto beſſer Hält er im Stich und 5 
ammen, deſto raſcher trodnet er, und befto größer fann 
men ($afertorf); je meniger dieſes der Fall ift, defto 1 
tf, Spedtorf). 
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Es entjcheidet übrigens auch der, dieſe Umftände mehr oder weniger in ſich faſ⸗ 
Tende ortsübliche Gebrauch, wie aus Folgendem zu erjehen ift: 
Moore um Münden, Länge 17% bayr. Dez.Zoll (51,1 C. M.), breit al (11 6. M dia2ua· GACM.) 





rar, MooreDberbay.. 15... (na) di in 
Ficht· lgebirg - Bu. „Bu 108.) „Bar (100 .) 
Offeiesland . 12 preuß. BP) da... di.) 
Bayr. vfau “ba... 5 Med. de.) 
Mettlenburg . 11 preuß. . (Br. (0 2.) 





3. Arbeitsgeräthe. Die zum Torfſtechen erforderlichen Inftrumente 
find höchſt einfach und laſſen ſich in der Hauptſache alle auf die Stechſchaufel 
oder den Gartenjpaten zurüdführen. 

Man kann unterfheiden: Inſtrumente zum Vorſtechen, den ſ. g. Vorſtechſpaten 

oder Frieſenſpaten, theils in der Art der Fig. 255, theils nach jener der Fig. 256. 
Das an einem Fräftigen Stiele befeftigte Eifenblatt muß ftart gebaut und an den 
unteren ſchneidenden Kanten mefferiharf, daher gut geftählt fein. Der Borftehfpaten 
dient zum ſenkrechten Stich. 

zu 256. 


Fig. 255. 


di. 251. ig. 20. 


Fig. 258. 





Zum Horigontalftig dienen die unter Fig. 257 und 258 abgebildeten Torfeifen 
oder Auflegerfpaten; fie tragen nur furze Stiele, forbern gleichfalls meſſerſcharfe 
Ranten und eine durchaus ebene Blattflähe. Am meiften im Gebrauche fteht das 
einfache Torfeifen Wig. 257; das in manchen Gegenden an der unteren Kante nicht 
gerade abgejepnitten, fondern ſchwach ausgebogen ift. Das Eiſen Fig. 258 trägt an 
der einen Seite ein im rechten Winfel auffteigendeß zweites Blatt, um den Nas mit 
einem Stie unten und an der Seite abzuldfen; man findet e8 in den rheimſchen 
Gegenden im Gebraude. 

Big. 259 ift ein in Oberbagern im Gebrauche fehendes Torfeifen und dient 
zum fenkrechten Stiche des Torfes. Der Torffäs wird damit durd) einen einzigen 
Stich alfeitig abgelöft. 

Im norböftlien Deutſchland führt der Torfarbeiter mitunter auch ein bejonderes 
Werkzeug, um die über dem Torfe lagernde nicht benugbare Rafen- und Bunkererde 
abzuheben. Diefer Bunferfpaten ift in umftehender Fig. 260 abgebildet. 
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m Atbeitsgerathen kommt in einigen Gegenden nod eine Torfgabef, 
Sgeftogenen Torf zu faffen und auf den zur Abfuhr nad dem Teoden- 
amten Rarren oder Wagen zu laden. Diele Gabel ift meift dreiginfig, 
cm nach einer Düngergabel volftändig ahnlich 


4. Stehen. Man unterjceidet zweierlei Methoden, 
Horizontal-Stich und den ſenkrechten Stid. Der eı 
ift der weitaus mehr verbreitete; man findet ihn in Norddeutſch 
faft durdgängig, eben fo am Rhein und aud) in Süddeutſch 
in Anwendung. Der ſenkrechte Stich ift auf mehreren Me 
Oberbayern und in den Oſtſeeländern im Gebrauche. 
Horizontalſtich geſchieht in der Weife, daß ein Arbeiter, Hari 
Rande der durch den Torfgraben gebildeten Torfwand beginn 
mit dem Vorſtechſpaten eine die Länge der Torffäfe gebende ! 
durch ſenkrechtes Einftoßen des Eijens vorſticht, worauf ein z 
ter in der Grube jtehender Arbeiter durch horizontales Einftı 
mit dem Torfeifen den Käs unten und jeitlicd) von der Torf 
1osföst. Der ſenkrechte Stich befteht in einem einfachen Ausgr 
des Torfes. 

Fuhrt der Arbeiter das Torfeiien, Fig. 258, jo geſchieht das 

Löfen der Käfe durch einen einzigen Einſtich, während er mit dem E 
Big. 257, zweimal einftehen muß; in vielen Mooren erfolgt die 
liche Abtrennung des Käfes durch den Vorſtecher, jo daß der zı 
Arbeiter die Kaſe nur durch einen Stid von unten zu löfen hat 
:ehten Stich ficht der oben auf dem Moore ſtehende Arbeiter mit 
259 Ras für Kas durch einen einzigen ſenkrechten oder meiſtens e 
h vom Rande der Torfbant los, reißt denjelben unten ab und hebt 
m Stedeijen auf die Torfbant herauf. Da bei diejer Methode die 
aten abgebrochen werden, jo ift nicht bloß die Form und der fuk 
iben ſehr verjdieden, eine Gontrole daher erſchwert, fondern e& cı 
größerer Abfall durch Zerbrödehn, als beim Korizontalftih. Dage 
r jentrehte Stich mehr und ift deßhalb wohl feiler. Ye nah 
ver Arbeiter und der Hinderniſſe beim Stich, fördert ein Arbeiter d 
talſtich 30005000, durch den ſenkrechten Stich unter günftigen Berl 
— 7000 Kaſe täglih. Geboten ift der ſenkrechte Stih dann, wenn 
hinreichend entwäffert ift. 
r Art und Weife, wie eine Torfbant durch den horizontalen ı 
ti) angegriffen und ausgetorft wird, unterſcheidet man weiter ; 
ienftih und dem Eouliffenftich. 
venftid. Er befteht darin, daß das Stehen an ber Langjeite der < 
ahresfläche begonnen, und Streifen an Streifen unmittelbar 
‚ht wirb, bis man an der entgegengejeßten Seite anlangt. W 
das Moor fogleih, Streifen für Streifen, biß auf den Gri 
fteht der Torf in der Torfgrube in einer bis zur Sohle gehen 





GE Ze Fr GE En BE u | "u DEE, 7* 
s n * 2 I 

4 

, 

, 2 


IV. Abſchnitt. Die Gewinnung und Veredelung des Torfes. 667 


ſenkrechten Wand an; läßt man dagegen dieſe Wand treppenförmig auf 
die Sohle hinabſteigen, und ſticht man der Art fort, daß zuerſt der Stich auf der 
oberſten Stufe, dann auf der zweiten und ſo fort erfolgt, ſo nennt man dieſe 
Weiſe des Ausſtechens auch den Treppen= oder Staffelſtich. 

Bevor mit dem Stechen überhaupt begonnen werden kann, wird die den Torf 
bededende Raſen⸗ und Modererde-Schicht, die ſ. g. Bunlererde, mit Hülfe des Bor- 
fteders oder des Bunkerſpatens (fig. 260) in einer durch die einfache oder doppelte 
Käslänge fi beſtimmenden Breite abgeftochen und weggebracht. Ye nach dem Wafler- 
andrange im Nebengraben beginnt man hiermit entweder fogleid am Rande der 
Grabenwand, oder man eröffnet das Abräumen der Bunferdede und den Stich in 
einer mehrere Fuß vom Wafjergraben entfernten Linie, fo daß zwiſchen legterem 
und der Torfgrube eine ſchmale Torfwand ftehen bleibt. 


b. Eoulijjenftid. Beim Reihenfti werden die ausgehobenen Käfe |o- 
gleih auf den Trodenplat weggebracht, da8 Arbeitsfeld ift alfo für 
den Arbeiter ftet3 frei. Beim Couliſſenſtich dagegen wird der ausgeſtochene 
Torf hart neben dem Stiche auf der Torfbant mauerartig aufgefeßt. Der 
Streifen, auf welchem der Zorf fibt, Tann nun nicht fogleich zur Fortſetzung des 
Stihes in Angriff genommen merden, fondern wird überjprungen, und der 


neue Stichgraben alfo nicht unmittelbar an den erften angereift. Iſt der aufge: - 


ftellte Torf troden und weggebradht, fo werden nachträglich die ftehen gebliebenen 
Torfbänte abgeſtochen. Beim Couliſſenſtich kann der Stih nicht mit einem 
Male bis auf den Grund geführt werden, fondern man nimmt bier immer nur 
eine Schicht ab. 

Der Eouliffenftih ift mwohlfeiler ala der Neihenftich, da bei demſelben feine 
bejondere Arbeitsfraft zum Yortbringen des Torfes auf den Trodenplag nöthig ift; 
er empfiehlt ſich beſonders aud) dann, wenn das Torflager naß ift, oder nicht hin- 
reihend entwäſſert werden kann, und wenn e8 nicht tief ift, jo daß es mit einer 


einzigen Schiht dur ſenkrechten Stich ausgetorft werden kann. Dagegen bat. 


derfjelbe den Hauptnadtheil, daß nit ununterbroden fortgeftoden wer- 
den fann, und daß man nur Torf von ein und derſelben Lage erhält; für tiefe 
Moore ift er nicht empfehlenswert. 

5. Hindernifje beim Stiche. Außer dem Wafferandrange, der das 
Ausftechen bis zum Grunde mitunter verhindert, erſchweren mandjerlei im Torfe 
vorfommende fremde Körper den Fortgang des Stechens; zu biefen ge- 
hören Steine, Sandbänke, Mergelnefter, Wurzelftöde von Bäumen, 
deren Stämme felbft u. drgl. Steine finden fi) namentlich häufig in den Wieſen⸗ 
mooren vor, fie verderben die Arbeitäwerkzeuge und erfchweren den Stid. Sand⸗ 
und Mergeleinlagerungen find oft Urſache eines örtlichen Waſſerverſatzes, man 
muß fie mit Gräben durchichneiden, um dem Waſſer Abfluß zu geben. Am hin- 
derlichiten für das Stechen des Torfes können aber die meift in Hochmooren 
und oft in mehreren Schichten eingebetteten Wurzelftöde werden. 

Rühren dieſe Stöde von Harzführenden Nadelhölzern Her, jo find fie gewöhnlich 





2 —8 ne a nn PER 
EL Xů . XR. . 


J ”. 4 
DR A 


„Ir 
Rn 57% 


\ 
Pr 


„eu: a ,,9» 





IV. Abſchnitt. Die Gewinnung und Veredelun 


Hat der Torf feine erfte Abtrodnung erhalten, ift er, 
mehrmal umgejeßt, d. h. find die unterften Ziegel nach 
Unten gebracht und die Ziegel umgewendet worden, 
fo ſiellt man fie allmählig in größere Haufen 
oder fogleid) in die üblichen Verfaufsmaße zufammen. 
Wo man im Raume beengt ift, werden 
die geftodhenen Käſe vorerft mauerartig hart an der 
Torfgrube in Bänke aufgejchichtet, das ſ. g. Deich- 
fegen, Aufbanfen, fie lüften hier vorerft aus, 
und fommen dann auf den Trodenplaß außerhalb 
des Moores. Diejes Aufbanfen hart an der Grube 
bildet, wie Oben- gejagt ift, auch den weſentlichen 
Eharatter des Couliſſenſtiches. 

Daß durch das anfängli mehr oder, weniger 
dichte Zufammenfegen der naffen orffäje in ftar« 
ten Bänfen, die Trodnung nicht fo raſch und voll« 
fändig erfolgen fönne, als bei ber vorhergenannten $ 
tmäßnt zu werben. Der im Deich figende Torf muß de 
weder umgefest, geftürgt werden, oder er wird auf de 
Aufeinanderfehichtung abermals aufgefet. Das geſchiet 
mauerarligen ſchmalen Banken, wobei jedoch Hinreichent 
werden, oder es gefehieht in Hohlhaufen. Man legt 
förmig fo auf den Boden aus, daß zwiſchen den einzeln 
raum verbleibt; darauf fommen etagenartig 4, 6 oder 
Weiſe, daß der Luftraum des unteren Ringes durch ein 
gededt wird. So entftehen hohle, cylinderförmige, nad) 
ſtumpften Kegels endende Kaufen. 

Iſt der Torf vollfommen troden getoorden, woz 
Trodnungsart und der Qualität des Torfes 4, 6, auc 
find, und fol der Torf alsbald verfauft und abgefahren 
üblichen Verkaufs maße gebracht, d. h. man ſetzt ihn 
förmige, parallelopipetijche oder fegelförmige Hau 
Brennholzllafter zufammen. 

2. Trodnung unter Dad. Man bedient fi 

. Gerüfte, die nad) Art der befannten Trodenhäufer f 
lichſt langer Entwidlung und geringer Tiefe aus 
überdacht find, und in welde die Käſe in mehreren 
Trodnen eingefegt werben. Der allerdings große Vorth 
häufer dadurch gewähren, daß fie das Trocknungsgeſchi 
unabhängig maden, wird jedoch in der Mehrzahl d 
verbundenen zu großen Koften- und Arbeitsau| 
Halb Hat diefe Art der Trodnung bisher eine nu 
gefunden. 
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Die Aufbewahrung in fländigen Lagerſchuppen und Torfſcheunen iſt für 
die Eonfervation des Torfes zwar immer die beite, aber nicht immer geftattet der 
Torfpreis die dazu erforderlihen Anlagecapitalien. Solde Lagerſchuppen 
ftellt man mit ihrer Längsflante der herrſchenden Windrichtung ſenkrecht entgegen und 
richtet fie im leichten Bretter oder Lattenbau jo, daß fie in jeder Richtung vom 
Winde durchzogen werden können, dur tüchtige Bedachung aber gegen den Regen 
geihügt find. 


B. Model⸗ oder Btreidtorf. 


Als Model-, Form- oder Streichtorf wird jener Torf gewonnen, welcher 
jeines geringen Zujammenhanges wegen in Käſen nicht geftochen werden fann, 
fondern künſtlich feine Confiftenz und Yorm erhält. 

Es gibt Moore, in welchen der Torf mit vielen Holztheilen gemengt iſt, 
und Die oft einen ſolchen Waflermangel haben, daß der Torf ftaubartig wird; 
andere mit Wafferüberfluß, in welchen der Torf eine ſchlammige, zähflüſſige 
Maſſe bildet, und wieder andere, in welchen bei gemöhnlichem Befeuchtungszuftande. 
der Torf brödelt und als gejtochener Käs nicht zufammenhält, wie z. B. in 
den mit vielen ungzerjegten Baummurzeln verjehenen Torflagern. In ſolchen Moo— 
ren fann der Torf nur als Modeltorf gewonnen werden. Aber auch bei der 
Gewinnung des Stichtorfes ergibt ſich durch die Arbeit des Stechens, Trodnens 
und Transportes ein höchſt bedeutender, oft bis zum fünften und vierten Theil 
des gewonnenen Stichtorfes anfteigender Abfall, der als reiner Verluft zu be- 
traten ift, wenn er nicht zu Modeltorf verarbeitet wird. Bei geregelter Torf⸗ 
wirthſchaft follte daher auf jedem Moore, das den Stich zuläßt, nicht minder als 
in den zur alleinigen Formtorfgewinnung geziwungenen, die Darftellung des Model⸗ 
torfes ftattfinden. 

Die hier vorkommenden Arbeiten unterfcheiden fi in die Zubereitung 
der Torfmaſſe, das Formen der Käfe und das Trodnen derjelben. 


a. Zubereitung Der Torfmaſſe. 


Die zum Formen beftimmte Torfmaffe muß eine durchaus gleidhartige, 
fnetbare, im richtigen Maße alfo mit Waſſer durchfeuchtete Maſſe darftellen. 
Iſt der Torf in feinem natürlichen Zuftande ftaubartig und troden, jo wird der⸗ 
jelbe in einer Grube oder einem hölzernen mit durchlöchertem Boden verfehenen 
Kaften mit Waſſer gemengt; befteht derjelbe aus einem im Uebermaße mit Wafjer 
verfehenen Torfihlamm, jo daß er mit Hohlſchaufeln oder Netzen gefiſcht und 
ausgebaggert werden muß, dann gießt man ihn gleichfalls in Sammelbehälter 
oder geradezu auf die nadte oder mit Stroh belegte Erde aus, damit das über- 
flüſſige Waſſer vorerft abfließt. 

Bei gewöhnlichen Befeuchtungs- und Conjiftenzvergältnifien errichtet 


fi) der Arbeiter in dem geöffneten Torfgraben und hart an der fiehenden Zorfbant 
eine mit Bretterbeleg verjehene Bühne, mit einer ſcharf fchneidenden Haue 
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loſt er den Torf von der Lagerbant Ic 
begieht ihn mit Qülfe eines hölzernen 


Der auf irgend eine Weife zufammengebradte oder aus den Stichgruben I 


gefammelte und mit Waffer durchfeuchtete Torfbrei muß nun jo Tang vı 
arbeitet, zerkleinert und durchtnetet werden, daß er eine möglichjt glei 
förmige Maffe bildet. Es gejchieht dieſes faft überall durch Treten mit den nad 
oder mit Vrettfohlen verfehenen Füßen, jeltener mit Hülfe von Haue und Spat 
In Holland und mehreren Orten Norddeutſchlands lät man den zäfen Te 
brei nun einige Tage liegen, und nachdem er etwas trodner geworben ift, wird 
jum zweitenmale durdgetreten. In Süddeutigland gelangt er in viel weiche 
Gonfiftenz zum formen, und nimmt man hier von dieſem wiederholten Durchärbei 
Umgang. 


b. Formen Des Torfbreied. 

Der Plah, auf welchem das Formen des Torfes vorgenommen wird, m 
ſich immer unmittelbar bei den Trodenpläßen befinden. Sind dieſe wei 
von der Torfgrube, wo die Zurichtung des Torfbreies vorgenommen wurde, € 
fernt, jo wird letzterer in großen Körben ober Kaften auf Schieblarren von 
auf den Formplatz geführt, und auf Stroh oder Brettunterlagen aufgehäuft. 

In Rorbdeutjehland erfolgt die Zubereitung und Formung der Torfmaje vielj 
unmittelbar auf der Torfbank neben der Torfgrube, und in mächfter Rähe audy | 
Aufftellen der Käfe zum Trodnen. 

Man fann die Methoden des Formens nad drei Arten unterſcheid 
und zwar SHerftellung der Käſe durch Zerjchneiden, durch mehrziegelige und dur 
einziegelige Model. 

Das Schneiden der Käfe ift vorzüglich in Holland und Friesland 
Gebraude. Die zubereitete Torfmafje wird Hier in einen flahen, oft hal 
morgen großen Kuchen ausgebreitet, und mit Hülfe von Holzihub, Brett u 
Schaufel eben geſchlagen. Man läßt den Kuchen nun einige Tage liegen, u 
wenn er ben richtigen Confiftenzgrad erlangt hat, wirb er nad) parallelen Cini 
in Bänfe zerſchnitten, deren Breite die Länge der Käfe gibt. Nach weiter 
Verfluffe einiger Tage werden dann die Bänke in Käfe zerſchnitten. 

Wo der Torfbrei ſeines großen Waflergehaltes halber in durchlocherte Kaf 
gebracht und hier verarbeitet wird, da ſchneidet man ihn in hölzernen Rahmen, 
ohne Boden auf der Erde oder einem Tiſche ruhen, und in melde der Torft 
eingegoffen und geebnet ward; manchmal geht dem Schneiden in Rahmen aud) € 
leichte Preffung dur ein aufgelegtes Brett vorher, um den Wafjerabzug zu befi 
dern. Das Zerſchneiden geſchieht theils mit fräftigen jäbelartigen Ringen, th 
mit ſcharfen breiten Spaten. 

Der mehrziegelige Model befteht aus einem vieredigen, oben u‘ 
unten offenen Rahmen, der im Innern in 16, 25, 36 und oft noch m 
Fächer, von ber Größe der Torfläfe, getheilt ift. Diefer Model wird auf en 
Tiſch ober auf eine Unterlage von Stroh, Schilf ꝛc. gejegt, mittels Schau 
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der zubereitete Torfbrei in die einzelnen Fächer eingeſchüttet, etwas eingedrückt 
und dann der Model abgehoben. 
Damit beim Abheben des Models die einzelnen Käſe ungehindert aus den Fächern 


ſich loslöſen können, und nicht ſtückweiſe an deren Wänden hängen bleiben, ſchlägt 9 


man die inneren Wände der Fächer mit Weißblech aus, oder richtet die untere 
Oeffnung der Fächer etwas weiter, als die obere. 

Das Formen in einziegeligen Modeln geſchieht ganz nach der Art der 
Steinziegelfabrikation. Der Arbeiter ſteht vor einem Tiſch, deſſen Platte häufig 
aus blankem Gußeiſen beſteht, und auf welchem er den Model liegen hat. Letz— 
terer beſteht aus einem hölzernen Rahmen, der oben und unten offen, im Lichten 
von der Größe der Torfziegeln, und gewöhnlich im Innern mit Weißblech 
ausgefüttert iſt. Der Former füllt mit beiden Händen den zum Theil auf 
dem Tiſche aufgehäuften Torfbrei in den Model ein, ſtreicht das Ueberflüſſige 
mit einem Brettchen, das gerade ſo groß iſt, wie die Grundfläche des Models, 
weg, legt daſſelbe über, dreht den gefüllten Model mit dieſem Brettchen um, 
und hebt denjelben ab, fo daß der Torffäg frei auf dem Brettchen liegen 
bleibt. Ein zweiter Arbeiter nimmt den geformten Käs mit dem Bretichen, trägt 
ihn zum Trodenplage und bringt das Teere Brettchen zum Formtiſche zurüd. 
Während defjen geht das Formen mit Hülfe des Modeld und eines zweiten Brett 
chens ununterbrochen fort. 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß das Formen mit dem einziegeligen Model wenig— 
ſtens ebenſo arbeitsfördernd iſt, wie das Formen mit dem mehrziegeligen; ein Ar: 
beiter ſtreicht mit einem Knaben, der die geformten Käſe abträgt, 1000 bis 1500 
Käſe im Tag. Da überdies bei dieſer Methode die Torfmaſſe noch einmal durch 
die Hand des Arbeiters geht, daher alle fremde Beſtaändtheile vollſtändiger entfernt 
werden fönnen, jo werden die Torffäfe viel reiner und von gleihmäßigerer Beſchaffen⸗ 
heit; und weil die Torfmaffe nicht eingegojfen, jondern eingedrüdt wird, jo wird 
der Käs von vornherein confiftenter. 


c. Trodnen des Modeltorfes. 

Der gefchnittene Diodeltorf muß fehr allmählig getrodnet, und beim 
Trodnen überhaupt vorjihtiger behandelt werden, als der gefornte Torf. 
Die auf dem Boden liegenden Schnittfäje bleiben einige Tage unberührt liegen, 
dann ftellt man fie auf die ſchmale lange Kante paarweiſe hart in |. g 
Diden aneinander, und wenn fie dadurch einige Gonfiltenz erlangt Haben, wer= 
den fie meift in fleine hohle Kegelhaufen (Ringel) möglichft locker aufgeftellt. 
Je nad der Witterung müſſen fie ein= oder mehrmal umgejegt werden, und 
fommen ſchließlich, wenn ſie faſt vollſtändig trocken find, in größere Bänke (Klik⸗ 
ken) zuſammen. 

Die gemodelten Käſe trocknen im Allgemeinen viel raſcher, als der Stich— 
torf, — beſonders die mit dem einziegeligen Model geformten. Die Trock⸗ 
nung der letzteren erfolgt ganz in der Weiſe, wie fie gewöhnlich beim Stich 
torf geichieht. 

Gayer's Forftbenugung. 2. Aufl. 45 





III. Theil. Die Lehre 

Torfbrei fehr wei ı 

Modeln ftatt Hat, je 

Boden vorerft einige Tage zur Abtrodnung liegen, und werden danz |} 
in dichtere Haufen zuſammengebracht, oder in die Trodenitellage 
Räfe, welche durch den einziegeligen Model gefertigt werden, komme 
ı Bormtijch weg in die Trodenftellagen, — die überhaupt fi 
4 weit nothwendiger find, als für den Stichtorf, — weil 
gnen vor der volftändigen Abteodnuug weit weniger ertragen 
Die Käfe zerfließen bei mehrlägigem Regen oft vollfländig; d 
emen bei Regenweiter überhaupt unterbleiben. 


d. Qualität. 
mtorf hat im Durchſchnitt einen höheren Brennwerth, al 
teht feine Güte zu jener des letzteren bald wie 5:3, aud nu 
ertlärt ſich theilweiſe durch die größere innere Gleichför 
fernung aller holzigen und fremden Körper, die I 
zere Dichte, und die meiſt vollſtändigere Ausnutzung des a 
stechen meiſt zu Verluſt gehenden Torfes. 


C. Maſchinentorf. 
aſchinentorf verſteht man ein durch die induſtrielle Technik fa 
ſtelltes Umwandlungsprodukt des natürlichen Rohtorfes 
bezüglich ſeines Brenn⸗ und Geldwerthes mit den übrigen B 
e erfolgreiche Concurrenz zu beſtehen. 
ürliche Rohtorf, wie man ihn bisher durch Stechen und £ 
m, verträgt feinen weiten Transport, einen Theils ı 
Bolumen im Verhältniffe zum VBrenn- und Geldwerth, aı 
feiner großen Zerreiblichkeit im trodnen Zuftande und | 
ı Regen große Mengen Waffer aufzunehmen, zu zerweichen 
Jar zu werben. Der natürliche Torf fonnte deßhalb bi: 
ften Umfreife des Gewinnungsortes Verwendung finden, 
zin ſehr niederer bleiben, und konnte zu einer Tebhaften 
BVrennftoffes nicht auffordern. Die verhältnißmäßig Hr 
olzes in vielen Gegenden, der von Tag zu Tag zunehm« 
!darf der Induftrie Hat eine gefteigerte Ausbeute ber Si 
erufen, der Bedarf der Eifenbahnen, Leuchtgasfabrilen, der £ 
nie macht fortwährend im Wachſen begriffene Anſprüche aı 
— und fo fehr man auch die Transportloften für Steinf 
d ift der Preis-derjelben für viele entfernt von den $ 
gelegenen Länder doch ein folder, — daß gegenwärtig 
durd Ummanblung bes Rohtorfes einen der Steinfohle 
ennftoff zu erzeugen im Stande wäre, eine jehr gereätfertigl 
4 
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Zur vollendeten allgemeinen Löſung ift Heute diefe Frage noch nidht gedie— 
hen; man bat fich derjelben aber mit einer ſolchen Sicherheit auf günftigen Erfolg 
genähert, daß vorausfichtlich die bisherige Gewinnung des Torfes durch Stechen und 
Handmodeln für die größeren Moore vollftändig eingehen, und die Bereitung von 
Majchinentorf zur alleinigen Anwendung gelangen wird.*) 

Soll der Majchinentorf mit den Steinkohlen und dem Holze concurriren 
können, ſoll er zu jeder technischen Verwendung, zur Keffelheizung, zur-Gas= und 
PVaraffinbereitung, in der Metallurgie 2c. vermendbar werden, jo müffen an eine 
tüchtige Torfbereitung folgende Forderungen geftellt und diefe erfüllt werden: 

a. Größere Concentration des Brennftoffes. Der Torf muß an— 
nähernd die Dichtigkeit der Steinfohlen erhalten, denn mit diefen muß er 
concurriren. Dieſe Tichtigkeit darf fih nicht blos auf die Oberfläche be- 
Ihränfen, oder hier gar eine jolche Höhe erreichen, daß der Yuftzutritt nad) dem 
Innern bet der Verbrennung verhindert wäre, fondern fie joll eine möglichſt 
gleihförmige fein. 

b. Die Feltigfeit muß jo groß fein, daß der Torf nicht allein beim 
Transport zufammenhält, fondern auch im Feuer gegen das Zerfallen in loſes 
Pulver gefichert ift. 

c. Der Torf darf bei der Bereitung feinen Brennftoffverluft erfahren, 
namentlich darf der die Teicht abjchlemmbare Humusſäure und Humuskohle 
vorzüglich enthaltende amorphe Torf nicht zu Verluft gehen. 

d. Der Torf muß einen möglihft hohen Trodengrad befifen, und zwar 
nicht blos an der Oberfläche, fondern au im Kerne der einzelnen Torfftüde; 
er muß feine große natürliche Hygrofcopicität verloren haben, darf aljo 
durch Lagerung und Einfluß der Feuchtigkeit nicht wieder übermäßig aufſchwellen 
und unbrauchbar werden. 

o. Die Art und Weiſe der Bereitung muß die Geſchäftsförderung in 
einem Maße zulaſſen, daß eine bedeutende Maſſenproduktion möglich wird. 

f. Die Torfbereitung muß deßhalb unabhängig von der Witterung 
jein, und endlich) 

g. müflen die Broduftionsfoften unter Zuſchlag des Unternehmer-Ge⸗ 
winnes ſo mäßig ſein, daß das fertige Produkt im Preiſe mit den übrigen orts⸗ 
üblichen Brennſtoffen unbedingt concurriren kann. 


Die verſchiedenen Wege, welche man zur Erreichung dieſer Forderungen 
eingeſchlagen hat, und die hiermit verknüpften Erfolge, ſollen nun im Nachfol— 





*) Seitdem die mit Rieſenſchritten dahineilende Technik ſich der Zorfbereitung zugewendet bat, ift 
in der Zorfwirthihaft ein ſolch reges Leben erwacht, wie man es vor 20 Jahren faum ahnen konnte. 
Der verachtete Torf kommt mehr und mehr zu Grebit, und ftellt den Zorfmoorbeftgern gute Renten in 
Ausſicht. Der Forftbeamte, der in Deutfhland an vielen Orten mit der Torfwirthichaft betraut ift, darf 
binter den Foriſchritten in der Zorftechnif nicht zurüdbleiben, wenn er auf der Höhe der Bildung ftehen 
und dem Zorfmoorbefiger nicht Berluſte herbeiführen will, Es rechtfertigt dieſes die auf den nachfol⸗ 
genden Blättern gegebene kurze Darftellung der allmäligen Entwidelung der heutigen Torfbereitung. 
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deßhalb einfache durch Menſchenkraft bewegte Hebelpreſſen, — eine höhft: "8 
langſame und ungenügende Operation; dann verſuchte man hydrauliſche und 

andere Preßvorrichtungen zu benutzen, verarbeitet theils zerkleinerten, theilß 

natürlichen Rohtorf, bringt das Material theils trocken, theils naß zu — 

Preſſung, und wendet bald einen großen, bald nur einen ſehr geringen 3 

Drud an. Keine Torfbereitungsmethode hat jo mannidhfaltige Wege, auf - 5 

welchen man fi) verfuchte, aufzumweilen, als die Methode der Preffung. Man 

unterjcheidet fie am beften in jene der Trodenpreßmethode und jene der 
Naßpreßmethode. | 


1. Zrodenpreßmethode. Der Charakter diefer Methode beiteht darin, . 
Daß der Torf in zerfleinertem Zuftande möglichft vollitändig getrodnet, und dann 
erft in Ziegeln gepreßt wird. In diefer Richtung ift das Verfahren von Exter, 
wie e8 in einem mufterhaften Betriebe zu Haspelmoor bei München zur Ans 
wendung gebradht ift, am bekannteſten geworden. 


Exter's Methode. Nachdem der in Abbau zu bringende Moortheil entwällert 
und die Rajendede durch Ochſen abgepflügt ift, wird derjelbe mit Eiſenbah— 
nen verſehen, die in pafjender Anlage das Moor durdhziehen und in Wabrik« 
gebäude münden. Die Ausbringung des Torfes geſchieht mit Dampfpflügen, 
und zwar in der Weile, daß durd) Lolomobilen, welche auf der Bahn ftehen, die 
beiderfeitS duch Drahtjeile angehängten Pflüge in Bewegung gelegt werben. 
Die Pfluglinien liegen im rechten Winkel mit der Bahn; der Pflug ift mit 
einem Schneeſchlitten vergleihbar, der an den Seiten mit meflerartigen Anjägen ver- 
ſehen ift, die nur jeiht in den Torfboden eingreifen und denjelben auf _ 
eine Tiefe von 10-15 Milli⸗M. abſchaben. Das dadurch gewonnene Torfflein 
"wird nun durch Reben gewendet und getrodnet, dann in langen Weihen, zu- 
legt in Haufen zujammengebradt, in Karren an die nächſfte Eifenbahn und hier 
in großen Wagen nad den Magazinen geführt. Man fördert auf dieje Weife enorme 
Quantitäten Torfklein; in günftigen Sommern über 2 Millionen Eubiffuß, woraus 
gegen 250,000 Etr. Preßtorf bereitet werden können. *) 

Das Torfllein wird nun zuerft durch Handarbeit, dann durch einen geneigt 
liegenden, der Samenleier vergleihbaren Drahteylinder gefiebt und gelangt als 
feines Torfmehl in das Trodenhaus. Die bier befindliden Trodendfen find 
vieredige gemauerte Räume, die dur Böden von Eifenbleh in niedere Etagen 
getheilt find; unter diefen Böden laufen die communicirenden Heizröhren 
hin, die durch Danıpf erwärmt werden. Das Torfmehl wird auf die oberfte 
Etage gebracht, gelangt dann in die nädhfte darunter, und durchwandert alle 
dieſe Übereinanderliegenden Böden, bis es von der unterjten Etage ausfällt. 
Um diefes Fortführen des Torfmehles von Etage zu Etage zu vermitteln, find auf 
jedem Boden Horizontalliegende Ihraubenartige Rührvorrichtungen, nad 
Art der Archimediſchen Schnede, angebracht, die daB Torfmehl bis zum Ende des 
Bodens fortführen, von wo es dann auf den zunädft darunter Tiegenden Boden 
fällt, um in der angegebenen Art aud) diefen, und fofort alfe übrigen zu paffiren. 
Das Torfmehl kommt mit einer Temperatur von 40° und mit einem Waſſer—⸗ 
gehalt von nur nod 10—12°/o aus dem Trodenofen und von hier nun in die Prefien. 


°) Siehe Dullo, Zorjverweridung x. ©. 19. 
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eriparen zu können, ijt eine zu mächtige Aufforderung an den Erfindungsgeift des 
Menſchen, al3 daß man, ungeachtet der vielen mißlungenen Verfuche, nicht immer 
wieder mit erneuertem Muthe darauf zurüdfommen follte. Keine Methode hat 
deßhalb jo vielerlei Verjuchgrichtungen aufzuweiſen, ala die Naßprepmethode. 
Soll auf diefem Wege das vorgeftedte Ziel erreicht werden, jo müffen man- 
herlei Hindernijfe überwunden werden. Bringt man nämlich den naffen 
nicht zerfleinerten Rohtorf unter die Prejfe, jo ſchwillt er, in Folge feiner ſchwa m⸗ 
migen Natur, fobald der Drud nachläßt, wieder faft zu feinem früheren Wo- 


Iumen auf; er hat dann zwar eine große Menge Waſſer verloren, aber das - u 


zurüdbleibende Waller ift dann um jo ſchwerer auszutreiben, da die 
vielen Hohlröhren der Pflanzentheile nicht zerftört find, in welchen das Waffer 
mit großer Kraft feitgehalten wird. — Die älteren Methoden der Preffung nah: 
men auf diefen Umjtand feine Rüdficht, fie fonnten aber auch, abgefehen von ihrer 
geringen Mafjenproduftion, feinen ferntrodenen Preßtorf erzeugen. Die meiften 
der in der neueften Zeit angewendeten Prejjen verarbeiten den Torf 
deßhalb im zerriffenen Zuftande, als einen bald mehr, bald weniger feinen 
zähen Brei, der nun jehr raſch zum Trocknen gebracht werden kann. Es ift 
aber noch ein zmeites Hinderniß zu überwinden, das aud) bei der Anmwenbuug 
zerffeinerten Torfe große Schwierigkeiten bereitet, nämlih die Gefahr des 
Brennftoffverluftes. Je mehr nämlich der Torf zerſetzt ift, je jpediger er 
iſt, deſto mehr enthält er jene fein zertheilte Humusfäure und Humustohle, 
die als zarter Torfbrei zwiſchen den noch nicht volljtändig zerſetzten Pflanzentheilen 
eingelagert und mit dem Waffer untermengt ift. Während beim Yafertorf durch 
Preſſung nur faſt reines Waſſer abfließt, entweicht bei jpedigem Torfe diefe Hus 
musfäure mit dem Waifer, — und hiermit der wichtigfte Beftandtheil des Torfes 
in Hinficht des Brennwerthes. Man jchlägt zwar den Torf zwifhen Preß— 
tücher, oder ſucht die Humusſäure durch Drabtgeflechte, Wollfilter 2c. zurüde 
zuhulten, aber man erreicht auch dadurch den Zweck nicht vollkommen und ift 
genäthigt, die ſich raſch verjtopfenden Filtra jehr oft zu reinigen. — Die ſchwer 
zu verhindernde Entweihung der Humusfäure und der häufig 
allzuſehr gefteigerte Drud bei der Preffung find Urfache, daß der nad) 
einigen Methoden hergejtellte Preßtorf Teldft einen geringeren Feuerungs— 
effeft hat, al3 guter Handformtorf. Das erklärt ſich durd) die allzugroße 
Dichtigkeit vieler Prebtorfforten, die den Zutritt der Luft nach den innern 
Theilen der Torfziegeln ‚bei der Verbrennung behindert, theilmeije auch durch den 
meift naſſen Kern ſolchen ſtark gepreßten Torfes. 

Welche Anſprüche an eine vollendete Naßpreßmethode geſtellt werden müſſen, iſt 
nun aus dem eben Geſagten leicht zu entnehmen. Unter der großen Zahl der in der 
neueren Zeit conſtruirten Preßvorrichtungen wählen wir zu näherer Betrachtung nur 
die charakteriſtijcheren und bemerkenswertheren aus. 

Eine ziemliche Zahl der früheren und auch der neueſten Preſſen ſind ſo einge— 
richtet, daß der gepreßte Torf in Stücken, wie ſie gewöhnlich bei der Feuerung 





— — 
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das Feſtſihen und Anhängen des Torjes an die Cplinderwandung verhlten. Hart über 
dem Boden ift ein zweiter am der Welle befeftigter, daher beweglicher Boden 
angebracht, und unmittelbar darüber befinden fi am untern Ende des Cylinders, 
fich gegenüberftehend, die beiden Ausfluhöffnungen mit den Korm-Mundftüden. 
Lehztere find Kurze, adhtieitige, nad) Außen ſich verengernde Nöten. — Der in den 
Splinder gebrachte Torf wird nun durch die arbeitenden Meſſer zerkleinert, wobei 
. alle Wurzelftränge grürfdlich zerſchnitten werden, alfmälig nad Unten gedrängt, 
mobei durch die ſchraubenförmige Stellung der Meſſer ein mäßiger Drud geübt 
wird, und ſchließlich der fteife Torfbrei durch die Horm-Mundftüde ausgeprebt. 
Der Torf verläßt derart die Mundftüde in Form achtſeitiger Stränge, die fih 
über einen Tiſch ſchieben, und Hier in Stüde zerſchnitten und getrodnet werben. 
Obwohl der Torf hier ohne Waffer- ig. 364. 
zuſatz verarbeitet wird, bildet der Torfe 
brei doch eine vollftändig plaftijche Maffe. 
Die Preſſung und die Dichtigteitdes fri« 
ſchen Ziegels ift eine nur mäßige, u. obe 
wohl defien Oberfläche mit einem glatten 
nelafindfen dichten Ucberzuge 
derſehen ift, jo erfolgt die Austrocnung, 
wobei diejer Ueberzug aufreißt, dennoch jehr 
leicht und volltommen. Der weſentlichfte 
Vorzug, den man aber der Schlidepjen 
ichen Vorrichtung zufchreibt, befteht darin, 
daß die Humusjäure und die Qumus- 
tohle nicht zu Verluft gehen; fie jcheiden 
fi ſchon während der Arbeit des Mace- 
tirens und Prefiens in der Art aus, daß 
fid) dieſelben als ſchlüpferiger feiner Brei 
an den Wänden janmeln, hier mit dem 
Torftlein hinabſinten und als glatter 
Ueberzug die austretenden Torfftränge umhüflen. In 12 Stunden können an 
jedem Mundftüde 15000 Steine von 12 Zoll Länge abgeftohen werden, die 
bei guter Witterung raſch trodnen und flart ſchwinden. ig, 265, 
fo daß fie ſchon im Iufttrodnen Zuftande dem Gewichte der 
Steintopfen gleichtommen. Der Schlideyſen'ſche Preßtorf joll 
nicht nur zur Refjele und Zimmerheizung, ſondern aud) für 
hüttenmännifche Progefie, Olas« und Porzellanöfen, wozu er 
noch einer fünftfichen Darrung bedarf, vorzüglich brauchbar fein. 
Gyifer*) Hat eine, der nachfolgend erwähnten Weber- 
jchen Torfzerileinerungsmaſchine nachgebildete, Vorrichtung 
conſtruirt, und auf dem Torfwerke zu Willaringen in Vaden 
angewendet, welche der Schlideyſen ſchen Torfprefie ſehr nahe 
tommt, und ähnliche Leiſtungsfahigieit zu beſiten ſcheint, wie 
dieſe. Nach gieichem Prinzipe baute er auch dandmaſchi— 
nen, welche eine Tagesproduftion von 2500—3000 Torf⸗ 
ftüden „geben; ihre "Einrichtung erhellt aus Fig. 264 und 265. Ein großer 
Vorzug dieſer Handmaſchinen dor den durch Dampffraft bewegten liegt, ab⸗ 


) Gyfier, der Zorj, Weimar 1864. €. 24. 
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bemobdelt diejes gleichfalls, und jo wird die Arbeit deB Formens fortge 
ganze Haus voll ift. Wenn die Käje nun nur 3— 4 Tage unter 
fo Haben fie eine (ederartige Oberfläche befonmen, die aber immer nod 
ift, die innere Feuchtigkeit als Wafferdampf austreten zu lafien. Man 
wenden, dann hochkantig aufftellen, und der Art allmälig zu eir 
grade von 250% Waflergehalt führen, "wobei der Torf zu jeder Sr 
bar ift. Soll der Torf verkohlt werden, fo muR der Iufttrodene T 
weiteren Darrung im Warmtrodenhaufe unterworfen werden, wı 
etwa 15% Waller verliert. 

Ale Verſuche, die mit dem Staltacher Maſchinentorfe vorgenom 
beftätigen die ausgezeichnete Keiftungsfähigkeit defielben übe 
und da fie auf jede Torfjorte angewendet werden fann, und der Betri 
einfacher ift, fo fteht ihre, wenn auch mobdificirte, Anwendung mel 
übrigen Methoden zu erwarten. 


Was nun ſchließlich den Erfolg betrifft, den man durch alle 
denen fünftlichen Bereitungsarten bis jet erzielt hat, jo ift derjelbe 
daß man mit den Fortſchritten des Torfweſens wohl befriedigt feir 
Unterfugungen, jagt Dullo*), welde von competenten Pyrotechni 
find, ftimmen darin überein, daß 100 Pfund guter Stichtorf 53- 
guter Steinkohle im Heizwerthe entſprechen; da es Durch künſtliche Tr 
möglich iſt, dem Maſchinentorf bis auf 10/0 fein Waſſer zu entzie 
zu verdichten, daß ſein ſpecifiſches Gewicht jenes der Steinkohle er 
einigen Methoden der Compreſſion ſogar überſteigt, und da die Dar 
koſten bei der Mehrzahl der Verfahrungsweiſen der Art find, d 
Eentner Maſchinentorf um eirea 30—36 Kreuzer liefern kann, jo 1 
wo die Steinfohlen über SO Kreuzer foften, der Majchinentorf die 
halten. — Noch weit günftiger gejtaltet ſich das Verhältniß für Tor 
jelbe einer rationellen Verkohlung unterworfen und als Torftohle i 
gegeben wird, deren Leiftung nad Gyffer*) die Ruhrer Stüdtohfen 
Tität noch übertrifft. 

Eine vergleichende Gegenüberftellung der einzelnen Sorten Maſchine, 

lic) ihres Brennwerthes, Trodengrades, ihrer Feſtigkeit, Transportfägi 
Darftellungstoften ift gegenwärtig noch nicht möglic. 





©. 63 feines meprermähnten Werles. 
) a. a. O. S. 43. 


v. Abſchnitt. 
Das Ausflengen des Rabelholzjamen: 


Unter dem Ausklengen der Nadelolz-igruchtzapfen ve 
törnen berfelben durch Wärme oder mechaniſche Hilfsmittel. 
Luft öffnen ſich die Zapfen der Kiefern und Fichten, die fün 
Lärchenzapfen dagegen kann durch Wärme nicht erreicht wer! 
eine vollftändige Zertrümmerung des Zapfens. Hiernach ifi 
vorliegenden Gegenftandes zu trennen. ‚ 

Bor etwa 50 Jahren war fat Überall der Waldeigen 

Samenbedarf für die Nadelholzcuituren fich ſelbſt zu beichafl 
theils noch der Zapfenſaat oder der Sonnendarren und allmähl 
wachſenden Bedarfe auch die Feuerdarren, die vorzüglich von 
zelnen Privaten und Befigern in einfacher Art errichtet wur 
neueren Zeit die natürliche Verjungung der Beftände mehr un 
die Laubholzeulturen allerwärts in fteigendem Maße der Rad 
mußten und viele Oedflachen mit Radelholz aufgeforftet wurt 
frage nad gutem Samen jo jehr vermehrt, daß die Pri 
Gewerbszweiges an vielen Orten bemächtigte, und mit den bi 
ten nun überall in Goncurrenz tritt. Mehrere Staaten u 
ziehen es zwar immer noch vor, ihren Samenbebarf wenigfi 
beidjaffen, und fo ift auch dieſer Geſchäftstheil Häufig noch d 
fichtigung des Forſtmannes zugewieſen. 


I Rapitel. 

Das Ausklengen des Kiefern: und Fichten 
Ale Einrichtungen zum Ausfiengen der Kiefern- unt 
dahin, die letzteren einer Wärme ausjufegen, welde hincı 
Zapfenſchuppen zu öffnen, und dadurd das geflügelte Sc 
laſſen. Man bedient ſich hierzu entweder der Sonnenwärm 
mittelbare Feuerung oder der durch Dampf ermärmten Li 

hiernach Sonnendarren, Feuerdarren und Dampfdarren. 
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und beim Lärchenſamen 20 —25°/o keimfähig find. Im Anterefje der Gemwinnungs- 


foften fann man weiter fordern, daß die Heizeinrichtung eine möglidft — 


vortheilhafte ſei, d. h. daß nicht allein der nothwendige Wärmeeffekt mit 
einem möglichſt geringen Brennſtoffquantum erreicht, ſondern die Vorkehrung auch 


in der Art getroffen iſt, daß eine beliebige Leitung und gleichförmige Wärme- Br: 


vertheilung nach allen Theilen des Darrraumes zuläffig ift. 
Die Güte des Samens iſt bein Ausflengen weit wichtiger, als die Quantität. 


Keimt der Same innerhalb 8 Tagen !/z Zoll lang und mehr mit etwa 90%, jo = 


reicht man mit einem Pfund viel weiter, ala mit zwei Pfund Samen gewöhnlicher 
Qualität, bei welchem 60—70°/0 innerhalb 14 Zagen die Hülfen |prengen (Braun). 
Mo nicht alljährlich große Mafjen von Zapfen zum Ausflengen formen 
und daher auch feine große Anlagegelder für Einrichtung einer größeren derarti⸗ 
gen Anjtalt verwendet werden fönnen, da begnügt man fid) mit den einfachften 
Feuerdarren. Eine geräumige, alljeitig gut verſchließbare Stube, in welcher 
ſich ein großer Kachelofen, oder ein folder aus Backſtein befindet, ift für die 
gemöhnlichften Anforderungen ausreichend. Um den Ofen herum Taufen Gerüfte, 
die in den obern Etagen Drahthorden tragen und leicht zugänglich find. Wird 
endlich der Boden noch mit einem Steinplattenbelege bekleidet und in den vier Eden 
der Stubendecke verſchließbare Löcher angebracht, um die verdunftende Feuchtigkeit 
auszulaffen und die Wärmeftrömung nad) Nothmendigfeit reguliven zu können, 
jo fann bei aufmerffamem Betriebe ein hinreichend befriedigender Erfolg erreicht 
werden. — Läßt es der Raum zu, jo erweitert man den Ofen in einen die ganze 
Darritube Hufeifenförmig durchziehenden Heizfanal, den man auch unter Umftänden 
etwa3 in den Boden verfenfen fann. Thönerne oder von Backſtein gemauerte 
Defen find bei direkter Feuerung abjolut nöthig, weil außerdem eine conjtante 
Temperatur in der Darrjtube nicht erreichbar wäre. 

Geichieht dagegen die Heizung dur warme Luft, dann fommen ge= 
möhnlich eiferne Oefen und Kanäle in Anwendung. Der Ofen fteht dann in 
einer beſonderen Wärmekammer, aus welcher die erwärnte Luft nach Bedarf in 
den Darrraum augftrömt, und durch zufließende falte Luft gleichförmig erfeßt 
wird. Die meiften größern Klenganftalten werden nad diefem Prinzipe 
geheist. Da die Erwärmung um fo fehneller und reichlicher ftatthat, je mehr der 
Ofen mit der Luft in unmittelbarer Berührung fteht, fo ift die Einrichtung ges 
wöhnlich fo getroffen, daß der Wärmeraum von einem möglichft ausgedehnten 
Syſteme von eifernen Röhren durchzogen wird, die erft nad) vielen Hin⸗ und 
MWiedergängen in den Rauchfang einmünden. 

Obwohl alle Samendarren ſich bezüglich ihrer Einrichtung auf die eben 
auseinandergejegten allgemeinen Punkte zurückführen Taffen, jo weichen fie in Be- 
zug auf Yeuerung, Hordeneinrihtung, Bauanlage u. |. m. doch bemerkfich ab, jo 
daß faft feine Samendarre einer andern gleicht. Sie laſſen ſich übrigens nad) 
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mehr oder weniger über 


Syfteme bringen, zu deren Aufftelung man von verjcjiedenen Gefictepuntter 


Fig. 266. 


ausgehen fann. Wenn men 
von der Hordeneinrid- 
tung ausgeht, jo fan 
man unterjheiden: Darren 
mit bemeglihen Horden 
Darren mit jeften Hordea 
und Trommelarren. 

a. Eamendarren 
mit beweglien Hor- 
den. Der Hauptcharafter 
dieſer Tarren liegt darin, 
daß die Horden beweglich 
und nicht größer find, ale 
daß fie durch Mannestraft 
leicht bewältigt werden lon⸗ 
nen, dab dieſe Horden in 


fürzeftem Abftande übereinander, und gewöhnlich, unmittelbar über dem Yeuerraume 
auf Lagern aufgeftellt find. Aus letzterem können fie zur (Füllung und beim Ab- 
leeren leicht herausgenommen und wieder eingebradjt werden. Die Zahl der Hor⸗ 


den gebt hier, je nad der Größe der 
Anftalt überhaupt, in die Hunderte. 

Eine der zwedmäßigftien Einrid- 
dungen diefer Art ift die Samendarre 
zu Neuftadt-Eberswalde*). A (Fig. 266 
und 267) ift der Feuerraum, B der 


Pörrraum, CC find die £” 
Der Feuerraum ift altfeiti 

Steinwände ifolirt; im ! 
ben liegen zwei am End: 
Tücfgeführte eiferne Feuer 
am unten Ende unmit 
Beuerheerd, mit dem aı 
Rauchfang p münden, u 
gereinigt werden lönnen 
diejelben im Beuerraum 
warme Luft firömt durch 
gen ece, welche durch 

ſchließbar find, unmittel 


Darrhorden, die beiderjeits bei aaa über den Kühlkammern CC fi, 


*) Ausführlich beſchtieben in Pfeil’s feit. Blättern. 15. Vd. 1. ©. 


forftligen Blättern 5. Hft. €. 106. 
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falte Luft firömt in den feuerraum durch die Kanäle 00 ein. Die Horden ruhen 
auf Gerüften, die, nachdem die Zapfen aufgebracht find, allerjeit3 mit gut jchließenden 
Läden verichließbar find, damit die warme Luft nur allein durch die Hordenböden 
nach oben zu, und nicht feitwärts auffteigen kann. Zwiſchen den Hordengeftellen, 
unmittelbar über dem Feuerraume ift ein offener Arbeitsgang, von wo aus die 
Horden ausgezogen, geflört und gewechjelt werden fünnen. Das Füllen geſchieht 
durch hölzerne, vom obern Dachboden herabgeführte, direft über den Horden mün⸗ 
dende Schläuche. 

Dur fleißiges Umftören der Zapfen mit grobzinfigen Rechen fällt der ausge 
Hengte Same von Horde zu Horde und endlich in die Kühllammern CC; bier fann 
ftets falte Luft zugeführt wer- Fig. 268, 
den, um die Steinplatten des 
Fußbodens jo weit zu erfäl- 
ten, daß der Same die nö« 
thige Abkühlung erfährt. Aus 
den Kühlkammern wird der 
Same von Zeit zu Zeit auß- 
gefehrt. 

Eine der eben bejchriebe- 













nen Samendarre ähnliche Ein» .  —— == 
richtung hat die Klenganftalt = == 
von Schott zu Damm bei ME — —— 
Aſchaffenburg (Fig. 268 und ——— = 

— —— 






269). Auch hier iſt der Feuer⸗ 
raum A, in welchem die eiſer⸗ 
nen Heizröhren in mehrfachen 
Hin⸗ und Wiedergängen ſich 
befinden, durch einen ſoliden 
Mauermantel umſchloſſen, der 
nur im unmittelbar darüber 
befindlichen Darrraume B an 
den zwei gegenüberſtehenden Seiten durch Holzthüren erſetzt iſt, durch welche die 
Horden herausgenommen und eingebracht werden. Da der Feuer⸗ und Darrraum 
überdies allfeitig von der tempe⸗ 
rirten ruhenden Luftſchicht des 
Gebäudes umgeben ift, jo wird 
die Wärme jo voflfländig als 
möglich zufammengebalten. Die 
Veuerung ift bei a, der Rauch 
zieht dur den Schlot m ab. 
Damit der Same durch die Höl- 
zernen, mit Böden aus leichten 
Holzfpänen verfehenen Horden 
hhh (deren e& hier 240 find) 
nicht in den Feuerraum hinab» 
fällt, haben die unterften, meift 
größeren Horden, Böden von feinen Drabtgeflechte. Es ift jedoch ein kaum nennens- 
werther Betrag des Samens, der bis zu den unterften Horden gelangt; der größte 
Theil bleibt auf der betreffenden Horde, wo er nicht gerüttelt oder geftört wird, bis 
Gayer's Foritbenugung. 2. Aufl. 44 
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der warmen Luft, die, eng zujammengehalten nad Oben in den Sammelkanal (bb) 
abflieht und durch das Zuftrömen falter Luft vermittels der am Grunde der Feuer- 
lammer angebrachten Luftzuge nad Bedarf erneuert wird. Daß auf dieſe Weife 
ein fräftiger, leicht zu regelnder Zuftzug und eine große Beweglichkeit der warmen 
Zuftfäule erzielt werden muß, ift leicht einzufehen. 

b. Samendarren mit feften Hordenböden. Das Klenggebäude tHeilt 
ſich Hier immer in mehrere Stockwerle; das unterfte enthält die Heizung, darüber be> 
finden fich zwei, oft aud mehr Dörrfäle. Die Deden zwiſchen den einzelnen Stoch- 
werfen werden in ihrer ganzen Ausdehnung durch Gitterböden gebildet, die bei 
ben neueren Einrichtungen aus ftarfem Eifendraht, bei den älteren Darren aus 
Holzfläben beftehen, und fo nahe zufammenliegen, daß wohl der Same aber 
nicht die Zapfen zwiſchendurch fallen fönnen. Auf diefen Gitterböden werden die 
Zapfen etwa einen Fuß hoch) aufgefcüttet. Die Zapfen werden hier tüchtig ge— 
ſtört und umgeſchaufelt, ſo daß fie Hier ihren Samen faft vollitändig abgeben ; 
Iegterer fällt dann in das Parterre (den Samenſaal) herab, der mit einem durch 
talte Luft ſtets fühl erhaltenen Steinplattenboden verjehen ift, von wo aus der 
Same ſchließlich ausgezogen wird. 

ia. 27L. 


Bei den älteren Anlagen nad diefem Spfteme waren die Böden zwiſchen den 
einzelnen Stodiwerfen nicht in ihrer ganzen Ausdehnung mit Gittern durchbrochen, 
44* 


4 
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fondern nur in zwei oder vier, allſeits von gedielten Gängen umgebenen und mit 
fußhoher Bordeinfaffung umſchloſſenen Feldern. (Die Darren nad Kropf'ſchem 
Spfteme.) 


Big. 272. 











Obwohl die Samendarren mit feften Hordenboden ihrer allgemeinen Einrichtung 
nad) größere Uebereinftimmung zeigen, als die mit beweglidden Horden, fo weichen 
fie um jo mehr in der Feuerung von einander ab. 


” 
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Bei vielen Anftalten diefer Art tritt die im Heizraume erzeugte warıne Luft Im Br 


die aus Balkftein gemauerten, in mehrere Zweige im Samenjaale fich vertheilenden F 
MWörmelamäle. Dieſe Kanäle find von zahlreichen Oeffnungen durchbrochen, welche J 
die warme Luft in den Samenſaal austreten laſſen. Dieſe Heizeinrichtung findet : #4 
fi) bei vielen ſüddeutſchen Samendarren älterer Eonftruftion. Sie gewähren aller IJ 
dings den Vortheil einer höchſt gleichförmigen Temperaturerhaltung, jo daß auch 5 
bei nachläſffiger Heizung nicht leicht eine Samenverderbniß zu befürchten ifl, — da» 


gegen aber nehmen fie bemerflich viel Yeuerungsmaterial in Anfprud. Um diefem 


legten Webelftande zu begegnen, und den vollen Heizeffelt zu erreichen, verfiel man . 4 
auf mancherlei andere Eonftruftionen, deren eine aus fig. 271, melde die Einrichh ⸗ 


tung ber Klenganftalt zu Rothenbach in der bayr. Pfalz darftelit, erſichtlich ift. . 
Der Dfen.a, welcher fih im unterirdiſchen Raume M befindet, und nad) oben zu 
fh in ein mehrfach getheiltes Syſtem von Röhren (b b) verengert, wird von, einem 
fuppeljörmig abgejchlofienen Badfteinmantel umgeben, der dur den Samenfaal A 
bindurdhreicht, die erzeugte warme Luft einfhließt, und dieſelbe durch eingeſteckte, 
verjchieden lange Röhren (k k) und zahlreihe Definungen ausftrömen laßt. Die 
Zufuhr der alten Luft gejchieht dur den Kanal m, und um den Steinplatten- _ 
Boden de3 Samenjaales A zur Aufnahme des Samens fühl zu erhalten, dienen bie 

Kanäle o o. B, C und D find Dörrfäle. 


c. Die Trommeldarren. Eine von den bisher befchriebenen Darreinrich⸗ 
tungen gänzlich abweichende Art find die Trommeldarren, welche in Schlefien, im 
Hannöverſchen zc. an mehreren Orten in Anwendung ftehen. Der Charafter 
diefer Darren ift durch den Umstand, daß die Horden bier feine Ebenen, jondern 
cylinderiihe Mantelflächen bilden, jcharf ausgeprägt.*) 

Die Heizung erfolgt bier häufig durch einen ein- 

fach aus Badftein gemauerten und mit Eijenplatten 
gefehloffenen Kanal mmm (fig. 272 und 273), der 
am Fuße der Darrftube berumläuft. Geheizt wird der⸗ 
jelbe durch zwei eiferne Defen 00, die unmittelbar in 
die Kanäle einmünden; der Rauch zieht dur den 
Schlot K ab. Die Zapfen fommen vdm Zapfenboven.B 
aus, durch die Trichter a a in die Trommeln b b, melde 
paarweife auf eine gemeinjchaftliche Achſe aufgefuppelt find’ 
und vom Kurbeltaume C aus in drebende Bewegung 
gelegt werden können, um die außgellengten Samen als⸗ 
bald ausfallen zu machen. Die Trommeln jammt deren 
gitterförmigen Mantelflächen find von Holz conftruirt, und 
dur mehrere eiferne Reife gebunden. Jede Trommel 
kann geöffnet und gefchlofien werben (ig. 274 g), um 
die Zapfen ein» und ausfüllen zu können; unter jedem 
Trommelpaare zieht ein gemauerter Sammellanal p hin, 
in welden der Same fällt, und von wo derfelbe durch 
hölzerne Krüden nad dem Kurbelraume C hin, wo dieſe 
Ranäle münden, ausgezogen wird. Auf demfelben Weg 
werden die außgellengten Sapfen ausgeführt. — Da alle 





*) Siehe die ausführliche Beihreibung der Klenganftalt zu Korolath in der ſchleſ. Vereinsſchrift 1859. 





694 IT. Theil. 


viertel Stunde der Kurl 

in möglichft turzer Zeit in die Tühlen Gammeltanäle, wo er jogleit) aufgezogen | 
wird, und alſo der Hige des Darrraumes nicht länger als nöthig ausgefeg‘ “° 

Die raſche Förderung deb Gejhäftes bei der vorliegenden Einridgtung geflai 

halb auch die Anwendung viel höherer Wärmegrade in der Darrfube. 

Der Betrieb der Samendarren, oder das eigentliche Kienggejd 
aus ber Betrachtung der Einrichtung der Samendarren leicht zu entr 
Die in den Zapfenmagazinen aufgefammelten Zapfen werden durch Arb— 
Säden, oder durch Vermittelung irgend einer Hebevorrichtung, in ben 
raum auf die Horden gebracht. Sobald num die Anfeuerung beginnt, un 
größere Wärme die Zapfen ins Schwigen gerathen, müfjen alle Dunftlöd 
öffnet werden. Sobald die Luft des Darrraums trodner zu werden begim 
die Zapfen einige Zeit der Höheren Wärme ausgeſetzt waren, beginnen fie < 
fpringen. Die Zapfen fpringen gewöhnlich nicht auf allen Stellen ber ! 
gleich ſchnell auf, fie gehen plahweiſe langſamer, und müffen getrieben ı 
indem man dann den Zug ber warmen Luft hauptſächlich nach diefen € 
durch zweckmäßiges Oeffnen der darüber befindlichen Dunftlöcher, hinleite 
in den Darren mit beweglichen Horben, die Tangfamer gehenden Horden 
Strom der höheren Wärme verfeßt. 

Die Feuerung ift beim Betriebe der Samendarre, mehr als alle 
dere, der michtigfte Gejchäftstheil. Die Wärme foll von ber Anfeueru 
möglicjft gleichförmig und raſch bis zu jenem Grade gefteigert und auf 
ohne beträchtliche Schwankungen erhalten werden, den man nad) Art der E 
tung der Anftalt und der auszuklengenden Fruchtart als den vortheifhaftefi 
fannt hat. Für Kiefernfamen bedarf man der höchſten Wärmegrabe, gew 
30—40° Reaumur, für Fichten genügen 25—30, und für die Weymoutk 
und Exle fon 15—20°. Iſt die Einrichtung der Samendarre in der I 
troffen, und wird der Betrieb jo forgfältig und fleißig geführt, daß ber ı 
ſobald er die Fruchthülle verlafen hat, alsbald darauf auf die kalte Unterla 
Parterres fällt, und hier möglidft bald ausgezogen wirb, jo fann ma 
viel höhere Higgrade zum Ausflengen anwenden. Wo man aljo das 9 
forgirt, was gegenwärtig bei vielen Privat-Darren Regel ift, — und wol 
fahrungsgemäß bei richtiger Feuerung durchaus fein Nachteil für die Keim 
feit der Samen zu befürchten ift, — da fteigert man die Wärme gleich Aı 
(mamentlid) bei Siefernzapfen) auf 48—50° Reaumur, und jobald die $ 
aufgejprungen find, Täßt man die Temperatur allmählig bis auf 36— 40° 
und auf diejer Höhe bis zum Abführen fi) erhalten. An manden Orten 
man ſelbſt bis zu 60° Wärme; letzteres ijt aber nur bei der Einrichtur 
Trommelhorden zuläffig, two der Arbeiter den Darrraum zum Wenden ber 3 
nicht ſelbſt qu betreten braucht, was bei einer ſolchen Hife nicht möglich wä 
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Da faſt überall die Heizung mit ausgeklengten Zapfen geſchieht,“) die ein 
ſehr raiches Feuer geben, fo ift ein fleißiges -aufmerffames Schüren beſonders von 3— 
Nöthen. Kleine Portionen in recht kurzen Zwiſchenpauſen (alle 15: "8 
Minuten) muß Regel fein. Daß der Darrmeiſter je mach der Jahreszeit, 
Witterung und dem äußern Wind» und Luftzuge größere oder geringere Aufmerk- 
famfeit und Mühe zu verwenden habe, um die alljeitig gleiche erforderliche Er- . "1% 
mwärmung des Darrraumes zu erzielen und zu erhalten, ift leicht zu ermefen. 


Die Zeit, welche erforderlich ift, um die auf die Horden gebrachten Zapfen 
polljtändig zu Öffnen und auszuflengen, ift von mehrerlei Umftänden abhängig. 
Vorerſt von der Fruchtart; Kiefernzapfen bedürfen der größten Wärmeeinmwirfung, . 
die Zapfen der übrigen zum Ausklengen kommenden Früchte gehen weit rafcher. 
Das Ausflengen geht rafcher bei jpätgebrodyenen Zapfen, ala bei ſolchen, die 
ſchon im November eingebracht wurden; waren die Zapfen im Zapfenmagazine 
dem Froſt ausgeſetzt geweſen, jo fördert dieſes das Aufipringen ebenfalls; die 
Zapfen gehen raſcher auf, wenn fie grün, d. h. unmittelbar vom Zapfenmagazin - 
feucht und kalt in die volle Hitze des Darrraumes fommen, al3 wenn fie vorher - 
ſchon vorgewärmt waren; endlich entjcheidet aber auch die Darreinrichtung und 
die Art und Weile des Betriebes. Wird in längeren Perioden Tag und Nacht 
ausgeflengt, ift aljo die Darranftalt tüchtig durchgewärmt, find die Zapfen nicht 
aus der früheften Sanımelzeit, fo kann man für Kiefernzapfen 10—12 Stunden 
al3 durchichnittliche Gampagnezeit annehmen. Außerdem fteigt diejelbe bis zu 
24 Stunden, und im günftigften Falle kann wohl auf ein dreimaliges Abdarren. 
in 24 Stunden gerechnet werden. 


Die von den Darrhorden abgezogenen Zapfen werden nun gewöhnlich über 
einen Gitterboden geworfen, um den Samen von den Zapfen zu fcheiden. Lebtere 
enthalten aber immer noch einige Körner, und um auch diefe leteren zu gewinnen, 
haben die Zapfen noch eine Vorrichtung zu paffiren, die gewöhnlich die Samen- 
leier genannt wird, und vollfommene Aehnlichkeit mit den oben befchriebenen 
Trommelhorden hat. (Siehe au b in Fig. 268 und 269.) | 

An einer eijernen Achſe ift ein hohler Eylinder befeftigt, defjen Mantelflähe durch 

ftärfere und ſchwächere Eijenftangen gebilbet wird, welche in foldder Entfernung pa⸗ 
rallel mit jener Achſe angebracht find, daß kein Fruchtzapfen, wohl aber die Samen- 
förner durchfallen können. Dieſer Eylinder ift an beiden Enden offen, häufig auch 
im Innern mit Rührarmen verjehen, welche jpeichenartig in pafjender Entfernung 
an der Achſe befeftigt find. Durch ein Schwungrad wird die Samenleier in lang— 
ſam drehende Bewegung gejegt. Die mitteld eines Trichter3 eingeführten Zapfen 
werden in der rotirenden Xeier jo vollftändig durcheinander gerüttelt und geworfen, 
daß fie die legten Körner abgeben. Dieje fallen zwiſchen den Drahtftäben durd) 
auf den Boden, während die entleerten Zapfen langjam durch die etwas geneigt 


) In großen Stüdten, wo man die leeren Zapfen gut verlaufen kann, feuert man die Stlenganitalt 
auch mit Steinlohlen (3. B. Darmjladt). Wenn Hier jede Stunde nachgeſchürt, und dazwiſchen einmal 
aufgeftochen wird, fo genügt diefes vollfommen. 
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umgeben. Ganz rein entflügelter Same dieſer Holzart wird deshalb mit Grund 4 | 
mißtrauifch betrachtet. ! 


Man macht dem naffen Entflügelungsverfahten öfters den Vorwurf, daß es J 
die Keimkraft beeinträchtige. Dieſes ift wohl richtig, wenn man den befeudhteten 7 


Samen auf Haufen ſetzt, und ihn nun einem weiter fortfchreitenden Gährungs- 


prozeſſe überläßt, um die Flügel ohne weitere mechanische Operation von felbft ih _ E 


abftoßen zu laſſen. Verfährt man aber wie vorhin angegeben wurde, d. h. läßt 
man e3 zu einer eigentlichen Erwärmung nicht Tommen, und benußt man das 
Mittel der Befeuchtung nur beihülfsweife, jo wird ein durchaus reined Samen 
produft mit befter Keimfähigfeit erzielt. 
Eine empfehlenswertbe, für faft alle geflügelte Samen anwenbbare Entflügelungs- 
methode befteht auch darin, daß man den Samen zwiſchen die auf die erforderliche 
Höhe geſtellten Eteine des Schälganges einer Mahlmühle bringt. Da die Entflüge⸗ 
lung bier ganz auf trodnem Wege geſchieht, jo läuft man nit Gefahr, die Keim- 
fraft der Samen dur Befeuchtung zu alteriren; allerdingß aber ift e8 fchwieriger, 
auf diefem Wege ein volllommen reines Samenproduft berzuftellen. 
Die auf irgend eine Weiſe abgelöften Flügel müfjen endli von den Kör⸗ 

nern gefchieden, der Same muß gereinigt werden. Dieſes gefchieht theild Durch 
Schwingen des Samens in einer bölzernen Mulde, oder durch Wurfen mit der böl- 
zernen Wurfichaufel, wodurch fich die Flügel und auch die Teichteren tauben Körner 
ebiondern. In der Regel aber bringt man den Samen auf eine Getreibereinigung$- 
majchine nach der neueren Conjtruftion, mit verjchieden engen Drahtfieben ver« 
jehen, melde vom gröbiten bis zum engften nad) einander eingejeht werden. Es 
ſcheiden ſich hier alle Unreinigleiten und die ftet3 oben auf liegenden tauben Kör⸗ 
ner vollftändig aus. Langfames Drehen der Flügel ift hier dem Arbeiter ganz be⸗ 
fonder3 anzuempfehlen. 


3. Bampfdarren. 


Bei den Dampfdarren gefhieht die Erwärmung der Luft in dem 
Hordenraum dur die Wärme, welche bei der Gondenfirung des zugeleiteten 
Dampfes frei wird. In dem außerhalb des Klenggebäudes befindlichen Dampf- 
fefjel wird die Wärme des Keflelfeuers : durch den Waflerdampf gebunden, 
in Röhren, welche unmittelbar unter den Horden binziehen, im Dampfe beige- 
führt, und ſowohl durch Eondenfirung im fühleren Darrraume wie durch möglichft 
“vermehrten Dampforud Hier wieder freigegeben. Um die fyreigabe der Wärme 
unter den Horden zu fteigern, vermehrt man die Oberfläche der Röhren durch 
zahlreiche Hin⸗ und Wiedergänge derjelben thunlichft (Braun). 

- Das bekannte großartige Stabliffiement von Keller in Darmftadt iſt die erfte 
Anftalt, in welcher der Öfter gehegte Gedanke der Dampfheizung, den Anregungen 
und dem Plane des Oberforftfetretärd Braun entiprechend, mit Erfolg vor zwei 
Jahren verwirfliht wurde. Ein 1865 eingetretenes Brandunglüd gab hierzu die 
nächfte Veranlafiung. Unmittelbar unter dem in gewöhnlicher Urt eingerichteten 
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628 Zoll größern Durchmeſſer als die andere hat. Der Zapfen wird hier mehr 
zerriffen, d. 5. entſchuppt, die Verunreinigung des Samens durch die Holzigen 
Schuppen» und Zapfentheile ift nicht jo groß, und geht weniger Samen dabei zu 
Grunde, als bei der Einrichtung mit Mefern. 

Der meifte Lärchenſame wird gegenwärtig immer noch aus Tyrol bezogen. 
Zu feiner Entförnung hängt man bier fleine Stoßräder (fiehe S. 621) in die 
raſchen Gebirgswaſſer, an deren Welle ſich blecherne raſch rotirende Cylinder be— 
finden. Die in die letzteren eingebrachten Zapfen werden durch gegenſeitigen 
Stoß und Reibung entſchuppt und geben die Samenförner frei. Um aud) die 
letzten Körner von der noch etwa mit einigen Schuppentheilen beffeibeten Zapfen- 
ſpindel zu gewinnen, bringt man Iegtere hier und da noch unter einfache Stampfen. 

Bei der Einrichtung von Appel in Darm⸗ 
ftadt, die mit den tyroler Vorrichtungen am 
nächften übereinftimmt, bemegt ſich die aus Holz 
gefertigte, übrigens weit größere und mit Dampf 
getriebene Trommel mit geoßer Geſchwindigkeit 
um ihre Achfe. Die innere Mantelflähe ift hier, 
wie aus Fig. 275 erfihtlih, mit nad innen 
keilförmig zugefchärften Leiften befegt, an welchen 
die Reibung der Zapfen ftattfindet; übrigens ift 
das gegenfeitige Abreiben der halbgeöffneten Zap⸗ 
fen gier mehr in die Wage fallend, ala die Rei— 
bung an der fammförmigen Mantelfläche. 

Die durch Dampffraft unterftügten Anftalten berechnen überhaupt ihre Ein- 
richtungen auf ein allmähliges Abreiben der Schuppen, und Freiarbeiten der 
alsdann ſich leicht loslöſenden Fig. 276. 
unverletzten Samenkörner. So 
beſteht die Vorrichtung von 
Keller in Darmſtadt in einer 
holzernen, feſtſtehenden Trommel 
(Fig. 276), in deren Achſe eine 
eiferne Welle ſich befindet, die 
mit vier Paar Armen (aaaa) 
befegt ift, an deren Enden ziem⸗ 
lich engzinfige eiferne Reden 
(bbbb) parallel mit der Man⸗ 
telfläche der Trommel ſich be— 
finden. Dieſe trillerartige Vorrichtung bewegt ſich mit großer Geſchwindigkeit 
um die Achſe mn, und wirft die oben eingebrachten Zapfen in unaufhörlicher 
Folge jo gründlich durch einander, daß fie ſich allmähfig vollftändig gegenfeitig ab- 
teiben, zum Theile auch zerſchlagen und jo zertrümmert werden, daß ſich alle Körner 


Fig. 275. 
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Art und Weife der Entflügelung, und ob diefe mehr oder weniger vollftändig 
ftatthat, einen bemerfbaren Einfluß auf die Körnerausbeute. 

Hiernad) kann eg nicht wundern, wenn bei verfchiedenen Klenganftalten und 
in verfchiedenen Jahren verjchiedene Refultate erreicht werden. Als Durchſchnitt 
aus Betriebörefultaten im Großen fünnen folgende Zahlen angenommen werden: 

Ein bayer’icher Scheffel Kiefernzapfen, der grün 220—250 Zollpfund 
wiegt, gibt 3,50 — 4,00 Zollpfunde abgeflügelten, und 7—10 Pfund Flügelfamen. 
(Ein Helktoliter Kiefernzapfen gibt 0,7. — 0,» Kilogramm abgeflügelten Samen.) 

Don einem bayerichen Scheffel Yichtenzapfen, welcher grün 120 — 130 
3ollpfund wiegt, erhält man 5,50— 7,50 Zollpfund abgeflügelten. Samen (von 
einem Hektoliter johin 1,2; — 1,s8 Kilogramm), 10—16 Pfund Ylügelfamen. 

Bon einem bayer’fchen Scheffel Lärchenzapfen, der grün circa 160 Zoll⸗ 
pfund wiegt, erhält man 8—12 Zollpfund abgeflügelten Samen (von einem 
Heftoliter 1,80 — 2,70 Kilogramm), oder 15 —20 Pfund Flügelſamen. 

Ein bayer’icher Scheffel Tannenzapfen endlich, der grün etwa 120 Pfund 
iviegt, enthält 7 — 10 Zollpfund ubgeflügelten (der Hektoliter Tiefert fohin 1,50 
bis 2,25 Kilogramm), oder 10—15 Pfund Tylügelfamen. 


Ein Zollpfund ahgeflügelter Kiefernfame enthält 77,400 Körner, ein Zollpfund 
abgeflüigelter Fichtenſame 60,000 Körner. 





Die dritte Auflage dieſes inzwiſchen fast auf allen forftlichen Lehran⸗ 
ftalten den Vorlefungen zu Grunde gelegten Werkes, ift namentlich in dem 
pflanzenphyfiologishen Theile dem neueften Standpunkte der Wiſſenſchaft 
entiprechend, weſentlich umgearbeitet, ſowie die Beltinnmungstabelle der 
Bäume im minterlihen Zuftande auf alle deutfchen Holzarten ausgedehnt 
worden. 


Döbner, Dr. &. Ph., Handbud der Boologie, mit befonderer Berüd- 
fichtigung derjenigen Thiere, weldhe in Bezug auf Forſt- und Land— 
wirthſchaft ſowie Hinfichtlih der Jagd vorzüglich wichtig find. 
Zwei Bände. 8%. I Band: Wirbelthiere. Mit in den Text 
eingedrudten Holzſchnitten und mit 8 lithographirten Tafeln. II. Band: 
Wirbelloje Thiere. Mit in den Zert eingedrudten Holzjchnitten 
und mit 14 lithographirten Tafeln. 70 Bogen. 1862. 5 Thlr. 
oder 9 fl. 36 Fr. 


„Verfaſſer ijt befanntlih Profeffor der Zoologie und Botanik an ber“ 
„tgl. Gentralforftlehranftalt zu Aſchaffenburg und die Rüdfiht auf die Praris“ 
„des Lande und Forſtwirths fchlägt daher nicht nur bei der Auswahl des” 
„Stoff3, fondern auch bei der Bearbeitung felbft vor. Hause und Jagdthieren” 
„und den wichtigen Fiſchen ift daher im erften Band, der die Wirbelthiere” 
„behandelt, befondere Rechnung getragen, fowie im zweiten Band die vielen für” 
„den Yorftwirth wichtigen Inſekten eingehender behandelt werden mußten, als” 
„Weichthiere und Strahlthiere, die ala Waſſer⸗, zumal ala Seethiere den Lands“ 


„und Forſtwirth weniger interejjiren. In Beziehung auf Syftematif, melde” 
„bei allen Handbücdhern von jo großer Wichtigkeit ift, fteht Döbner's Werk“ 


„auf der Höhe der heutigen Wiſſenſchaft, was befonder3 aud) in Beziehung auf” 
„die niederen Wirbellofen gilt, die in andern, noch ganz neuen Handbüchern“ 
„öfters arg mitgenommen find.” 

(Zoslogiſcher Garten, 1862, &. 216.) 


Kauſchinger, ©., die Lehre vom Waldſchutz und der Zorftpolizei. gr. 8°. 
9 Bogen mit 4 Tafeln color. Abbildungen. 1848. 1 The. 5 Sur. 
oder 2 fl. 


Stumpf, Dr. C., Anleitung zum Waldbau. Dritte vermehrte und ver- 
beijerte Auflage. gr. 8. 26 Bogen mit in den Tert eingedrudten 
Holzſchnitten. 1863. 1 Thlr. 27 Sgr. oder 3 fl. 24 fr. 


Die hervorragende Bedeutung des Werkes hat fih durch die Ein- 
führung deijelben al3 Lehrbuh in mehreren Forftlehranftalten wie durch 
die anerfennende Beurtheilung der früheren Auflagen bewährt. Die britte 
Auflage ift mit den Erfahrungen der legten Jahre bereichert und dem 
jebigen Standpuntte der Forſtwiſſenſchaft entiprechend bearbeitet worden. 
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8., das Mivelliren und der Maldiegbau. gr. 8. 16 Bogen 
‚07 in den Zert gedrudten Sofsfegnitten. 1869. 1. Zhlr. 
gr. oder 2 fl. 42 fr. 

em kürzeren erfien Theil behandelt der Herr Berfafier vom 
te bes praktiſchen Forfimannes das Nivelliren namentlich für 
des Waldwegbaues; der ausführlichere zweite Theil giebt 
ng zu dieſem ſelbſt, mit Rüdficht auf ‚die Regen bes allge 
aßenbaues und die Wichtigkeit der- verfjiedenen Waldweganlagen 
licher dazu gehörigen Entwäfferungs-, Gommunications- und 
ten mit befonderer Beachtung. ber, forfifichen und dtonomiſchen 


3%, Dheorie des Planjeĩchuens. Mit 16 Lafeln fl. Folio. 1862. 
fr. oder 5 fl. 24 fr. 


% in biefem Werke zum erften Dale eine vollftänbige, matgematig‘ 
Theorie des Planzeichnens geliefert, darin mit dem Zeid«" 
T und Werkzeug, der Conftruftion, von Maaßſtãben und der“ 
jonnen, daran die bis jetzt gänzlich fehlende Erklärung der einzelnen“ 
gereiht und bei der Theorie des Bergzeichnens bie Manier von“ 
der neueren von Chauvin — der jogenannten Tuſchmanier, — 
ehterer eine genaue Beitimmung des Beleuchtungsgrades der Fjächen. 
iſt, — gegenübergeftellt. Daran find noch die Lehren über das Eo-" 
Reduciren der Pläne und die Vorſchriften über die Fofftcar-“ 
herns gefügt. — Als Zeichnungsvorlagen und zur Erläuterung dei 
d 16 forgfältig ausgeführte Tafeln, von welden 6 colorirt find,“ 
und find fowohl die Wlätter im Farbendrud, als die in der ger“ 
Euf_manier, die ſich mamertlich durch ihre leichte Ausführbarkeit” 
Fällen empfiehlt und ein weicheres Bild ald die Lehmann’jde“ 
ng, welche fie jedoch niemals erfegen wird, giebt, — in nollenbeter“ 
geftellt. — Außerdem ift diefe Anleitung Har und. umfafend” 
und bietet mehr, als alle befannte Werke in diefem Betreffe.” 
(Rörblinger’s Frit. Blätter, 1864. 47. 1. ©. 34 m. 35.) 


€. F. Binter’fge Bugdruderei in Darmfladt. 
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